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I. Ueber einige Tellur- und Vanad-Mineralien. 



Von 
F. A. Genth in Philadelphia "^j 



Seit der Veröffentlichung meiner Untersuchungen »Ueber nordameri- 
kanische Tellur- und Wismuth- Mineralien a*"^) und »Ueber einige ameri- 
kanische Vanad-Mineralien«***), machte ich einige Beobachtungen, welche 
ich für wichtig genug erachte, um dieselben zu publiciren. 

1. Gediegen Tellur. 

Das Vorkommen in der Red Gloud-Gnibe, wo es als Seltenheit be- 
obachtet wurde, habe ich bereits früher erwähnt. Die Bearbeitung neuerer 
Gruben in Colorado hat Fundorte ergeben, in welchen es in grösseren 
Quantitäten und in einigen eigenthümlichen Varietäten auftritt, oft in Ge- 
meinschaft mit andern sehr interessanten Mineralien. 

Vj In Magnoiia-District, Boulder-County, Colorado, auf der Kenstone- 
und Mountain Lion-Grube (welche denselben Gang bearbeiten), auch auf 
der Dun Raven- Grube findet es sich in Krystallen und krystallinischen 
Massen. Die Krystalle sind gewöhnlich klein und sehr undeutlich, verzerrt 
und voller Höhlungen, die prismatischen Flachen tief längsgestreift; sie 
umhüllen oft Quarzkrystalle ; mitunter sind ausser den Flächen des hexa- 
gonalen Prismas rhomboödrische und die Basis vorhanden ; auch in säulen- 
förmigen Aggregaten und eingesprengt in anderen Mineralien. Mitunter 
bildet es Ueberzüge und dünne Platten zwischen Erzen, welche aus Quarz, 
gemengt mit einem eigenthümlichen grünen Mineral (? Roscoelit), Colo- 
radoit, Calaverit, Pyrit u. s. w. bestehen. Es hat häufig das Aussehen von 
Rutschflächen, ist oft in Massen dünn wie Papier, bis zu Yn, Zoll Dicke; 



♦) Vorgetragen in der Sitzung der American Philosophical /Society, Aug. 47. 1877. 
*♦) Am. Phil. See. Aug. 21. 1874 — Journ. fürprakt. Chem. 1874. X. 335. 
♦•*) Am. Journ, Sc. a. Arts [3] XII. 8J. 
r 1 h , Zciischrlffc f. Krystallo^. II. 4 
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2 F. A. Genlh. 

dunkelgrau, auf frischem Bruch grauweiss, sehr feinkörnig und weniix 
giiSnzend. Das spec. Gewicht des reinen Minerals, nach Abzug des beige- 
mengten Quarzes ist = 6,275. Die Analyse gab nach Abzug von 8,90 % 
Quarz das folgende Resultat : 

Au = 0,60 

Ag = 0,07 

Te = 96,91 

V^O-, = 0,49 

FeO = 0,78 

Hg, ^hOi, MgO, K2O etc. = 1,15 

100,00. 
2) Eine sehr eigenihttmliche Varieliit gediegenen Tellurs kommt auf 
der Mountain Lion-Grube vor, wo es sich mit Quarz in einem grttnliche-n 
thonigen Mineral findet. Sie wurde von Herrn Theodor Berdell in 
Boulder, Colorado, entdeckt und mir mit vielen anderen Mineralien dieser 
Grube mitgetheilt. Er unterschied diese Varietät als »Lionit«. Sie findet 
sich in plattenähnlichen Massen von Y^ bis ^/le Zoll Dicke. Dunkelgrau mit 
wenig Glanz und schwachstängliger Struktur rechtwinklig zu den Platten. 
Sehr spröde. H. = 3 ; sp. G. = 4,005. 

Wenn diese Varietät mit einer starken Loupe untersucht wird, zeigt 
sie viele Blasen ; sonst erscheint dieselbe ganz gleichartig und frei von Ein- 
mengungen. Sie sieht aus als ob sie geschmolzen gewesen wäre, ähnlich 
einem » Stein a. Die Analysen ergaben einen ausserordentlich hohen Ge- 
halt an Kieselsäure und Silikaten und es ist nicht einzusehen, wie solche 
heterogene Gemengtheile ein so homogenes Ganze bilden konnten. Man 
kann dieses Mineral natürlicherweise nicht als ein eigenthUmliches, Son- 
dern nur als eine interessante Varietät von gediegen Tellur betrachten. 
Die Analysen ergaben : 





1. 


II. 


Au 


= 1.38 


1.53 


Ag 


= 0,25 


0,25 


Te 


= 55,86 


55,54 


SiOi 


= 34,72 


35,91 


AhO,, 


Fe20,= 6,15 


6,14 


MgO 


= 0,17 


0,19 


CaO 


= 0,48 


0,26 



99,01 99,82. 

3) Sehr kleine, aber glänzende Kryslalle gediegenen Tellurs in Gom- 
binalionen des hexagonalen Prismas mit Pyramide fanden sich in Hohl- 
räumen vonQuarz auf der Smuggler-Grube,Ballerat-Dislrict,BouIder-County, 
Colorado. Die Kryslalle sind meistens verzerrU und sehen wie rhombische 
Prismen aus, durch Vergrösserung zweier paralleler hexagonaler Flächen 
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auf Unkosten der übrigen vier. Die hexagonalen Prismenflachen sind oft 
stark gestreift, die. pyramidalen Fläehen selten gut ausgebildet. 

Das Erz der Smuggler-Grube aus grösserer Tiefe besteht hauptsächlich 
aus einer körnigen Varietät von gediegen Tellur mit Sylvanit, Coloradoit 
u. s. w. 

Die Analysen desselben, nach Abzug von 88,04 % Quarz fttr I. und 
von 65,21 % Quarz fttr 11. gaben folgende Resultate: 



1. 


II. 


Au = 3,40 


2,18 


Ag = 1,69 


1,15 


Hg = 1,07 


1,34 


Cu = 0,51 


0,43 


Pb = 0,74 


1,02 


Fe = 0,1« 


0,18 


MgO= 0,12 


0,06 


Te = 92,29 


[93,64] durch Differenz 


99,94 


100,00. 



4) Die grössten Massen von gediegenem Tellur sind auf der John Jay- 
Grube, Cent ral-Dist riet, Boulder-County, Colorado, beobachtet worden. Es 
sollen Stücke von 25 Pfund vorgekommen sein. Sehr gute Exemplare ver- 
danke ich dem Eigenthümer der Grube, Herrn A. J. van Deren. Sie 
fanden sich in einer Tiefe von 30 bis 35 Fuss. 

Das gediegene Tellur ist mehr oder weniger mit Quarz gemengt, von 
einer kömigen bis stUngligen Struktur und zinnweisser bis bleigrauer 
Farbe. An der Oberfläche und in Höhlungen ist es oft zu Tellurigsäure- 
anhydrit oxydirt. — Ein sehr reines Stttck gab nach Abzug von 14,08 % 
Quarz : 



Au 


:^ 


1,04 


Ag 


= 


0,20 


Zn 


= 


0,32 


Fe 


= 


0,89 


Te 


= 


97,94 



100,39. 

2. Hessit. 

Mein Freund^ Herr August Rah t schrieb mir am 20. Februar d. J. 
von Utah, dass er bei der Untersuchung eines Erzes von der Kearsage- 
Grube, Dry Caiiyon, Utah, bedeutende Mengen Tellur fand, und spater, bei 
der Analyse eines reinen Stttckes vor dem Löthrohr, folgende Resultate er- 
hielt : 

Au== 0,403 
Ag == 58,790, 

4» 
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F. A. Gentb. 



Dies ist jedenfalls Hessit, beinahe frei von Gold und ähnlich dem^ 
welchen ich (1. c.) von der Red Cloud-Grube beschrieben habe, wo er ein- 
mal als grosse Seltenheit gefunden wurde. 



3« Coloradoit» ein neues Mineral. 

Ich habe das Vorkommen von Tellurquecksilber, welches ich jetzt 
»Coloradoit« nenne, bereits in der Sitzung der American Philosophical So- 
ciety, vom 20. Oktober 1876 mitgetheilt. 

Ich fand ihn unter Erzen der Keyslone-Grube, welche mir zur Unter- 
suchung mitgetheilt wurden ; er findet sich auch auf fjer Mountain Lion- 
Grube. Später erhielt ich vom Commodore Stephen Decatur, Centennial 
Commissioner von Colorado eine Stufe, welche in einer Tiefe von 8 bis 10 
Fuss auf der Smuggler- Grube, Ballerat-District, Colorado gefunden war, 
welche sich ebenfalls als Coloradoit erwies. 

Nicht krystallisirt ; ohne Spaltbarkeit; deri); etwas körnig, der von 
der Smuggler-Grube unvollkommen stängUg. Bruch uneben bis unvoll- 
kommen muschelig; H. etwa 3; sp. G. (des reinen Minerals nach Abzug 
von Quarz und gediegen Tellur) = 8,627. Metallglanz; eisenschwarz ins 
Graue, mit einem sehr schwachen Stich ins purpurfarbige; häufig bunt 
angelaufen, mit blauen, purpurnen und grünen Farben. 

Vor dem Löthrohr in der Röhre decrepitirt er schwach, schmilzt und 
giebt ein starkes Sublimat von metallischem Quecksilber, Tropfen von 
Tellurigsäureanhydrit und nächst zur Probe von metallischem Tellur. Auf 
der Kohle grünliche Flamme und weissen fltlchtigen Beschlag. Löslich in 
kochender Salpetersäure mit Abscheidung von telluriger Säure. 

Sehr selten. Auf der Keystone- und Mountain Lion-Grube mit ge- 
diegen Tellur und Quarz; auf der Smuggler-Grube häufig mit gediegen 
Gold (welches aus der Zersetzung von Sylvanit entstanden) , gediegenem 
Tellur und Tellurit. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Beimengung von 
Sylvanit die stänglige Struktur bedingt. 

Ich habe versucht den Coloradoit durch mechanische Mittel so viel als 
möglich von seinen Beimengungen zu trennen, doch ohne Erfolg. Die so 
rein als möglich ausgeleseneu Fragmente von der Smuggler-Grube wurden 
nach dem Pulvern zuerst mit Ammoniumhydrat digerirt um den Tellurit zu 
entfernen; die zurückbleibenden Verunreinigungen waren Gold, Sylvanit 
und Quarz. Die Analysen der schwersten Theile von der Keystone-Grube, 
welche durch Schlämmen erhalten wurden , zeigen den höchsten Queck- 
silbergehalt , die leichteren Theile grosse Beimengungen von gediegen 
Tellur. 
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Die Resultate der Analysen zeigen, dass sweifelsobne die Zusammen- 
:»et2UDg des reinen Goloradoits der Formel Ug Te entspricht, welche dem 
Zinnober und Tiemannit analog ist und folgende Zusammensetzung hat : 

Hg= 60,98 

Te = 3 9,0g 

100,00. 

Der Coloradoit der Keystone-Grube , nach Abzug von Quar? und Gold 
^nh folgende Resultate : 





I. 


II. 


III. IV. V. 


Quarz u. Gold= [28,50] 


[46,83] 


[25,18] [ 8,46] [20,72] 


Hg = 56,33 


58,28 


51,48 49,80 45,63 


Te = 43,81 


42,95 


44,25 46,74 50,05 


..l/j03,FejO3 


2,44 




ViO, 




0,70 




MgO 


= Spuren 


0,11 


nicht bestimmt 


CaO 




0,84 




KiO etc. 




nicht best. 






100,14 


— 99,32. 




Coloradoit der Smugglei 


•-Grube : 


- 




VI. 


VII. 


Quarz == [ 2,90] 


[ 3,05] 


Au 


= 3,46 


7,67 


Ag 


= 2,42 


7,18 


Hg 


= 55,80 


48,74 


Cu 


== Spur 


0,16 


Zn 


= Spur 


0,50 


Fe 


= 1,35 


0,92 


Te 


— 36,24 


34,49 




99,27 


99,66. 


I. enthSll: 92,38% 


Coloradoit und 7,76 % gediegen Tellur. 


II. » 85,74 — 


■1 » 


9,49 — » 


UI. . 84,43 - 


» » 


41,30 — 


IV. » 81,67 — 


» » 


14,87— .. ). 


V. » 74,83 — 


» » 


20,85 — » » 


VI. » 91,51 — 


» » 


— — » » 


VU. 


79,93 — 


» » 


— -— » » 



Die ersten vorläufigen Versuche mit dem Mineral von der Smuggler- 
Orube liessen mich vermuthen, dass Gold und Silber wesentliche Bestand- 
theile desseljl>en seien; genauere Untersuchungen bewiesen, dass sie nur 
als Beimengungen vorbanden waren. 
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Die Stücke, welche zur Untersuchung dienten, waren durch atmosphä- 
rischen Einfluss zum Theil oxydirt und hatten eine grosse Menge Teilurig- 
säureanhydrit beigemengt. Da es wünschenswerth erschien Stücke aus 
grösserer Tiefe der Grube einer Analyse zu unterwerfen , so habe ich die 
Publication meiner Untersuchung llber sechs Monate verzögert. Nach vieler 
vergeblicher Mühe erhielt ich enc(lich ein Stück, welches jedoch leider aus 
fast reinem gediegenem Tellur bestand, welches nach den oben gegebenen 
Analysen in I. eine Beimengung von nur 4,75 %, und in II. von 2,20 o/^ 
Coloradoit enthielt. 



4. Calaverit. 

Vor neun Jahren habe ich dieses Mineral in Begleitung von Petzit auf 
der Stanislaus- Grube, Califomien, aufgefunden; später als sehr grosse 
Seltenheit auf der Red CIoud-Grube in Colorado, und publicirte eine mit 
0,1654 Gramm -angestellte Analyse. — Vor Kurzem erhielt ich dieses 
seltene Mineral in etwas grosserer Menge von der Keystone- und Mountain 
Lion-Grube Colorado , so dass ich im Stande war, über fünf Gramm fast 
reinen, nur wenig mit Quarz gemengten Calaverit zu untersuchen, was zur 
Bestätigung der früher erhaltenen Resultate im höchsten Grade erwünscht 
erschien. 

In höchst unvollkommenen, sehr kleinen Krystallen , anscheinend in 
rhombischen oder monoklinen Formen, nicht brauchbar zu genauerer Be- 
stimmung; Spaltbarkeit unvollkommen ; kOrnig, derb; Bruch uneben. 

H. = 2,5; sp. G. (nach Abzug von Quarz) = 9,043. Farbe hell 
speissgelb; sprOde. 

In dünnen Schnüren oder eingesprengt in Quarz und das Ganggestein 
der Keystone- und Mountain Lion-Grube. 

Die Analysen gaben nach Abzug von 4,96 % Quarz in I. und 4,00 ^j^ 
in II. wie folgt: 

I. II. Berechnet. 

Au = 38,75 38,94 39,01 

Ag = 3,03 3,08 3,06 

Te = 57,32 nicht best. 57,93 

F2O3 =0,05 » » — 

FeO = 0,30 ö » — 

AI2 O^y UgO eic, = 0,55 » » — 

"lÖÖTÖT " ~ 1ÖÖ,ÖÖ" 

Diese Analysen geben das Verhältniss von : Au : Ag :=:T : i und von 

{Au, Ag) : Te = \ : 2, wonach die Formel für Calaverit : (Ys Au, Vs ^9) ^^2- 

In »Nalure« vom 8. März 1877 wird mitgetheilt, dass in der Februar- 
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Sitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft Prof. Krenner"^) die 
Entdeckung von reinem, krystallisirten Tellurgold von Nagyag in Sieben- 
bürgen bekannt machte. Er nannte das Mineral »Bunsenin« — ein 
Name, welcher bereits 1868 dem, von Bergemann beschriebenen, 
natttrlichen Nickeloxydul voi) Johanngeorgenstadt durch Professor Jas. 
D. Dana beigelegt wurde. Da eine quantitative Analyse des Minerals 
nicht vorliegt, lässt sich nicht bestimmen, ob Prof. Krenner's Mineral 
von meinem Calaverit verschieden ist; vielleicht ist es eine Varietät, 
welche noch reiner von Silber ist, — als die in den Vereinigten Staaten 
gefundenen. — 

5. Tellurit. 

Schon im Jahr 4842 beobachtete Petz das Vorkommen von Tellurig- 
süureanhydrit mit gediegenem Tellur zu Facebay und Zalathna in Sieben- 
bürgen. Es ist von keiner andern Lokalität bekannt. Ich habe dieses 
interessante Mineral vor Kurzem mit gediegenem Tellur auf der Reystone- 
und der Smuggler-Grube, hauptsächlich aber in Spalten von gediegenem 
Tellur und als Ueberzug auf demselben auf der John Jay-Grube aufge- 
funden. 

Kleine, weisse, gelblichweisse und gelbe Kryställchen ; einige weisse 
Krystalle scheinen spitze rhombische Pyramiden zu sein; meistens prisma- 
tisch; häufig der Länge nach gestreift; einzeln oder zu Bündeln vereinigt. 
Spaltbarkeit sehr deutlich in einer Richtung. 

Glasglanz, zum Harzglanz sich neigend; auf der Spaltungsfläche 
Diamantglanz. 

Leicht löslich in Ammoniumhydrat; die Lösung enthält nur tellurig- 
saures Ammonium, die Zusammensetzung des Tellurits ist demnach Tellurig- 
säureanhydrit = Te02, wie Petz bereits angab. 

6. Magnolit^ ein neues Mineral. 

Dieses höchst interessante Mineral ist ein Oxydationsprodukt des Colo- 
radoits, und findet sich als grosse Seltenheit in Begleitung vo6 gediegenem 
Quecksilber, Limonit, Psilomelan und Quarz in dem oberen zersetzten Theil 
der Keystone-Grube. 

In ausserordentlich feinen, haar- und nadeiförmigen Krystallen, die 
unter dem Mikroskop als büschelförmig verbundene, manchmal radial- 
faserige Aggregate erscheinen. Einige der Krystallgruppen sind augen- 
scheinlich um eine Quecksilberkugel herum krystallisirt, welche beim Zer- 
schlagen des Stückes herausfiel und einen runden hohlen Raum in der Mitte 



*} Vgl. diese Zeitschrift I, 6U. D. Red. 
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der Kryställchen zurttdkliess. Weiss, seidenglUnzeDd. Sehr leicht löslich 
in hi^ehst verdünnter Salpetersäure; die Lösung giebt mit Ghlorwasser- 
stoffsäure einen weissen Niederschlagende/; desgleichen in Chlorwasser- 
sioffsäure löslich; die Lösung enthält HgCl2 und TeCl^j woraus hervorgeht, 
dass seine Zusammensetzung ein Quecksilberoxydul-Tellurat ist — Hg2 TeO^. 

Hg^ TeO^ + 8 /f C/ = 2 HgCl^ + TeCl^ + i H^O. 
Das Mineral wird durch Ämmoniumhydrat geschwärzt« Der Name nach 
Magnolia-District. 

7. Ferrotellurit, ein neues Mineral. 

Krystallinischer Ueberzug auf Quarz in Begleitung von gediegenem 
Tellur. Unter dem Mikroskop erscheint er in der Form von höchst feinen 
zu Büscheln verbundenen, manchmal strahligen Aggregaten ; in Drusen in 
sehr kleinen prismatischen Krystallen von strohgelber bis citronengelber 
und grtinlichgelber Farbe. 

Unlöslich in Ammoniumhydrat; das durch Ammoniumhydrat von 
Tellurigsäureanhydrit befreite Mineral wurde in Ghlorwasserstoffsäure ge- 
löst. Die Lösung enthielt Te02, Fe^O^ und eine Spur NiO\ das Mineral ist 
deshalb wahrscheinlich FeTeO^, Die Quantität, welche ich besitze, ist zu 
gering zu einer vollständigeren Untersuchung. 

Findet sich auf der Reystone-Grube, Magnolia-District in Begleitung 
von gediegen Tellur, Tellurit und einem eigenthUmlichen Eisensulfid , in 
welchem ein Theil des Schwefels durch Tellur vertreten ist. Eine vor- 
läufige Analyse gab : 

Fe = 41,01, m = 0,72, Te = 4,06 und S = 41,73 = 87,52. 

Die Quantität zur Analyse war sehr gering und etwas oxydirt, es ist 
aber kaum glaublich, dass die grosse Differenz 12,48 % dadurch gedeckt 
werden sollte. — Im Falle ich grössere Mengen erhalte, werde ich dieses 
Mineral einer weiteren Untersuchung unterwerfen. 

8. Roscoelit. 

Man wird sich erinnern, dass fast zur nämlichen Zeit Professor H. £. 
Roscoe und ich ein Mineral untersuchten, welches jetzt seinen Namen 
trägt; seine Untersuchung *) wurde der Royal Society am 10. Mai 1876 ein- 
gereicht, während die meinige am 16. Mai 1876 geschrieben und den 
Herausgebern des Am. Joum. of Science and Arts zugesandt wurde. 

Ich bedaure, dass in einigen wesentlichen Punkten unsei*e Resultate 
nicht tibereinstimmen. 

Nach der Natur des Materials zu urlheilen, welches mir Dr. James 
Blake von St. Francisco zusandte und nach den von ihm gemachten Mil- 



*).ProceedingsKoyal Society XXV. 4 09; diese Zeit9chr. I, 94. 
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theiluDgen, kaxin kein Zweifei vorhanden sein, dass das mir übersandte 
Material so gut und rein war, als es 2u bekommen war. 

In meinen Untersuchungen habe ich gezeigt, dass selbst die anscheinend 
reinsten Blätteben, die mit der gröasten Mtlhe ausgelesen waren, nicht ganz 
frei von Beimengungen waren. Mit den grössten Schwierigkeiten habe ich 
von fast reinen Blättchen (welche nur 0,85 7o Quarz und Gold enthielten) 
eine zu einer Analyse hinreichende Menge erhalten, und da diese mit der 
grössten Sorgfalt ausgeführt wurde, musste sie der Wahrheit sehi; nahe 
kommen. Das zu den anderen Analysen verwandte Material war bei 
weitem unreiner, und die Resultate wurden zur Vergleichung mitgetheilt, 
hauptsächlich um zu zeigen ; welchen Einfluss die Beimengungen auf die 
Analyse ausüben. 

Es scheint nicht, dass Prof. Roscoe versucht hat, die Unreinigkeiten 
durch chemische Mittel zu beseitigen, und er giebt deshalb die Analyse des 
ganzen Gemenges. 

Er nimmt an, das Vanad im Mineral sei als Pentoxyd vorhanden, das 
Eisen als Eisenoxyd, das Mangan als Manganoxyd, die beiden letzteren ver- 
träten Thonerde und Magnesia^ Kalkerde und Natron dagegen Kali. 

Ich habe eine direkte Bestimmung der Oxydationsstufe des Yanads ge- 
macht, und kann deshalb mit Bestimmtheit behaupten, dass, wenn über- 
haupt vorhanden, Yanadpentoxyd nur den kleineren Theil des vorhandenen 
Yanads ausmacht. Ich fand für das Yanad im Mineral die Zusammen- 
setzung FftOii =2 F2O3, F2O5; da dies dadurch erhalten war, dass der 
Oxydation des Eisenoxyduls zu Eisenoxyd Rechnung getragen wurde, und 
da die Quantität Eisenoxydul nicht constant, sondern von 1,67 bis 3,30 % 
variirend gefunden wurde, so ist es nicht unmöglich, dass eine unzu- 
reichende Menge Sauerstoff abgezogen wurde, und dass das Yanad nur als 
F3 0^ vorhanden ist. 

Reiner Roscoelit enthält kein Mangan; Prof. Roscoe giebt von 0,85 
bis 1,45 % Manganoxyd an; j&in weiterer Beweis, dass sein Material nicht 
rein war; was mich jedoch am meisten verwundert, ist der ausserordent- 
lich niedrige Kjeselsäuregehalt, welchen er findet. 

Aus seinen Analysen berechnet er eine Formel, und für diese die pro^ 
centische Zusammensetzung, welche jedoch wenig mit den Analysen über- 
eiastimml, wie folgendes Beispiel zeigt: 

S1O2 gefunden = 4i,25 — berechnet =^41,18 
K^O » = 8,56 ^ » ;h=U,24. 

Ich habe keine Formel filr meine Analysen berechnet, da ich immer 
noch die Hoffnung hatte, dass ich im Stande sein würde, dieses interessante 
Mineral für weitere Untersuchung in noch reinerem Zustande zu erhalten. 



*) American Journ. ofSeience nnd ArU [3] XU, 38. 
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Da meine erste Analyse (a) (l. c.) ohne Zweifel der wahren Zusammen- 
setzung des Minerals sehr nahe kommt, so will ich dieselbe nochmals mit- 
theilen, zugleich mit der, der Analyse entsprechenden Formel mit der Ab- 
änderung, dass ich alles Vanad als V2 O3 in Rechnung bringe. 

Der Roscoellt enthält nach Abzug von 0,85 % Gold, Quarz etc., wie folgt: 





Gefunden : 


Berechnet : 


SiOi 


= 47,69 


49,33 


AhO^ 


= 14,10 


14,09 


V,0, 


= 20,66 


80,62 


FeO 


= 1,67 


1,64 


MgO 


= 2,00 


1,83 


LiiO 


:= Spur 


— 


JVfljO 


= 0,19 


— 


A'jO 


== 7,59 


7,55 


/fjO 


= 4,96 


4,94 




98,76 


100,00. 


Die Analyse stimmt mit der Formel : 




I mit 






Ä = 


Ä' 




11 






R = 

III 


Mg:Fe = i: 


1 


R = 


AI : V =i: 


1 


oder K[MgFe){Al,V)tSi 


,j03j + 4//jO 


wie aus der berechneten Zusammensetzung ersichtlich ist. 


Grünes IHiner« 


il von Colorado ? Roscoelit 



Ein Mineral, welches dem Roscoelit sehr nahe steht, und welches viel- 
leicht nur eine Varietät desselben ist, findet sich im Magnolia-District, 
Colorado, namentlich auf der Keystone- und Mountain Lion-Grube. 

Bis jetzt ist es noch nicht in reinem Zustande gefunden worden ; es 
ertheilt einem kürnigen Quarz, welcher auf einigen Theilen dieser Gruben 
das Ganggestein bildet, seine grüne Farbe. Das reinste, welches ich ge- 
sehen habe , besteht aus einem dünnen erdigen Ueberzug von graugrüner 
bis olivengrüner Farbe auf Calaverit. Herr Theodor Bordell, dem ich die 
zur Untersuchung verwendeten Stücke verdanke, hat mich wiederholt auf 
diesen grünen Quarz aufmerksam gemacht, und mir mitgetheilt, dass er 
stets sehr reich an edlen Metallen ist. 

Zur Untersuchung wurden etwa 450 Gramm gepulvert, und durch 
Schlämmen von den eingesprengten metallischen Theilen, so viel als mög- 
lich, gereinigt. 

Die auf diese Weise erhaltenen metallischen Mineralien waren ein Ge- 
menge von gediegenem Tellur und Calaverit und enthielten : 
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Gediegen Tellur = 55,4 % 
Caiaverit = 38,5 — 

Im grünen Quarz wurden im Durchschnitt von vier Versuchen gefunden : 
Quarz = 79,38 % 
Tellur = 1,05 — 
Gold = 0,03 — 
80,46 — 
Es bleiben also etwa 19,5% ^^^ ^^s grUpe beigemengte Mineral übrig. 
Diese Zahl wurde bei der Berechnung der Analysen angewandt. 

In zwei Versuchen, welche angestellt wurden, um die Oxydationsstufe 
des Vanads zu bestimmen, wurden, nachdem der zur Oxydation des Eisen- 
oxyduls nöthige Sauerstoff in Rechnung gebracht war, für das Sauerstoff- 
verhältniss zwischen Vanadpentoxyd und dem im Mineral enthaltenen 
Vanadoxyd 5 : 3 und 5 : 2,88 gefunden; es kann also wohl kein Zweifel ob- 
walten, dass das Vanad im Mineral als V^Os vorhanden ist. 

Das Mineral enthält eine kleine Quantität Wasser, die sich aber nicht 
mit Genauigkeit bestimmen lässt , w eil beim Glühen ein Theil als Tellur- 
wasserstoff entweicht. In einem Versuch mit dem Gemenge von Quarz, 
grünem Mineral etc. wurden 1,24 %, in einem zweiten 0,75 % gefunden. 
Beide sind zu hoch. 

Folgendes sind die Resultate der Analysen des grünen Minerals, nach 
Abzug von Quarz u. s. w. 



I. 


11. 


111. 


iV. 


V. 


Durchschnitt 


S1O2 = 57,15 


55,77 


— 


57,31 


— 


56,74 


^1/203= 19,94 


— 


— 


19,46 


19,46 


19,62 


V,(h= 8,44 


— 


7,37 


7,79 


7,51 


7,78 


MnO = Spur 


— 


— 


— 


— 


Spur 


FeO = 3,51 


— 


4,52 


— 


3,51 


3,84 


MgO = 2,87 


— 


2,49 


2,52 


— 


2,63 


Li^O = Spur 


-^ 


— 


— 


— 


Spur 


Na^O= 0,94 


— 


— 


— 


— 


0,94 


ÄjO = 8,11 


— 


— 


— 


— 


8,11 


H2O = nicht best. 


— 


— 


— 


— 


nicht best. 


100,96 










99,66 



Die am nächsten mit der Analyse übereinstimmende Formel ist: 
I II III 

R = iVa : Ä = 1 : 5 

R = Mg:Fe = ^: k ^ 
III 

oder : [NaK)^ [MgFe]^ [AI V)^ Si^^ 0^2 + xH^ 
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Zur Vergleichung will ich die Formel des Roscoelits verdoppeln 
= ^^4 {MgFeU {AI V% Si^a 0^^ + SH2O, 
wonach es wahrscheinlich ist, dass das grüne Mineral von Colorado, welches 
die Tellurerze auf der Keystoner und Mountain Lion-Gnibe begleitet, keine 
selbständige Species, sondern nur eine Varietät des Roscoelits ist, in 
welchem ein grosser Theil des Vanads durch Aluminium ersetzt ist. 



9. Yolborthit 

Der sibirische Yolborthit ist niemals analysirt worden. 

Da ich bei der Untersuchung einiger Fragmente von Woskressenskoi 
im Gouvernement Perm im Ural , welche Ich von meinem Freunde Prof. 
Geo. J. firush erhalten hatte, Baryt fand, und ihm diese Beobachtung 
mittheilte, sandte er mir mit seiner .bekannten Güte und Freigebigkeit 
seinen ganzen Vorrath zur Vervollständigung meiner Untersuchungen. Im 
Folgenden gebe ich die Resultate, obgleich sie unvollkommen sind, da sie 
Ändere, welchen besseres Material zur Verfügung steht, veranlassen mögen, 
die Analysen zu wiederholen. 

Das Mineral findet sich in einem thonigen Quarzconglomerat als krystal- 
ünischer Ueberzug auf den Quarzkömem und den Höhlangen desselben ; 
es schien sehr rein zu sein , von zeisiggrüner bis grüngelber Farbe, und 
hatte Perlmutterglanz. 

Da es unmöglich war . es auszulesen , so w urde die ganze Masse zer- 
drückt , blos um d'iB Körner xles Conglomerats zu separiren. Da diese von 
sehr verdünnter Salpetersäure nur wenig angegriffen wurden, der Yol- 
borthit aber sich sehr leicht auflöst , so wurde die ganze Masse mit sehr 
verdünnter Salpetersäure behandelt, auf einem gewogenen Filter abfiltrirt, 
ausgewaschen, getrocknet und gewogen. Der Wassergehalt im unlöslichen 
Theil wurde später durch Glühverlust bestimmt. In einer andern Portion 
des Gemenges wurde der ganze Wassergehalt bestimmt. 

Verschiedene Quantitäten gaben 81,49 und 88^43 % unlöslichen Rück- 
stand mit 8,18 und 2,15 Wasser. — Der totale Wassergehalt wurde in einer 
Probe zu 6,30 % gefunden mit 83,74 % geglühtem, unlöslichem Rück- 
stand. Dies würde für den nicht geglühten, unlöslichen Rückstand 
85,55 % geben und 14,45 % lösliche Substanzen mit 4^49 Wasser oder 
31,09%, — welches nahe mit dem im löslichen Theile enthaltenen W^asser 
übereinstimmt. 

Die Analysen des löslichen Theiles, denen ich die, aus der unten 
gegebenen Formel berechnete, procentisohe Zusammensetzung des Yolbor- 
thits beifüge, gaben folgende Resultate : 
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I. 


11. 


Berechnet. 


SiOj 




= 4,38 


1,36 


— 


AkO, 




= 4,45 


4,78 


— 


Fe^O^ 




= 4,77 


0,45 


— 


MgO 




= 3,01 


4,42 


— 


CuO 




= 34,04 


38,04 


38,41 


CaO 




= 4,29 


4,49 


6,77 


BaO 




= 4,29 


4,30 


6,17 


IjOj 




= 43,62 


43,59 


49,63 


//jO 


(aus dem Verlust] 


= [33,45] 


[34,60] 


29,02 



100,00 100,00 100,00 
Nimmt man Si02, Äl^O-^, Pe^O^, MgO und einen Theil des Wassers 
als Verunreinigungen an und betrachtet man den Woskressenskoi Volbor- 
thit als eine Verbindung von Vanadaten von Kupfer, Barium und Calcium 
mit Kupferoxydhydrat und Krystallwasser, so erhalten wir für diesen Vol- 
borthit folgende Formel : 

(iBa|Ca|CM)3 V^O^ + ZCuU202 + h'iH^O 
Volborthit ist nahe verwandt mit Psitlacinit"^), dessen Formel ich zur Ver- 
gleichung mittheile : 

Psittacinit = ^[\Pb\Cu)^ V^O^ -{-^CuH^Oi + ^H^O) das letztere 
Mineral enthält demnach zweimal soviel A3 V^ Og, halb so viel Wasser und 
Barium, Calcium und ein Theil des Kupfers durch Blei vertreten. 

University of Pennsylvania. Philadelphia, 1. August 1877. 



*) American Joarn. Science and Arts [3] XII, 86. 
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IL Die Glimmergruppe. 

(I. Theil.) 

Von 

G. Tflohermak in WieD"*"). 

(Mit Tafel I und H.) 



Die Nalurgeschichte der Glimmer ist noch nicht sehr vollständig be- 
kannt. Die Feststellung der Gattungen , die Untersuchung ihrer physika- 
lischen und chemischen Beschaffenheit , die Ermittelung der gegenseitigen 
Beziehungen sind noch nicht sehr weit vorgeschritten. Es hat allerdings 
nicht an Versuchen gefehlt, in das VerstHndniss dieser Gruppe einzudringen, 
doch scheiterten viele Bemtihungen an der Ungunst des Materiales^ zuweilen 
auch an der Unvollkommenheit der Metboden. 

Unter den Eigenschaften der Glimmer war es bisher vorzugsweise das 
optische Verhalten, welches eine allgemeinere Beachtung fand, was der aus- 
gezeichneten Spaltbarkeit dieser Minerale sowie der günstigen Lage der 
optischen Axen zuzuschreiben ist. 

Biot erkannte schon, dass es optisch zweiaxige und optisch einaxige 
Glimmer gebe, wovon die letzteren durch einen Magnesiagehalt ausgezeich- 
net sind. Die Grösse des Axenwinkels der ersleren wurde von Biot für 
ein specifisches Unterscheidungsmerkmal gehalten, wogegen S^narmont 
die Variation jenes Winkels durch das Stalthaben isomorpher Mischung er- 
klärte. Seither wurden die Axenwinkel und wurde die Orientirung sehr 
vieler Glimmer bestimmt, so von Silliman, Blake, v. Kobell, Grai- 
lich , Descloizeaux. 

Nach diesen Untersuchungen wurde erkannt, dass es auch zweiaxige 
Magnesiaglimmer gebe, ferner dass bei den zweiaxigen Glimmern zweierlei 
Orientirung vorkomme, indem die Verbindungslinie zwischen den optischen 
Axen bei den einen in eine Diagonale der sechsseitigen Blattchen falle, 



*j Aus den Sitzb. d. k. Akad. d. Wiss. Wien, 76. Bd., JuIUieft, vom Verfasser mit- 
getheilt. 
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während sie bei den anderen senkrecht gegen die vorige Richtung gestellt 
sei. Die einaxigen Glimmer wurden auf Hausroann's Vorschlag Biotit 
genannt 7 während bestimmte Magnesiaglimmer mit kleinem Axenwinkel 
von Dana mit dem Breithaupt'schen Namen Phlogopif belegt, femer die 
zweiaxigen Kaliglimmer mit der Bezeichnung Muscovit versehen wurden. 
Die eisenfreien Lithionglimmer (Lepidolith) fand man optisch den Muscoviten 
gleich, die eisenhaltigen (Zinnwaldit) aber ahnlich den Phlogopiten. 

Die optische Orienlirung war in mehreren Fällen unsicher, weil die 
Randausbildung fehlte, bis Keusch durch die Entdeckung der Schlaglinien 
ein Mittel an die Hand gab, die Lage jener Diagonale an jedem Blattchen zu 
bestimmen, worauf Bauer neue Bestimmungen an vielen Glimmern aus- 
führte und eine zweite Art von Trennungen, nämlich die Gleitflächen, resp. 
Drucklinien weiter verfolgte. Merkwürdigerweise hat früher Niemand die 
Annahme^ dass bei den zwciaxigen Glimmern die Halbirungslinie des 
spitzen Axenwinkeis auf der vollkommenen Spaltung senkrecht sei, näher 
geprüft. Es schien dies selbstverständlich , weil man an ein rhombisches 
Kristallsystem dachte. Vor kurzem aber beobachteten Groth und Hintze 
einen vorzüglichen Biotitkrystali vom Vesuv und ich untersuchte den Mus- 
covit in dieser Richtung. Es zeigte sich , dass jene Linie mit der Spalt- 
fläche keinen rechten Winkel bilde, und dass die Orienlirung eine solche 
sei, wie sie bei den monoklinen Krystalien eintritt. 

In krystallographischer Hinsicht lieferten die Glimmer früher nur 
wenige brauchbare Resultate, da nur selten Krystalle zu finden sinfl, welche 
eine Messung gestatten. Haüy hielt den Muscovit für rhombisch, G. Rose 
hielt ihn für monoklin , Breithaupt stellt diesen Glimmer, sowie den 
Zinnwaldit und Phlogopit zu den monoklinen Mineralen. Marignac publi- 
cirle der erste genauere Messungen an guten Krystalien von Muscovit, 
welche vollkommen monoklinen Charakter zeigten, doch wurden diese Be- 
obachtungen wenig bekannt. S^narmont glaubte nach dem optischen 
Verhalten unbedingt auf ein rhombisches Krystallsystem schliessen zu 
dürfen und seither hat sich diese Ansicht erhalten. Kokscharow, wel- 
cher mehrere monosymmetrisch aussehende Formen des Muscovits beschrieb, 
suchte ihnen demnach eine Deutung zu geben , welche dem rhombischen 
System entsprach. Indess haben ausser der Krystallausbildung auch die 
Aetzversuche Leydolt^s und schliesslich meine optischen Bestimmungen 
den monoklinen Charakter bewiesen. 

Die magnesiahaltigen Glimmer wurden am Vesuv in vollkommenen 
Kristallen gefunden, welche zwei anscheinend verschiedene Formen zeig- 
ten. Ausgezeichnet monosymmetrische Krystalle gaben G. Rose und 
Phillips Anlass, ein monoklines Kristallsystem anzunehmen. Phillips 
scheint einen monosymmetrischen Krystall vom Vesuv für Muscovit gehalten 
zu haben, was sich in der Bearbeitung seines mineralogischen Handbuches 
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durch Miller vererbte. Es fanden sich aber auch Krystalle von rhom- 
bo^drischem Aussehen. Marignac beschrieb die hexagonale Ausbildung 
des Vesüvglimmers und gab die entsprechenden Messungsresuiiate. Dasu 
passte die Wahrnehmung des Bildes einaxiger Körper im polarisirten Lichte, 
welche an den Bluttchen vieler Magnesiaglinimer gemacht worden war. 
Kokscharow gelangte so zu der Ansicht , dass die Formen des Vesuv- 
glimmers hexagonal zu deuten seien. — Hessenberg, welcher von der 
Beobachtung dreier Flächenpaare ausging, die mit einander gleiche Winkel 
bilden, erklärte die Krystalle für rhombo^drisch. Damit schienen auch die 
Ergebnisse der von Leydolt, später von Baumhauer angestellten Aetz- 
versuche zu stimmen. G. vom Rath und Kokscharow schlössen sich 
der Ansicht Bessenberg'san, jedoch sprachen die Zwillinge des vesuvi- 
schen Glimmers, die leicht erkennbare Zweiaxigkeit vieler Krystalle , die 
optische Beobachtung Hintze's deutlich für das monokline Krystall- 
System« 

Die chemische Kenntniss der Glimmer war schon durch Klaproth's 
Arbeiten so weit gediehen , dass man Magnesia- und Kaliglimmer unter- 
schied. Später fügte man den Untei*suchungen Gmel in's zufolge als dritte 
Abtheilung die der lithionhaltigen Glimmer hinzu. Unter den folgenden Ar- 
beiten haben besonders die Analysen H. Rose^s , w^elcher zuerst den Fluor- 
gehalt der Glimmer bestimmte, die chemische Natur dieser Minerale näher 
kennen gelehrt. Die Analysen von Svanberg, v. Kobell^ Delesse, 
Haughton, Smith und Brush, Rammeisberg zeigten eine grosse 
Mannigfaltigkeit der percentischen Zusammensetzung innerhalb jener 
Gruppe , so dass es ausserordentlich schwierig erschien , das Gesetz aufzu- 
finden, welches die chemische Mischung dieser Körper beherrscht. G m e 1 i n 
hatte zwar die chemische Formel des Muscovils bis auf den Wassergehalt 
richtig angege)^n und viele spätere Forscher trachteten die Regel in dem 
Schwanken der Zusammensetzung der magnesiahaltigen Glimmer zu er- 
kennen, doch hinderte nicht nur die Mehrzahl der vorhandenen isomorphen 
Verbindungen, sondern auch die UnvoUständigkeit der analytischen Me- 
thoden, besonders in Bezug auf die Bestimmung des Eisenoxyduls und des 
Wassers, das Eindringen in die Kenntniss der Constitution dieser Minerale. 
Die Berücksichtigung des Wassergehaltes führte Rammeisberg zu einer 
richtigeren Auffassung der Kaliglimmer, und vor wenigen Jahren bemühte 
ich mich, die Constitution der im Muscovit vorliegenden Verbindung zu 
ermitteln, aber bezüglich der übrigen Glimmer blieb es bis jetzt völlig un- 
gewiss, welche chemischen Verbindungen in denselben auftreten. 

In der Systematik der Glimmer zeigt sich entsprechend den physikali- 
schen und chemischen Untersuchungen ein allmäliger Fortschritt, jedoch 
konnte so lange keine sichere Eintheilung getroffen werden, bis man die 
Beziehungen zwischen den optischen Eigenschaften und der Zusammen- 
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Setzung etwas genauer kannte. Daher finden sich bei Phillips, S^nar- 
mont, Grailich, Naumann, Descloizeaux noch viele Verwechs- 
lungen von Muscovit, Zinnwaldit, Biotit, Phlogopit, sobald die letzteren mit 
lichten Farben auftreten. Erst in Dana's System of Mineralogy 1874 
wurde fUr die krystallisirten Glimmer eine systematische Eintheilung ange- 
geben, die allen Anforderungen gerecht wurde. 

Ueber das gegenseitige Verhalten der Glimmer liegen die werthvollen 
Beobachtungen G. Rose's vor, welcher die parallele Verwachsung der 
Glimmer mit einander und mit anderen Mineralen beschrieb. 

Das Auftreten der Glimmer in den Gesteinen ist Gegenstand aufmerk- 
samer Studien gewesen. Die Thatsache, dass in den jüngeren Eruptivge- 
steinen fast ausschliesslich Biotite vorkommen, während die kali- und 
die lithionhaltigen Glimmer den krystallinisehen Schiefem und den Gra- 
niten angehören^ dass die Phlogopite, wie Dana hervorhob, dem Kalk und 
Serpentin eigenthUmlich sind, wird immer mehr gewtlrdigt. 

Ueber die Bildung der Glimmer ist durch die Erforschung der Pseudo- 
morphosen Licht verbreitet worden. Die Entstehung von Muscovit aus 
Feldspath, welche durch die Arbeiten von Bischof, Kjerulf, G. vom 
Rath, Blum, Knop sichergestellt worden, femer die Entstehung von 
Biotit aus Hornblende und Augit gehören zu den wichtigsten Erscheinungen^ 
welche die heutige Geologie verfolgt. Das genauere Verständniss dieser 
Wandlungen, des Werdens und Vergehens dieser Minerale, welches von 
Volger weitläufiger behandelt worden, dürfte wohl erst durch künftige 
Arbeit zu erringen sein und dies um so mehr, als über die Veränderungen, 
welchen die Glimmer selbst unterliegen, noch ungemein wenig bekannt ist. 

Der hier kurz angedeutete Zustand der heutigen Kenntniss fordert 
wohl sehr nachdrücklich zur Fortsetzung der Forschung auf. Ich entschloss 
mich daher schon vor mehreren Jahren zu einer Bearbeitung dieser Gmppe 
in dem Sinne wie ehedem bei den Feldspathen. Der experimentelle Theil 
der Arbeit wurde so durchgeführt, dass ich an dem besten Material, welches 
ich zu erreichen vermochte, die krystallographischen und optischen Be- 
stimmungen ausführte, während mein hochverehrter Freund, Herr Pro- 
fessor E. Ludwig die chemische Untersuchung leitete und das von mir 
geprüfte und mit grösster Sorgfalt ausgesuchte Material nach den von ihm 
erprobten oder neu aufgefundenen Methoden theils selbst untersuchte, 
theils unter seiner Leitung analysiren Hess. An diesen Arbeiten hat sich 
Herr Dr. Berwerth in hervorragender Weise betheiligt. 

Durch dieses Verfahren und durch diese Theilung der Arbeit war es 
ermöglicht, dass die Versuche in physikalischer und in chemischer Richtung 
an denselben Stücken und nach den besten Methoden ausgeführt wurden. 

Nicht unbedeutende Schwierigkeiten [waren bei der Berechnung der 
chemischen Daten zu überwinden, nicht nur wegen der zeitraubenden 

G r 1 h , Zeit Bclirift f. KrjsUllogr. U. 3 
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numerischen Rechnung, sondern wegen der Langwierigkeit der Intiuctiön, 
welche nur allmälig fortschreitet, weil sie immer Aufgaben antrifft, in 
welchen mehr Unbekannte vorkommen als Gleichungen gegeben sind. 

Nach den bisherigen Untersuchungen bin ich bei den eigentlichen 
Glimmern zu folgender Eintheilung gelangt, Welcher ich im Weiteren folgen 

werde : 

I. IL 

Biotite: Anomit, Meroxen, Lepidomelan, 

Phlogopite : . . . Phlogopit. Zinnwaldit. 

Muscovite : . . . Lepidolith, 

Muscovit, 

Paragonit; 
Margarite: .... Margarit. 

Die unter 1. begriffenen Glimmer zeigen dieselbe optische Orientirung, 
indem bei ihnen die Ebene der optischen Axen zur Symmetrieebene Senk- 
recht ist , während bei allen unter IL aufgezahlten Glimmern jene Ebene 
zur Symmetrieebene parallel ist. 

Physikalische Eigenschaften. 

Alle Gattungen der Glimmer lassen, soweit meine genaueren Beobach- 
tungen i*eichen, ein monosymmetrisches Krystallsystem erkennen und ihre 
Zwillingsbildung fuhrt zur Annahme einies Axensystemes, welches dadurch 
ausgezeichnet ist, dass die beiden in der Symmetrieebene liegenden Axen 
mit einander fast genau 90^ einschliessen. Die letztere EigenthUmlichkeit 
ist die Ursache, dass den Glimmern bald ein prismatisches, bald ein rhom- 
boödrisches Krystallsystem zugeschrieben wurde. Man ging eben, wie dies 
auch jetzt noch .hitufig geschieht, von den Winkelmessungen aus und suchte 
daraus die Form zu ei*klären, anstatt von dem Bau der Krystalle, welcher 
sich durch die Existenz und die Lage der Flachen kundgiebt, auszugehen 
und daraus die Grösse der Winkel zu erklären. Die Winkel sind aber nur 
annähernd bestimmbar und wir vermögen nicht durch Messung zu be- 
stimmen, ob ein Winkel genau gleich 90^ sei. Wir schliessen dfes nur aus 
der symmetrischen Lage der vorhandenen Flachen. 

In der folgenden Aufzahlung der physikalischen Beobachtungen lasse 
ich die Biotite und von diesen den Meroxen vorangehen, weil die Erschei- 
nungen an dem Glimmer vom Vesuv geeignet sind, fUr die Auffassung der 
Formen bei den Übrigen Glimmern zur Grundlage zu dienen. 

Meroxen. 
Unter dieser Bezeichnung frisse ich einstweilen alle am Vesuv auftre- 
tenden Magnesiaglimmer zusammen, wie dies schon von Haidinger ge- 
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sebehen, derjeneo, zuerst von Breitbaupt vorgeschlagenen Namen in 
diesem Sinne benutzte. Ausserdem steile ich alle jene Mftgnesiagiimmer 
hieher, die dem Yesuvglimfner in physikalischer und chemisdier Beziehung 
verwandt sind und nicht in die anderen Abtbeiiungen fällen, ich bin wohl 
überzevgi, dass auf selche Weise mehrere Gattungen vereinigt erseheinen, 
welche sieh später werden unterscheiden lassen, ich wollte aber Torltiufig 
keine Trennung vornehmen, so lange dieselbe nicht durch chemische Unter- 
suchungen vollständig gerechtfertigt erseheint. 

Die Glimmerkrystalle vom Vesuv zeigen, soweit meine Beobaehtungen 
reichen, in ihrer Flachenbildung immer jene Symmetrie, welche dem mo- 
noklinen System entspricht, und da die übrigen physikalischen Eigen- 
schaften hiermit tibereinstimmen, so blieb mir in dieser Beziehung kein 
Zweifel übrig. Ich suchte vergeblich nach Krystallen, welche eine rhom- 
bo^drische oder hexagonale Symmetrie erkennen Hessen, obgleich manche 
Krystalle bei oberflächlicher Untersuchung jenen Eindruck hervorrufen. 

An den meisten Krystallen sind ausser c = 004 die Formen m = TU , 
0= H2 und 6 = 010 vorwaltend entwickelt (Fig. \ auf Taf. I). Diese 
Flächen sind oft glatt und glänzend , namentlich c, häufig aber erscheinen 
m und parallel zur Kante mc gestreift. An einzelnen dunkelgrünen Kry- 
stallen konnte ich auf c efne sehr feine Streifung parallel zur Kante ob 
Wahrnehmen, wfcstnit der Symmetrie des monoklinen' Systems überein- 
stimmt. 

Für die frühere Auffisissung der Krystellform war die Thatsache wichtig, 
dass Öfters' drei Flächen auftreten, welche zu c gleich geneigt sind. Es sind 
jene FlHdie'n, welche welter mit r, « und %' bezeichnet werden (Fig. 2 
und 3). Die 'Zöllen, welche durch jede di^cfr drei Flächen und die e- Fläche 
gelegt werden, welchen von einander um je 440<* ab. Trotzdem sind jene 
drei Flächen efnunder' nicht gleich, denn man bemerkt bei der Yergleichung 
einer grosseren Anzahl von 'Krystallen, dass die beiden j;-PIächen in ihrem 
Auftreten an einander gebunden erscheinen, während r von ihnen unab- 
hängig ist. 

Man kann daher voraussagen , dass die Gleichheit der Neigung dieser 
drei Flächen gegen die c-Fläche nur für eine bestimmte Temperatur gelten 
werde und dass diese Gleichheit nicht für alle Varietäten des Meroxens bei 
derselben Temperatur stattfinde. 

Die fast farblosen und die gelben Krystalle sind bald mehr säulen- 
bald auch tafelförmig. Sie zeigen in den Zonen der Randfläche gewöhnlich 
Slreifung und vielfache Flächenwiederholungen (Fig. 3j. Dazu kommt 
öfters eine einfache oder eine wiederholte Zwillingsbildung, welche sich 
nur durch gleichzeitige Messung und optische Beobachtung verfolgen lässt 
und von der noch später die Rede ist. »Diese Krystalle sind ziemlich 
flächenreich, sie werden aber hierin von den braunen übertroffen, von 

2* 
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welchen die hellbraunen denselben Typus wie die gelben tragen, während 
manche dunkelbraune als dicke rhombische Tafeln erscheinen (Fig. 4 u. 5). 
An diesen beobachtete ich mehrere Flächen , die bisher nicht beschrieben 
sind. Ich werde davon nur einige hervorheben, welche mir etwas sicherer 
bestimmt scheinen. Die dunkelgrtinen Krystalle sind gewöhnlich flächen- 
ärmer und tragen öfter den langsäulenförmigen Typus (Comb. =s Fig. \ mit 
vorherrschendem m). Die schwarzen Krystalle haben dieselben Flächen 
und sind gewöhnlich tafelförmig. Ihre Kanten erscheinen öfters abgerundet 
und wie geflossen. 

Die von mir beobachteten Flächen, welche 
waren, sind: 

n =223 = + ip 
q =TU = + ip 
s =Tl5 = + |p 
t =Tl6 = + iP 
V =T17 = + |P 

M;=Tl9 = + ip 

Die Projection dieser Flächen giebt die Figur 6. Davon sind JV, n und y 
nur an gelben Krystalien, c, o, m, 6 an allen, z und r an manchen^ die 
übrigen Flächen an braunen Krystalien beobachtet. Im Folgenden ist eine 
Uebersicht gegeben, in welcher unter T meine Messungen; unter R die von 
G. vomRathan einem sehr vollkommenen Krystall ausgeführten Messun- 
gen genannt sind. Drei derselben, die mit * bezeichnet erscheinen, sind zur 
Rechnung benützt. Ausserdem sind Mi 11 er ^s Zahlen nach Messungen von 
Phillips unter P hinzugenommen. Rezttglich anderer Messungen ist zu 
bemerken, dass frühere Autoren in Folge der Auffassung des Krystall- 
Systems als eines rhombischen oder rhombo^driscben die Lage der Flächen 
meist nicht so genau angaben, als dass dieselbe in Rezug auf die monokline 
Symmetrie erkennbar wäre. 
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Neben den einfachen Krystalleo kommen, wie bekannt, auch Zwillinge 
vor, deren Formen in Fig. 7 und 8 wiedergegeben sind. G. vom Rath 
veröffentlichte eine Beschreibung derselben *} , doch mit einer ungewöhn- 
lichen Deutung, weil er das Krystallsystem für fhomboädrisch hielt. 

Nach der zuvor angeführten Bezeichnung erklaren sich die Zwillinge 
durch das bekannte Gesetz, nach welchem 110 die Zwillingsebene ist, die 
beiden Individuen sich jedoch Ubereinanderschieben , so dass sie sich in 
einer Ebene berühren , welche fast genau parallel zu c ist. Im Falle, dass 
die beiden Individuen sich an der Zwillingsebene berührten, würden zwei 
Fälle zu unterscheiden sein.* Die gewählte Aufstellung vorausgesetzt, kann 
das zweite Individuum sich an die vordere rechts liegende Prismenfläche 
^10 des ersten anlagern und man erhielte den in Figur 7a dargestellten 
Zwilling. Derselbe mag als rechter Zwilling bezeichnet werden. Die 
Anlagerung kann aber auch an die linke Fläche TlO erfolgen, dann hätte 
man einen linken Zwilling, entsprechend der Figur 8a. 

Da nun das Fortwachsen der Zwillinge seltener von den Zwillings- 
flächen aus. d. i. in horizontaler Richtung erfolgt, häufig aber von der 
Fläche c aus, so erscheinen die beiden Individuen übereinander gelagert, 
wie in Fig. 7b und 8b, und man kann die genannten beiden Fälle nunmehr 
in folgender Weise unterscheiden : Nimmt man einen Zwilling zur Hand 
und beobachtet die Aufeinanderfolge der Randflächen welche in ein- und 
ausspringenden Winkeln zusammenstossen. so hat man nach der folgenden 



*) Pogg. Aon. Bd. 458, pag. 420. Ich erwähnte in den mineralog. Mittheilungen 
4876, pag. 4 87, dass die Zwillingsebene 34 4 sei, wofern m »» T4 4 und o« 44 4. Ich habe 
mich seither durch Vergleichung der Beobachtungen an vielen Krystallen überzeugt, dass 
aar durch die Annahme o s 442 eine einfache Auffassung der Formen ermöglicht sei, 
wonach die Zwillingsebene das Zeichen 4 40 erhält. 
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schemiitischen Bezeichnung , in welcher die einspringenden Winkel durch 
einen horizontalen Strich angedeutet sind, für einen rechten Zwilling: 

b m m b m m 
m m b m m b ^ 
hingegen für einen linken Zwilling die Folge : 

m m b m m b 
b m m 1> mm* 

Der in Fig. 7b abgebildete Zwilling würde nach dieser Nomenclalur 
ein rechter, Fig. Bb ein linker genannt werden. 

Unter den Vesuvglimmern kommen beide Arten von Zwillingen vor. 

Die Winkel der Normalen an den einspringenden Winkeln fand ich an 
einem Exemplar von schwarzer Farbe, welches ich der Freundlichkeit- des 
'Herrn G. Seligraann in Coblenz verdanke 

m : m = 47025' und m :^=8n4-', 
während die Rechnung 17^ Si und 8^ 44- ergibt. 

Ausser diesen einfach gestalteten Zwillingen finden sich dAer Krystalle^ 
die eine oder mehrere dünne Zwillingslamelien eingeschaltet zeigen. Man 
erkennt die Gegenwart derselben theils aus der Neigung der Randflachen 
gegen c, indem in der Prismenzone düi^ne Schichten mit b erecheinen^ 
theils aber auch daran, dass nicht- alle Flttchen* dar eingeschalteten Lamellen 
mit" den benachbarten Pittchen* genau in derselben Zone liegen. 

Wenn man für die einfachen Krystalle aus den Messungen v. Rath^s 
den Winkel des aufrechten Prismas berechnet, so erhalt man 

440 : 1T0 = 600 4'48" 
und für die Neigung ac 

004 : 400 = 900 0' 40". 

Das Krystall&ystem des. Meroxens hat also das Eigenthümliche, dass es 
in Bezug auf die Kaptenwinkel sowohl dem rhomboedrischen als auch dem 
rhombischen sehr nahe steht, so zwar, dass das Krystallsystem durch 
Winkelmessungen kaum oder gar nicht bestimmt werden kann. 

Da frühere Beobachter das. Krystallsystem für ein rhombisches, spätere 
für ein rhomboädrisches hielten, so wurde die Lage der beobachteten 
Flächen nicht genauer angegeben. Man ist daher gegenwärtig nicht im 
Stande zu ermitteln, ob die beschriebene Fläche in einer der Prismenzonen 
004 : 44 4 und 004 : T4 4 oder in der Zone 004 : 040 liegt; ebenso wenig 
lässt sich bestimmen, ob sie oben oder unten wahrgenommen wurde, ob 
sie also einer positiven oder einer negativen Hemipyramide entspricht. 
Unter den Vesuvglimmem finden sich aber , wie gesagt , häufi'g complicirte 
Zwillinge, an welchen die Flächen der einen Zone in die zweite und in die 
dritte der genanpt^e^^onen übertragen, erscheipen, und die Flächen der 
vorderen Hemipyramiden auch, rückwärts auftroteo« Solchev ZwilHogß 
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ahmen dici rhombo^driscbe Symmetrie vollständig nach, beson^^r^ auf- 
fallend aber dann , sobald die Flachen r und z auftreten , welche gegen c 
gleich geneigt, in der Zwillingsstellun^ zusammenfallen und ein Rhomboeder 
nachahmen. Ein solcher Zwilling lasst sich kaum entwirren und es ist gar 
nicht zu v^ifodem, da^ manche Beobachter ^ die nicht in der Lage waren, 
optische Versuche anzustellen, solche Zwillinge für einfache Krystalle hielten 
und eine rhombo^drische Symmetrie annahmen. Die Krystallbilder^ welche 
Hessenberg gab, scheinen zum Theil solche complicirte Zwillinge dar- 
zustellen. 

Unter, (|^esen Uip^nden las^n sich die frtlheren Messungen nicht 
mehr durchwegs auf die hier zu Grunde gelegte monokline Form beziehen, 
vielmehr lässt sich in. manchen Fällen nur vermuthungsweise angeben, 
welcher Fläche dieser oder jener Winkel entspricht. 

In der folgenden Aufzählung sind die bereits von Hessenberg zu- 
samii(enge^^lten Me^un^en in deij Weise angeführt, (}ass zuerst die Win- 
kel angegeben werden, welche fttr die Neigung von c zu jeder der einzelnen 
Flächen gefunden wurden , sodann die berechneten Winkel , hierauf die 
frühere Bezeichnung der Flache nach der rhombo^drischen und der rhom- 
hischen Auffassung, endlich die Deutung auf das monokline System in der 
früher bezeichpeten Aufstellunj; : 

P. Phillips, Ma. Millqr, M. Marignac, ¥,. I^okscha.roff, 
H; R-essenber^. 

850 30' P. 850 38' .|p« g/^oo. 224 — M 

84 23 M. 84 < 2 2P2 3P 332 

84 7 H, 
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900angen. 89« 59' 54" <»P2 ooP 410 

650 30' i>. 65 24 |P2 ^/^oo 023 = e 

65 24 H. 

72 55 P. 73 2 |P2 2poo 04 4 *) 

73 6 K. 

72 58 //. 

84 22 H. 84 20 4P2 4Poo 024 *) 

87 5 P. 87 5 4P2 42Poo 064 

87 28 H. 

90 P. 90 ooP2 ooi^oo 010 = 6 

90 6 i/. 

79 40 P. 80 Ä 2Poo T04 = r 

80 20 if. 80 I » 3/^3 432 = Ji 
80 H. 

70 Mi. 70 35 — |Ä Poo 402 

Eine Erscheinungy welche sowohl bei diesem als auch bei vielen an- 
deren Glimmern häufig auftritt , Jst die ungleiche Ausbildung der beiden 
gleichen Prismenzonen^ wovon Fig. 5 ein Beispiel geben soll. Sehr oft ist 
die eine Zone sehr arm , die andere viel reicher an Flächen , so dass zu- 
weilen ein unsymmetrischer Kristall beobachtet wird. Eine andere Er- 
scheinung, welche ich mehrfach, namentlich an braunen Krystallen be- 
obachtete, ist das Auftreten vicinaler Flächen sowohl in den Prismenzonen 
als auch in der Zone cb. 

Ein Beispiel hiefUr ist der in Fig. 9 abgebildete Kry stall , an welchem 
c = OOT , = 412, e = 023, ausserdem ist eine Fläche n = 225 und 
sind anstatt der Flächen m und m' die Flächen y, fi^ fi' und rp vorhanden, 
ebenso treten statt b zwei vicinale Flächen auf. Mehrere dieser Flächen 
Hessen eine ziemlich genaue Messung zu, so dass folgende Winkel bestimmt 
werden konnten. 

c^' = 840 19' cV =730 21' 

cfi = 81 59 CO = 73 24 

cn =77 45 (ber. 77« 6') fi'xp= 4 40 

CV = 82 30 fifi' = 57 34 

ce = 66 ca ^v = 4 31 

Die Flächen v,fi\md^i liegen fast genau in derselben Zone, aus den Mes- 
sungen ergibt sich aber, dass diese nicht die Zone m m' sei. Solche vicinale 



*] Diese beiden Flächen sin^ vielleicht identisch mit o und m. 
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Fldchen, wie die hier mit griechischen Buchslaben bezeichneten, zeigen sich 
auch sehr hSfufig an den ZwillingskrystaJlen , deren Messung dadurch oft 
illttsorisch wird. 

Scacchi hat in seinen Arbeiten Über die Poly^drie der Krystalle auf 
mehrere solche Beispiele aufmerksam gemacht und gezeigt , dass diese Er- 
seheinung nicht als eine Unvollkommenheit der Krystalle anzusehen, son* 
dem als die Folge einer Art von Dimorphismus aufzufassen sei. 

Durch Vorherrschen einzelner der beobachteten vicinalen Flttchen 
würden die Krystalle des Meroxens einen triklinen Charakter erhalten. In 
der That kommen Krystalle vor, an welchen solche Flächen in mehrfacher 
Wiederholung vorzugsweise auftreten und nur schmale Streifen der 
Fläche b, welche die Messung von cb = 90^ erlauben, den monoklinen 
Charakter aufrecht erhalten. 

Durch die schOnen Arbeiten von Keusch tlber die Gohlisionsverhalt- 
nisse der Glimmer, welche durch M. Bauer ihre Fortsetzung erfuhren, ist 
es bekannt, dass die Glimmer ausser der höchst vollkommenen Spaltbarkeit 
parallel c auch Trennungen nach anderen Flächen zeigen , Sofern der Ein- 
griff senkrecht auf c mittels einer scharfen oder mit einer stumpfen Spitze 
ausgeführt wird. Beim plötzlichen Eintreiben einer scharfen Nadelspitze 
gieht ein Blättchen von Meroxen eine Schlagfigur, deren eine Linie parallel 
der Kante cb, während zw^ei andere Linien parallel den Kanten cm und cm' 
Hegen (s. die ausgezogenen Linien in Flg. 10). Da diese Figur von Treu- 
nuDgsflächen herrührt , so lag es nahe, die krystallographische Orientirung 
der drei Flächen zu bestimmen. Ich versuchte daher mittelst des Reflexions- 
goniomelers an Blättchen , in denen Schlagfiguren erzeugt waren, die Nei- 
gung von c gegen die entstandenen Trennungsflächen, nachdem selbe 
biossgelegt waren, beiläufig zu bestimmen. Diese Neigung ergab sich für 
die Schlaglinie, welche der Kante cb parallel ist, zu 90<^, woraus folgt, dass 
die entsprechende Trennungsflache der Symmetrieebene parallel ist. 

In den beiden anderen Strahlen zeigten sich aber mehrfache Reflexe 
in derselben Zone. Hier werden also Trennungen nach mehreren Pyra- 
midenflächen hervorgerufen. 

Da die Versuche an Krystallen ausgeführt wurden, gelang die Orienti- 
rung mit Sicherheit. In der Zone von c über m nach der Gegenfläche c' 
wurde ein schwacher Reflex unter 72®, ein sehr vollkommener unter S\^j 
ein sehr schwacher unter 99<^ und ein ziemlich vollkommener unter 423<^ 
beobachtet. Daraus, und wegen gleichzeitiger Spiegelung der Krystall- 
fläche ergiebt sich, dass die Richtung 444 = m der vollkommensten Tren- 
nung entspricht^ während die übrigen Winkel darauf deuten, dass auch 
noch parallel den Ebenen Tl2, 444 und 444, die den Winkeln 73<> 4', 
980 44' und 4^|o 24' entsprechen und weiche als Krystallflächen nicht 
beobachtet wurden, Trennungen entstehen. 
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Bei dem pliKzlichea Drucke mit einem abgerumleten Stifte geb^o 
Blättchen von. Meroxjen , die auf elastischer Unterlage ruhen, Knii^Kungen, 
deren Linien auf den Sehlaglinien fast genau senkrecht stehen . ind^m sje 
den Kanten er, cjz uüd cz' parallel sind (s» die punk^tirten Unie^n in Fig, f 0). 
Es war. nicht thunlicb^ Über die Lage, der sq entstehenden Trennung»- 
flachen ins Klare im kommen^ weil sich wegen der unvermeidlichen. Bie- 
gung der Blattchen und der Faserung. jener Trenpungen kein Winkel ge^ 
nauer bestimmen Hess. Nur fUr die in der 2;pne er liegende Trennung 
Hess sich au&den' beiläufigen Winkeln von 55^ und 66^ mit einiger Wahr-r 
sobeinlichkeitt der« Scbluss ziehen, dass eine Trennung nach a,=^ TOt und 
Q.^=^ 305, welche Bbenen die. Neigungen von 54P 48' und 66^ 44' gegen c 
haben, statt£nde. 

Bauer hat die Beobachtung gemacht, das$ an vielen grossblätterigen 
Glimmern, welche versichiedenen GattungQU angehören , natitrliche AJbson- 
derungen auftreten, welche in denselben 2^nen liegen wie. die bei der 
K&ickung erhaltenen Linien. An d^m Ves^vgliipm^, kpounen derlei Ab- 
sonderungen> selten vor. Die. Blatter sind meist> klßin uqd. haben selten 
einen unglpichförinigen Druck erüahrjei^ Immerhin wurden von mir zu- 
weilen Trennungen beobachtet, welche Pläob^n der.Zon^ er. angehören. An 
Glimmern anderer Fundorte, die zur Abtheilung Meroxen zu stellf^ot sind, 
finden sich derlei Ab&oodemngen.haufiger* An dem sphwarzen Glimmer von. 
Tschebarkul in. Sibirien, welcher noch ferner. besprophen werden wird, zei- 
gen, sich, dieselben nach allen drei Zonen, welche. den Knickungslinien ent- 
sprechen, ausserdem maohen sich SprsUnge bemerklich, vv'.elche d^q Schlag- 
linien entsprechen. An einem schwarzen Glimmer von Mifisk b^bacht^te 
ich. d)enfaUs Tr^nnungsQachen nach den Zonen der Knickung und konnte in 
der Zone er eine scharf ausgesprochene Flaqhe bestimmen^ welche mit c den 
WinkeL von 559 einschloss und hiernach, sow.ie nach ihrer Orii^ntirung, die 
Lage Yoa (7 =^T04. besitzt. Es findet sich aber in, derselben Zone. noch ein^ 
andere. Gleitflttche Qf welche gegen c fa$t dieselbe Neigung ai^er im entge- 
gengeseteilen.Sinne hat. Ich fand dies^be ungefilhrs^,57<>. Di^s^.Qleitflachei 
welche glatter als die vorige, aber mehr gekrümmt erspheint , enl^racbe. 
beiläufig der Lage 104, für welche 3ich =^.c : g^js 54^ 4.9i' berechnet. 

Was die.Aetzfiguren de^Heroxons betriQl, hat E. Bauml^auer ^n. 
Blattchen vom Vesuv gefunden, dass. regelmässig. sechsaeilige Vertiefungen, 
entstehen. Da schon die Messung der Krystalle nipht ausreicht, das. 
Kryslall&ystem zu bestimmen., so durfte, auch aus. dei* hex£|gona)en Form, 
der. Aetzfiguren. ein Schluss auf d^s^elbe. nicht zu ziehen sein, wohl aber 
scheint darin eine.Bestatigung zu liegen, dass der Bau der Meroxenkrystalle 
jenem. Axensysteme, entspricht, welches zuvor adoptirt wurde. 

In Bezug auf; die optisdien Verhältnisse des Meroxens waren fi^^her 
nur die Axenwinkel gemessen \i{orden. Die ersite genauere Qeobachtung 
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über die Orientirusg dar Haupischniite wurde v«o H i n iz e verOffeiUlicht *) , 
welober. an jenem schöoeo Krystall» dessen firuher angjefübrte Winkel von 
G, vom Ria tb besUmint worden waren, die Abweichungien zwischexv d^r 
Normale su c und den beiden Axen ei» ongleLeh erkannte. 

Ich habe gleichfaUs niehriei*e solche BesÜBunungen auagafUhrt» In. der 
Anführung derselben (vergl, Fig. 44) bezeichnet A stets jenei opUiphe Ax^» 
welche zwischen c und a =t7.>400 liegt, also in der Fig. 4 oh^n nach vorne 
geneigt ist, w^and B die zwischen c und r =^ T04 liegende optische Axe 
bedeutet. 

An einem gelben Krystall vom Vesuv, welchen ich von S. H. dem 
Herzoge von Leuchtenberg zur Untersuchung erhielt und welcher 
die Flächen c, fr, m, o zeigte, fand ich : 

Rothe s Gtos Na-Fl a mme 

Ac = 20 36' " '2öi0' 

fe ^tS 3 40 3 44 

^«=^'60 46' 60 «4; 

Die halbe Differenz- der- beobachteten* \yinke]^ namlioh V2 M^ — -^^l? 
giebi die soheii>bare Abweichung von. c und der. mit azu bezeichnenden 
Mittellinie. Diese Grösse ist : 

Rothes. Glaa N^-FIapiipe 

V2 (^c - Bc) =^1132^ "^iF' 

Sonach ist die Mittellinie a im Krystall oben nach rückwärts geneigt. 
Ein brauner flächenreicher Krystall von rhombischem Umriss, welcher 
ausser c, m, 0, b noch die mit A, k, s, t, v, w, bezeichneten FlSichen trug^ 
ergab : 

Rothes Glas Na-Flamme Tl-Flamme 

Ac = 4o'42'' * 'Vo'48' " "50 24'" 

Äc = 3 47 3 22 4 



AB= 7059' 80 10' 90 24' 

H. Diff. = 43' 43' 42' 

Hier ist die Mittellinie a oben nach vorne geneigt. 

Ein tieft)räuner, in etwas dickeren Blattchen schwarzer Glimmer von| 
Vesuv, der Krystalle bildete, woran blos.c, 6, m, ausgebildet waren, gab 
Na-Fl amme Grüne s Glas 

Ac ==? 40 3' 40 4^; 

Bc = 3 48 4,0 6 

AB= 7054' ao 48' 

H. Diff. = 7' 3' 



*) Fogg. Ann. Bd. 455, pag. 66. 
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Von den blassgefärbten Krjstallen , die am Vesuv gefunden werden, 
konnte ich picht so viele derselben Art sammeln, dass eine chemische 
Analyse hätte ausgeführt werden können. Von dem eben erwähnten 
dunklen Meroxen hingegen war an derselben Stufe hinreichendes Material 
für eine Untersuchung vorhanden, welche Herr Dr. Berwerth ttbemahm, 
und welche im Folgenden mit IX. bezeichnet ist. 

An einem grösseren dunkeigrtlnen Krystalle, welcher die Flächen 
e, b, m, trug und eine langsäulenförmige Gestalt besass, wurden er- 
mittelt: 



Rotbei Glas 


Na-Flamme 


Tl-Flamme 


Ac = 5« W 


5» 57' 


6« 9' 


Bc = 6 42 


6 51 


7 9 


AB= 4«» ?2' 


42* 48' 


43M8' 


H. Diff. = — 3r 


— 27' 


— 30' 



Die Mittellinie a ist sonach oben nach rtlckwärts geneigt. 

Die angeführten Messungen zeigen, dass die Lage dieser Mittellinie 
in den verschiedenen Abänderungen des Meroxens variirt, so zwar, dass 
dieselbe manchmal vor der Normale , öfters aber hinter derselben geneigt 
ist oder mit derselben fast zusammenfallt. 

Die optischen Axen bleiben immer in der Symmetrieebene, der Axen- 
winkel variirt aber bedeutend. 

Bei Morawitza im Banat wurde in den letzten Jahren in dem Magnetit 
ein olivengrüner Meroxen gefunden, welcher einen Aufbau aus vielen sehr 
dünnen Schichten zeigt, von welchen die einen lichtgrün, die andern 
dunkelgrün erscheinen, so dass jedes Blättchen viele concentrische Sechs- 
ecke zeigt. Der Glimmer gab an verschiedenen Blättchen und an ver- 
schiedenen Stellen desselben Krystalls verschiedene Axenwinkel, indem 
die hellen Schichten fast einaxig, die dunklen zweiaxig sind. Bei Anwen- 
dung von rothem Lichte erhielt ich demnach Werlhe zwischen 0® und 4*. 
Die Analyse dieses Minerals, welche von Herrn Professor J. Bumpf aus- 
geführt wurde, ist mit VIII. bezeichnet. 

Ein tiefbrauner Meroxen vom Vesuv, dessen Krystalle nur c, 6, m er- 
kennen Hessen, gab: 

Roth es Glas Na-K l amme 

Ac =41» 30' 40 58' 

Bc = 4 54 5 45 

.4jB = 90 24' 400 23' 

H. Diff. = —40' —9' 

Andere Kr)'stalle, welche noch viel dunkler waren, so dass nur dünne 

Blättchen etwas Licht hindurchliessen, ergab für Na-FIamnie: 

AB = 370 30'. 
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Der schwarze Meroxen von Tschebarkul in Sibirien , der auch nur in 
dünnen Schichten braunes Licht hindurchlftsst, ergab : 

AB = SOo für Gelb. 

Die Analyse dieses Glimmers, welche weiterhin mit VIL bezeichnet 
ist, hat Herr A. Z e 1 1 n e r ausgeführt. 

Ein ebenfalls schwarzer, in sehr dünnen Blattchen brauner Meroxen 
aus dem Tuff des Albanergebirges, welcher die Flachen c, m, o, e, q dar- 
bot, ergab den grössten Axenwinkel unter allen von mir untersuchten Me- 
roxenen : 

AB = 560 für Gelb. 

Da der Meroxen meistens eine isomoi*phe Mischung nicht blos zweier^ 
sondern mehrerer Substanzen darstellt, so wird der Zusammenhang zwi- 
schen dem Axenwinkel und der percentischen Mischung nicht leicht er- 
kennbar sein. Es lässt sich jedoch jetzt schon sagen , dass bei dem eigent- 
lichen Meroxen der negative Axenwinkel sich mit Zunahme des Eisenoxy- 
dulgehaltes vergrössert, wie folgende Zusammenstellung zeigt : 

VlU. IX. VII. 

Morawitza Vesuv Tschebarkul 

Fluor Spuren 0,89 Spuren 

Kieselsaure 40,16 39,30 38,49 

Thonerde 15,79 46,93 14,43 

Eisenoxyd 2,53 0,48 5,44 

Eisenoxydul 4,12 7,86 14,75 

Manganoxydul — 0,22 — 

Magnesia 26,15 21,89 16,34 

Kalk Spuren 0,82 — 

Kali 7,64 7,64 8,12 

Natron 0,37 0,49 0,53 

Wasser 3,58 4,02 0,89 

100,34 100,54 98,99 

s= 2,75 2,86 3,00 

AB= 00 bis 40 7051' 200 

Der Pleochroismus der Meroxene ist^ wie bekannt, ein sehr auffallender. 
An kleinen Krystallen vom Vesuv lüsst sich derselbe leicht erkennen. 
Während das Licht , welches zur Spaltungsfläche senkrecht hindurchgeht, 
von gelber , grüner oder brauner Farbe erscheint , ist jenes , das in einer 
zu c parallelen Richtung sich fortpflanzt , meist heller und zwar gelb, roth 
oder rothbraun gefärbt. 

Die Krystalle vom Vesuv geben bei Anwendung des Dichroskops meist 
keine auffallend verschiedenen Bilder, wofern das Licht senkrecht zur 
Spaltfläche c hindurchgeht. Man kann nur sagen ^ dass der Farbenton^ 
welcher Schwingungen parallel c entspricht, immer mehr ins Rothe füllt 
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als'Üä^•l^'etilsp^echende. 1So verhalten sicfi a-uchdie'atfderdn'MerDxeiie mit 
kleinem Axenwinkel wie der von Morawitza. Die'Mer^xene mit grosserem 
Axenwinkel geben stärker Ters^hiedene Farben, wie der vom Albaner Ge- 
birge, welcher für ( Kit^schfoth , für b ein helleres Gelbbraun' liefert, also 

ütatepsüeht nldn die Krystalle vom Vesuv in den Riehfinigen parallel 
-znr Fläche c, so erhalt man bei allen, die Oberbaopt ^ine dentliche Farbe 
zeigen, zwei sehr itärk versehfedene Bilder, indem d^s eine hellgelb, grün 
oder hellroth; das andere aber tiefbraun bis schwarz erscheint. Der heile 
Ton entspricht gewöhnlich <f , es kommen aber , wiewohl selten , solche 
Krystalle vor, bei d^nen <i die dunklere Farbe hat. Dies deuttBt ebenso wie 
die Vefschiedenheit in der Lage der Axe a, i^wie in derDrspersioiQ auf 
^peciflscheUntefsehiede bei den Vesuvglimmem. 

Im höchsten Grade aufl'allend ist der Dich roistmis in allen schwarzen 
Glimmern, wofera Schnitte v<»rtiegen , die nicht zu c parallel^sind. Dieser 
von starker Absorption begleitete Dichroismus ist von mir schon hei einer 
anderen Gelegenheit als brauchbares Kennzeichen für die Biotite in Ge- 
steinsdUnnschlifTen empfohlen worden "^j . 

Wenn alle an dem krystallisirten Meroxen erhaltenen Resultate ver- 
einigt werden , so erkennt man , dass die meisten in ihren Gohäsionser- 
scheinungen, sowie bezüglich des optischen Verhaltens als vnonokltne 
Krystalle charakterisirt sind, und nur wenige, die einen verschwindend 
kleinen Axenwinkel zeigen, für optisch einaxig, also rhomboedriscfa gehalten 
werden könnten. Die Krystallform ist aber bei allen von mir* untersuchten 
vermöge der Symmetrievet*hältnisse eine monokline, so dass ich nach 
meinen Wahrnehmungen keine Ausnahme zugeben kann. Sollten solche 
Biotite gefunden werden, die sich optisch einaxig erweisen und auch in 
ihrer Form die rhomboädrische Symmetrie darbieten , so wtirde eine vom 
Meroxen verschiedene Gattung aufzustellen sein. 

Die in den Gesteinen enthaltenen schwarzen Glimmer gehören theils 
zum Meroxen, theils zur folgenden Gattung , dem Lepidomelan, theils aber 
zu anderen' Gattungen, die sich nach den bisherigen Untersuchungen noch 
nicht charakterislren lassen. Da in dem Meroxen der Axenwinkel mit dem 
Eisengehalte sieh zu vergrössern scheint, so dürften die sehwarzen Biotite 
mit verschwindend kleinem Axenwinkel nicht hierher gehören. 

•Lepidomelan. 

Die Krystallform der hieher gehörigen Glimmer ist noch nicht bestimmt, 
da Avolilgebildete Individuen bisher nicht beobachtet wurden. Da indess 
ein Uebergang von dem dunkelfarbigen eisenhaltigen Biotit zum Lepido- 



•j Sitz -Ber. d. k. Akad. d. Wlss. Wien. LIX. Ablh. I, pag. 5. 
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melan zu bestehen scheint, so darf' man als wahrscheinlich annehmen, dass 
der letztere mit dem Meroxen isomorph sei. Ati den kleinen Schuppen^ 
welche der Lepidome!an vonPersberg darstellt, lUsst 'sich 'das optische 
Verhalten nur schwer erkennen, doch erlaubte eine Probe, welche ich der 
Freundlichkeit des Herrn Prof. Websky verdaulke , die Bestimmung der 
Orientirung mittels der Schlaglinien. Demnach ist der Lepidomelan na6h 
dem Ausdrucke, welchen Reusch eingeführt hat, ein Glimmifer zweiter 
Art, die Axenebene ist. ebenso orientirt wie beimMeroxen, nämitch parallel 
der Symraetrieebene. Der Axenwinkel betrug an r^einen Blättchen un- 
gefiJhr 1—80. 

Anomit. 

Jene Magnesiaglim'mer, welche optisch dadurch ausgezeichnet sind, 
dass die Axenebene zur Ebene der Symmetrie senkrecht gestellt ist, welche 
demnach zu den Glimmern erster Art gehören, sind auch in chemischer 
Beziehung von den vorigen unterschieden , dah^r sie eine besondere Gat- 
tung bilden. Ich führe dieselbe unter dem obigen Namen auf, da sich 
diese Abtheilung scheinbar gesetzwidrig benimmt [ävo^iiw]. 

Der hieher gehörige Glimmer vom Baikaisee, welcher nxit Diopsid im 
grosskömigen Calcit vorkommt und schon von Seebeck, Poggendorff, 
H. Rose und v. Kokscharow untersucht wurde, bildet ziemlieh 
grosse braune Krystalle, welche gewöhnlich die Flachen c, m, o, 6, ausser- 
dem aber auch die Fläche q tragen. An besser ausgebildeten Krystallen 
Hessen sich einige Winkel durch Reflexion bestimmen: 

Anomit. BaitRi BiotU 

c : m — 810 ig' 

c\ =73 23 

c '. q =58 ca. 

Daraus geht die grosse Aehnlichkeit der Form mit jener des Meroxens 
hervor. An manchen Krystallen lassen sich die beim Meroxen erwähnten, 
durch Knickung entstandenen Gleitflachen, welche in den Zonen er und cz 
liegen, erkennen. 

Die Krystalle sind oft aus Schichten verschiedener Färbung zusammen- 
gesetzt, welche verschiedene Axenwinkel ergeben. An einem klaren 
Exemplar bestimmte ich AB für 

Rothe s Glas Grüne s Glas 

den lichten Kern 46« 0' 450 42' 

für die dunkle Randschichte 12 44 M 20 

An zwei anderen Exemplaren erhielt ich AB = I40 12' für Roth. Es 
kommen auch Exemplare mit kleinerem Axenwinkel als 12o vor. 
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Die ersteren fieobachtungea zeigen, dass der Axenwinkel mit der 
Sättigung der Farbe, also mit Zunahme des Eisengehaltes abnimmt. 

Die Wiederholung der chemischen Analyse wurde von Herrn John 
ausgeführt. Das Resultat ist mit Y bezeichnet. 

Ein anderer, hieher gehöriger Glimmer ist der bei Greenwood fournace, 
Monroe in schönen grttnen Stücken vorkommende Anomit, welcher von 
Blake, Kenngott, v. Kobell, Descloizeaux untersucht wurde. An 
den Stücken des Hof-Mineraliencabinets erkennt man keine Krystallflächen, 
dagegen sind die Stücke, ausser von der Spaltfläche c sämmtlich von Gleit- 
flächen eingeschlossen, wie dies zuerst M. Bauer erkannte. 

Fig. 42 auf Taf. II giebt die Form eines der Stücke wieder, welches 
die Spaltflächen c und die Gleitflächen q , ^ und ^' trägt. Es ist nicht zu 
wundern, dass diese regelmässig begrenzten Tafeln von Kenngott*) und 
Anderen für Krystalle gehalten wurden, ja dass man in diesem Vorkommen 
eine Bestätigung jener Ansicht zu finden glaubte, welche für die Magnesia- 
glimmer ein rhomboödrisches System annahm. Die Gleitflächen sind näm- 
lich gegen c gleich geneigt und dabei so gross und oft so glatt , dass sie 
leicht für Krystallflächen gehalten werden können , doch zeigt die faserige 
Beschaffenheit mancher derselben ihre Natur deutlich an. 

Die krystaüographische Orientirung ist ermöglicht durch die Annahme, 
dass die Schlaglinien, sowie die Gleitflächen dieselbe Läge haben wie beim 
Meroxen , welche Annahme zufolge der Isomorphie beider Minerale grosse 
Wahrscheinlichkeit besitzt. Demnach liegt die Gleitfläche q in der Zone cr^ 
während ^ und ^' in den Zonen cz und cz' liegen. Die Bezeichnung ist 
dieselbe wie beim Meroxen. Die Neigungen zu c sind wegen der häufigen 
Krümmung der Gleitflächen nicht genau bestimmbar, ich erhielt mit dem 
Anlegegoniometer für die besten Stücke cq = 66<^, ebenso cC= 66® und 
cC = 66». 

Daraus ist zu schliessen, dass q dieselbe Lage habe wie beim Meroxen, 
also Q = 205 und dass C = 435, da die Rechnung aus den Winkeln des 
Meroxens cq = 66® H und c^= 66® 13 ergibt. An einem Exemplar fand 
ich ausser diesen Gleitflächen auch die schon beim Meroxen von Miask be- 
obachlete Gleitfläche a, aber nur untergeordnet (ca beobachtet 55®, berech- 
net 54® 49). 

Ausser diesen Trennungen ßnden sich auch Absonderungen im Sinne 
der Schlaglinien wie in den Figuren 42 und 43 zu sehen ist. Zuweilen 
bilden die letzteren Trennungen auch etwas grössere Flächen , deren Nei- 
gung zu c bestimmt werden konnte und zwar wurden die Winkel cb = 90®, 
cm = 80 und cq = 58^2® gemessen, während die Rechnung 90®, 84® 49' 
und 58® 36' gibt. So zeigt sich hierin Uebereinstimmung mit dem Meroxen. 



*) Sitz.-Ber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien. XI, pag. 615 (f. 
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Die meisten Stücke zeigen eine merkliche Krümmung der Spaltfläche c, 
so dass eine für optische Bestimmungen geeignete Platte schwerer zu er- 
hallen ist: doch gelang es mir, eine solche zu spalten, welche die Bestim- 
mung des scheinbaren Axenwinkels erlaubte : 

Rothes Glas Na-Flamme Grünes Gias 

AB = "lio^ "TioliT 7i«^35'. 

Da der Anomit als dem Biotit isomorph auch dem monoklinen System 
zugerechnet werden müsste, schien es wichtig, die Abweichung der Mittel- 
linie a von der Normale auf c beiiäußg zu kennen. Dazu wurde das am 
meisten ebene Blättchen gewählt und wurden nach gehöriger Einstellung 
im Axenwinkelapparate jene Winkel bestimmt, welche der Abweichung 
der beiden ersten und zweiten Ringe von der Normale auf c entsprechen. 
Die Messungen auf beiden Seiten des Blattchens stimmten gut überein. Die 
Abweichungen waren bei Anwendung von Natriumlicht : 

R^ : c = 220 r /?'y : c = 32« 27' 

H f, : c==23 24 ä'a • ^ = 34 5 

Halbe Diff" = i¥^ — 49' 

An einem anderen Exemplar wurden bestimmt : 

Ä,, = 120 18' 
R^ = 13 27 
Halbe Diff.:— 35' 
Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die Mittellinie a oben nach 
rückwärts, also gegen r zu, geneigt sei. 

In Bezug auf den' Pieochroismus verhalten sich diese Glimmer wie der 
Meroxen. 

Die Wiederholung der chemischen Analyse dieses Glimmers wurde von 
Herrn P. v. Hamm unternommen. Das Ergebniss ist mit VI bezeichnet. 

Die Anomite scheinen selten vorzukommen, da mir ausser den beiden 
hier bevSprochenen Glimmern keiner mehr in die Hand gelangte, welcher 
zu dieser Abtheilung zu stellen wäre. 

Phlogopi l. 

Die Glimmer dieser Abtheilung sind dem Meroxen verwandt und es 
dürften sogar Uebergange zwischen beiden existiren. Ein Theil der Vesuv- 
glimmer ist vielleicht hierher zu rechnen, da ein Fluorgehalt, welcher für 
den Phlogopit charakteristisch ist,, in manchen Vesuvgiimmern beobachtet 
wurde. Die Krystallform der Phlogopite genauer zu bestimmen, gelang 
wohl nicht, weil die Flächen der meist grossen, in Calcit eingeschlossenen^ 
Krystalle nicht hinreichend eben und glänzend sind , Jedoch liessen sich 
einige Winkel annähernd messen. 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. II. S 
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cm = 840 30 passa, 84 o Rezbanya, Natural Bridge. 

CO = 73 Natural Bridge. 

cM = 85 R^zbaoya. 

clh = 90 Natural Bridge. 

Die einfachen Krystalle lassen gewöhnlich nur c, m, b, erkennen, o er- 
scheint nur schmal. Zwillinge sind nicht selten. Gewöhnlich sind die 
beiden Individuen übereinander gelagert wie an den Zwillingen von Par- 
gas, von Natural Bridge, zuweilen aber nebeneinander gelagert, wie bei dem 
Phlogopit von Bu rgess (Fig. 14). Bei diesem tritt noch die Erscheinung 
ein, dass die Flächen c eine zur Kante cb parallele Streifung zeigen. Die 
letztere rührt von sehr kleinen Einschlüssen her, da bei der mikroskopi- 
schen Untersuchung unzählige sehr kleine undurchsichtige Kömchen, sowie 
feine Bläschen erkannt werden, welche in der genannten Richtung linear 
angeordnet sind. Die Fläche c ist dabei vollkommen glatt. Fig. 14 giebt 
die Streifung, die nicht sehr fein ist, durch Linien an. 

Die Form des Phlogopits scheint demnach mit der des Meroxens voll- 
ständig übereinzustimmen , auch bezüglich der Gleitflächen zeigt sich viele 
Aehnlichkeit. Die Trennungen nach a == 104 und nach t = 135 sind sehr 
gewöhnlich. An dem Phlogopit von Ratnapura auf Ceylon , an jenem aus 
dem FassathaU von Burgess in Ontario, von Natural Bridge u. A. konnten 
dieselben durch annähernde Messungen erkannt werden. An einem Exem- 
plare von Burgess wurde auch eine Trennung nach der Fläche I34 be- 
obachtet. Der Winkel mit c wurde zu 71^ gefunden, der berechnete ist 
700 35'. 

Trennungen im Sinne der Schlaglinien wurden an dem Phlogopit vom 
Fassathal und an jenem von Ratnapura erkannt. An letzterem wurde eine 
eu 441 parallele Trennung wahrgenommen, welche demnach auf der 
Gegenseite von m =5s T44 liegt , wie dies auch beim Meroxen gefunden 
wurde. Der beobachtete Winkel ist 84®, der berechnete 84 » 49'. 

Die Phlogopite, welche ich untersuchte, sind durchwegs Glimmer der 
zweiten Art. die Ebene der optischen Axen ist parallel der Symmetrieebene, 
der Axenwinkel variirt in meinen Bestimmungen zwischen 0® und 4 7® 25' 
für Roth. Verschiedene Krystalle vom selben Fundort, ja sogar verschiedene 
Blättchen desselben Krystalls zeigen verschiedene Axenwinkel. So schwankt 
derselbe bei dem fast farblosen Phlogopit von R^zbanya, welcher von Grai- 
1 ich als einaxig angegeben wurde, zwischen 0^ und 3<^, bei dem Phlogopit 
aus dem Fassathale von 0<> bis 43 o. 

Aehnliche Schwankungen hat Silliman an dem Phlogopit von Ed- 
wards erkannt. 

An den Krystallen aus dem Fassathal, welche aus abwechselnden 
hellen und dunkelbraunen Schichten aufgebaut sind, ist zu bemerken, daias 
die hellen Schichten einen kleinen, die dunkeln einen viel grösseren Axen- 
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iKiakel lei^n, Daraus \A zu schliossen, dasi3 mit Zunahme des Eisenge- 
haltes der Axenwinkel zunimmt, genau wie bei dem Meroxen, welctor die 
gleiche optische Orientirung zeigt. Dies wird aucb durch später anzu- 
fohrcufuie Ai^lysea an optisch untersuchten Pblogopiten bestätigt. 

Die PhlogopitkrysiaUe und die Tafein, w eiche man aus derlei Krystallen 
durch Spaltung erhält, sind fast immer etwas gekrümmt, so dass sie für 
genau« optische Be^Ummungen untauglich erscheinen. £s geltog mir 
jedoch, von zwei verschiedenen Phiogopiten Präparate zu erhalten, welche 
eine Messung gestatteten. 

Eine Platte des Phlogopits von Natural Bridge, Jefferson Gty., welche 
eine braune Farbe zeigte, und die Flächen c, b, m trug, ergab fUr rothes 
Licht; t 

' Ac = 70 4' 

Bc = 9 43 

AB= i6^'4r 

Halbe Diff. = —<o 49' 

Eine Platte aus einem braunen Phlogopitkrystall von Burgess, Ganada, 

welcher die Flächen c, 6, 0, m zeigte, gab : 

Roth Grün 





AB:^ 140 0' 45044' 

Halbe Diff. = —84' --9' 

In beiden Fällen ist demnach a oben nach rückwärts geneigt. 

Bei anderen Phiogopiten war nur eine beiläufige Bestimmung des 
Axenwinkels möglich. Die kleinen Krystalle und Kömer von schdn röth- 
liehbrauner Farbe, welche ^en Pargasit und Diopsid im kömigen Calcit von 
Pargas begleiten, haben keine vollständig ebenen Spaltflächen, sie gaben 
für Roth AB = 45®. Die Analyse dieses schönen und vollständig frischen 
Phlogopits tU>ejrnahm Herr Prof. Ludwig. Das Resultat ist unter XUI. an- 
geführt. Ein anderer Phlogopit, als dessen Fundort mir Pennville (soll 
vielleicht heissen Pennsbury} in Pennsylvania angegeben wurde, und der 
die Flächen c, w, 6 zeigte, gab Afi = 45^. Die Analyse, welche mit XIV. 
bezeichnet ist, wurde von Herrn Prof. E. Neminar ausgeführt. 

Ein Phlogopit von Ratnapura auf Ceylon von gelblicher Farbe, dessen 
fast handgrosse Tafeln schon Spuren einer beginnenden Veränderung 
zeigten, die Flächen c, 6, m erkennen Hessen und die früher bezeichneten 
Trennungen darboten, gab Aß = 43^. Die Analyse, mit XV. bezeichnet, 
ist von Herrn A. Poppe vits ausgefahrl. 

Der Phlogopit von Edwards stand mir in einigen grösseren Platten 
zur Verfügung, welche ich der Güte des Herrn J. D. Dana in New-Haven 
verdanke. Eine lichtbraune Platte gab für Roth AB = M^ 25'. Die 

8* 



Digitized by VjOOQ IC 



36 G. Tschermak. 

Analyse, welche einen früher nicht bekannten Baryunigehalt ergab, wurde 
von Herrn Dr. Fr. Berwerth ausgeführt. Sie ist mit XVI. bezeichnet. 

Bezüglich des Dichroismus zeigen sich beim Phlogopit ähnliche Er- 
scheinungen wie bei Jleroxen, jedoch ist a immer der hellste Farbenton 
und es ist meistens 6 > j > a. Da die Färbung der Phlogopite meist wenig 
dunkel, so zeigen sich die Absorptionsunterschiede nicht so sehr grell wie 
bei dem dunklen Meroxen. Für den Phlogopit von Burgess ergab sich eine 
ungewöhnliche Anordnung, nämlich: 

j braunroth, b bräunlichgrUn, c^ gelb und ( > ^ > a wie 
beim Meroxen. 

Eine interessante Wahrnehmung, welche schon von G. Rose genauer 
geprüft wurde, ist der Asterismus mancher Phlogopite. Nach Rose wären 
es feine langgezogene Blättchen eines Biotits, welche regelmässig einge- 
lagert diese Erscheinung hervorrufen. 

Durch die Freundlichkeit des Herrn G. Hinrichs in Iowa City stand 
mir eine Platte des Phlogopits von Perth-Amboy, Canada W. zur Verfügung, 
an der ich einige Beobachtungen ausführen konnte. 

Die braune Platte, welche etwas perlmutterglänzend und unvoll- 
kommen durchsichtig ist, giebt beim Durchblicken gegen eine Lichtflamme 
einen sechsstrahligen Stern, der aus drei unter 60^ sich kreuzenden Streifen 
besteht. Die letzteren liegen parallel den Schlaglinien. Zwischen diesen 
glänzenden Streifen sieht man aber auch noch schmale schwache Streifen, 
welche die Winkel der vorigen halbiren. 

Unter dem Mikroskop zeigen sich in diesem Phlogopit unzählige feine 
Linien, welche der Fläche c parallel sind und bei stärkerer Vergrösserung 
als leistenförmige Einschlüsse erkannt werden. Die grosse Mehrzahl dieser 
feinen Nadeln und Leistchen liegen in drei Richtungen, die sich unter 60« 
schneiden und die auf den Richtungen der Schlaglinien senkrecht sind. 
Diese Einschlüsse erklären den Hauptstern beim Asterismus, 

Die anderen in geringer Zahl vorkommenden Einschlüsse sind lange 
schmale Nadeln, die an Länge die vorigen meist um das Vielfache über- 
treffen. Sie werden erst bei 100 maliger Vergrösserung aufgelöst und als 
ühnliche leistenförmige Körperchen wahrgenommen. Sie liegen in drei 
Richtungen, welche zu den Richtungen der anderen Einschlüsse senkrecht 
sind. Sie erklären den secundären Stern. 

Die häufigen Einschlüsse liegen den drei Kanten parallel , welche die 
Hauplform der Glimmertafeln bilden, die seltenen hingegen liegen parallel 
den Drucklinien, also in den Zonen er, C5, es'. Die Endigungen der Ein- 
schlüsse sind an den breiteren Leistchen scharf zu erkennen. Diese er- 
scheinen entweder rechtwinkelig abgestutzt und das Leistchen ist ein lang- 
gezogenes Rechleck, oder die Endigung wird von zwei Linien gebildet, 
welche einen Winkel von ungefähr 90« einschliessen, oder im dritten Falle 
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erscheint eine Coiubinalion der beiden vorigen Geslalten. Die Form der 
EioscbiUsse entspricht sonach keinem Glimmer und es lässt sich die An- 
sicht G. Hose's für diesen Fall nicht aufrecht erhalten. 

Die Leistchen treffen oft zu zweien oder zu dreien zusammen und bil> 
den dann verschiedene hakenförmige oder gabelartige, selten sternförmige 
Geslalten. An den Stellen des Zusammentreffens ist keine Gliederung, 
sondern ein unmittelbares Zusammenfliessen zu beobachten. Zuweilen 
mtlnden die Einschlüsse der ersten in diejenigen der zweiten Art und es 
entstehen tabakpfeifenartige oder T-förmige Gestalten. 

Alle diese Einschlüsse beider Art erscheinen in bunten Farben. Viele 
siod himmelblau bis blassl>lau. andere grün, andere gelb bis röthlich. Die 
meisten haben ihrer ganzen Ausdehnung nach dieselbe Farbe und nur we- 
nige andern der Länge nach ihre Farbe vom Blau durch Uebergänge bis 
2um Gelb. Wan erkennt sowohl unmittelbar als auch durch den Vergleich 
mit jenen Farben, die an den aufgeblätterten Stellen in den NewtonVhen 
Ringen erscheinen, dass die Farben der Einschlüsse Interferenzfarben seien, 
welche durch die enorme Dünne der Einschlüsse hervorgerufen werden. 
Diese dünnen Leistchen müssen aber ein Brechungsvermögen besitzen, 
welches von dem der anschliessenden Umgebung bedeutend verschieden 
ist. sonst könnte die Erscheinung nicht so auffallend hervortreten. Hieraus 
ergiebt sich w iederum , dass die Einschlüsse nicht einem Glimmer zuge- 
hören können. 

Man könnte nun vermuthen. dass gar keine staiTen Einschlüsse, son- 
dern vielmehr Hohlräume, sogenannte negative Krystalle vorliegen, obwohl 
die Form derselben nicht dafür spricht. Als zur Prüfung dieser Annahme 
mehrere höchst dünne Spahblättchen unter dem Mikroskop mit der Prä- 
parimadel zerrissen wurden, zeigte sich's, dass die genannten Flinschlüsse 
dabei isolirt werJen und herausfallen. 

Der Asterismus rührt demnach wirklich von Einschlüssen her, deren 
Natur genauer zu bestimmen, mir nicht gelang. 

Die als Jefferisit bezeichneten Glimmer sind nichts anderes als 
Phlogopit. welcher zum Theil zersetzt erscheint. Das äussere Ansehen, 
sowie die optischen Erscheinungen beweisen dies vollständig. 

Zinnwaldit. 
Dieser Glimmer steht nach seinen physikalischen Eigenschaften zwi- 
schen dem Phlogopit und dem Lepidoiith, jedoch kommen nach meinen 
Heobachtungen keine Uebergänge nach der einen oder anderen Seite vor. 
Im durchfallenden Lichte sind die Zinnwaldite blass-violett bis gelb ins 
Braune, sehr häufig erscheinen die Krystalle aus Schichten von wechselnder 
Farbe aufgebaut. An den Krystallen von Zinnwald sieht man diese Er- 
scheinung oft sehr schön. 
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Die Form der Krystalle ist eigewthttmlidi. Zwar sieht man auch an 
ihnen die Flächen cbm, öfters auch o und M, aber es treten oft auch noch 
zwei Flächen auf, weiche bei den früher besprochenen Glimmern fehlen, 
nämlich B ^^ «01 und a? =* T3i Tig. 15). An vielen Krystallen smd die 
Flächen c und b glatt, die übrigen aber voIlstitMÜg matt. Zw^illinge mit 
Aufeinanderlagerung der Individuen sind bei dem VoAomraen von Zinn- 
wald herrschend (s. Fig. 16, worin die matten Flächen, ihrer Streifiing 
entsprechend, schraffirt erscheinen; . 

Bei der genannten Beschaffen^heit der Flächelfi war eine genaue Messung 
nur bezüglich der Flächen c und 6 mCglich , die übrigen Zahlen sind als 
beiläufige Werthe zu betrachten. 

Für die Krystalle von Zinnwald bestimmten sich : 





Zinnwaldil 


Meruxeo ber. 


f : 6 =001 : 010 


= 90« 0' 


90« 0' 


(' : einer schiual. FI. 


= 66 30 


— 


c : .V=OOI : 221 


= 85 


85 38 


c : =001 : 112 


= 73 19 


73 2 


« : c =TH : 001 


= 81. ..82« 


81 19 


(• : tf = 001 : 20T 


= 95 


95 2 


6 : X- =010 : T3I 


= 30 30 


— 


Am Zwilling: 






b : 6 =0)0 : 010 


= 59 o7 


60 



Eine gewöhnliche und wichtige Erscheinung ist das Auftreten feiner 
Falten in den KrysCallblättchen , welche auf den 6-Seiten senkrecht sind, 
(vgl. Fig. i7j. Die Falten sind unabhängig von der Zwiilingsbildung. l}ie 
Bedeutung ders^ben zu ermitteln, gelang mir nicht, doch vermnthe ich 
darin eine regelmässige Verwachsung des monoktinen Zinnvvaldits mit 
einem triklinen Glimmer, der vielleicht die gleiche Zusammensetzung hat, 
ähnlich wie dies beim Orthoklas und MikrokKn nach Descloizeaux' 
Untersuchungen stattfindet. 

Eine zweite allgemeine Erscheinung ist die fächerförmige Gruppirung 
der Krystalle und Zwillinge. Eine grosse Anzahl von Individuen ist in 
solcher Weise zusammengefügt, dass jedes gegen den Strahlungspunkt hin 
sich verschmälert, nach der Seile der freien Krystallisation zu sich verdickt, 
und dass die vielen dünnen Individuen zusammengenommen nach aussen 
hin fassförmige oder auch rosettenförmige Aggregate bilden. Man erhält 
demzufolge beim Zertheilen solcher Aggregate oft keilfbrmige Platten , so 
zwar, dass vollkommen planparallele nicht immer leicht zu finden sind. 

In optischer Hinsicht ist der Zinnwaldit ein Glimmer zweiter Art, wie 
der Phlagopit, hat aber einen ziemlich grossen Axenwinkel. Eine schöne 
Platte von Zinnwald gab : 
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Roth 
24»%' 


Na-Flamme 


Tl-Flamme 


Ac = 


24« 8' 


24« 5' 


Bc = 


26 36 


26 17 


26 


AB = 


50» 36' 


50« 25' 


50« 5' 


►iff. =a 


- 4« 18' 


— <« 4' 


—0« 57' 
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Somit ist a oben nach rückwärts geneigt. 

Die Analyse dieses Glimmers, welche von Herrn Berwerth atisgeftthrt 
wurde, ist mit XII bezeichnet. 

Ein biassvioletter Zinnwaldit aus Sibirien ohne genauere Angabe des 
Fundortes, gab schöne Platten, die jedoch keine Randausbildung zeigten, 
daher der Sinn der Abweichung von ac nicht erkannt werden konnte. 6e- 
merkenswerth ist die ungewöhnliche Grösse der Abweichung. 

Es wurde nämlich bestimmt : 

Roth Na-Flamme 

Eine Axe : c = 28« 40' 28^ 37' 

Andere » : c = 36 48 36 42 

AB = 65« 28' 65« 49' 

Halbe Diff. ±: 4« 4' 4« 2' 

Die Orientirung gegenüber den Schlaglinien ist dieselbe wie bei dem 
vorigeil Glimmer und d«s Verhalten vor dem Löthrohre gleichfalls , doch 
scheint der Gehait an Eisen und Mangan bedeutender zu sein als bei jenem. 

Die Dispersion sowohl der optischen Axea als auch der Mittellinien ist 
beim Zinnwaldit den angeführten Messungen zufolge fast ^ull. Die Be- 
trachtung der Axenbilder giebt dasselbe Resultat. Man sieht an den Hyper- 
beln gewöhnlich Nichts von einem farbigen Saume, und nur zuweilen er- 
kennt man an einem der beiden Bilder einen Uäulichen Saum nach aussen, 
an dem anderen Bilde nicht, was der ge&eigten Dispersion entspräche. 

Im Dichroskop liefern Platten von Zinnwaldit für ^ und für 1^ einen 
grünlich-grauen Farbeoton, der aber für ( etwas ins Brauae fällt. 

Der dunkelgraue Glimmer von Altenberg, welcher von Breilhaupi 
Rabenglimmer genannt worden , scheint ein eisen reicherer Zinnwaldit zu 
sein. Er zeigt einen kleinen Axenwinkei und es finden sich Blättchen, in 
welchen der Axenwinkei fast Null wird. Dies stimmt mit der Beobachtung, 
Dach welcher die dunkler gefärbten Schichten des Zinnwaidits einen klei- 
neren Axenwinkei erkennen lassen, als die hellge&rbten, und es ist daraus 
zu schliessen , dass beim Zinnwaldit mit Zunahme des Eisengehaltes der 
spitze Axenwinkei sich verkleinert. 

Aus der Form der Aeizfiguren schloss Baumhauer auf ein trikünes 
KrystaHsy Stern. Ich stellte deshalb Versuche an, um zu ermitteln, ob die 
Mitleilinie a in der Sr^mmetrieebene Hege eder nicht. Es wurden mktelsl 
^ Apparates , der zur Messung des Winkels der optischen Axen dient, 
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die Winkel bestimmt, welche den Distanzen zwischen den isochromatischen 
Curven zu beiden Seiten und der Normale auf c entsprechen und diese 
Winkel wurden bis auf kleine Abweichungen , welche den Fehler des In- 
strumentes nicht übersteigen, gleich gefunden. Daraus ergibt sich der 
Parallelismus der Mittellinie a mit der Symmetrieebene , wie dies dem 
monoklinen System entspricht. 

Der Kryophyllit (Gooke) von Hockport Mass., verhält sich in jeder Be- 
ziehung wie der Zinnwaldit. Die Krystalie sind meist einfach, die Ebene 
der optischen Axen ist parallel der Symmetrieebene, der Axenwinkel 56® 
für Na-Flamme. Die Dispersion wie bei Zinnwaldit, die Platten zeigen 
starken Dichroismus, { violett, ^ grünlichgrau. 

Muscovit. 

Zur Bestimmung der Krv stallform dienten kleine glänzende Kry ställ- 
chen, welche auf Adular sitzen, der von wenigen Quarzkrystallen begleitet 
ist. Die eine Stufe erhielt ich von Herrn Bergmann in Innsbruck mit der 
Fundortangabe Abühl> im Sulzbachthal, die andere in der Sammlung des 
Hof-Mineraliencabinets hat Rothenkopf im Zillerthal als Fundort. In bei- 
den Fällen sind die Kryställchen von lichtbrauner Farbe und erscheinen 
theiis einfach, theils zu Zwillingen verbunden. 

Die einfachen Kr> stalle zeigen gewöhnlich die monokline Symmetrie 
ganz deutlich. Die Neigung der Endfläche c gegen die Fläche M zur Linken 
ist ebenso gross wie die entsprechende Neigung auf der rechten Seite und 
es ist cb = 90«. Bei den Zwillingen hingegen erhält man häufig Zahlen, 
die keine Uebereinstimmung für gleichliegende Flächen zeigen, so dass ich 
anfänglich ein triklines System annehmen zu sollen glaubte. — Die Er- 
scheinung hat folgenden Grund : die Seitenflächen sind immer fein ge- 
streift und geben je nach der Incidenz verschiedene Reflexe. Man erhält 
immer wenigstens zwei Fadenkreuze, die oft von nahezu gleicher Scharfe 
sind. Sie rühren von Flächenelementen her, welche eine nur wenig ver- 
schiedene Lage haben und die in den Streifen miteinander abwechseln. 
Diese Flächenelemente zeigen die Erscheinungen vicinaler Flächen, ihre 
Lage nähert sich derjenigen bestimmter Flächen von einfachen Abmessun- 
gen, sie selbst aber führen auf com[)licirtere Indices. 

Diese Erscheinung tritt vorzugsweise an der Fläche M auf, die beim 
Meroxen die Indices 224 erhielt, aber auch an 6 = 010 ist sie häufig. 

An den Kryslallen vom Abühl kehren drei Flächen wieder, welche 
nahezu die Lage von M haben. Sie mögen mit M-i , i/j und Mi bezeichnet 
werden; ferner zeigt sich eine Fläche, die der m-Fläche des Meroxens nahe 
steht, sie wird mit m^ bezeichnet. Endlich treten die Flächen j? = T34 
und N = 261 auf. Die letzteren drei sind gewöhnlich klein, mi und N 
erscheinen unvollkommen eben, x ist meist glatt, b hat oft eine feine 
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Zeichnung , iadem rhomboidische Grübchen auflreten , deren Seiten den 
Kanten bc und bM parallel sind, in der Projection Fi^. 24 sind die silmmt- 
lichen beobachteten Flächen eingetragen. 

An einem einfachen Krystall vom Abtlhl (Comb, c, M^b) erhielt ich 
folgende Winkel , welche mit den für Meroxen berechneten zusammenge- 
stellt sind : 

Abühl Meroxen her. 

ci/3 =957T 950' 5' 

cif'3 = 95 4 95 5 

c6 = 90 90 

bM = 60 4 < 60 5 

MM' = 59 48 59 50 

Bei der Berechnung wurden fUr M^^ die Indices 12, 12, 7 angenommen. 
Die Zwillinge sind in derselben Weise gebildet wie jene des Meroxens. 
Ein solcher Zwilling, welcher die in Fig. 18 dargestellte Form zeigte, ergab 
folgende Winkel, welche mit jenen zusammengestellt sind, die Marignac 
an Krystallen vom Gotthard erhielt. *) 

Abilh! (lOtüiard 



M,c 


• = 9.')» 


4' 


— 


M-iC 


= 94 


54 


— 


Mtc 


= 94 


40 


— 


JH| C 


= 82 


13 cji. 


81«30'ca 


cM; 


= 8« 


8 


85 10 


xc 


= 85 


19 


— 


c^ 


= 87 


ca. 


88 ca. 


ch 


= 90 





90 


ha- 


= 30 


30 


— 


hS 


= 30 


33 


— 


bM^ 


= 60 


19 


60 20 


MiM'; 


, = 59 


21 


59 20 



Ausserdem wurden einige einspringende Winkel gemessen, die nach 
den vorigen Daten berechnet werden können : 

Beobnchtel Bereclinet 

M,, : 3/2 = 10« 0' 9^58' 

M2: h =4 50 4 54 

3/^:6=55 54 

M-^ und Wj liegen in derselben Zone mit c , M2 und i/j liegen ausser 
dieser Zone. 

An einem einfachen Krystall vom Reihen köpf wurden die Flüchen 
c = 001, 6 = 010. 3/= 221, ;w = TM, t/ = 043, g = 0, 17,1 be- 



* Archives des Sciences physiques et naturelles 4847. S6r. 4. T. VI, pag. 300. 
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obachtet (Fig. 19) und folgende Winkel gemessen, die mit jenen fttr Merosen 
berechneten zusammengestellt sind : 



Rotfaenfcopf 




Meroxen 


Jfc=l2T:00l =94« 24' 




9Tö^ 


M'c = f5T : 001 r^ 94 H 




94 22 


mc =TH : 001 =81 30 




81 19 


cy ==«01 : 043 =77 21 




77 7 


cg =001 : 0, 17,1 =88 59 




88 58 


MM = 221 : 221 = 59 49 




59 50 


Die Zwillinge sind ähnlich denen vom 


Abahl. Ein solcher Zwilling, 


dessen Form Fig. 20 darstellt, gab für die einspringenden Winkel folgende 


Werthe : 






Beobachtet 


MeroxM 




M . M = 8« 43' 


"smF 





M : g ='i \9 3 49 

Auch an diesen Zwillingen zeigten sich zu M und 6 vicinale Flächen, 
doch wurde die Erscheinung, welche ihr Ermüdendes hat, an diesem Bei- 
spiele nicht so weil verfolgt wie am vorigen Glimmer. 

Es ist auffallend , dass die Krystalle vom Rothenkopf Isomorphie mit 
dem Meroxen zeigen, während die vom Abühl nur durch Indices wie 12, 
42, 7 direct in Verbindung gebracht werden können. Leider gab mir die 
Stufe vom AbUhl nicht genug Material fUr eine chemische Untersuchung, 
während der Glimmer vom Rothenkopf analysirt werden konnte. Die Kry- 
stalle des letzteren bilden oft fassförmige Aggregate wie der Zinnwaldit, 
auch sind die Spaltblättchen so wie bei diesem mit feinen Fältchen ver- 
sehen (Fig. 17). Diese Fältchen führten v. Kokscharow zu der Ansicht, 
dass in solchen Fällen eine Drillingsverwachsung vorliege*). Bauer zeigte 
al?er durch die optische Untersuchung, dass dies nicht der Fall sei. Ent- 
weder ist das Blättchen einfach , oder die mit einander zwillingsartig ver- 
bundenen Blättchen liegen übereinander. 

Die Zwillinge, welche, ich an dem Muscovit vom Abuhl, vom Rothen- 
kopf, vom Gotthard beobachtete, sind meistens linke Zwillinge. Wenn die 
einspringenden Winkel durch horizontale Striche angedeutet werden, so ist 
die Anordnung der Seitenflächen: 

M M b M M b 
b M M l ~M M 

An der Stufe vom Abühl fanden sich auch rechte Zwillinge, an denen 
die Anordnung der Flächen die folgende : 

b M M b M M 
M M b ¥ ¥ F 

*) Mater, z. Miner. Russlands II, p. 4>4 ff. 
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Die grossen , im Gestein eingeschlossenen Muscovilkrystalle erlauben 
keine genaueren Messungen und die beiläufigen Bestimmungen haben we- 
nig Werth , weil die Winkel der hier in Betracht kommenden Flächen so 
wenig von einander verschieden sind, dass sich in vielen Fällen die Flächen 
mit dem Handgoniometer nicht bestimmen lassen. Zuweilen sind die 
Flüchen so glatt, dass sie einen Reflex geben, aber ich fand in diesen Fällen 
die Spaltfläche immer gekrümmt, häufig auch die Seitenflächen. 

Es Hess sich immer nur erkennen , dass ausser c an allen Krystallen 

auch Flächen vorkommen , die M und m entsprechen , ausserdem wurden 

oft 6 und e beobachtet. Ein Beispiel ist der Muscovit von dem Fundort 

Soboth in Steiermark. Derselbe bildet bald grössere Tafeln, bald kleinere 

Kristalle, w^elche die Flächen c, M, b, e tragen, von hellbrauner Farbe sind 

und im Gemenge mit Orthoklas, Oligoklas'und wenig Quarz auftreten. An 

dicktafeligen Krystallen von der in Fig. 24 dargestellten Form w^urden mit 

dem Handgoniometer bestimmt: 

Meroxen 
bere chnet 

cM = 850 850 38' 

ce = 66 65 24 

cb =90 90 

Eine treppenförmige Wiederholung von c und e ist sehr gewöhnlich. 
An einer grossen Anzahl Von Muscovitkry stallen, die im Gestein ein- 
geschlossen vorkommen, konnte ich durch die Winkel von 84 o nnd 959 das 
Auftreten der Flächen m und ^ constatiren , dagegen gelang es mir nicht, 
solche aufzufinden, an welchen sich die von Kokscharöw angenommene 
und mit m bezeichnete Fläche gezeigt hätte, die. nach der hier angenom^^ 
menen Bezeichnung 4 4 wäre , ebenso wenig seine Fläche y, welche 1 00 
wäre. 

Im Vorstehenden wurden für den Muscovit und den Zinnwaldit die- 
selben Krystallaxen angenommen , wiö für den Meroxen, damit die Be- 
ziehungen der Isomorphie deutlich hervortreten. Aber die früher angege- 
bene Beschaffenheit der Fläche b lässt schon erkennen, dass M eine Fläche 
mit einfachen Indices sein müsse, und der Vergleich der Zahlen, welche für 
die Indices anderer Flächen erhalten wurden, lässt erkennen, dass M sich 
als Prismenfläche charakterisire , also 3f = 140 zu setzen sei , während 
m=rT4 4 bleibt und o= 4M wird. Dadurch werden auch die Indices 
anderer Krystallflächen und auch der Gleitflächen vereinfacht : 

Frühere Neue 

BezeichnuQg Bezeichnung 



c = 001 


001 


e== 023 


Off 


y = 043 


021 
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Frühere 


Neue 


itezeichnung 


Bezeichnun«; 


b =OiO 


010 


.T = T31 


T31 


l = 135 


133 (Gleilfl.) 


N = 261 


1H0 


«. = T11 


T11 


= 112 


111 


3/ = 221 


110 


Zwillingsfl. = 110 


33T 


H = 201 


302 


Q =205 


T02 ((ileilÜ.) 



Für den Muscovil vom Abühl isl aber hervorzuheben, dass er mit dem 
Meroxen nicht eigentlich isomorph sei. Ftir diesen muss ein etwas ab- 
weichendes Axens\ Stern angenonmien werden. Während nämlich für den 
Muscovit vom Rothenkopf 

001 : 100 =840 55', 
ist dieser Winkel für den vom Abühl : 

= 84« 9'. 

Wird nun 1/^ = 110 und m^ = Tl1 angenommen, so ergiebt sich für 
die Zwilliugsfläcbe das Zeichen 552, die übrigen Bezeichnungen bleiben 
gleich mit den in der letzten Columne angeführten. 

Die Existenz eines mit dem Meroxen isomorphen und eines nicht iso- 
morphen Muscovits könnte die Ui-sache jener häußg auftretenden feinen 
Fältelung sein, welche in Fig. 17 dargestellt wird und die von der regel- 
mässigen Verwachsung beider abzuleiten wäre. Die genannten Fältchen 
sind verschieden von jenen durch Knickung entstandenen gröberen F'alten, 
welche an eingeschlossenen Glimmertafeln vorkommen. Dies zeigt ihr Auf- 
treten an freien Krystallen, z. B. den Muscoviten vom ZillerthaK von Aren- 
dal u. s. w. 

Der Muscovit, welcher in Felsarten eingeschlossen vorkommt, zeigt 
sehr häufig (ileitflächen, welche zuerst von M. Bauer richtig erkannt wur- 
den. Sie liegen gewöhnlich den Richtungen g und u parallel. 

An den Muscovitplatten von Sol)oth konnten die Winkel cq = 67^, 
CL, = 66^', vC = 66^ bestimmt werden. Dieselben oder nahe liegende 
Werthe erhielt ich für einige andere Muscovite. Die Flächen sind aber 
häufig so wenig eben, dass eine Messung nicht ausführbar. 

Diese Flächen sind von vielen früheren Beobachtern für Krystallllächen 
gehalten worden, ähnlich wie beim Anomit. Während jedoch die Fläche q 
(bei Kokscharow mit v bezeichnet) mehr berücksichtigt wurde, schenkte 
man den Flächen C weniger Aufmerksamkeit. 

Die wSchlaglinien, welche durch Eintreiben einer Spitze in Platten von 
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Muscovit entstehen, liegen den Kanten c6, cM und cM* parallel. An Platten 
aus Bengalen wurden die den Schlaglinien entsprechenden Trennungen 
geprüft. In der Zone cb wurde durch Reflex der blossgelegten Trennungs- 
flache der Winkel zu c mit 90^ bestimmt, wonach die Trennung parallel b 
liegt. In den Zonen cM und cM' wurden in der Richtung von c tlber M 
nach dem unteren m Reflexe unter 72», 79», 120« und 1497-2« erhalten. 
Dieselben entsprechen keinen am Muscovit beobachteten Krystaliflächen, 
harmoniren aber mit dem monoklinen Charakter des Muscovits. 

In optischer Hinsicht ist der Muscovit , was den Axenwinkel anlangt, 
vielfach untersucht worden. Die Axenebene liegt immer der längeren 
Diagonale des Prisma M parallel , steht also immer senkrecht auf b. Von 
Grailich und S^narmont wurden zwar Glimmer mit grossem Axenwinkel 
angeftthn, für welche die Axenebene parallel der Symmetrieebene ist, 
doch beziehen sich diese Angaben theiis auf die Zinnwaldite aus Sachsen, 
Böhmen und Sibirien , theiis auf Glimmer ohne Seitenflächen , für weiche 
vor Entdeckung der Schlaglinien die Orientirung nicht sicher ausgeführt 
werden konnte, zumal die Gleitfläcfae q zu Irrungen Veranlassung gab. 

Der Winkel der optischen Axen schwankt bekanntlich innerhalb ziem- 
licfi weiter Grenzen , doch zeigt sich, wie schon Senarmont venmuthete, 
elD Zusammenhang mit der chemischen Mischung. 

Jene Muscovite, welche in ihrer Zusammensetzung dem Damourit 
gleichkommen, haben einen Axenwinkel von unger<jlhr 70<*, während jene, 
welche sich dem anderen Extreme nähern , welches ich Phengit nennen 
will, Axenwinkel von 60<^ und weniger zeigen"*). 

SiOa ALiOs FcjOa FeO Aienw . roth 

Bengalen 45,57 30,72 0,95 1 ,28 69« \ 2' 

Rolhenkopf . . . 45,87 30,86 5,70 1,69 60 38 

Sobboth 48,76 29,91 4,24 0,41 55 

Für einen schönen durchsichtigen , in blass-bräun liehen Tafeln vor- 
koiumenden Muscovit aus Bengalen und für die früher besprochenen 
Krystalle vom Abühl und vom Rothenkopf wurde der Axenwinkel ge- 
funden : 

Rolhes Gl. Na- Fl. Grünes Gl. Blau e s Gl. 

Bengalen 69«T2^ 68« 54' ^«30 67'» 54' 

Abühl 63 1 62 46 62 15 — 

Rolhenkopf... 60 38 60 12 <iO 6 — 

Um die scheinbare Abweichung der Elasticitätsaxe a von der Nonnale 
auf c zu bestimmen , wurde so verfahren w ie bei dem Anomit , indem die 
Winkel ermittelt wurden , welche der erste Inlerferenzring vorne /?„ und 



*) Die Vermulhung GraUicirs, dass der negative Axenwinkel mit dem Voiumge- 
wicht zunehme, bestätigt sich nicht. 
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der erste Interferenzripg hinten Rf^ mit der Normale bilden, ebenso die 
Winkel der folgenden Ringe R\ und R\. 

FUr einen schönen ebenflächigen Kristall vom Abtlbl , ferner fUr eine 
Platte des Dfuscovits von Bengalen und für eine Platte mit der Peseichnung 
Ostindien , filr welche beide letzteren die Orientirung im gleichen Sinne 
iipgenommen wurde wie für den ersteren Glimmer, erhielt ich im Na- 
Lichte : 





270 26' 

11 4 

12 15 


30» 54' 
14 26 
13 15 


Hlb. DifT. 


36» 50' 

18 34 

19 43 


40« 12' 
21 54 
20 45 


Hlb. Dir 


Abohl 

fieogaleo . . 
Ofltindion, . 


^1» 44' 
—1 41 
-0 30 


— i»4r 

—1 40 
—0 31 



Die Linie a wäre nach den Versuchen an dem KrystaU vom AbUhl oben 
nach rückwärts geneigt, so wie dies beim Anomit gefunden worden. 

Dicke Krystalle vom Huscovit geben im Dichroskop für ( und i wenig 
verschiedene Farben, dagegen ftlr a stets einen viel helleren gelben 
Tonc>^>a. 

Der besprochene Muscovit aus Bengalen wurde von Herrn S. Blau 
analysirt, Analyse 1. Ein anderer dem vorigen ähnlicher Muscovit aus 
Ostindien von Herrn L. Sip&cz, Analyse IL Jener vom RotheBkopf im 
Zillerthal gleichfalls von Hm. SipOcz, Analyse HL Endlich der braune 
Muscovit von Soboth, von Hm* Dr. W. F. Löbisch^ Analyse IV. 

Der Damourit verhält sich, wie von mir schon bei einer früheren 
Gelegenheil bemerkt wurde, wie ein dichter Muscovit. 

Der Oellacherit, welcher sich durch einen Bar>'umgehaU von 5^ 
6% auszeichnet, bietet dasselbe optische Verhalten wie der Muscovit^ jedoch 
ist er spröder als dieser. 

Was man Margarodit genannt hat, ist dem Muscovit optisch gleich, 
doch ^eigt sich daran im Glanz und einer etwas grösseren Sprödigkeit 
schon einige Aehnlicbkeit mit dem Paragonit und Margarit. An einem 
Prisma, welches von c und einer Abformungsfläche gebildet war, bestimmte 
Hr. Becke den Brechungsq. y =? 4,42. 

Paragonit. 

Das hieher gehörige Mineral vom Gotthardl , welches die Gmndmasse 
des Cyanits und Stauroliths bildet, lässt zuweilen kleine Blättchen erken- 
nen, welche dieselbe optische Orientirung zeigen wie der Muscovit und 
welche auch im Axenwinkel , der beiläufig 70<> beträgt, diesem gleichkom- 
men. Dispersion ^>t'. Dieselben Eigenschaften fand ich auch an dem 
Pregrattit Liebener'S, weicher öfters erkennbare Blättchen bildet. 

Der Euphyllit Silliman's, welcher grössere, jedoch oft ganz trübe 
Blättchen bildet , verhält sich optisch wie ein Gemisch von verschiedenen 
Glimmern. An einem Exemplare von Unionville, welches die bekannte 
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Ver^-achsung des Euphyllils mit Turmalin teigt , fand ich die einen Bltttt^ 
chen ähnlieh dem Puragonit , andere mit einem merklich grösseren Axen- 
winkel als 70^ deuten auf Margaril. Dazwischen Hessen sich aber auch 
Biättchen beobachten, welche einen sehr kleinen AxenwinkeL zeigen. 

Lepidolith. 

Von keinem Fundorte dieses Glimmers sind mir messbare Krystalle 
zugekommen. Die Blattchen von Elba, sow^ie die Säulchen von Haddam, 
CoDD. erlaubten nur sehr beiläufige Bestimmungen, welche die Aehnlich* 
keit der Dimensionen mit jenen des Muscovits erkennen Hessen. 

Eine schöne blassrothe Säule mit dem Fundorte Haddam in Gönn, 
wurde mir von Herrn Prof. Bumpf in Graz anvertraut. Sie Heferte eine 
durchsichtige Tafel, welche die Ebene der optischen Axen senkrecht auf 
b zeigte und den Axenw inkel ergab : 

i4Ä = 77M0' roth 
76 b\ Na-Fl. 
76 34 grün. 

Der LepidoHth von Paris in Maine liefert zuweilen etwas grossere 
Biättdien. Dieselben sind aber so vielfach zusammengesetzt und durch- 
woben, dass immer nur kleine Theilchen optisch gleichartig erscheinen. 

Diese Blättchen zeigen oft zwillingsartige Verwachsungen, welche man 
bei der optischen Untersuchung leicht erkennt. Es erscheinen dann zwei, 
häufig auch drei Individuen in Stellungen, die von einander um je 60^ ver- 
schieden sind. 

Die Blattchen von Elba gaben Axenwinkel zwischen 50<> und 72^. Der 
LepidoHth von Rozena erlaubte in den mir vorliegenden Stücken keine 
optische Messung. 

Der LepidoHth von Paris, Analyse X., sowie der von Rozena, Ana- 
lyse XL, sind von Herrn Dr. F. Berwerth analysirt. 

Margarit. 

Die Stücke von Pfitsch in Tirol zeigen zuweilen Drusen dünntafeliger 
Krystalle, die mit Klinochlor auf derbem Margarit sitzen. Die Form zweier 
solcher Krystalle ist In Fig. 99 und Fig. 23, wiedergegeben. Solche Kry- 
stalle ergaben mir Winkel, von denen sich manche mit denen des Meroxens 
vergleichen lassen. Beobachtet wurden die Flächen : 

c = 00<, !=4<3, = 14«, tt = Tl2, q = 225, q = U3, 
6 = 040, t>r=053. 

Die Projection ist Fig. 25. Die gewöhnlichen Combinationen sind 
C906, cqot). 

Die Flachen c suid oft vollkommen glatt und glänzend, von den übrigen 
Flächen erscheinen blos q und b zuweilen vollkommen glatt , wahrend die 
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übrii^en fast immer uneben und parallel zu c gestreift sind. Zudem sind 

die Kryslalle häufig sehr dünn und daher die Seitenflächen äusserst schmal, 

was die Messung erschwert. 

Unter den im Folgenden angeführten Zahlen sind demnach blos die 

Winkel cb und cq genauer bestimmt. Die Werthe für co und 6g nähern 

sich diesem (irade der Genauigkeit, wahrend die übrigen blos als beiläufige 

Bestimmungen zu gelten haben : 

Margarit 
beobachtet 



Meroxen 
berechnet 


90» 


0' 


74 


39 


58 


36 


63 


1 


69 


8 


73 


i 


48 


36 


64 


4ö 



ftc = 0'IO*: 001 = 900 0' 

ijc = 053 : 00\ = 75 — 

cg = 001 : H3 =58 22 
cq'= 001 : 225 = 63 8 

cu = 001 : TH = 69 —...70« 

oc= \{\ : OOi = 72 21... 73 

Ic = 113 : 001 = 49 — 

g6=Tl3 : 010 = 64 56 

Man et'kennt eine grosse Aehnlichkeit der Formen mit denen des Me- 
roxen, welche aus den früheren Messungen von Dana nicht so deutlich her- 
vorging. 

In optischer Hinsicht ist der Margarit darin dem Muscovit ähnlich, dass 
die Ebenen der optischen Axen senkrecht auf b, dass er ein Glimmer erster 
Art ist. Unter allen Mineralien der Glimmergruppe lässt er den mono- 
klinen Charakter am leichtesten erkennen , weil bei ihm die Abweichung 
der Mittellinie a von der Normale am grössten ist. Man bemerkt schon im 
Nörrenberg'schen Apparate, dass eine Divergenz vorhanden sei und sieht 
auch bei der Einstellung des Blättchens im Axenwinkelapparate sogleich, 
dass die Ebene des Blättchens gegen den Limbus schief gestellt werden 
muss, damit bei der Drehung beide Axenbilder sichtbar werden. 

Der Axenwinkei, den man so erhält, ist daher im zweifachen Sinne 
ein scheinbarer zu nennen. Ich fand für das Gelb der Natriumflamme den- 
selben 1200. 

Die Bestimmung der schein))areu Abweichung von a und c geschah in 
derselben Weise, wie beim Anomit und Muscovit. Bei Anwendung von 
Natriumlicht wurden bestimmt : 

n^ : c = 410 \i' 
H^ : n =24 
Halbe Differenz = 8« 36' 
Die Mittellinie a ist demnach oben nach vorwärts geneigt und hierin 
zeigt sich der Margarit verschieden von Anomit und Muscovit, bei welchen 
a oben sich nach rückwärts neigt. 
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Um die wahre Abweichimg ac zu finden, wurde die Methode der 
künstlichen Zwillinge angewandt, mittelst welcher Descloizeaux so 
viele vorzügliche Resultate erhalten hat, doch war es nicht möglich, einen 
vollkommen tadellosen Krystall zu finden, an welchem die Flächen 6 zu 
beiden Seiten ausgebildet und zugleich die Flachen c vollständig eben ge- 
wesen wären. Sonach kann der erhaltene Winkel auch nicht genau sein. 
Ich erhielt bei Anwendung des stauroskopischen Verfahrens im Tages- 
lichte : 

a : c = 60 27'. 

Filr die Dispersion ergab sich ^ ^ t;, also wiederum verschieden vom 
Muscovit. Den Brechungsq. ß fand Hr. Becke = 4 ,64 ... 1 ,65. 

In dem Margarit von Sterzing beobachteten Descloizeaux und M. 
Bauer lAättchen mit sehr kleinem Axenwinkel. — Diese Angabe bezieht 
sich aber auf ein derbes Vorkommen, und nicht auf Krystalle. Ich erinnere 
daher an das Verhalten des Euphyllits , in welchem ich gleichfalls derlei 
Blättchen beobachtete. , Dieselben könnten vielleicht einem Mineral der 
Seybertitgruppe angehören , da diese dem Margarit verwandten Minerale 
einen sehr kleinen Axenwinkel zeigen. 

Die Prtlfung, welche mit kleinen Blättchen von Emerylith und 
von Corundellit ausgeführt wurden, gaben völlige Gleichheit mit dem 
Margarit. 



Lm schliesslich noch eine kurze Uebersicht des optischen Verhaltens 
der Glimmer zu geben, mögen die genauer beobachteten als Glimmer erster 
und zweiter An aufgezählt und möge die Dispersion in gewohnter Weise 
angegeben werden. Ausserdem wird kurz hinzugefügt, ob sich bei zu- 
nehmendem Eisengehalte der positive Axenwinkel vergrössert, durch + /*, 
und wofern sich dieser Axenwinkel bei Zunahme des Eisengehaltes ver- 
kleinert, durch — /*: 

1. IL 

Anomit Q^^ *+•/' Meroxen Q<Z^ — / 

Lepidomelan 

Phlogopit Q<C^ — f 

Lepidolith Q'>v Zinnwaldit ^>*^ +A 

Muscovit Q^v +/* 

Paragonit g> v 

Margarit ^ <C t^ 

Daraus ist zu ersehen, dass bei den Glimmern erster Art die Disper- 
sion gewöhnlich ^ > t; bis auf den Margarit , der sich hierin entgegen- 
gesetzt verhält, ferner, dass bei den Glimmern zweiter Art die Dispersion 
gewöhnlich ^ ^ t; bis auf den Zinnwaldit , welcher sich entgegengesetzt 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. II. 4 
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verhalt. Bei dem letzteren ist zu bemerken » dass gleichzeitig +f 
eintritt. 

Aus, allen diesen Fallen lässt sich ein Zusammenhang zwischen dem 
optischen Verhalten und der chemischen Zusammensetzung erkennen in 
tthnlicher Weise, wie ich es schon vor einiger Zeit bei der Bronzit* und der 
Augitgruppe bemerkt habe*). 



*} Pyroxen- uDd Amphibolgruppe. Mineralogische Mittheilungen g. v. T. 4871, 
pag. 4 7. 
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KL Walnewit, eine neue Varietät des Xanthophyllits. 

Von 

N. von KokBcbarow in Sl. Petersburg. 
(Hierzo Taf. Ill, Fig. 4 u. 9.) 



Das Mineral, dessen Beschreibung den Inhalt dieser Notiz bildet, wurde 
von dem . Berg-Ingenieur W. von Redikorzew in der Mineral-Grube 
^ikolaje-Maximilianowsk (unweit Achmatowsk] im südlichen Ural im Jahre 
4874 gefunden und lange Zeit hindurch für Klinochlor gehalten. Unter denv- 
selben Namen wurde das Mineral auch nach St. Petersburg von A. v. Kar- 
pinsky und M. v. Norpe gebracht. P. v. Jeremejew zeigte, in der 
Sitzung der Kaiserlichen Mineralogischen Gesellschaft zu St. Petersburg den 
28. October 1875, einige Exemplare desselben und erklttrte es zuerst als 
eine regelmässige Verwachsung eines optisch-einaxigen Minerales mit dem 
Klinochlor; später, in der Sitzung derselben Gesellschaft vom 9. December 
4875, theilte er die Resultate einer Analyse mit, welche von P. v. Niko- 
lajew [Laborant des Berg-lnstiluts zu St. Petersburg) ausgeführt worden 
war, mit der Bemerkung, dass man nach dieser Analyse , seiner Harte und 
dem specifischen Gewicht, das Mineral zu den Varietäten des Xanthophyllits 
rechnen muss*). 

Da aber die Krystallisation nicht nur dieses Minerales, sondern auch 
selbst die des Xanthophyllits bis jetzt unbekannt war, so habe ich eine 
Reihe von krystallographischen Beobachtungen unternommen um die Lücke 
auszufüllen. Diese Untersuchungen haben mir gezeigt , dass das Mineral 
eine merkwürdige Abänderung des Xanthophyllits darbietet, welche sich 
durch einige besondere Eigenschaften auszeichnet (z. B. durch einen sehr 
grossen Winkel der optischen Axen)**) und durch ihr ganz eigenthüraliches 



*) »Verbatidlungen der K. K. Mineralogiscben Gesellschaft zu St. Petersburg o, 
1876, zweite Serie, Bd. XI., S. 844 und 355. 

**) Der Winkel der optischen Axen ist eben so gross, wie der im Glimmer mit ziem- 
lich grossem Winkel, während man den Xantbopbyliit von Scbiscbimsk seit langer Zeit 
her als optiscb-einaxiges Mineral betrachtet, und sogar bis jetzt ist diese Frage nicht mit 
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Aeussere (durch welches das Mineral so lange Zeit als Klinochlor angesehen 
wurde) , woher dieselbe verdient einen eigenen Namen zu erhalten , um 
vom Xanthophyllit aus den Schischimsker Bergen unterschieden werden zu 
können. Ich schlage für das neue Mineral vom Ural den Namen »Waluewit« 
vor, zu Ehren S. £. des Domainen-Minislers P. A. von Waluew, unter 
dessen höherer Leitung jetzt alle Hüttenwerke und Mineral-Gruben Russ- 
lands stehen und dessen Interesse fttr die Fortschritte der Wissenschaften 
wohl bekannt ist. 

Waluewit findet sich in der Grube Nikolaje-Maximilianowsk im Chlorit- 
schiefer eingewachsen, in Begleitung von Perowskit und anderen Mine- 
ralien. Da aber dieser Chloritschiefer mit kleinen Adern von Kalkspath 
durchsetzt ist , so erscheint das Mineral bisweilen auch in Ralkspath ganz 
eingehüllt. Es kommt oft sehr schön krystallisirt vor; die Krystalle sind 
aber zu genauen Messungen untauglich, denn ihre Flächen sind gewöhnlich 
schwach glänzend. Die mehr oder weniger dicken Tafeln und Blätter haben 
oft einen sechsseitigen Umriss. Nach seinem äusseren Ansehen hat der 
Waluewit viel Aehnlichkeit mit dem Klinochlor von Achmatowsk und dem 
Pennin, von welchen er sich aber gleich durch seine ziemlich bedeutende 
Härte unterscheidet. Spaltbarkeit basisch sehr vollkommen , wie bei dem 
Glimmer. Härte = 4,5. Specifisches Gewicht = 3,093 (nach P. v. Jere- 
mejew). Farbe lauchgrün oder bouteillengrün. In dünnen Lamellen voll* 
kommen durchsichtig , sonst halbdurchsichtig, durchscheinend u. s. w. 
Glasglanz', auf Spaltungsflächen Perlmutterglanz. Ausgezeichnet dichro- 
matisch, nämlich schön grün in der Richtung der Verticalaxe, röthlich-braun 
in der auf ihr rechtwinkeligen Richtung. Die optischen Axen liegen in der 
Ebene der kurzen Diagonale der Basis, d. i. in der Symmetrieebene. 
Nach der Analyse von P. v. Nikolajew besteht das Mineral aus: 

Kieselsaure 16,90 

Thonerde 43,55 

Eisenoxvd 2,31 

Eisenoxydul 0,33 

Kalk 13,00 

Magnesia 17,47 

Wasser 5,07 

98,63 
Die Krjslallform des Waluewit steht in sehr naher Beziehung zu der- 
jenigen des Glimmers und ist daher im Folgenden auf die Grundform des 



Sicherheit entschieden worden. Descloizeaux schreibt unter anderem: »Die Frage, 
ob die Krystallform des Xanthopliyllits zum hexagonalen oder zum rhombischen Krystall- 
system gehört, bleibt noch unentschieden.» (Nouvelles recherches sur les propriet^s 
optiques etc. per Descloizeaux. Paris, <867, p. 106.) 
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letxteren zurttckgeführi worden (es wurde hierbei die im vorhergehenden 
AubaU von Tschermak gewählte Grundform adoptirt). Die Symmetrie 
der Formen ist eine vollkommen monokline. Die Krystalle gestatteten 
nur angenäherte Messungen, welche folgendes Axenverhältniss ergaben : 
a : b :c = 0,5768 : i : 3,2728 
ß = 90» 0'. 
Die beobachteten Formen sind die folgenden : 
c = (001) oP 
X— (402) — |#oo 
d = (T34) + 1*3 
r = (OU) |«cx> 
1= (130, oo*3 
* o = (418)— jP 
o'=;H8)+|P 
Die Fig. \ , Taf. 111 zeigt die Gombination aller dieser Flächen mit Aus- 
nahme von L. Am häufigsten erscheinen nur die Flächen c , x und d, und 
diese gleichen wegen der Uebereinstimmung der Neigung von x und (/ zu c 
geometrisch einer Gombination eines Rhombo^ders mit der Basis oder, da 
diese Neigung fast genau 70^ 32', einem nach einem Flächenpaar tafelför- 
migen Oktaeder des regulären Systems. 

Für die gegenseitige Neigung der Flächen habe ich erhalten : 





beobachtet 


berechnet 


X 


: c 70« 46' 


70» 32' 


d 


: c 70 32 


70 32 


d 


: X 70 40 


70 34 


d 


: (/kliDodia(c.Polk.'l09 34 


109 3l| 


r 


: c 37 6 


39 14 





: c 39 14 


39 14 





: d 39 32 


39 14 





X 39 39 


39 14 





r 34 49 


36 52| 



Zur Berechnung des Axenverhältnisses wurde der Werth d : c = 
700 32', der angenommene ebene Winkel der Basis = 120^0' und der 
(wegen der Zwillingsbildung) ebenfalls angenommene Werth des Winkels 
ß = 90« 0' benutzt. 

Die Zwillingskrystalle ^ind sehr häufig. Das Gesetz derselben ist 
genau, wie beim Glimmer : Zwillingsebene (110) oo P; entweder fällt die Ba- 
sis heider Krystalle in eine Ebene und das Ganze erscheint, wie ein einfacher 
Kristall, dessen beide Theile jedoch die optischen Axen in zwei verschie- 
denen, um 60^ gedrehten Ebenen haben, — oder oP bildet die Ver- 
wachsungsebene, wie es bei dem Glimmer häufig der Fall ist (vergl. Fig. 7b 
und 8h Taf. I) . Die Fig. 2 Taf. III stellt einen solchen Zwillingskrystall der 
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zweiten Art dar. Wegen der Gleichheit der Neigung von x und d fillit 
hier eine o^-Fläche des einen mit einer d-Fläohe des andern und eine 
(/-Fläche des ersten mit einer a;-FlSlche des zweiten in eine Ebene (an der 
Rückseite auf Fig. 2). Wegen dieser Analogie mit dem Glimmer, und weil 
bei den Zwillingskrystallen erster Art kein aus- oder einspringender Win- 
kel beobachtet werden konnte, sind oben die Werthe \W^ für den ebenen 
Winkel der Basis und 90<^ fttr den Axenwinkel angenommen worden; aus 
rf : c = 70« 28' und rf : d = i09« 34' (bei der Annahme rechtwinkeliger 
Axenj berechnet sich der ebene Winkel der Basis zu 120<* 6'. 

Nachschrift. Auf meinen Wunsch unterwarf Hr. H. Bücking den 
Waluewit einer näheren optischen Prüfung. Diese ergab, dass die 
optischen Axen, wie oben angegeben, in der Symmetrieebene gelegen und 
dass ihre (negative) Mittellinie für mittlere Farben 32' gegen die Normale 
der Basis geneigt sei^ bei einem höchstmöglichen Fehler von 43' (wegen 
Krümmung der Platte). Dadurch ist also das monosymmetrische 
System sicher festgestellt. Der scheinbare Winkel der optischen Axen 
in Luft ergab sich für die verschiedenen Farben innerhalb der Fehlergrenze 
gleich, nämlich ca. 20^^; auch war der Sinn der Dispersion im weissen 
Lichte nicht zu bestimmen. 

P. Groth. 
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IV. Beitrag zur Kenntniss des Miargyrits. 

Abhandlung II. 

Voo 

A. Weisbaoh in Freiberg. 

(Hierzu Taf. III, Fig. 8 bis 7.} 



Im Jahre 1872 erwarb ich von der hiesigen bergakademischen Mine- 
ralien-Niederlage aus der Grube Neue Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf eine 
Stufe, auf welcher zwei kleine Miargyrit-Krystalle aufsassen, die sich durch 
ausserordentlich lebhaften Glanz und ungewöhnliche Ebenheit ihrer 
Flächen auszeichneten, so dass der Wunsch entstand, neue Messungen vor* 
zunehmen , um so mehr als für diese Species von den alteren goniometri- 
sehen Bestinuuungen Naumann^s*) die|me inigen ^'^j zum Theil merk- 
liche Abweichungen ergeben hatten. 

Von Naumann war gemessen worden (s. Fig. 3'] : 

?-==:48M4 
o 

-=84« 36' 
a 

- = 700 44' 
a 



*} Naumann 18i9, Poggend. Annal«n 17) 4 42. 

**) Weisbach 1865, Pogg. Annal. Bd. 125, 441. In dieser Abhandlung muss es 
heifisen : 

S. 444, Z. 44 : statt ng zum primären vorderen Hemidoma« — ng zum primttren 

Prisma, b zum fnrimären Hemidoma«. 
S. 443, Z. 46 und S. 444, Z. 6, 47, i3: statt |J?| — |J>|. 
S. 446, Z. 9: StaU 700 34' _ 70O 44'. 
S. 447, Z. 35: Statt Fig. 42 — Fig. 40. 
S. 450, Z. 7: Statt No. 4 4 (Fig. 6) — No. 8 fF!g. 4 4). 
S. 452, Z. 40 : staU 4 490 47' — 4 290 47'. 
Ferner auf der Figurentafel : 
in Flg. 9: staU^ — ;if: 
in Figg. 4 4, 41, 43: Statt A— F. 
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m 

auf Grund welcher Winkel sich, wenn man a zur Basis, g zum primären 
Prisma und 6 zum primären Hemidoma wählt , die Axenelemente ergeben : 
a:b: c=<,0009 : i : 4,2895 
/!? = 480U' 
ferner 

?- = 73» 29' 
9 



wozu noch einmal 



- = 500 10' 





- = 48M4' 





gesetzt werden möge , um die ungefähr gleiche Neigung von Basis a und 
Hemidoma 6 gegen o hervortreten zu lassen , ein Verhältniss , wie es auch 
bei einigen anderen monoklinen Species sich findet , so ftlr die Flächen P 
und X bei den Feldspäthen, so auch bei den Amphibolen und Pyroxenen. 

Dieser Umstand, der für gewisse krystallographische Betrachtungen von 
Interesse ist (ich darf an die Vergleichung der monoklinen Formen der 
Pyroxene mit den rhombischen von Bronzit und Hypersthen erinnern) , hat 
mich seiner Zeit mit zu der gewählten und von Naumann*) abweichenden 
Aufstellung der Miargyritkrystalle neben allerdings der Thatsache bestimmt, 
dass von den säulenförmigen (nadligen) Rrystallen der Species die meisten 
in der Richtung go erlängt erscheinen, wogegen andererseits bei Her 
Naumann^schen Stellung keine einzige der am M. bekannten Krystallge- 
stalten zu einer prismatischen .wird. 

Was meine eigenen Messungen anlangt, so hatte ich im Jahr 1865 
solche an drei Individuen genauer angestellt und zwar erstens an einem 
Kryslallbruchstück (No. 10) mit ladellosen Flächen aho gefunden 

- = 480 25' 



- = 500 11' 



zweitens an einem Krystall No. 3 (s. Fia;. 4) , an welchem wegen unvoll- 
kommener, bez. mehrfacher Spiegelbilder leider weder ^genaue Messungen 
in der Zone der Orthoaxe , noch in solcher der Verticalaxe vorgenommen 
werden konnten. Innerhalb der letzteren wurde direct 

?. = 730554' (± 14') 

sonst aber auf Grund von 5 gemessenen Winkeln ga.bF, bd, bs, ba durch 
Bechnung indirect erhalten 



*) Naumann hat ebenfalls a zui: Basis. genommen, aber zur Primärform die Hemi- 
Pyramide d. 
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2- = 74» 40' 
9 

- = 470 32' 


- = 500 43' 


welche Werthe aber freilich die Richtigkeit der für die Formen aFds an- 

geDommenen Ableitungs-Goefficienten voraussetzen, was vielleicht schon 

von = 8-9^, noch mehr aber von F=s ^9^ bezweifelt werden könnte. 

Drittens ergab ein ringsum ausgebildeter Krystall No. 2 (Fig. 5) , an 

welchem aus der Zone der Orthoaxe wohl die Neigung 6a, nicht aber ao und 

60 mit wUnschenswerther Genauigkeit zu erlangen war, die bis auf eine 

Minute genauen Winkel 



^ = 750 24' 
9 

t = 570 29' 

Q 

- = 84" 26' 
a 



-* = 52» 57' 

9 
a 



77« 42' 



^ » 70» 35' 



woraus unter der Annahme, dass d = |^-P-{-f sei, nach der Methode der 
kleinsten Quadrate berechnet wurde 

l = 75» 24' 
9 

- = 45" 45' 



~ = 52« 49' 


auf welche Zahlenwerthe man auch gelangt, wenn man , von d ganz ab- 
sehend, lediglich die drei Messungen gg, ga und 6a zu Grande legt. 









Weisbach. 






Naumann. 


Krystdllstück No. 10. 
Mit Fernrohr. 


Krystall No. 8. 
Mit freiem Auge. 


Krystall No. 2. 
Mit Fernrohr. 


99 


780 S9' 




740 <0' 


750 84' 


00 


48 U 


480 i5'. 


47 3i 


45 45 


^/O 


50 40 


60 h\ 


50 43 


52 49 



Die in dieser Tabelle hervortretenden \Vinkeiabweichungen so- 
wohl zwischen den von mir gemessenen Krystallen unter sich als von 
der Bestimmung Naumann 's glaubte ich seiner Zeit (4865) mittels 
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A. Weisbach. 



partieller Vertrelang der Hauplbestandtheile des M. können erklären zu 
dürfen , sei es des Sehwefelsilhers durch Schwefelkupfer und Schwefel- 
eisen *) , sei es in Analogie mit den beiden Rothgiltigerzen des Schwefel- 
antimons durch Schwefelarsen ; letzteres um so mehr , als silberreicher 
Arsenkies (s. g. Weisserz) auf den Bräunsdorfer Gangen zwar fein, aber 
reichlich in dem die HauptausfUllung bildenden Quarze eingesprengt 
auftritt. 

Zur weiteren Au fklärungT brach ich von der neuacquirirten, Eingangs 
erwähnten Stufe einen Krystail ab; dieser, No. 14 (Fig. 7), zeigt den Ha- 
bitus des Krystalls No. 2 Fig. 6], unterscheidet sich aber von ihm u. A. 
durch das Auftreten des positiven Hemidoma m=:\fioo iT02j und des 
primitren Klinodoma ß = fii\)y sowie des secundaren Prisma .4 = 
oc-P^ (130;, dessen Flächen in der Zone bdsc gelegen sind. 

Die Herren Markscheider Choulant und Student F. Wappler hier, 
\\elche diese Messungen zu Übernehmen die Freundlichkeit hatten, fanden : 



11. 



in. 



ChonUnt 

mit freiem F- Wappler 

Auge. ^^^ freiem Auge. 



IV. 



F. Wappler 
mit Fernrolir. 



Gemessen. 



VI. 
Naeli den 
Axenele- 
menten 
Nanmann*! 
berechnet. 



VII. 

Hessnng 

minns Sech- 

nang VI 



vm. 



Berechnet. 



II. 

Messung 

minns B«elii 

nnng VIIK 



go 370 20' 



Ao 
ao 
ho 

ffa 
da 

8b 



660 i»'^ 1 


«60 18'^ 


480 38' 1 


480 30' 


500 u' , 


500 6' 



1 ♦ 

370 25' '5f30 = — 37027' 370 20 1 360 44'^ . -f 35'^ 

' ^Ja=370 12'4 j ' 

^0=660 18' 660 48' | 630 56' 

480 84' I 480 U' 



500 <o' I 500 4 0' 



+ 22' 

H- 20' 





580 «7'4 ! 

I 
700 28' 



580 5' j ^a, :=580 44'| 580 I4'4 | 570 44' 



700 29' dai-. 

550 46' I *6==550 40'^! JS ; 
jrj6l = 550 28' I 



700 38' 


700.30' 


700 27'{ 




55040'^ 


55040'! 



70O 44' 



550 36' 



4-30'4 
— 44' 



370 46' 



660 20' 
4bO 38' 
500 45' 

580 46' 

70034' 



I 



550 45' 



— 2' 

— 4' 

— 5' 

— 4' 



Die mit Sterocheo versehenen Buchstaben bezeichnen Flächen, deren Bilder einfache und voU^ 
komme ne waren. 

Auf Grund dieser Messungen wurden die in der Columne V. verzeich- 
neten VVerthe angenommen, während Coiumne VI. die nach den obigen 
Axenelementen Naumann^s berechneten enthält, Columne Vll. endlich die 
Differenzen. 



*) H. Rose fand fn dem von ihm untersuchten Mineral von Bräunsdorf 4,06 Procent 
Kupfer und 0,62 Eisen. 
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M 



Beieichnet man jetEt die AeaderuDgen, welche an den Naumann 'sehen 
Elemente« 6, c nnd sin ß (a s= 1 gesetzt) vorgenommen werden müssen, 
damit sie den Messungen an Krystali No. 4 4 gentigen, mit db, de und dß, so 
ha( man für diese die sieben Gleichungen : 

— n,6 rfft + 23 «?/5? = 0,305 
— 4«,5 * + 47,n dß = 0,M 
— 52 J/^ = — 0,20 
27 rfc + 8 rf/9 =« 0, 
9db 4- 4 M/9 = ^0,305 
•— 26 rfc 4- 5 c/6 + 46 dy = 0,44 
— 7 de + 44 d6 4- U dy =« — 0,045 
und aus diesen Gleichungen fliessen mittels Methode der kleinsten Qua- 
drate die drei : 

146 de — 23 db—30dß = — 0,3325 
— 23 de 4- «45 db — 262 dß = — 3,8525 



woraus 



und somit schliesslich 



oder 



.30 de — 262 d6 4- 868 d/9 == 7,4100 

de = — 0,00332 
d6 = — 0,04264 
d/:^= 4- 0,00460 



e= 1,2850 
6 = 0,9865 



a:b : c = 4,0436 : I : 1,3026 
ß = 480 38'. 

Unter Zugrundelegung dieser verbesserten Elemente berechnen sich 
dann rtlckwärts die in Columne VHI. enthaltenen Werthe, wahrend IX^ die 
zwischen Messung und Rechnung noch verbleibenden Differenzen enthält. 

Wir haben jetzt zur Vergleichung : 





Naumann. 


Weisbach 
KnsUllNo. H Krystallbruchstück No. \0 


9 


730 i9' 


740 34' 




a 


48 44 


48 38 


480 äi' 


b 




SO 10 

1 


50 15 


50 M 



Man erkennt hieraus, dass, wahrend in derOrthoaxe eine befriedigende 
Uebereinatimmung zwischen den Messungen Naumann's und den unserigeD 
staufindet, in der Vertiealaxenzone eine" merkliche Differenz und Ewar im 
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60 A. Weisbach. 

prismatischen Winkel von über einem Grad (65 V2 Minute) existirt; frei- 
lich ist dieser Winkel von Naumann nicht direct gemessen , sondern aus 
den Neigungen ao, bo, da abgeleitet worden , unter welchen der letztern 
ein grosser Einfluss zufallt, indem ein Fehler von nur einer Minute in da 
einen solchen von über 6 Minuten in 99 zur Folge hat, weswegen, da Nau- 
mann selbst seine Messungen nur auf 5 Minuten genau ansieht, im Prisma 
ein Fehler von über 30 Minuten möglich wird. 

Am Krystall No. 3 war der prismatische Winkel von mir unter ge- 
wissen Voraussetzungen indirect zu 74^ 40', direct zu 73^ 40' bis 74® 7'^^ 
ermittelt worden (siehe oben] . 

Sonst ist noch an dem Krystall No. 4 4 , an welchem in Spuren tt = 
00^1 und 3f =r ooJ?| vorhandeUj gemessen worden 

6^ = 1040 2r po = 2y 5' 

mo= 88M3' xo =» 48« 53'. 

Wir kommen nun noch einmal auf die 1865 von mir am ringsum aus- 
gebildeten Krystall No. 2 (Fig. 5J angestellten Messungen zurück, deren 
Berechnung 

yy = 750 24' 

ao = 45 45 
60 = 52 49 

ergeben hatten , also bedeutende Abweichungen sowohl in gg und ao , als 
auch, was auffallend und befremdlich, in bo. 

An jenem Krystall war (siehe Abhandlung I. S. 443) bemerkt worden, 
dass die Flächen (J, welche der Zone bc ^ -\- -Poo : 3il^oo angehören, 
nicht auch zugleich in die Zone ag = oP : 00 P fielen , also hiernach nicht 
mit der Naumann 'sehen Gestalt d = f P ident sein konnten; es waren 
vielmehr auf Grund der obigen Messungen die Goefficienten 

m = 0,7642 und 

n =4,0786 
berechnet worden, welchen Grössen die der Zone bc i= Zone 6^4) zukom- 
mende Zonengleichung 

m 



^(\mm 



genügenden Werthe 



m = II = 0,7647 
n =11= 1,0833 
nahekommen. 

£is ist ja aber auch die Möglichkeil denkbar, dass d mit Nauman n 's 
d ident und dagegen die in Figur 5 mit dem Buchstaben g bezeichneten 
Flächen nicht das Naumann'sche g^ also nicht das primäre Prisma, son- 
dern eine sehr steile Hemipyramide y darstellen (s. Fig. 6), womit auch der 
Umstand im Einklang sein würde, dass am Krystall No. 2 diese Flächen y 
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eine zarte mit Comhinationskante yb parallele Linirung *) erkennen lassen, 
während 9 der Verlicalaxe parallel gestreift zu erscheinen pflegt. 

FUr diesen Fall der Deutung bleiben von den an Krystall No. 2 ge- 
machten Messungen nur zwei Winkelbestimmungen übrig, nämlich 

- = 70« 35' 
a 

* =81 26 ; 
a 

Behufs der Ermittelung noch eines dritten Winkels bat ich Herrn F. 

Wappler ao zu messen, was freilich bei der starken Streifung von o (siehe 

Abhandl. I. S. 448) nicht mit letzter Genauigkeit möglich war. Bei sehr 

grosser Angularentfemung zwischen Flamme und Mire, also bei fast 

rechtwinkliger Incidenz wurde gefunden 

(io= 48 13 
ho = 50 25 
woraus sich berechnet: % 

a : 6 : c = 1,0070 : 1 : 1,2918 
ß = 48« 13', sowie 
j : ^ = 730 48' 
Betreffs der an Krystall No. 2 vorhandenen Flächen /, so liegen sie, 
wie die genauere Beobachtung der Lage der Reflexbilder jetzt ergab, nicht 
mit in einer Zone , sind also in der That keine prismatischen , sondern 
eotsprechen nach meinen Messungen (Abhandlung I. S. 448) 

?^ = 750 24'**) ^ = 56« 29' 
y a 

einer sehr steilen negativen Hemipyramide 

— 12J?f|(12, 13, 1) 

deren Flachen in die Zone hg fallen. 

Die Flachen i/;, für welche ich frtlher das Symbol — 3-P|(341) ange- 
geben, liegen in der nämlichen Zone hg^ zugleich aber, wie jetzt ermittelt 
ward, in der Zone sa, es kommt ihnen deshalb das Zeichen i//= — 2-P|(231) 
zu: die Form ist somit ident mit der von mir an den Krystallen von Parenos 
aufgefundenen Gestalt |. 

Herr Wappler fand annähernd : 

t^ = 9^1; ip\p = 82«! ; ipa = 50«^. 



In meiner Abhandlung I. ^ar ausgesprochen worden , dass der Kenn- 
goitit***) (Feisöbanya)mit dem Miargyrit wenn auch nicht identisch, so doch 

*] Siebe Abhandlung I. S. 454. 
**) Hr. W a p p l e r fand 750 28'^. 
***) Kenngott 4856. Poggend. Ann. 98, 165. 
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isomorph sei, und ich b<n in dieser Meioung in der Zwischenseit noch mehr 
bestärkt worden durch Besichtigung anderer Krystalle , besonders solcher 
in der aasgeaeichneten Fe rber 'sehen Sammlung. Es entsprechen höchst 
wahrscheinlich die von Kennf^ott mit e^ OyU bezeichneten Flüchen des K. 
den a, g, d des M. Auch entfernt sich der einzige von K. angegebene Winkel, 

60 

nämlich der ebene - im Betrase von 42® nicht zu weit von dem basischen 

eti ^ 

Hauptschnittswinkel — des Miargjrits, für den Krystall No. H 45« <8' 

messend. Neuerdings wurde auch das Eigengewicht von mir bestimmt 
und zwar an einer Menge von 273,5 Mgr. zu 5,34 bis 5,47 bei 2^^ C, 
während Kenngott selbst an einer freilich nur 50 Mgr. betragenden 
Quantität dasselbe zu 6,06 ermittelte. Herr Oberbergrath Bichter fand 
in der von mir gewogenen Probe ausser Silber. Antimon und Schwefel 
noch etwas Arsen und Blei, den Sil])ergehalt aber zu 30,\%^n^, welcher mit 
dem von Kenngott angegebenen (30%;, stimmt und um 6 7o niedriger 
ist als im Miargyrit. Es dürfte also hiernach KenngoUit noch als Varietät 
des M. festzuhalten sein. 

Schliesslich möchte ich noch des »fahlen Rolhgiltigerzes"*,« Er- 
wähnung thun, welches zu Andreasberg in betrütibtlicher Menge auf mehre- 
ren Gruben in Begleitung von Diskrasit (Antitiionsilberj , Rothgiltigerz, ged. 
Arsen, Bleiglanz, sowie Kalkspath und Hannotom vorgekommen ist, theils 
in matten derben Massen von fast dichtem Bruche , theils in sehr kleinen 
spiessigen Kry ställchen. Dasselbe ist von Farbe metallisch grauschwarz, 
liefert schmutzig dunkelrothes l^ilver, hat nach Du Menil das Eigenge- 
wicht 5,244 und soll nach demselben enthalten : 

47,24 Silber 

37,54 Antimon 

U,82 Schwefel 
'99,60 

Zincken fand darin neben herrschendem Antimon noch etwas Arsen, auch 
geringe Mengen von Eisen und Kupfer. 

Mit diesem Körper , den Hausmann 1847 zum MiaVgyrit zu ziehen 
sich hinneigt, ist höchstwahrscheinlich Breithaupt's**) Hypargyronblende 
(Hypargyrit) einerlei, für welche man dunkelkirschrot hen bis röthl ichbraunen 



*} Haus man» 489& im Uercyii. ArcbiT. S. 680, ferner 180» im System der 
unorgan. Naturkörper S. 77, 48U im Handbuch S. 234, 1847 in demselben S 191 ; auch 
DuM6nil 1823 in v. Leonliard's min. Taschenbuch S. 877 und Zinclwen 1842 in 
d. Berg- und Hüttenm. Zeitung S. 4 01. 

^*) Breit haupt 1831 in der Charakteristili des Mineralsystems, S. 28« und 833; 
hier >wird irrthümlich Clausthal statt Andreäsberg als Fundort aufgeführt. 
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Strich, das Gewicht 4,77 bis 4,89 und nach Platt Der "^i einen Gehalt von 
35,0 % Silber neben Schwefel und Arsen , auch wenigen Antimon und 
Eisen angegeben findet. 

Von diesem Hypargyrit liegen in der bergakademischen Sammlung 
drei Stufen, unter denen zwei den Körper kleinkrystallisirt und zwar un- 
mittelbar theils auf Kalkspath , theils auf Diskrasit aufsitzend zeigen. An 
den Krj'stallchen entdeckte ich unter der Lupe ebenfalls die fUr Miargyril 
charakteristische federartige Zeichnung der Flächen b und erkannte weiter 
die Gombination sabF (siehe Fig. 42 der Abhandlung 1.}, deren langge- 
streckter nadliger Habitus durch Herrschen der parallel sb gekerbten hemi- 
pyramidalen Flachen s hervorgebracht wird. 

Das Eigengewicht des Hypargyrit wurde an einer Über 4 Gramm be- 
tragenden , von beibrechendem Diskrasit und Galenit sorgfaltig befreiten 
Quantität zu 5,24 bis 5,27 (22^ C; gefunden und der Silbergehalt von 
Seiten des Herrn Oberbergrath Richter zu 36,02 %; eine qualitative 
Untersuchung desselben hatte noch Schwefel und Antimon als Hauptbe- 
standtheiie festgestellt, Arsen dagegen in ganz untergeordneter Menge. 

Hiernach kann an der Identität des in Rede stehenden Harzer Silber- 
erzes mit dem Miargyrit nicht mehr gezweifelt werden. 

Uebrigens stimmt das von Du Menil angegebene Eigengewicht des 
»fahlen Rothgiltigerzes« ganz mit dem meinerseits gefundenen der 
Hypargyron-Blende, sowie dem des Miargyrit Uberein; ob aber Du Menü 
die zur Eigengewichtsbestimmung angewendete Menge auch zur Analyse 
- sie fühlt auf die Formel Ag^ Sb^ S^ = 2Ag Sb S^ + Ag'^ Sb — benutzt 
hat und ob das analysirte Material frei von Diskrasit gewesen und ob endlich 
die nach seiner analytischen Methode ausgeführten Bestimmungen gegen- 
wärtig noch Anspruch auf Vertrauen erheben können , dies muss dahinge- 
stellt bleiben. 

Freiberg, d. 18. September 4877. 



*) Breithaupt loc. cit ; dagegen bespricht Platt ner selbst in seiner Löthrohr- 
ProbirkuDst den Hypargyrit nirgends 
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V. Krystallographische Notizen über Baryumnitrat 

und Sphen. 



Von 

W. J. Lewis in London. 

(Hierzu Tafel IV, Fig. 1—4.) 



1* Baryunmitrat. 

Es war früher über das salpetersaure Baryum nur bekannt, dass das- 
selbe im regulären System krystallisire , der parallelflachigen Hemiedrie 
angehöre und die Formen (lOOj, [1H] und n (240) zeige. Es haben jedoch 
schon die Beobachtungen von A. Scacchi ^Poggend. Ann. d. Phys. 109, 
366) und diejenigen von Baumhauer (d. Zeitschr. 1^ 51) die Tetar- 
toSdrie des Salzes wahrscheinlich gemacht; Ersterer beobachtete die 
tetartoi^drische Form xtt (124). 

Im vorigen Herbst brachte mir Hr. Thomas Davies, vom britischen 
Museum, einen recht grossen und sehr flächenreichen Krystall, welchen er 
auf dem Boden einer Reagentienflasche ohne Etiquette fand, die viele Jahre 
lang unbenutzt auf der Seite gestanden hatte. Da der Stöpsel mangelhaft 
geschlossen hatte, war allmählich die ganze Lösung verdampft und hat 
diesen einen Krystall geliefert. Ein an der Stelle, wo sich keine Kr^'stall- 
flächen befanden, losgetrenntes Stückchen Hess erkennen, dass die Substanz 
Ba [NO^)i sei. Die krystallographische Untersuchung zeigte nun mit Evi- 
denz, dass dieses Salz tetarto^drisch krystallisirt; es wurden folgende 
Formen beobachtet : 

rt= (100) cx>Ocx> 

l =x/r,2U)+i^/ 



n = x7r ^351) 



4 



4 
402 
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Krystallogniphische NoMzen Aber Baryuinnitrat nnd Sphen. 



6« 







8 
303 



«a»x(aT4) ^-. 

Ein Blick auf die stereographische Projeclion Fig. 1, Taf. IV, zeigt, das» 
f, n und / nur in den abwechselnden (positiven) Oktanten, A, q und ^ nur 
in den negativen auftreten. Die Formen t und h entsprechen einander und 
bilden die parallelflächig hemiödrische Gestalt eines Dyukisdodeka^ders 

a 184) ±a [ - ^ I; jedoch zeigt die Verschiedenheit der physikalischeti Be* 

schaffenheit ihrer Flächen in benachbarten Oktanten deutlich die Tetar- 
toüdrie, indem diejenigen von h gross und glatt , die von t klein und rauh 
erscheinen. Die Flächen n sind in den positiven Oktanten gross und glän-^ 
zend entwickelt, während von den entsprechenden Flächen in den andern 
Oktanten keine Spur zu entdecken ist ; ebenso treten auch die in gleicher 
Weise entwickelten Flächen o nur als negatives Tetra(^der auf; / ist gut 
ausgebildet und glänzend, s sehr klein, aber recht glänzend; dieselbe 
Oberflächenbeschaffenh^it zeigen auch die ziemlich gross entwickelten 
Würfelflächen. 

Die hauptsächlichsten Zonen des Krystalls sind folgende: anl,y a„s„o^ 
(it,th$„h,j ol^n„hf. Diese waren bei der Bestimmung der Formen vcm er- 
heblichem Nutzen. Die wichtigsten Winkel der Formen sind die folgenden: 
Beobachtet: 

0^(010) (442) =29Hr (6 Beob.] 

af,,(0<0) (424)=64 \ (1 » ; 

at (010) (2U)=77 U (4 » ] 

ot (♦T4)(244)=28 mi » ; 

an (010} (354) =t 32 9 (5 » ; 

a»^(010) (435)= — 

ttn,(0<0)(543):s=80 22 (4 » ; 

on,,(U4){13«)=73 8 (4 « ; 

o;,(4T4) (434)= - 

oA,(4T4)(4l2)=x= ^ 

Die stereographische Projection, Fig. 4, 
Taf. IV, giebt ein Bild der Zonen und der Ver^ 

theiiung der Flächen, beistehender Holzschnitt ist eine orthogonale Pro- 
jection auf eine Würfelfläche, während Fig. 2, Taf. IV. eine gewöhnliche 
sohieCff Projection darstellt, in welcher der Einfachheit wegen die kleinen 
Flächen s ausgelassen siüd. 

r 1 h , ZeitMbrift f. Krjrstellogr. II. 5 
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6Q W. J. Lewis. 

Der Krystall ist nach einer Richtung verlängert ; es scheint sich zuerst 
ein ovaler Ring gebildet zu haben , und auf diesem der Krystall gewachsen 
zu sein , so dass er mit seiner unebenen Unterfläche nicht am Roden der 
Flasche festsass; ebenso ist auch das obere Ende nicht vollkommen ausge- 
bildet. 

Der Krystall , auf das Polarisationsinstrument zwischen gekreuzte Ni- 
cols gebracht, depolarisirte das Licht. In monochromatischer Releuchtung 
konnte keine bemerkbare Aenderung beobachtet werden beim Drehen des 
Krystalls, noch konnte das Licht ausgelöscht werden durch eine Drehung 
des Analysators. Weitere Versuche zur Entscheidung der Frage, ob in 
der That neben der anomalen Doppelbrechung noch eine Circularpolarisa- 
tion vorhanden sei, konnten nicht angestellt werden, ohne den Krystall zu 
zerstören. 

An einigen anderen Krystallen von Raryumnitrat, welche in wenigen 
Wochen aus einer Lösung auskrystallisirt waren, beobachtete ich die 
Formen : 

x(411) + |- 

(404) ooO 

Die Flächen des zweiten Tetraeders, dessen Combinatlonskanten mit 
(101) durch das Deltoiddodekaeder (2T8) abgestumpft waren, schienen 
glatter und glänzender zu sein als die des ersten. 

2* Sphen. 

An den Krystallen des Sphen findet man nicht selten zwei rauhe, 
schlecht entwickelte Flächen an der von n = (T83) + |*2 und c = 
(004) oP gebildeten Ecke; sie besitzen oft das Ansehen unvollkommen an- 
geschliffener Flächen. Die vollkommene Symmetrie ihrer Lage jedoch und 
auch ihre Häufigkeit beweisen, dass es wirkliche Krystallflächen sind. 
Eine ähnliche Form beobachtete Hessenberg (Mineralogische Notizan, 
VI, Fig. 34, deren Copie Fig. 3, Taf. IV. darstellt) an den Krystallen vom 
Zillerthal, wo er sie stets mehr oder weniger deutlich entwickelt fand; er 
nahm jedoch an, dass diese rauhen Flächen nur eine Fortfietaung derjenigen 
von n seien. 

Unlängst erhielt ich nun einige Krystalle , an denen die fraglichen 
Flächen deutlich ausgebildet waren, und deren Form Fig. 4, Taf. IV. dar- 
stellt. Aber auch hier waren die erhaltenen Reflexe so schlecht, dass 
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Messungen nur mit Sonnenlicht und nach leichtem Anölen der Flächen ge- 
wonnen werden konnten. Es ergab sich das Zeichen der Form q> == 
(3,3.1 0) + ^ p^ bezogen auf das in M i 11 e r ' s Mineral, angenommene Axen- 
verhältniss. 

Die Kantenwinkel sind folgende : 

Beobachtet : Berechnet : ^ 

nq> HO 2' 10059' 

n,9) 33 33 33 19 

9)9>i 22 33^ 22 31 

cq> 27 42i 27 47 



Ä* 
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VI. lieber einige Modificationen des Grotli'scilen 
Universalapparates und über eine neue Stauroskop- 

vorrichtung. 



Von 
L. Calderon in Strassburg i. £. 



Bei der Construktion eines Instrumentes, ähnlich dem in »Groth, 
physikal. Krystallographie« S. 460 f. beschriebenen, welches ich von Herrn 
A. Picart^) für mich ausfuhren liess, habe ich einige Aenderungen an 
demselben angebracht, welche mitzutheilen vielleicht nicht überflttssig er- 
scheint. Die allgemeine Disposition , soweit sie die Zusammensetzung der 
verschiedenen Theile betrifft, ist unverändert beibehalten worden, während 
an den letzteren selbst einige , wie mir scheint, empfehlenswerthe Aende- 
rungen vorgenommen wurden. 

Ich will dieselben nach der Reihenfolge der Apparate aufführen : 
a) Das Goniometer meines Instrumentes besitzt einen Kreis von 
16 Gm. Durchm., welcher genau so, wie bei dem Groth 'sehen Apparate, 
von zwei Säulen getragen wird; letztere sind auf einer sehr schweren 
Messingplatte befestigt. Der Limbus gestattet eine Ablesung auf 0^5 mittelst 
zweier entgegengesetzter Nonien; die Theilung und Gentrirung meines 
Kreises ist derart , dass deren Fehler merklich unter jenem Werthe liegen. 
Die Centrirvorrichtung ist die nämliche, wie in jenem Apparate, indess ist 
der Spielraum der horizontalen Bewegungen ein grösserer, nämlich 5SMm. ; 
die Schrauben , welche die Schlittenbewegung vermitteln , sind nämlich 
ohne Federn , und um diese zu ersetzen , aus sehr hartem Stahl gefertigt. 
Bei der Anwendung von Federn ist der Widerstand^ welcher überwunden 
werden muss, immer nach derselben Seite gerichtet , der Mechanismus er- 
hält daher mit der Zeit todten Gang ; endlich nehmen auch die Federn einen 
Theil des Spielraums der horizontalen Bewegung fort. Der Centrirapparat 



*J Mechaniker in Paris, Rae Mayet 20. 
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ist auf einem Cylinder (X in Fig. 9, Taf. IIL in Groth, pby5. Kryst.] be- 
festigti welcher auf und nieder geschoben und in der erforderlichen Höhe 
durch eine Schraube festgehalten werden kann ; damit die letztere den 
Cylinder nicht deformirt, sind in dem umgebenden Ring (E i. d. cit. Fig.) 
zwei verticale Schlitze angebracht, welche es gestatten, dass die Schraube 
eine federnde Platte an der Innenwand des Ringes gegen den Cylinder 
presst. Die Fernrohre sind unverändert geblieben , bis auf den Umstand, 
dass der Spalt des Gollimators verstellbar ist. 

Das Goniometer genügt somit allen Anforderungen, welche bei krystal-- 
lographischen Arbeiten zu stellen sind. 

b) Der Polarisationsapparat ist aus Linsen und Nicols von vor- 
iüglicher Beschaffenheit zusammengesetzt. Der Polarisator hat die unge- 
wöhnliche Grösse von 40"" Durchm. in der grossen Diagonale und 70°" 
Länge; dieser ist so vollkommen, dass bei parallelem Lichte das vom unteren 
Spiegel reflectirte Bild einer breiten Flamme durch Kreuzen des oberen 
Nicols vollständig zum Verschwinden gebracht werden kann. Bei conver- 
gentem Licht umfasst das Gesichtsfeld 430 — UO^. 

Die angebrachten Aenderun^n sind die folgenden : Auf Vorschlag des 
lierm Picart ist in dem untern Theile des Rohres, welches das Ocular 
enthält, eine zweite Ocularlinse anzubringen, durch welche man, unter 
Verkleinerung des Gesichtsfeldes, die Bilder beträchtlich vergrössern kann^ 
ohne dass dieselben hierbei an Klarheit einbUssen. Diese Anordnung ist 
nicht nur bequem fttr Demonstrationen, sondern auch bei der Messimg der 
Aienwinkei in den Fällen, in welchen die Ringe des interferenzbildes sehr 
eng sind. 

Für die Verwendung des Instrumentes als Stauroskop ist es vortheil- 
haft, auf dem am Stativ angebrachten Kreise, stets an derselben Stelle ab- 
zulesen, es ist daher dieser beweglich und der Nonius fest. Letzterer 
gestattet eine Ablesung auf 2', welche Genauigkeit fllr die weiter unten 
beschriebene Stauroskopvorrichtung erforderlich ist. 

Das Sammellinsensystem ist ganz getrennt von dem Rohr befestigt, 
welches den Polarisator trägt ; diese Anordnung gestattet, es in den hori- 
zontalen Axenwinkelapparat in passender Entfernung vom Oelgeßiss einzu- 
fügen und alsdann den polarisirenden Nicol zu drehen, ohne jenes aus seiner 
Lage zu bringen. 

Stauroskop. 

Unter allen krystallographisch-optischen Methoden bietet keine grössere 
Schwierigkeiten dar, als die Bestimmung der Lage einer Schwingungs- 
nchtung in Bezug auf eine Krystallkante. Obgleich der von Brezina 
vorgeschlagene Apparat recht gute Resultate zu liefern im Stande ist, 
kommen doch Falle vor , in welchen seine Anwendung erschwert ist. So 
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L. Calderon. 



muss man bei stark gefärbten Knstallen eine sehr dflnne Platte benutzen, 
um die Aenderung des Interferenzbildes zu erkennen; nanientlieh aber ist 
letztere ftlr die Augen mancher Beobachter recht schwierig wahrzunehmen, 
während die Gleichheit oder Verschiedenheit der Färbung und Beleuchtung 
der beiden Hälften einer geometrischen Figur leichter und von allen Be- 
obachtern fast mit demselben Grade von Genauigkeit eingestellt wird. Ich 
habe daher dieses letztere Princip gewählt und bin, nachdem ich verschie- 
dene Vorrichtungen, z. B. das Cornu'sche Prisma, versucht hatte, zuletzt 
bei der im Folgenden zu beschreibenden stehen geblieben : Dieselbe be- 
steht in einem ktlnstlichen Zwilling von Kalkspath , in der Weise herge- 
stellt, dass man ein Rhomboeder nach der kurzen Diagonale durchschneidet, 
von jeder Hälfte eine keilfbrmige Partie abschleift und beide dann mit 
den , alsdann polirten , Schliflniächen an einander kittet (vergl. den punk- 
tirten Durchschnitt bei P in dem untenstehenden Holzschnitt) . Schleift 
man nunmehr den ein- und den ausspringenden Winkel dieses Zwillings 
ab , so erhält man eine planparallele Platte (P in der Fig. ausgezogen) , 
halbirt durch die Trennungsebene der beiden Kalkspathstücke , welche, 
vertical gesehen, als eine äusserst feine* grade Linie erscheint. Bei der 
Untersuchung des Einflusses , welchen eine Aenderung der gegenseitigen 
Neigung der beiden Hälften und^ der Dicke der Platte auf die £mp6ndlich- 
keit der Einstellung austlbt, zeigte sich, dass letztere sich vermindert, wenn 
tlber eine gewisse Grenze hinaus die Dicke vergrOssert und die Neigung 
verringert wird. Die von mir benutzte gestattet eine Genauigkeit der Ein- 
stellung auf etwa V (Grenze der Ablesung am getheilten Kreise). 

Die Anwendung der Platte geschieht ganz so, wie die Bestimmung der 
Maximalausltfschung eines Krystalls. Um hierbei vollkommen paralleles 
Licht zu erhalten, verfährt man folgendermassen : man beseitigt die Sammel- 
linsen, sowie pbjectiv und Ocular 
des oberen Rohres, kreuzt die bei- 
den Nicols bis zu vollständiger Aus- 
löschung und befestigt dann an dem 
untern Theil des Ocular-Objectiv- 
rohres einen Ansatz, dessen verti- 
calcn Durchschnitt die beistehende 
Figur darstellt. Derselbe besteht 
in einem Messingrohr, welches 
unten durch die Doppelplatte P ge- 
schlossen ist, und welches eine 
Diaphragmenscheibe d enthält, mit 
deren Htllfe man je nach der Grösse 
des zu untersuchenden Krystalls das Gesichtsfeld einschränken kann ; diese 
Scheibe trägt Oeffnungen von 4 bis <0"" Durchm. und kanU; da sie mit 
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ihrer Drehungsaxe mit dem festen Diaphragma f verbunden ist und durch 
einen Schlitz des Messingrohres herausragt, an diesem äusseren Theile bleicht 
gedreht werden. Dreht man nun endlich noch das eben beschriebene Rohr 
so weit, bis die Grenzlinie der Doppelplatte dem Hauptschnitt eines Nicols 
parallel ist, d. h. bis die beiden Hälften genau den gleichen Grad der Aus- 
löschung zeigen, so ist das Instrument zur Messung vorbereitet. 

Man sieht leicht ein, dass, während bei Anwendung der Brezi na- 
schen Platte nur solches Licht diese treffen darf, welches durch den Krystall 
hindurchgegangen ist , kein Nebenlicht, diese Bedingung hier nicht erfüllt 
in sein braucht, dass man hier vielmehr den Krystall selbst durch das 
Instrument fixirt und die Doppelplatte nur dazu dient, die Veränderungen 
seiner Beleuchtung, beim Drehen desselben in einer, zur Axe des Instru- 
mentes senkrechten Ebene, kenntlich zu machen. Andererseits kann man 
auch nicht den Krystall einfach auf den Objectträger des verticalen Stativs 
auflegen , da alsdann die Richtung seiner Kanten unbekannt bliebe. Um 
letzlere mit derselben Genauigkeit zu bestimmen, wie dies an dem Groth- 
schen Apparate möglich ist, habe ich die Platte ^ von schwarzem Glase 
(s. t; Fig. 3 und 4 auf Taf. III in Groth's physik. Kryst.] durch eine 
solche von ganz gleicher Gonstruktion , aber von gewöhnlichem, farblosem 
Spiegelglase, ersetzt. Natürlich fällt nun die Durchbohrung, welche bei 
dem schwarzen Glase nöthig war, fort. Die Bestimmung der Correction Air 
die Lage des Krystalls, sowie für die Abweichung des Nicolhauptschnittes 
von der Linie 0^ — 480<^ am Nonius, geschieht nun ganz in derselben Weise, 
wie es a. a. O. S. 476 — 479 angegeben ist. 

Für die Beobachtung mit unserer Doppelplatte ist es von besonderer 
Wichtigkeit, eine möglichst gleichförmig helle Flamme zu wählen, damit 
jene in ihrer ganzen Ausdehnung völlig gleichmässige Auslöschung zeigt. 
Femer muss die Richtung der durchgehenden Strahlen eine constante sein, 
daher man die obere Kappe des Apparates (über dem analysirenden Nicol], 
welche gewöhnlich eine Oefihung von 5 — 6"*™ besitzt, durch eine solche 
mit 4, 5 bis V^^ Oeffnung ersetzt. Die Einstellung des Krystalls geschieht 
nun dadurch , dass man denselben dreht , bis seine beiden Hälften genau 
gleiche Helligkeit und Farbe zeigen ; ist der Krystall ganz homogen, so ver- 
schwindet die feine Trennungslinie der Doppelplatte vollständig. Ist Dies 
nicht an allen Stellen gleichzeitig der Fall , so ist damit erkannt, dass der 
Krystall nicht gleichförmig beschaffen ist. 

Von meinen zahlreichen Messungen gebe ich hier einige Reihen , um 
die Empfindlichkeit der Einstellung erkennen zu lassen : 

4. Beihe*]: Angewandter Krystall: eine Spaltungslamelle von Kalk- 
spath. A : Ablesung, bei welcher man anfing, einen Unterschied der Hel- 

*) Diese Reihe ist von einem Beobachter abgelesen, welcher noch keine Uebung mit 
dem bistrüment besass. 
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Ligkeit der beiden HmfCen ku Guasteo der rechten Hälfte su benierkeD, 
B; dU). 9U Gunstea der Unken. 



A 


B 


J 


<35<> 46' 


435«» 50' 


4' 


43Ö 46 


435 50 


4 


4B5 48 


435 50 


2 


435 44 


435 50 


6 


435 sa 


435 56 


4 


435 56 


436 2 


6 


435 56 


435 58 


i 


435 54 


436 % 


8 



Mittel 4V 
S.Reihe; Barylplatle, geschliffen mit unvollkoipmener Politur: A: 
Einstellung der einen, B : der andern Sohwinguagsrichtung : 
k B J 

50 58' . 960 42' 900 44' . 

6 14 96 U 90 

6 U 96 46 90 S 

6 46 96 20 90 4 

6 42 96 aO 90 8 

6 42 96 8 89 56 

6 48 96 48 90 

6 42 96 44 90 2 

6 48 96 48 90 

Mittel 900 3' 
3. Reihe: Es wurde eine 2™°* dicke Platte von Azobenzol angewandt, 
einer stark roth gefärbten Substanz; Einstellungen wie vorher; zwei 
Hessungsreihen ergaben: 

A B J 

850 6' 47504' 890 58' 

85 4 475 6 90 2 

85 6 475 6 90 ' 

85 4 175 8 90 4 

Mittel 90"o 4' 
840 6' 47402' 890 56' 

84 40 474 8 89 58 

84 6 474 8 90 2 

84 42 474 8 89 56 

Mittel 890 58' 
Als Beispiel einer vollständigen Messung des Winkels zwischen einer 
Kryslallkante und der Schvvingungsrichlung des Lichtes diente die Unter- 
suchung einer Spaltungslamelle von Kalkspath , bei welcher nattlrlich der 
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fragliche Winkel genau gleich der Hälfte von dem ebenen Winkel der 
Rhomboäderkanten. Es wurde direct auf gleiche Auslöschung beider Hälften 
eingestellt und die Gorrection a fUr die Richtung der Krystallkante genau 
so bestimmt, wie es in Groth's physikalischer KrystaHographie S. 475 
angegeben ist : 

Krystallplatte oben : Krystallplatte unten : 



47M0' 


53« 34' 


- 42 


— 36 


— 42 


— 34 


— 4S 


— 36 


— 14 


— 36 


— 42 


— 36 


— 44 


— 38 


Mittel 47« 42' 


Mittel 53« 36' 


Correcliono = — 40 


+ 40 


Summe 47« 52' 


54« 46' 



Mittel: 51 o 4' 
Daraus folgt der ebene Winkel des Kalkspathrhomboäders == 9I.54<^ 4' 

berechnet 8.500 57 



Diff. 7'. 

Man sieht hieraus, dass die Genauigkeit der Methode nur wenig hinter 
derjenigen der krystallographischen Winkelmessung zurflckbleibt. 

Besonders vortheilhaft ist die Verwendung der hier beschriebenen 
Doppeiplatte bei lamellar ausgebildeten Zwillingskrystallen, bei denen, 
wie man leicht sieht, die Brezina'sche Platte nicht angewendet werden 
kann, und man deshalb bisher auf die weit weniger genaue Einstellung 
maximalster Auslöschung angewiesen war. 
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VII. Zur analytisch-geometrischen Behandlung 
der Krystallographie- 



Von 
Th. Liebisoh in Berlin. 

(Fortsetzung v. d. Zeitschr. I, 183.) 



Z wi II ingskry Stalle. 

Zu den merkwürdigsten Erscheinungen, welche die Krystalie dar- 
bieten, gehören diejenigen stabilen GleichgewichtszusUinde krystallistrter 
Materie, welche unter dem Namen der Zwillingskryslalle bekannt sind. 
Wenn man die Flächen des einen Individuums eines Zwillings auf das Co- 
ordinatensystem des anderen Individuums bezieht, so bewahrt das Grund- 
gesetz, Welches die einfachen Krystalie beherrscht — das Gesetz der ratio- 
nalen Indices — seine Gültigkeit nur noch in gewissen Gruppen der 
Zwillingskrystaile. Zwar hat Fr. Naumann den Satz aufgestellt, dass oin 
allen Zwillingskrystallen orthoädrischer Formen jede Fläche des einen 
Individuums, wenn sie auf das andere Individuum transponirt wird, einer 
krystallographischen Fläche dieses Individuums entspricht, indem sich ihre 
Parameter auch in dem Axensysteme dieses Individuums als rationale Mul- 
tipla der Grundparameter herausstellen «*); allein der Verleitung dieses 
Satzes liegt die Hypothese von Chr. S. Weiss zu Grunde, derzufolge die 
Grundparameter (d. s. die Axeneinheiten) entweder durch rationale Zahlen 
oder durch Quadratwurzeln aus rationalen Zahlen darstellbar sind. Diese 
Hypothese befindet sich im Widerspruch mit den genauesten Winkel- 
messungen und mit den thermischen Eigenschaften der Krystalie. In Folge 
hiervon erleidet der Naumann' sehe Satz Einschränkungen, welche in 
dem Nachstehenden aufgesucht werden sollen. 



*^ Elemente der theoretischen Krystallographie. 1856. 8. 67. 
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Da bei der überwiegenden Mehrzahl der in der Natur vorkommenden 
Zwillingskrystalle die Zwillingsebene eine mögliche Krystallfläche ist, so ist 
die Forderung aufgestellt worden , dass die auf der Zwillingsaxe senkrecht 
stehende Fläche stets krystallographisch möglich sein müsse*). Die Unter- 
suchungen über die Zwillingsbildungen der Krystalle des asymmetrischen 
Krj'stallisationssystemes , darunter insbesondere die umfassenden For- 
schungen G. vomRath's über die Zwillinge der Plagioklase**), haben in 
Überzeugender Weise gelehrt, dass jene Forderung nicht festgehalten wer^ 
den kann. 

Nach Fr. Naumann ist »die Zwillingsaxe allgemein eine krystallo- 
graphisch reelle Linie, also entweder eine der Axen der Krystalireihe, oder 
eine Kante, oder eine Flächennormale irgend einer ihrer Gestalten«**'^). 
Es liegt der Bezeichnung; »krystallographisch reelle Linie« die Ansicht zu 
Grunde^ dass eine mögliche Kante zugleich als Normale auf eine mögliche 
Fläche, und umgekehrt die Normale einer möglichen Fläche zugleich als 
eine mögliche Kante aufgefasst werden könne. Dass dies jedoch nicht immer 
der Fall ist, auch nicht, wie Naumann meinte »zum wenigsten in allen 
orthobasischen Krystallsystemen« soll zunächst nachgewiesen werden. 

Aus den Untersuchungen über die Zwillinge asymmetrischer Krystalle 
geht hervor, dass die Angabe der Drehungsaxe in die Fassung des allge- 
meinen Gesetzes der Zwillingsbildung aufzunehmen ist. Demnach würde 
das Gesetz in Rede, auf alle beobachteten Fälle erweitert, so lauten : 

»Zwei Individuen einer Krystallgattung bilden einen 
Zwilling, wenn sie derart verbunden sitid, dass sie 
durch Drehung des einen Individuums um 480^ um eine 
gewisse, hinsichtlich ihrer Lage zu möglichen Flächen 
und Kanten der Krystallgattung bestimmbare Linie in 
parallele Stellung gebracht werden können«. 
Die nähere Bestimmung der Zwillingsebene und der Zwillingsaxe be- 
treffend, so sind theoretisch vier Möglichkeiten, deren Vorkommen in der 
Natur durch die vorliegenden Beobachtungen f) bestätigt wird,- vorhanden : 
4] Zwillingsebene und Zwillingsaxe besitzen rationale Indices; 
2) die Zwillingsebene besitzt rationale Indices, die Zwillingsaxe 
nicht ; 



*) Vgl. V. von Lang, Lehrbuch der Krystallographie. 4866. S. 116. A. Seh rauf, 
Physikal. Mio. Bd. I. 1866. S. 8. 

**) Pogg. Ann. Bd. 138. S. 449. Bd. 144. S. 119. Bd. 147. S. M. 974. Erg. 
Bd. VI. S. 878. — Monatsber. Berlin. Akad. 1876. 84. Febr. 

*^] Fr. Naumann; Lehrbuch der reinen und angewandten Krystallographie. 1830. 
Bd. H. 202. — Der Satz ist wiederholt in: A. Schrauf, Physikal. Min. Bd. I. 1866. 
S 185. E. S. Dana, Teit Book of Mineralogy. 1877. p. 89. 

i) Vgl. A. Sadebeck, Angewandte Krystallographie. 4876. 
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3) die Zwillingsaxe besitzt rationale Indices , die Zwillingsebene 
nicht; 

4) weder die Zwillingsebene noch die Zwillingsaxe besitzt rationale^ 
Indices. 

Es soU nun untersucht werden, wann der Fall 4 , auf welchen sich der 
angeführte Nau man nasche Setz bezieht, eintritt. 

Die Beziehung, welche zwischen den Indices einer Fläche H {hih^k^ 
und denjenigen ihrer Normale H [171172173] besteht, ergiebt sich aus den For- 
meln (43) und (45) Bd. I. S. 145 d. Zeitschr., wenn hierin an Stelle der 
Goordinaten Indices eingeführt werden. Es ist dabei zu berücksichtigen, 
dass die Goordinaten einer Fläche und diejenigen ihrer Normale mit gleichen 
Proportionalittttsfactoren zu versehen sind. Aus (43) folgt: 

CjO-j 0| 02 O3 

O3Ö1 «1 Ol O5 

a^a^ 04 (I2 03 

^us (45) ergiebt sich : 

Ol o^(h %«i Ol Ol 

(90) v^ ^^ = c,j -^ + C22 ^^ + c^3 ^^ 

Aus (89) und (90) gewinnt man folgende Relation zwischen den Indices 
einer Fläche und denen ihrer Normale :. 

ii^i **öf«ft ax^i ** 0102031^0,0203 ]/// 
oder, wenn man die quadratischen Formen 

beziehungsweise mit D [hh) und K (i;9;)}bezeichnet: 
(94) D[hh)=K[im). 

Wie die Gleichungen (89) und (90) erkennen lassen, verhalten sich im 
asymmetrischen System weder die Indices der Normale einer mög- 
liehen Rrystallfläche noch die Indices der Normalebene einer möglichen 
Krystalikante wie rationale Zahlen. Demnach kann bei den Zwillingon 
dieses Systems der Fall 4 nicht eintreten. 
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Im monos 


y.mmetrischen Krystallisationssysteme ist: 




[XiXi) 


= 90«, {x^x^)=ß, (a^cc,)=90o 




<h3 


= Ci = 0, Cs, = cos /». 








1 COS/? 






J 


s=s 


1 
cos/? 1 


= 4 —cos' /f. 




^U 


= ^33 = <, ^„ = 4— cos'/? 




^23 


= ^lj = 0, ^31= — COS/S. 


Demnach erhalten wir aus (89) : 






sin/? '« ='^-008/?*=' 
OjOa Ol oj 


(92) 




sin/? ^ =8in»/?** 

sin/S "^ = cos/?*»+^ 

'^ OiOj '^Oi 08 


und ans (90) : 




sin/?*»= ''^ +COS/* ''* 

'^Oi OjOj '^ OjOj 


(93) 




•^02 ajOi 






sin 


/?*»=cosäJ21- 


4- '^ 



O3 «2^ %02 

Aus den Formeln (92) und (93) erhellt; dass im monosymmetrischen 
Systeme nur die indices der Normale der Fläche {040} und die Indices 
der Normalebene der Kante [040] sich wie rationale Kahlen verhalten. Da 
(040} als Symmetrieebene nicht Zwillingsebene sein kann, so kann der 
Fall I auch bei den Zwillingsbildungen monosymmetrischer Rrystalle nicht 
vorkommen. • 

Im rhombischen System ist: 

[x^x^] = [x-iXx) = [x^x^) = 900 

^23 == C^l == Ci2 = , d =\ 
^X\ = ^22 = -^33 = ^ ^23 = ^31 = //l2 = ^ 

Mit Rücksicht hierauf gehen die Relationen (89) und (90) tlber in : 

Ol 



(94) 



02 Og 

03% 02 

?3 _K 
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Die Verhältnisse der lodices sind : 



7l • % • % 



OiOi ogcui Q^a^ 

Hieraus ergiebt sich , dass nur die Indices der -Normalen der Flächen 
{|00}, {040}, {001} und die Normalebenen der Kanten [100], [010], [001] 
sich wie rationale Zahlen verhalten. Daher ist der Fall 1 auch bei den 
holoedrischen Krystallen des rhombischen Systems nicht möglich. Er kann 
nur bei den Zwillingsbildungen hemiädrischer und hemiinorpher Krystalle 
eintreten. 



Im tetra 


gonalen 


i Systeme ist : 










«1 = 


02 = 


O, 03 = 


< 


Demnach 


geht (94) 


über in 


a 

a 

aa 


a 
a 





(95) 



Die Verhältnisse der Indices sind : 

7i • 72 • % = Äj : Aj • o^As 

Aj : Ä2 : Aj = 1/1 : ij2 : ^ 

Hieraus geht hervor, dass im tetragonalen System die Indices der 
Normalen der Flächen {Ai ^2^} ^^ der Verticalzone , die Indices der Nor- 
male der Fläche {001}, die Indices der zu den horizontalen Kantenrichtun- 
gen [fji 1^ 0] normal stehenden Flächen und die Indices der Normalebene 
der Kante [001] sich wie rationale Zahlen verhalten. Demgemäss gehören 
zu dem Falle 1 die Zwillingsbildungen holoödrischer Krystalle , bei denen 
eine Fläche eines ditetragonalen Prismas Zwillingsebene ist^ und ausserdem 
diejenigen Zwillingsbildungen hemiedrischer *) , tetartoödrischer und hemi- 
morpher Krystalle ; bei denen eine Fläche eines ditetragonalen Prismas 
oder eine Symmetrieebene des Systems Zwillingsebene ist. 

Legen wir der Betrachtung des hexagonalen Systems orthohexa- 
gonale Axen zu Grunde, so ist in (94) : 

o, = a, 02 = aVS , oj = 1 
zu setzen, so dass : 



. *J Vgl. P. Groth, Physikalische Krystaliographle. 4876. § 4 07. 
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(96) % = J?L 



(uiVS 
Die Verb&Unisse der Indices sind : 



5^ 
aa 



*! : Aj : A3 := 1/1 : 3i/2 

Hieraus ist ersichtlich, dass fUr die Formen des hexagonalen Systems 
ein dem so eben für das tetragonale System abgeleiteten Satze analoger 
Sati besteht. Es verhalten sich auch im hexagonalen Systeme die Indices 
der Nonnalen der Flächen aus der Verticalzone , die Indices der Normale 
der Basis , die Indices der zu den horizontalen Kanten normal stehenden 
Flächen und die Indices der Normalebene der verticalen Kantenrichtung 
wie rationale Zahlen. Daher gehören zu dem Falle 4 die Zwillinge telbe- 
drischer Krystalle, bei denen eine FlAche eines dihexagonalen 'PrtsMas 
Zwillingsebene ist, femer die Zwillinge hemitfdrischer*), tetartoMriscber 
und hemimorpher Krystalle, bei denen eine Fläche eines dihexagonalen 
Prismas oder.eine Symmetrieebene des Systems 'Zwillingsebene ist. 

Im regulären System ist: 

Demnach folgt aus (94) : 
(97) 1^1 = Ai, ij2 = h2j % = A3 

Im regulären System« und nur in diesem, sind die Indices der Normale 
einer möglichen Krystallfläche stets gleich den Indices dieser Fläche, und 
umgekehrt die Indices der Normalebene einer möglichen Kante stets gleich 
den Indices dieser Kante. Die Zwillinge dieses Systems gehören daher 
sämmtlich dem Falle 4 an. 



Die analytisch-geometrische Darstellung der Theorie der Zwillings- 
krystalle ist von Naumann, S^narmont, Sella und Sohrauf bear- 
beitet worden. 

Fr. Naumann hat diese Theorie »auf die symmetrische Gopulation 
zweier identischer Axensysteme gegründet und als ein allgemeines Problem 
der analytischen Geometrie behandelt«*"*). Es sei gestattet seine Resultate 
anzuführen und eine Vergleichung seiner Bezeichnungsweise mit der hier 
angewendeten beizufügen. 



*) Vgl. P. Groth, a. a. 0. § 40«. 

**) Elemente der theoretischen Krystallograpbie 185«. S. 69. 435. 479. 156. 198. 
W4. 177. 
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Naumann. 
4) Die von den Axen x, yy ^ eingeschlos- 
senen Winkel: 

2) Quadrat des Sinus der Ecke (xyz): 



^ a — cos2/9 — cos^ y + 
2 cos a cos /J cos y. 

3j Die von den Axenebenen eingeschlosse- 
nen, beziehungsweise an den Axen x, y, st 
liegenden Winkel : 

A, Bf a 

4) sin'a, sin^/}, sin^y 

»itf<rti=cos a — cos/J cosy =^ coSil sin/9 siny 
^'««^Icos ß — cosy cos ozs cos^ sin y sin a 
C'exscosy — cosaoos/^esoosCsinasin/? 
5] Parameter (Axenabschnitle) der Plttebe F*^ 

a : b : c 

Sind die Grundparameter (Atenlängen :) 

a : b : c 
so ist : 

a : 6 : c = ma : nb : rc. 
Die Ableitungszablen 

m : n : r 

sind umgekehrt proportional den Indices. 

6] Die Parameter (axoparallelen Abstände von 
den Axenebenen, Coordinaten) eines Punktes 
einer durch den Mittelpunkt des Axensystems 
gehenden Geraden : 



(x^x^), (x^x^)j [x^x^] 



filPlQ 


ft : f t : & = 




Vi . nt . n^ 




OtOs ' a^tti ' «töa 


7] Verbalinisse der Parameter p : q : s der 




Centronormale einer Fläche F [a : b : c): 




p:q:s = 




bc sin* a -^ abB' — caC : 


Formel (43) 


casin^ß — bcC -- abÄ : 


Bd. I. S. 445. 


absin^y ^ caA' — bcB' 





J = 



^1 ^^2^13 
Cji C22 C2a 

<^8i <ha Caa 



^\U -^Wj -^33 

«1 : 02 : ^3 



Ä, • Ä- 



4 4 

2 K 
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Formel (45) 
Bd. 1. S. 445. 



Naumann. 
8} Parameter einer Fläche F(a : b : c) aus- 
gedrfickt durch die Parameter p : q : s ihrer 
Ceotronormale : 

bcE = p + gcosy + ÄCos/J 

caE = j-f-* COS a+p COS y 

abE = s + p cos /J + 9 cos a 

Naumann berechnete zunächst die Transformationsgleichungen mit 

Httlfe deren die Axen des zweiten Individuums auf das Axensystem des 

ersten Individuums bezogen werden (a. a. O. S. 69 f., S. 377 f.), wenn 

die Parameter der Zwillingsebene {a: b : c) und damit auch diejenigen der 

ZwilliDgsaxe (p - q ' s) gegeben sind. Die Parameter der Axen x\ y', z' 

des zweiten Individuums sind in dem Schema enthalten : 

X y z 

x' : fi q s 

y' : p V s 

z' :p q Q 

worin : 



'.«) 



p^'-q^'-s^'-iqscosa 

i^cE 
_ q^—s^'-p^—^spcosß 
'~ 2caE 
s^ — p^ — q^ — 9pq cos Y 



"^ iabE 

Die Transformationsgleichungen ^ durch welche die Parameter einer 
beliebigen Fläche f [a' : V : c'] des zweiten Individuums auf das Axen- 
s>stem des ersten Individuums bezogen werden ^ hat Naumann nur 
für orthoedrische Axensysteme abgeleitet. Die transformirten Parameter 
fli : 6t : q der Fläche F' sind (S. 67 f.): 

a'b'c'S 



bt 



2a6c(66' + cc') 6' — i46V 
a'ftVS 



worin: 



iabc(cc' + aa')b'- 

a'b'c'S 

^^~iabc{aa'+bb')c- 



Bca! 



■Ca'b' 



A = — 0^62 _ c'^a^ + 62c2 
B = — a262 + c2a2 — 62c2 
C = a262 _ c2a2 — 62c2 

Naumann gelangte zu diesem Resultat, indem er die Goordinaten der 
Durchschnittspunkte einer Fläche ¥' des zweiten Individuums mit den Axen 

Qroth, ZeitoehTlft f. KxyttaUogr. U. 6 
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dieses Individuums bezogen auf das Axensystem des ersten Individuums 
berechnete und hierauf die Parameter der Flache, welche durch die er- 
wähnten drei Punkte geht, aufsuchte. Die so gewonnenen Grössen sind 
die Parameter der auf das erste Axensystem transportirten Flüche F*. 
Diesen indirecten Weg musste Naumann einsehlagen, weil er die allge- 
meine Transformation der Goordinaten nicht durchgeftihrt hatte. 

Eine vollständigere Behandlung der Aufgabe, welche sich Naumann 
gestellt hatte, verdanken wir Qu. Sella*). Derselbe bezeichnet die Axen- 
einheiten mit a, 6, c und setzt : 

a cos (ab) = a', b cos [bc) = b', c cos (cd) = c'. 

Die Fläche, deren Axenabschniite sich wie die Lungen OM : ON : OP 
verhalten, hat das Symbol mnp : 

a b c 

""■" p = -öm'W"öp- 

Die Kante, welche Diagonale eines Parallelepipedons mit den Kanten- 
verhältnissen OH : HK : KL ist, hat das Symbol [hkl] : 

OH HK KL 
a ' 6'c* 

Die Indices der Ebene tn'np'^ welche senkrecht zur Kante [mnp] steht, 
verhalten sich wie : 

(S) m' '.n' :p ^ ma» + na'b +pc'a : nft» -j- p6'c + ma'b 

: pc^+ mc'a : nVc, 
Die Indices der Geraden [mnp]^ welche normal zur Fläche m'n'p' steht, 
verhalten sich wie : 

m' a 

n b 

p' b 

Bei Se IIa bedeutet mVp' die Zwillingsebene, \mnp\ die Zwillingsaxc. 
Die Bezeichnungen von Naumann und Sella können in folgender Weise 
gegenüber gestellt werden : 



Ä : * : / = 



(®) 











m 


:n:p = 










m' 


a'b 


c'a 




aa 


m' c'a 




aa 


a'b 


m' 


n' 


bb 


b'c 


: 


db 


n' b'c 


: 


a'b 


bb 


n' 


?' 


b'c 


cc 




c'a 


p' cc 




c'a 


b'c 


P' 



Naumann. 

4) Axeneinheiten : 

a : b : c 

5) Parameter der Zwillingsfläche 

a : 6 : c 

3) Parameter der Zwillingsaxc : 
p:q:s. 



Sella. 



a 



b^ 



c 

7 



am : bn : cp. 



*) Sil! boro adamantino. Mem. della R. Aoeademia delle sc. di Torina Serie H. 
iXVn. Neu (B). 48S7. 
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Sella leitete Nota (B) p. 42 die Verhältnisse der ladiees ab, welche 
den Axen des zweiten Individuums ra Bezug auf das Axensystem des ersten 
Individuums zukommen: 

2 (tna^ + na'b+pca ' ^ ' P 

^^ '" • ~ iinb^-^-pVc + rr^'b '' ^ 

p^c^ — ni^a^— nn^—^ mna'b 
ni • fi ' - — - — - - 

2(pc^-\-mc'a-\-nb'c] 

In dieses mit (9) übereinstimmende Resultat fahrte Sella die Indicesder 
Zwilfingsebene m'n'p' ein, indem er die Indices m', n', p' einzefn gleich 
den in (G) angegebenen Werthcn setzte. Nun sind diese Werthe jenen In- 
dices nur bis auf einen Proportionali tatsfacto r gleich. Daher 
sind von hier ab die Formeln Sella's nicht mehr richtig. U<n die von 
Sella gestellte Aufgabe zu Idsen muss man ftir die Grössen, welche in (6) 
rechts stehen, ihre wirklichen Werthe, die aus Formel (90) zu entiiehmen 
sind, eintragen. 

Bei der Berechnung der Verhältnisse der Indices einer Flache des 
einen Individuums bezogen auf das Axensystem des anderen Individuums 
l>enutzte 6 e 1 1 a die eleganten Formeln, welche er für die allgemeine Trans- 
formation der Goordinaten "^j erhalten hatte. Das Resultat (Nota (B) p. 43) 
ist ebenfalls mit dem angedeuteten Fehler behaftet. 

A. Seh rauf**) unterwarf die analytisch-geometrische Theorie der 
Zwillingskrystalle einer Bearbeitung nach der Methode, welche von li. de 
S6narmont***) angegeben, aber nur auf das reguläre System ausgedehnt 
worden ist. 

S^narmont bezeichnet die Axen der beiden Individuen mit X, )', Z 
und Ä' Y"'Z\ den Pol der Zwillingsebene 
mit P, die Pole entsprechender Flächen 
mit Qund Q\ Dann ist: 

cos QX — cos PX cos PQ 







sin APsinP(> 
^ coscyx— cosPX cos PQ' 
sinXPsTnPQ' 
woraus folgt: 

S) cos Q'X = 2 cos PA' cos PQ — cos QX. 

*} 1. c. Nota (A) . Sul congiamento di assi in un sistema cristallino. 
**) SiUungsber. Wien. Akad. Bd. L. I. Abth. Math, naturw. Gl. 4864. — 
Phystkal. Min. Bd. I. 4866. S. 485. 

***) Sur quelques groupements de cristaux. du Systeme regulier. Anrtates des mfnes. 
4« 6^rie, tome XIII. p. S25. 4 848. 

6* 
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In analoger Weise erhält man : 

cos Q^Y= 2 cos PF cos PQ — cosQY 
cos Q'Z = 2 cos PZ cos PQ — cos QZ. 
Insbesondere ergiebt sich hieraus: 

cos X' F= 2 cos Py cos PX — cos XY 
cos X'Z=i cos PZcos PX — cos XZ 
{®) cos rz = 2 cos PZ cos PY — cos YZ 

cosX'X=2cos2PX— 4 
cos rF= 2 cos2 PF— 4 
cos Z'Z = 2 cos« PZ—^. 
Man erhält aus ($] die Lösungen der Transformationsaufgabe, mit der 
sich Naumann und Se IIa beschäftigt haben, wenn man die Werthe der 
Cosinus aus (35) entnimmt. 

Die Symbole der in Betracht kommenden Flächen seien : 

P{»x^^,h ^{AiÄ^As}, 0'{A'iA'2Ä's}. 
Dann ist : 

D{zh) ' 



cos PQ — ^^(^^)^(^^) 
cos PX = 



Vj.^ 



yD{siz) 

Demnach erhält man aus {%) : 

^Mp^cosO'X = 2I>(,A)i5:-I){«)*-' 

oder: 

(«) (!h,- = iD(zh)^-D{zz)^ 

worin q einen Proportionalitätsfactor bedeutet. Analoge Ausdrücke ergeben 
sich für Qh'2 und qH'^, 

A. Schrauf hat die von S^narmont angedeuteten Operationen in 
umgekehrter Reihenfolge ausgeführt. Er berechnet zuerst die Cosinus der von 
den Coordinatenaxen X, F, Z und X, F', Z' eingeschlossenen Winkel (Formel 
4 03] S. 4 89) , hierauf die Indices XiX2X^, y\ y^ y^^ ^\H ^3 ^^^ zu den Axen 
X\ T, H des zweiten Individuums normal stehenden Flächen bezogen 
auf das Axensystem X^ Y^ Z des ersten Individuums (Formel (440) 
S. 494)^ dann die Cosinus der Winkel^ welche eine beliebige Fläche 
U\fAV'w\ des ersten Individuums mit den Flächen {p^o^oi^i {^1^2^3)1 
{^1^2 ^3} einschliesst (Formel (4 4 4) S. 492). Hieraus folgen schliesslich die 
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Indices u'v'w der Fläche M bezogen auf das Azensystem i , Y^ Z! des 
zweiten Individuums (Formel (443) S. 493). 
Zur Tergleichung sei bemerkt, dass : 

A^=J, Ifj = 01^022 022 D(m). 

Das Ergebniss (413), welches mit der vorstehenden Formel ($) über- 
einstimmen mllsste, ist nicht richtig. Es soll cos MX' in dem schiefwink- 
ligcD Axensysteme X, F, Z dargestellt werden durch die Winkel, welche M 
und X' mit den Axen JC, F, Z einschliesscn. Dazu dient die Formel (47) 
S. 440. Es ist aus den angeführten Publicationen nicht ersichtlich, wes- 
halb Schraufan Stelle dieser Formel die folgende unrichtige Formel ge- 
wählt hat. Da nämlich : 

u =s a cos MX , V = 6 cos Jf F, w -=0 cos MZ 
u' = a cosirr, v' = 6 cos MVj w' = c coslfZ' 
so lautet (443): 

„^ a cosMX cosX'X + b cos MY cosX'F + c cosMZ cosX'Z 

a eosMX =s —. ■ 

}/[cos2 r X + cos2 XY -h cos« X'Z] 

So sind in der vorliegenden Literatur die Aufgaben , welche sich die 
analytisch-geometrische Theorie der Zwillingskrystalle zu stellen hat, nicht 
Tollständig oder nicht einwurfsfrei behandelt worden. Es möchte daher 
nicht überflüssig erscheinen, wenn im Folgenden nochmals eine analytische 
Darstellung dieser Theorie versucht wird. 

Vorausgesetzt wird, dass die Elemente der Krystallgattung — die Win- 
kel [x2X^)j {ix^Xi)j (Xi\x2) und die Verhältnisse Oj : Oj : 03 — und die In- 
dices der Zwillingsfläche Z[z^ziz^ gegeben seien. Die Beziehungen 
zwischen den Jndices %, jsj, JS3 und den Indices der Zwillingsaxe Z [^^ C2 ^3] 
sind : 

(98) V^ -ih^K. = V^,.j 'i 

(99) l^^«t«2a3^*-=^c<fc«iCj 

Femer ist nach (94) : 
(400) D[%z) ^K[ti;) 

L Wenn die Indices einer Fläche //{Ai^2^3} ^^^ ersten Individuums 
bekannt sind , so sollen die Indices der jener Fläche // correspondirenden 
Fläche ü' {h\ h\h'^ des zweiten Individuums bezogen auf das Coordinaten- 
System des ersten Individuums berechnet werden. 

Da die Zwillingsfläche Z den von den Flächen U und H' eingeschlosse- 
nen Winkel [HH') halbirt, so stehen die Coordinaten der drei Flächen 
Z, jy, f/'j welche wir beziehungsweise mit P\ P2P^? ^ '*h^j l^'i ^'2 **'3 
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beBeiehnen nach 6. 149 Bd. I. d. Zeitschr. in folgender Beziehung zu ein- 
ander : 

QPi = ^i + ^'i 
oder : 

— u\ = M.. — Qp^ 
worin: 

^sin(^'^) 

^~ sin (WZ) 
Die Winkel [H'H) und [H'Z) können durch den Winkel (HZ)y der unter 
den angegebenen Voraussetzungen als bekannt anzusehen ist, ausgedruckt 

werden. Es ist : 

[H'Z] = [ZH] 
Iß'U) = {U'Z) + \ZH) = i[ZH) 
Demnach erhalten wir : 

sin 2 (Z 77) . ,_„, 

oder nach (35) mit Rücksicht auf die oben S. 76 eingeführten Bezeichnungen : 

_ ^D{zh) 
^~yD(zz)D{hh) 
so dass : 

Führen wir an die Stelle der Coordinaten p^^ {/,-, u/ die Indices z^. A,-. 
h'^ ein, so i«t zu setzen : 

^1 t ^i t ff Ä't 

Ü^ ä'|- Uj 

und die Werthe der Proportionalitätsfactoren sind aus (34) zu entnehmen : 

yj , yj 



9 = 77Ki:^\ ' 9 = 



yD{zz) ' ^ yD{hh] 

So ergeben sich die gesuchten Transformationsgleichungen : 

ah\ = iD{zh) z^ — D[zz) Aj 

(104) ah\ = %D[zh) z^ — D[zz] h^ 

oh\ = ^D[zh) JS3 — D[zz] A3 

worin o einen Proportionalitätsfactor bedeutet. 

Zwischen einander entsprechenden Flächen // und //' besteht eine 
umkehrbare Beziehung, d. h. sucht man zu // die correspondirende 
Fläche, so findet man H* aus (101), und sucht man zu H' die correspon- 
dirende Fläche, so kommt man durch nochmalige Anwendung von (101; 
wieder auf H zurück. In der That, setzt man in : 

ahi = ^D[zh;)^i-'D{zz)h'i 
für die Indices h\ ihre Wcrlhe nach (101) ein, so erhält man : 
oh^ = %z^[%D[zz) D[zh] — D[zz) D[zh]) — D{zz) {%D[zh]zi — D[zz] AJ 
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oder: 

d. h. man erhält wieder Ä|, wenn man von dem constanten Factor D^{zz), 
der aus den Verhältnissen A| : A2 : h^ herausfällt, absieht. 

Aus den Gleichungen (104) ergiebt sich, dass diejenigen Flächen, 
welche der Zone der Zwillingsaxe angehören, beiden Individuen des Zwil- 
lings gemein sind. Denn die Indices einer so beschaffenen Fläche {X| x^ x^] 
erfttllen die Bedingungsgleichung : 

welche nach (98) übergeht in : 

Mit Rücksicht hierauf folgt aus (104) : 

(103) ax'i = — D{z:s)xi 

d. h. die Indices derjenigen Fläche, welche der Fläche {x^ a?2^} entspricht, 
siad den bidices Xx, x^, x^ proportional, oder m. a. W. die beiden Flächen 
fallen in eine zusammen. 

II. Wenn die Indices einer Kante H [i^^ r/j 173] des ersten Individuums 
bekannt sind, so sollen die Indices der jener Kante entsprechenden Kante 
//' [r}\ i{<i 'tf'^ des zweiten Individuums bezogen auf das Coordinatensystem 
des ersten Individuums berechnet werden. 

Die Zwillingsaxe Z halbirt den Winkel (HH'). Wir können also die 
Lösung der vorliegenden Aufgabe mit Hülfe der Zwillingsaxe in analoger 
Weise durchführen wie die Lösung der vorhergehenden Aufgabe unter Be- 
nutzung der Zwillingsfläche. Wir erhalten : 

(104) '^r{,^%K%ri)l, - K[^Qrj, 

worin T einen Proportionalitätsfactor bedeutet. 

Auch zwischen einander entsprechenden Kanten H und H' besteht 
eine umkehrbare Beziehung, wie daraus erhellt, dass : 

mit Hülfe von (404) in: 

Übergefüh rt wird. 

Die der Zwillingsebene parallel laufenden Kanten des einen Indivi- 
duums haben zu entsprechenden Kanten des anderen Individuums solche, 
welche den ersteren Kanten parallel gehen. Denn eine mit der Fläche Z 
parallele Kante [^i ^2 &] befriedigt die Gleichung : 

»lll +Ä2& H-«3& =0 
oder nach (99) : 
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3 

so dass : 

Daher ergiebt sich aus (104) : 

d. h. die Indices derjenigen Kante , welche der Kante [^1^2 ^3] entspricht^ 
sind den Indices ^|, ^27 ^3 proportional. 

III. Es soll der Winkel berechnet werden, den eine Fläche H[hi h^ A3} 
des einen Individuums mit einer Fläche L{lil^l2} des anderen Individuums 
eines Zwillings einschiiesst. 

Die Indices der Fläche L bezogen auf das Axensystem des ersten Indi- 
viduums seien l\, F2, l\^ dann ist nach j(35) : 

oder, wenn man für die Indices l\^ l\^ l\ ihse Werthe nach (404) einträgt: 

mi) cos {HL'\ - iDWD{zl)-D(zz)D (hl) 

11U7) COS (HL)- j)[zz)yD[hh]D{lt] 

Insbesondere ergiebt sich hieraus der Cosinus des Winkels , welchen 
die einander entsprechenden Flächen H und H' einschliessen : 

,..s, ^(««■) = ^"'»f«i' 

rV. Es soll der Winkel berechnet werden, den eine Kante H [i^^ tj^ i?jj 
des einen Individuums mit einer Kante -<i [il, A2 X3] des anderen Indivi- 
duums eines Zwillings einschiiesst. 

Die Indices der Kante A bezogen auf das Axensystem des ersten In- 
dividuums seien X\y X\, X\^ dann ist nach (40) : 

oder, wenn man für die Indices X\^ X\^ X\ ihre Werthe nach (404) einträgt: 

Insbesondere ergiebt sich hieraus der Cosinus des Winkels, welchen 
die einander entsprechenden Kanten H und H' einschliessen: 

(440) cos (HH') - g^(g?)-^Ug)A:(w) 

Aus den Formeln (404) bis (4 40) fliessen durch Specialisirung folgende 
Ergebnisse. 

Aus (404) erhalten wir die Verhältnisse der Indices der Axenebenen 
X\^ X'2, X\ des zweiten Individuums bezogen auf das Axensystem des 
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ersten Individuums^ indem wir für A| h^ A3 successive 400, 040; 004 ein- 
tragen. Der Kürze wegen möge noch : 

gesetzt werden. Die gesuchten Indices verhalten sich wie : 

•M\) r^) 2jt2 :%g^-D[»z):%g^^ 

^'3) 2</i3 :2s,3 :2j33 — D{^^) 

Aus (404) erhalten wir die Verhältnisse der Indices der Axen x\j x\j 
x\ des zweiten Individuums bezogen auf das Axensystem des ersten Indi- 
viduums, indem wir für ijj tj^ 173 successive 400, 040, 004 eintragen. Wir 
bedienen uns der abgekürzten Bezeichnung : 

i^^ i 2 ^iv «t & = Yup 

Dann verhalten sich die gesuchten Indices wie : 
a:\) 2yn-A'(CÖ :«y2i : 2^31 

[Wi] x'^) 2y,2 :«y22-A(C$) :2y32 

x\) 2y,3 .-«yM :2y3,-^(?C) 

Aus (4 08) ergeben sich Ausdrücke für die Cosinus der Winkel, welche 
die Axenebenen Xj , X^ , -Vj des einen Individuums mit den Axenebenen 
A'i, \\^ \\ des anderen Individuums einschliessen : 

113) cos (x,x ,) - —^,^,^,j,^^^-yjr7j,~— 

Aus (4 40) folgen Ausdrücke für die Cosinus der Winkel, welche die 
Axen Xij x^, x^ des einen Individuums mit den Axen x\, x'^, x\ des 
anderen Individuums einschliessen: 

2^ ^L?fc. _ cos (x^xjk) D{z:i) 
(H4) cos [x,x',) = "'"^ ^(,,) 

Die Transformationsgleichungen (104) und (404) gelten für das asym- 
metrische System; aus ihnen sollen jetzt die entsprechenden Formeln für 
die übrigen Krystallisationssysteme abgeleitet werden. 

Im monosymmetrischen System ist: 



[\\^ 



ah', = 2 /^1*L + sin^/J ?lh + hh ^ ,os ß '^ ^^ +^U, 
• \<h<h ' diO^ 0303 OjOjj' 

_ /^lA + sinJ/J hh. + 3Jl^ 2C0S/J ^ A.- 
\o,Oi o^Oj OjOa «103/ 

and 

Tij',- = 2{o,'^, 17, 4- «2*^21?! + fhK^Vi + cos /Ja, o, (t, 1?3 + ?3l?l)} & 

- 2{«i^?i' + ai^fi» 4- «3*S3* + 2 cos/Ja, 0,^1 $3} i?,- 
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Im rhombischen System ist: 

loiOi 0102 ajOj/ \aiOi CjO, ajOg/ 

:H 8) r 1?',. = 2 {«,2 Ci ^1 + aj*& ,j + a3«?3 '?3} ?.• 

Im tetragonalen System ist: 
(119) ah\ = 2 [z,h^ 4.^*2 + 02^53*3} Zi - {«i^ + ^2 + «2^532} Ä.. 

(420) ^1,'^= 2 {a^C, ,, + aK^ri^ + £,,3} & - {a»^,^ + a^C^^ + C32} ,;,. 

Im hexagonalen System ist bei Zugrundelegung von orthohexago- 
nalen Axen : 

[K 24) ch\ = 2 {3 ;ji Ai + isj A2 + 3 02^3*3} Zi — {3 z^^ + 3j2 + 3 02^32) h, 
(4 22) Tti\ = {a2^i 7], + 3 a2f2% + Cs%} ^i - {a^Ci^ + 3 a^^^^ + ^3*} »/.. 

Im regulären System ist: 
(\ 23) ah'i = 2 {z, Ai + Ä2 Aj + a» A3} Zf - {z^^ + ^a» + %*) *.- 

HU) tfj'i = 2 {r.i?, -I- ?2% + ?,%} ?,• - {&» + 1,« + ?3^} Vi- 

Die Formeln (404), 404 und (4 45) bis (424) dienen zu Beantwortüns 
der Frage nach den Fällen, in denen die auf das Axcnsyslcm des einen In- 
dividuums bezogenen Fluchen der beiden Individuen eines Zwillings dem 
Gesetz der rationalen Indices unterworfen sind. 

Es gehören hierher : 

4) Die Zwillinge des regulären Systems*). 

2) Diejenigen Zwillinge des tetragonalen Systems, bei denen eine 
Fläche {j5] Z2 0} aus der Yerticalzone oder die Basis {00 4} Zwillings- 
ebene ist. 

3) Diejenigen Zwillinge des hexagonalen Systems, bei denen eine 
Fläche [zi z^ 0} aus der Yerticalzone oder die Basis (004} Zwillings- 
ebene ist. 

4) Diejenigen Zwillinge des rhombischen Systems, bei denen {1 00}. 
{040} oder {004} Zwillingsebene ist. 

Daraus sind zugleich die Einschränkungen ersichtlich, welche der im 
Eingange erwähnte Satz von Fr. Naumann erleidet. 



*) Vgl. Sönarmont a. a. 0. 
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1. C. Hanghofer (in München) : Krystallform der Parabronunetasnire- 
phPüjrlproplonsÄiire (6« /f, . C3 Hr^ 0^'. Br . SO3 H + l\ Ik 0. (Dargeslelll von 
Hm, Th. Göring im Lab. d. Polytechnikum in München, s. d, Dissert. »üeber 
die Pnmbrommelasulfophenylpropionsäure«. 

München, Th. Ackermann. 1877.) ^ •- ^^^ V ^>^^ 

Kry Stallsystem rhombisch: /^^S^^ZiT — -— -4::-Il^Hi^>v 

a: 6 : c= 0,7834 : \ : 1,3013. f ^~ j ,,.,.,_, j'^^ ■.!■ 

Tafelförmige Krystalle der Cbnibination : W-^^'^ ^'-'frrr,— " ^ , ,"^. , "^-j 

f= 001) oP, m = (330 3P, n=[\\^)P, ^^^^^*^^^^::^C— 
Gemessene Kanlenwinkel : 

(Hl) (HO = 67« 4.i' 
(330 (330 = 75 30 appr. 
(HO (000 = 64 39 

(330 (OÖI) = 80 5^ (80® 55' bis 81» t') 
Spaltbarkeil undeutlich nach (OOO oP. 

Ein Scbliff nach (4 00) oqPoo zeigte in Oel die A\enbUder, Platten nach 
(ier Basis dagegen keine. 

Die Substanz zersetzt sich bei Temperaturen unter ihrem Schmelzpunkt , ist 
im frischen Zustand etwas zerfliesslich und verwittert nach längerer Zeit an 
der Luft. 

2. Ders«: Krystallform des sanren parabromnietasalfephenylpropion- 
»anrenKalk [QjHs BrS0^)2Ca + 8^2^ (dargest. von Th. Göring, s.d. vor.). 
Monosymmetrisch : 

a: b : c = 0,9774 : \ : 0,7962 
ß = 86<> 45'. 
Beobachtete Flachen: a == (4 00) OOrPoo, s = (04 1) J?oo, m = (4 4 0) 
OOP, n= (340) ooJ?4 (sehr schmal), ;)= (4 40) ooJ?4. 

Die Krystalle sind tafelförmig durch Vorwalten von a , welches meist ver- 
ticiile Slreifung zeigt ; die Fläche s ist in der Regel parallel der Combinations- 
tante mit a gestreift. 
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Beobachtet : 


Berechnet 


(HO) (400 


♦440 4 8' 


— 


(OH (074 


*77 


— 


(044) 400 


*87 87 


— 


(4 4 0) (340 


8 


80 9' 


(340 (4 40) 


23 8 


23 29 


(4 40) (4 40 


28 45 


28 8 




Verwittert an der Luft. Spaltbarkeit nicht zu beob> 
achten; die Lage der optischen Axen wegen Kleinheit der 
Krystalle unbestimmbar. 



8. Ders.: Krystallform des sauren parabronunetasulfopheiiylpropioii- 
sauren Baryt {C^H^BrSOs^^Ba + ^^^2 (dargestellt von Th. Göring, s. 

No. 4). 

Asymmetrisch: 

a : b : c = 0,4944 : 4 : 0,5064. 
Axenwinkel im oberen vorderen rechten Oktanten : 

a= 680 36' 
ß=9H 22 
y=83 38. 
Beobachtete Flächen : a= (400) c»Poo, 6 = (040) 
CX)Poo,c= (004) oPyX= (04 4) 'Aoo, /= (04 4),/^' 00, 
q= (4 40)oo;P, p= (4 40)OO/^t 
Gemessene Kantenwinkel : 

(001) (400) = 
(004) (040) 
(4 00) (oTo) 
(OjlO) (4 4 0) 
(04 4) (400) 
(044) (004) 
(04 4) (040) 

Die Flächen b sind vertical gestreift, p und l nur an einigen Krystalien be- 
obachtet. Spaltbarkeit nicht wahrzunehmen. Die Krystalle verwittern an der 
Luft, wobei die Flächen b den andern vorangehen. 




V 



*780 25' 


*67 


43 


*79 


45 


54 


30 


*76 


55 


♦2 4 


48 


83 


54 appr 



4. Ders. : Krystallform des sauren metasnlfophi^nylpropionsanren Baryt 

((79^9805)2^0 + 5Ä2O (dargest. von Th. Göring, s. No. 4). 

Asymmetrisch. 
Axenwinkel : a = 87® 26' 

ß= 408 68 
y= 78 6 
_ Sehr kleine tafelförmige Krystalle, welche nur von den Flächen a = (4 00) 
ooPoo (vorherrschend), b = (04 0) 00/^00 und c = (004) oP gebildet werden. 
Gemessene Kantenwinkel : 

(400) (040) = 4030 30' 
(400) (004) = 70 
(04 0) (004) = 96 56 
Spaltbarkeit angedeutet nach c und b. Verwittert an der Luft. 
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5. Hen. : KrTStaUform des Ditniidoaiiisiiltril C26^26^^2 (dargestellt von 
IL Scbäaffe]en im Labor, des Polyt. in München, s. Sitz.-Ber. d. Akad. in 
Mönchen, Juli 1877). 

Monosymmetrisch: 

a: b: c= «,8883 : 4 : 8,4736 
/?= 77» 4 5'. 
Kleinere , aber flächenreichere Krystalle repräsentiren die Gombination c = 
-;00l)o?, p=(n4)— P, q= (0H)«OO, m= (4 40)00 P, d= (204) — 2 #0O, 
a== (400}oOiPoo, »= (240)oOiP2. An den tafelförmigen Krystallen waltet 
die Fläche c vor, welche häufig treppenförmig vertieft erscheint. <f und a zeigen 
bisweilen Streifung parallel der Symmetrieebene. 





Beobachtet : 


Berechnet : 


f<44) (001) 


= 6*0 24' 


64^43' 


iH4) (440) 


49 30 


49 44 


(fOl) (001) 


68 48 


58 48 


;004) (400) 


*77 4 5 


— 


im) (400) 


♦4 8 67 


— 


1440} ^004) 


83 50 


83 67 


;<H) (4?4) 


405 30 bis 37' 


406 6 


(140) (4 00) 


42 45 


42 38 


(4 40) (4 00) 


♦64 30 


— 


(044) (044) 


45 46 


45 2. 




Optische Axenebene (04 0) 00 £00 ; durch c eine Axe sichtbar. 



6. A. Sadebeek (in Kiel) : üeber die Krygtalligation deg DiMnAnten ♦) 
i— nach fainterlassenen Aufzeichnungen von Gustav Rose : — Abhandl. d. k. 
.\kad. d, Wiss. Berl. 4 876, S. 85—4 48). * 

I. Krystallformen. 
A. Einfache Formen und Gombinationen. Nach einer Zusammen- 
stellung der Literatur dieses Minerals werden seine einfachen Formen aufgeführt, 
unter denen die Ikositetraeder die einzigen sind, welche weder allein , noch vor- 
herrschend beobachtet wurden. Die Gestalten sind folgende : 4) (4 4 4) mit glän- 
zenden Fläcben. 2) (4 00) stets drusig, oft in Gombination mit dem vorigen. 
3 (HO) Üieils paraUel der längeren Diagonale gestreift, entweder allein oder mit 
!hi] und (4 00) , theils gewölbt mit als Kanten hervortretenden kürzeren oder 
auch kürzeren and längeren Diagonalen (also eigentlich 48-Flächner), meist selb- 
ständig. 4) Von IkositetraSdern wurde an einem südafrikanischen Diamant (54 4), 
aber nur mit zwei Flächen , welche treppenartig mit einer OktaSderfläche alter- 
Qirten und nur ungenau messbar waren, beobachtet ; an demselben Krystalle fand 
'ich auch (244) in schmalen glänzenden Absätzen auf der einen Oktaiiderfläche ; 
als gewölbte Abstumpfungen von Hexakisoktaederkanten kommt ein Ikositetraeder 
^or an brasilianischen Krystallen ; es ist dies (24 4), wenn der 48-Frächner ein 
TetrakisdodekaSder ist^ doch scheinen auch flachere Ikositetraeder vorhanden zu 
^in. 5) Triakisokta^der [nach Miller 22 4) , nach den längeren Seiten gestreift, 
<(uch in Coml)ination mit gestreiften (.4 4 0). 6] Tetrakishexaeder sind entweder 
^«Ibstständig , glänzend , aber stets gewölbt , dem Dodekaöder nahestehend , be- 



*} Hierm Taf. IV, ] 
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sonders in Brasilien, — oder mit (4 41), dann drusig, an einem KrystaU von Afrika 
als (203) zu bestimmen (G. Rose wies auch (304) und (4 0. 0. 4 ♦} nach) — 
oder endlich in Conibination mit (4 00), diese nur angenähert mes^ar und ah 
(4 03) und (4 02) zu erkennen (letzteres in Zwillingen). 7) Die Aehtuodvierzig- 
flächner sind bekanntlich stets gekrümmt ; nach den Richtungen ihrer Combina- 
tionskanten mit (4 4 4) und nach der Messung je eines Kantenwinkels sind aU 
wahrscheinlich an den afrikanischen Krystallen zu betrachten (4 45) und (4 56, ; 
jene Gombinationskanten sind zugleich diejenigen des Oktaeders mit je emem 
Pyramidenwürfel, z. B. fallen in eine Zone: [304. 4 45. 4 4 4}, uad dieselben 
Tctrakishexaeder , welche diese Bedingung erfüllen , kommen ebenfalls mit dem 
Oktaeder combinirt vor. Ausser den genannten, stets mit [4 4 4) combinirlen 
Hexakisoktaedern finden sich , selbständig besonders in Brasilien , dodekaeder- 
ähnliche Hexakisoktaßder, welche ausserdem nach einem, ihre Kante» abstumpfen- 
den Ikositetraeder hin gekrümmt sind. Eine dritte Kategorie von 48-FlächDerD 
erscheint mit (4 00) combinirt und diese geht durch Rundung in Pyramidenwürfel 
über ; die beiden letzten Arten sind nicht bestimmbar. 

B. Ausbildung der Krystalle. Eigentlich hemii^drisch ausgebildete 
Krystalle sind selten. Der Verf. hat Hexakistetraeder mit gewölbten Flächen au> 
Afrika beobachtet , wie sie auch von Brasüien angegeben worden sind ; ein Del- 
toiddodekaeder befindet sich im Berliner Museum ; dagegen fehlen einlache Tetra- 
öder. Ein afrikanischer Krystall zeigte am obern Ende holoedrische, am untera 
hemii^drische Ausbildung. Der Verf. schliesst hieraus, dass die hemicdrischeD 
Krystalle nur als Ausbildungsformen und der Diamant als holoedrisch zu be- 
trachten sei. 

C. Zwillinge. 4) Gesetz : Zwillingsebene (444). Zwillinge vom Habitus 
derjenigen des Spinell kommen ziemlich selten am Kap und in Brasilien vor: 
häufiger sind solche von 48-Flächnern, stark verkürzt senkrecht zur Zwiflines- 
ebene , so dass derartige Verwachsungen oft als stumpfe ditrigonale Pyramiden 
erscheinen; am häufigsten, besonders in Südafrika, sind die 'Zwillinge der Com- 
bination von Oktaeder und Hexakisoktaeder, und bei diesen sind stets die letztertü 
Flächen da, wo die, einspringende Winkel bildenden OktagderÜächcn erscheinea 
würden , gross ausgedehnt und verdecken diese Winkel gleichsam (s. Fig. 5, 
Taf. IV), während die übrigen (4 4 4)-Flächen gross erscheinen; diese Verwach- 
sungen sind oft tafelförmig nach der ZwiUingsebene. Eine wiederholte Zwilling>- 
bildung, nach einem Krystall der Seligmann'schen Sammlung in Koblenz, stellt 
Fig. 6 dar, der vorderste Krystall entspricht dem gleichgestellten der vorigen 
Figur , der zweite büdet eine dicke Lamelle , welche an drei Stellen nach vorn 
und den drei abwechselnden nach hinten mit derjenigen Oktaederfläche , weich« 
der Zwillingsebene parallel ist , hervorragt , endlich ist auf diesen Krystall der 
dritte (hinten) als sechsseitige Pyramide , einem Tetrakishexaeder entsprecheud 
aufgesetzt ; da der letzte Krystall dem ersten parallel ist , so bilden beide ein , a^ 
den entgegengesetzten Enden der trigonalen Axe verschieden ausgebildetes Indivi- 
duum. Gekrümmte Dodekaeder mit schmalen eingeschalteten Zwillingslamellei: 
finden sich in Brasilien und am Kap , sie sind durch die abweichende Streifung, 
welche mit der des Hauptkrystalls 70^ 32' bildet, leicht kenntlich. ZuweUeosiod 
nach mehreren Okta^derflächen Lamellen eingeschaltet und schneiden sich aul 
einer und derselben Dodekaederfläche, wo sie in dreierlei Richtung auftretet 
können. Eine eigenthümliche Verwachsung \on fünf Krystallen (Fundort Brasi- 
lien) , im Besitz des Herrn Koster in Amsterdam, hat Sartorius (Nachr. il 
Univ. u. Ges. d. Wiss. Gott. 4 863, S. 4 35) beschrieben; dieselbe, in Fig. < 
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dargestellt, besteht aus Tetraedern mit kleinen Flächen des Gegentetraeders, welche 
letztere die einspringenden Winkel bilden ; einen ganz ähnlichen Fünfling, aber 
ia holoedrischer Entwickelung der Combination (Hl) (lOO), von Gold hat früher 
G. Rose beschrieben, dessen Abbildung in dieser Zeitschr. fid. i, Taf. I, Fig. 4 
wiedergegeben Ist; der Koster sehe Diamant stellt eine fünfseitige Pyramide dar, 
deren Basiskanten von den Tetraöderkanten je eines Krystalls (109^28'], deren 
Polkanten von den Zwiilingskantencweier aneinanderliegender Tetraeder (Winkel : 
imal 109^ 28', d.i. 38^ 56'] gebildet werden; die hintere Kante zwischen IV 
und V, welche 42^ 30' messen würde, ist durch einen Spalt zwischen zwei, ein- 
ander unter 7^ 23' schneidenden Flächen ersetzt^ welcher aber theilweise von 
Oiamantsubstanz ausgefüllt ist. Die tetraedrische Ausbildung dieser Krystalle er* 
klärt der Verf. durch ihr Bestreben, die einspringenden Winkel zu verdecken. 
Von Durchwachsungszwillingen nach demselben Gesetze ist von besonderem In- 
teresse der in Fig. 9 dargestellte brasüianische Diamant , Eigenthum des Herrn 
Sei ig mann. Derselbe entspricht derjenigen Art der Verwachsung, wie sie beim 
Flussspath so häufig vorkommt (vergl. Fig. 8) , nur sind die beiden Krystalle ein 
wenig gegen einander (parallel) verschoben , so dasi das obere Ende allein von 
dem einen, das untere allein von dem andern (schraffirten) Krystalle gebildet 
wird; Fig. 9 entspricht in der Stellung genau Fig. 8, Fig. 4 0^) dagegen ist eine 
Horizontalprojection auf die Zwillingsebene ; die Hexaederkanten sind durch die 
meist vorherrschenden Flächen des Uexakisokkai^ders -9' ersetzt und zeigen überall 
da, wo sie ganz frei liegen, in der Mitte eine Einschnürung, indem sich die 
Flächen ^ 2mal wiederholen ; (H4) \si glatt und glänzend, (4 00) rauh. Auch 
noch andere Ausbildungsweisen desselben Gesetzes kommen vor, bei denen z. B. 
jeder der Krystalle sieb soweit ausdehnt , dass seine der Zwillingsebene parallele 
Oktaederfläche neben diejenige des andern zu liegen kommt, oder wo das Gleiche 
nur mit einem der beiden Individuen der Fall ist , oder endlich , bei denen die 
Oktaederfläche eines Krystalls auf drei Seiten von einem andern mit paralleler 
Oktai^derfläcbe, aber in Zwillingsstellung befindlich, umfasst wird. 

2. Gesetz. G. Rose hat für den Diamant ein zweites Zwillingsgesetz aufge- 
stellt, nach welchem zwei Krystalle synunetrisch in Bezug auf eine Hexai^derfläche 
verwachsen sind; die beistehende Fig. 4 stellt zwei derartig verbundene Te- 



Fig. 1. 



Fig. 2. 





traeder dar ; denkt man sich an diesen das entgegengesetzte Tetraeder mit nahe 
ebenso grossen Flächen, so erhält man ein Oktaeder mit Rinnen an Stelle der 
Kanten (s. beistehende Fig. 2), wie solche sehr häufig beim Diamant vorkommen. 

*) Im Original haben sieb in der Figur einige kleine Fehler eingeschlichen , welche 
hier corrigirt sind. 
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Dieses Gesetz erkennt der Verf. nicht an und nennt die Deutung der Oktaeder mit 
gekerbten Kanten als durch derartige ZwiUingsbildung hervorgebracht, eine 
»gezwungenea. Dieselben sollen besser durch die Wachsthunasverhältnisse des 
Minerals erklärt werden. 

IL Krystallbau. 

Die Art des Wachsthums erkennt der VBrf . durch das Studium der , einen 
Krystall aufbauenden Ein zelkry ställchen , welche sich auf jenem in Gestalt regel- 
mässiger Erhöhungen oder Vertiefungen zeigen. Dieselben werden bei dem Dia- 
manten begrenzt von den Flächen von Triakisoktaedern , von Ikositetra^dem und 
dem Dodekaeder. Auf den Würfelflächen kommen nur Vertiefungen durch Ikosi- 
tetra^der gebildet vor. Als durch schaaligen Aufbau gebildet erklärt der Verf. 
einen Krystall des Berliner Museums , welcher aus zwei rechtwinkelig durch ein- 
ander gewachsenen Hexakistetra^dern bestehend erscheint; es sei nämlich der 
Kern ein holoedrischer iS-Flächner^ auf welchen sich acht Schaalen aufgesetzt 
haben, gebildet von den Flächen der drei benachbarten Oktanten. Zuweilen sind 
als Erhöhungen auf einem Krystall kleine Individuen in Zwillingsstellung nach 
(4 4 4) vorhanden, dann liegen natürlich ihre Umgrenzungsflächen umgekehrt gegen 
die des Hauptkry Stalls. Sehr ausgebildet ist beim Diamant eine Schaalenbildung 
nach den OktaSderflächen ; dehnen sich diese Schaalen nicht bis zur Berührung 
mit denjenigen der benachbarten OktaSderflächen aus , so entstehen Oktaeder mit 
gekerbten Kanten; die Seitenflächen der Schaalen sind dann stets solche von 
Hexakisokta^dem. Bei der Auflagerung tieler Schaalen auf derselben Fläche mit 
immer abnehmender Grösse entstehen scheinbare Dodekaeder, nach den längeren 
Diagonalen gestreift , oder bei sehr geringer Dicke der Schaalen scheinbare Tria- 
kisoktaSder ; nimmt die Dicke der Schaalen zu , so entstehen Gestalten , welche 
zwei gekreuzten Deltoiddodekaedern gleichen; scheinbar einfache Deltoiddode- 
kaSder, nach der unsymmetrischen Diagonale gestreift, können endlich entstehen, 
wenn der Schaalenaufbau hauptsächlich in den abwechselnden Oktanten statt- 
findet. In allen diesen Fällen lässt sich durch die Streifung die Schaalenbildung 
erkennen. Von den Würfeln mit Zuspitzungsflächen der Ecken , welche in der 
Mitte der HexaSderkanten durch Wiederholung der letzteren Einschnürungen 
zeigen , sagt der Verf. , dass sie sich durch eben solchen schaaligen Aufbau nach 
dem Oktaeder »leicht erklären«. 

Aus dem Studium des Wachsthums der Krystalle ergeben sich als natürliche 
Typen der oktagdrische , der dodekaödrische und der hexaedrische , welche aber 
durch zahlreiche Uebergänge mit einander verknüpft sind , daher es schwer ist, 
von der Form mit Sicherheit auf den Fundort zu schliessen. Es lassen sich jedoch 
gewisse Verschiedenheiten feststellen : die südafrikanischen Diamanten zeigen be- 
sonders Combinationen des Oktaeders (selten mit gekerbten Kanten) mit 48- 
Flächner, die brasilianischen gekrümmte Dodekaeder oder dodekaederähnliche 
Hexakisoktaeder , ausserdem tafelförmige Zwillinge und Oktaeder, letztere meist 
mit gekerbten Kanten, endlich die indischen am häufigsten Oktaeder. 

Ref.: P. Groth. 

7. N. von Kokgeharow (in St. Petersburg}: üeber das Krygtallsysteni mid 
die Winkel des Glimmers*) (Mem. de TAcad. imp. d. sc. St. Petersb. 7. ser. 

*) Da ein fa*osser Theil der Resultate dieser Arbeit mit denjenigen der Untersuchung 
Tschermak's, welche S. 14 f. im Original mitgetbeilt ist, tibereinstimmt, so genügt hier 
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24. T. No. 9) . Die Messungen aller 61immerkr\stalle zeigen , dass diese mono- 
s^-mmetrisch sind, mit einem Axenwinkel ac von 90® O' und einem Prisma von 
60^ O'. Die Symmetrie der Krystalle ist stets eine monokline. Die an Exemplaren 
einzelner Fundorte gemachten Beobachtungen sind folgende : 

< ) Krystall von unbekanntem Fundort aus der Sammlung von Kotschubey: 
Kaliglimmer mit grossem Axenwinkel, senkrecht zur Basis gesehen, fast undurch- 
>id)tig, parallel derselben licht gelblichbraun. Combination: c == (00 4 ]oP, 
M= (774) — I??, m= (TH) + P, und eines, nicht mit dem Reflexions- 
l?oniometer messbaren, hinteren Hemidoma. Die Messungen, verglichen mit denon 
Tschermak*s am Muscovit von Al)ühl (s. S. 41) ergaben : 

Kokscharow : Tschermak : 

c : Jf = 86® 2' Mitt. 85» 3' Mitt. 

M : M 59 39 - 59 35 - 

c : m 81 53 - 82 «3 ca. 

Für M nimmt der Verf. das Zeichen (774) — ^P an, welches resultirt, wenn er 
die Messung dieser Form auf seine früheren der Meroxenkrystalle vom Vesuv be- 
zieht; aus Tschermak's Messungen ist jedoch zu ersehen, dass diese Fläche 
identisch ist mit der a. a. 0. als Jf = (< 2. 4 2. 7) = — y P bezeichneten. Da 
Muscovit und Meroxen nur isomorph , nicht identisch sind , so ist es wohl das 
Einfachste, anzunehmen, die Form M entspreche der gewöhnlichen Meroxcngestalt 
(S24) — SP und die Winkeldifferenz 

cM = 850 38' Meroxen, cM = 85» 3' Muscovit 
^\ die Folge ihrer chemischen Verschiedenheit. — D. Ref.] 

2) Glimmer vom Flusse Slüdjanka am Baikal (Anomit Tscherm.): Schwärz- 
iicbbraun ; opt. Axenebene senkrecht zu (0 1 0) , Axenwinkel 5 ^ und mehr. Ge- 
wöhnliche Combin. = Fig. t, Taf. I. 

Kokscharow : Tschermak : 

in : c = 810 4 8' Mittel (Grenzwerthe: 3^0 0' bis 84 ^ 44') 840 48' 

0: e 72 54 - - 72 35 - 74 0) 73 23 

0:0 57 49 - - 57 40 - 57 38). 

Nur an einem Krystall beobachtete K. eine positive Hemipyramide , welche 
er mit der Ton Phillips und Miller vom Vesuv angegebenen (554) -|- |^P identifi- 
cirt; er fand (554) (004) = 83» 3' M. (82^45' bis 83025'). Ein Krystall zeigte 
/= (334) — 3P und gab (334) (004) = 860 58' (860 45' bis 870 ^5'] . ein 
anderer nur eine Fläche m und statt der andern eine , t , deren Winkel zu c = 
81* 45' bis 820 38'^ und für welche der Verf., auf die Vesuvkrystaile bezogen, 
das Zeichen (998) -|- f P annimmt ; da die verschiedenen Einstellungen, dieser 
Fläche erhebliche DifTereuzen geben und der niedrigste Werth sehr wenig von 
den für m gefundenen Grenzen abweicht, so ist wohl anzunehmen^ dass es eben- 
falls m = (4 4 4) r{- P in unvollkommener Ausbildung sei. Ebenso dürfte wohl 
das an mehreren Krystallen beobachtete u, nach dem Verf. = (9. 9. 4 0) = 
+ -^P, mit dem Winkel u: c = 8OO o' bis 8OO 50', auf dieselbe Form zu be- 
ziehen sein (der Verf. sagt selbst : »muss noch genauer bestimmt werden«) . Die 
an mehreren Krystallen auftretende Fläche einer Hemipyramide, welche ungefähr 
dem Zeichen (2. 6. 4 5) — }^3 entspricht, gab die Neigung zur Basis (be- 
rechnet: 560 39') 560 4 0' bis 580 48'. 

ein knrzer Aaszag unter Anführung derjenigen Daten, welche etwa die letzterwähnte 
Arbeit za vervoUstfindigen geeignet sind. Es wurden hierbei alle Angaben des Verfassers 
auf die von Tschermak gewöhlte Aufstellung der Glimmerkrystalle bezogen und auch 
die gleiche Buchstabenbezeichnang benutzt. D. Ref. 

Orotli, Z«lt«e1irift f. Krystallogr. II. 7 
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Der vom Verf. in den »Materialien zur Min. Russl. 2, 4 43 f. u. Taf. XXVIII, 
Fig. 4 8 abgebildete ZwillingskrystaH von diesem Fundort ist a. a. 0. falsch ge- 
deutet; die ümrissflächen sind m= (TH) -\-P und die VerwachsungsHäche 
(4 30) ooiß3; da letztere senkrecht zu (4 4 0) ooP, so ist diese Verwachsung 
ebenfalls auf das Gesetz : >» Zwillingsebene (4 4 0) ooAc zurückzuführen, welrlie< 
also am Glimmer in 3 verschiedenen Ausbildungsweisen auftritt , indem die Ver- 
wachsungsfläche der beiden , nach demselben verbundenen Krystalle entweder 
a) die Zwillingsebene (4 4 0) selbst ist, wie bei denen vom Ihuengebirge (s. Mal. 
z. Min. Russl. Taf. XXVIII, Fig. 4 9. 20), oder b) die dazu senkrechte (4 30 , 
wie bei den Rrystallen vom Slüdjanka, oder endlich c) die Basis (004), ^. 
Tschermak, S. 24. 

3) Glimmer aus den Tunkinsker Bergen , 400 Werst westlich von Irkutsk, 
nahe der chinesischen Grenze : Spitz pyramidale Combinationen von m und o mil 
untergeordnetem c, . 

m : c = 8 4 ö 4 7^' ziemlich genaue Messung, 
: c = 73 4 5 genaue M. 
Hiernach vielleicht ein Anomit (der Verf. sagt Nichts über die optischen Eigen- 
schaften) . 

4) Glimmer von der Insel Pargas (Phlogopit) : Kleine* hellbraune Kr^st^illo 
von der Form Fig. 4 , Taf. I [jedoch o vorherrschend über m) , in Kalk einj^e- 
wachsen. Optische Axenebene die Symmetrieebene, Axenwinkel gross, 

w : c= 84» 4 8^' Mitt. (80<* 20' bis 82» O') 
: c = 7« 53 - (72 40 - 73 30 ). 

5) Glimmer vom Ilmengebirge : Spitze Pyramiden, bestehend aus den beiilen 
Hemipyramiden m und n mil kleinen Flächen von (04 0)ooißoo und r = 
(04 4) j?oo, in gelblich weissem Feldspath eingewachsen; hellbraun und sehr 
durchsichtig, Axenebene senkrecht (04 0), Axenwinkel gross. Aus den Messungen 
(mit dem Anlegegoniometer) ergiebt sich, dass m =^ (T4 4) +P (beobachtet: 
m : c = 84«), n= (334) — |P (beob. : n : c = l^^] und r = (O4 4)*oo 
(beob. r:c = 74^) . Femer tritt als Trennungsflache auf r = (4 35) — |* 3 (? • 
beob. : v : c = 660—670. 

Ausser diesem Kaliglimmer kommt am Ilmengebirge noch schwarzer Biotit in 
grossen matten Rrystallen im Miascit vor , und auf der Südostseite des Ilmensees 
in schönen Rrystallen mit Amazonit und Quarz im Granit ; auch dieser zeigt die 
Flächen m und n mit denselben Winkeln, wie der Muscovit. 

6) Glimmer von Alabaschka bei Mursinsk, in der Nähe von Katharinenburg : 
Dicke rhombische Tafeln, an denen nur (04 O) glänzend; die andern Flächen rauh : 
die Spaltungsflächen zeigen schöne federartige Streifung, welche aber nicht mit 
Zwillingsbildung zusammenhängt. Bereits ausführlich von G. Rose, Grailich und 
Bauer beschrieben. 

7) Glimmer vom Vesuv : Aus seinen früheren und neuen Messungen leitet 
der Verf. die Fundamentalwerthe : 

: = 57« 4 0' (Tschermak berechn. 57« 4 0^) 
o:c= 73 6( - - 73 2) 

ab und berechnet daraus unter Annahme genau rechtwinkeliger Axen a und c das 
Verhältniss : 

a: b : c= 0,5768 : 4 : 3,2904 
ß=^ 90« 0'. 
Er beobachtete an den Rrystallen folgende Flächen : m = {li\) -{-P, o = 
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H8) — |P, 6= (OIO)co«oo, e 
\U^ — 1*3, und fand: 



(023) f *ÖO. r = (TO«) +-POO, z = 





beobachtet : 


borechnel : 





: b = 6|0 26' 


64« 25' 


m 


: m 59 15^ 


59 t5 


f» 


: b 60 22 


60 224 


m 


: c 84 t\\ 


8f 2l| 


J3 


: c 80 3| 


80 3 



Nur angenähert messbar waren die Formen (334) — |Pund [\ , K, 4 2) — -f^P 

(334) (004) = 78» 35' (berechn. 78» 33' ) 

(4. 4. 42) (004) =28 45 ( - 28 44^). 

An einer Combination von ganz hexagonalein Aussehen wurden gefunden : 

004 oP, (4 32)— 1*3, (T04)+*OO, (7.7.4 0;— ^P, (558) + f. (998) 

4-|P, (032) 1*00, (040)00*00, endlich nicht sicher zu bestimmen (024) 

t^QO und (332) — |P. 

Beobachtet : Berechnet : 

(658) (004) 76^4 6' 76^20' 

(998) (004) 82 45 82 f8| 

(7. 7. 40) (001) 77 49 77 45 

(032) (001) 78 33 78 33 

An einem Krystall wurde beobachtet (9. 9. 4 0) — Vt'*; 

(9. 9. 40) (004) 80« 20' berechnet: 80» 25'. 



Für die wichtigeren Formen gicbt der Verf. folgende, aus dem obigen Axen- 
\erhältnisse der Vesuv kryslalle berechneten Werthe : 



4. 4. 


4 2) 1004) 


= 28» 44^' 


4.4. 


42] (040' 


76 5| 


1334) 


(004 


78 33 


(334) 


(0 4 0) 


60 39.^ 


(9. 9. 


4 0) (004 


80 25 


i9. 9. 


4 0) (0 4 0J 


60 27^ 


'332) 


1004 


84 43 


(332) 


(040) 


60 40 


(334) 


004 


87 6 


(334) 


040 


60 2. 


(444) 


004 


58 42 


(4 4 4) 


040 


64 42 


(TH,, 


004 


84 24 


(444) 


040^ 


60 22 


(554) 


(004) 


83 4 


554) 


;040 


60 \k\ 


432) 


(004 


80 3 


4 32) 


(040 


a4 28 


023) 


(004 


) 65 29| 


044) 


(004^ 


76 6 


032) 


(004 


78 33 


(404) 


004 


80 3 


Den Schlass bildet ein histori.schei 


r Rückblick au 


über Glimmer. 







auf die bisherigen Arbeiten 



?♦ 
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8. F. Kohlrausch (in Würzburg): Die ErmittelnnsT TOn Llehthreehiugg- 
yerhältiilggeii fester Körper durch Totalreflexion (Verhandl. d. physik.-med. 
Gesellsch. Würzb. N. F. M. Bd. Sitz. v. 23./ 6. 1877). Das benutzte, Tolal- 
reflectometer genannte Instrument besieht aus einem weithalsigen Fläsch- 

chen mit einseitigem , durch ein Planglas verkit- 
teten Anschliff und aus einem Thcilkreise, welcher 
auf der Flasche befestigt wird. Der mit einer Al- 
hidade im Theilkreise drehbare Zapfen ragt in die 
Flasche mit einem Fortsatz hinein, an welchem der 
zu bestimmende und mit einer spiegelnden Fläche 
versehene Körper so angebracht wird, dass die letz- 
tere die Drehungsaxe in sich enthält. Zur Fixirung 
der Sehrichtung wird auf diese Flache durch da> 
Planglas des Fläschchens ein kleines , auf unend- 
liche Entfernung eingestelltes Fernrohr mit Faden- 
~-^^^=: Jj ; - kreuz gerichtet. Eine diffuse Beleuchtung der 

spiegelnden Fläche wird durch Seidenpapier be- 
wirkt , welches das Fläschchen mit Ausnahme des Planglases umgiebi , und das 
mit der Natrium-, Lithium- oder Thalliumflamme beleuchtet wird. Den Hinter- 
grund des Fläschchens verdunkelt man zweckmässig. Da eine Totalreflexion nur 
stattfinden kann , wenn der zu untersuchende Körper geringere Brechbarkeit be- 
sitzt , als die Umgebung , so wird das Fläschchen mit Schwefelkohlenstoff gefüllt. 
Bei geeigneter schräger Beleuchtung sieht man nun im Fernrohr die Grenzlinie 
der totalen Reflexion des Lichtes zwischen dem Schwefelkohlenstoff und dem 
schwächer brechenden Körper vollkommen scharf hervortreten. Man stellt die 
Alhidade , bis diese Grenzlinie mit dem Fadenkreuz zusammenfällt und liest ab. 
dann dreht man die spiegelnde Fläche nach der anderen Seite und stellt ebenso 
ein. Die Hälfte des Winkels , um welchen man gedreht hat , ist der Winkel der 
totalen Reflexion , und sein Sinus , multiplicirt mit dem Brechungsquotienten de5 
Schwefelkohlenstoffs liefert also das gesuchte Brechungsverhältniss der Substanz. 
Natürlich können nur solche Körper nach dieser Methode untersucht werden, 
deren Brechbarkeit eine geringere , als die des Schwefelkohlenstoffs (Coeff. 1,6;. 
Besondere Vortheile bietet das Verfahren bei Krystallen , denn nicht nur für 
isotrope, sondern auch für optisch einaxige Medien genügt eine einzige spiegelnde 
Fläche von beliebiger Richtung; wird letztere so orientirt, dass die in ihr Hegende, 
normal zur optischen Axe befindliche Richtung horizontal ist , so wird der in der 
Grenzschicht parallel dieser Fläche sich fortpflanzende Strahl in zwei zerlegt, 
welche senkrecht, resp. parallel der Axe schwingen und denen zwei verschiedene 
Winkel der totalen Reflexion zukommen ; man beobachtet demnach zwei Grenzen 
und kann durch einen Nlcol leicht die jeder derselben zukommende Schwingungs- 
richtung bestimmen. Bei zweiaxigen Krystallen genügt ein Schliff parallel einem 
Hauptschnitt, um alle drei Hauptbrechungsexponenten zu bestimmen; man stellt 
einmal die eine der beiden in der Schlifffläche liegenden Elasticitätsaxen horizontal 
und erhält so zwei Grenzen , welche den vertical und den normal zur Platte 
schwingenden Vibrationen entsprechen ; dann dreht man die Platte in ihrer Ebene 
um 90^ und erhält wieder zwei Grenzen^ aus welchen der dritte Brechungsexpo- 
nent, sowie noch einmal der zweite folgt. 

In der folgenden Tabelle sind von anderweitig bereits untersuchten Körpern 
die betreffenden Angaben zugefügt ; das Glasprisma ist auch der gewöhnlichen 
Methode unterworfen worden ; bei den zweiaxigen Krystallen ist ferner noch der 
scheinbare Axenwinkel bestimmt und aus a, y und tE der mittlere Brechungs- 
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index ß berechnet. Die zurControle dienenden Zahlen sind überall durch kleinere 
Schrift ausgezeichnet. Wo nicht Anderes angegeben, sind die Flächen ange- 
schliffen und femer bei doppelbrechenden Körpern senkrecht zur Axe , resp. zur 
ersten Mittellinie gelegen. Sämmtliche Brechungsexponenten gelten für Na- 
iriumlicht. 

Isotrope Körper. 



n 



Temp. 



Glasprisma, eine Krache 
Da>selbe, andere Fläche 
Fiussspath, derb, grau 
schwarz . 
Obsidian . . . . , 

Bernstein 

Achat 

Chlorsaures Natrium . 
Kali-Alaun, natürl. 
Chrom- Alaun, natürl. 



5291 

5288 

i32i 

43i2 

4953 

532 

540 

5U5 

4561 

481 



23« 

23 

23 

19 

23 

24 

23 

22 

16 

22 



1,5292 im durchgehenden Lichte 



1,433 bit) 1.436 Btmr. 



l,4Sb BfWt$r. 



1.4549 Crailick, 



Optisch einaxige Körper. 



Quarz 

Ouarz, natürlich, parallel 

HuJberg 

Amethyst 

Cilrin-Quarz, parallel 

derselbe, parallel, Axe horizont<il .... 

Apophyllit 

filutlaugensalz, gelbes, nat 

Essigsaures Kalkkupfer, nat 

Dasselbe, natürhch, parallel 

Benll, wasserhell, parallel 

Bcnli, desgleichen, parallel 

Benll, grünbläulich, parallel 

Derselbe, parallel, Axe horizontal .... 
Benll, wasserhcll. nat., parallel 

Nach ScAran/: Beryll von Nertschint^k 

- Elba 

- Brattilien 

Mejonit 

Derselbe 

Mellit 

Sehrauf 

Schwarzer Glimmer, nat 

Natronsalpeter 

Natronsalpeter, nat. Spaltfläche 

Sütrauf 

J^hwefelsaures NickeK nat 

TopBöe und OirisUansen 

Unterschwefels. Aramon-Chlomatrium . . . 



1,5438 

4,5436 

1,M42 
1,5440 
1,5444 
1,5445 
1,5343 
1,5752 
1,436 
1,435 
1,571 
1,5725 
1,5804 
1,5803 
1,573 

1 .5703 
l,r,734 
I,ös2l 

1,56i9 
1,5657 
1,5415 

1,53il3 

1,5842 
1,5854 

1,5H74 

1,5099 

1,510» 

1,5546 



Temp. 



1,5530 
1,5531 

1,5533 

1,5533 
1,5532 

1,5369 

1,5815 

1,478 

1,478 

1,566 

1,5fr78 

1,5746 

1,568 

1.5659 
1.5(kS4 
1,5757 

1,5454 
1,5459 
1,5154 

1,5110 

1,586 
1,3346 

' 1,3369 

1.3361 

1.4860 

1,4873 

1,5352 



23« 
24 

23 
22 
22 
22 
24 
23 
25 
21 
24 
23 
22 

23 

21 
1» 

IS 

22 
19 

21 
16 
23 
22 

23 

17 

24 
23 
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Optisch zweiaxige Körper. 



1 


." 1 


ß 


i 

y 


Temp. 


2£ \ 

1 


i^ber. 


Gyps 


«,5280 


1,5206 


1,5483 




93,70 


1,5209 


nat. gespalten 


«,5289 


1,5216 


1,5198 


260 






Ängström 


1,5297 


1,5227 


1,520« 








Weinsäure 


1,6047 


1,5355 


4,4951 


24 


446,6 


1,5:150 


Citronensäure 


4,5077 


1,4975 


1,4930 


24 


444,9 


1,4976 


Schrauf 


1,5081> 


1,4977 


1,4»32 


15 






Adular v. d. Eifel 


1,5253 


1,5250 


1,5206 


24 


44,6 


1,5250 


Adular v. St. Gotthard 


1,5246 


1,5230 


1,5192 


24 


406,7 


1.5231 


Dm CloiEtaux 


1,5260 


1,5237 


1,5190 








Glimmer, ostind., nat. 


1,5997 


1,5941 


1,6609 


23 


74,9 


1,5943 


Ardgonit 






1,6301 


22 






Bf»dh€rg 






1,5301 








Kali-Salpeter 


1,5046 


1,5031 


1,3327 


23 


7,5 


1,5042 


Mittchwliek 


1,5052 


1,5046 


1.3330 








Schrauf 


1,5064 


1,5056 


1,3346 








Bittersalz 


i,4612 


1,4553 


4,4324 


24 


78,6 


1.45:,6 


Topaö* n. CkriaUansen 


1,4608 


1,4554 


1.4325 








Borax 


1,4712 


4,4682 


4,4463 


23 


59,0 


1,46« 


T8ck$rmak 


1,4715 


1,4686 


1,4468 








Kupfervitriol 


1,5433 


1,5368 


4,5140 


23 


93,4 


1.5366 


Pape 


i,54tta 


1,5394 


1.5158 








Zucker 


4,5698 


1,5643 


4,5362 


24 


78,5 


1.5641 


CtüderoH 


1,5716 


1,5667 


1,5397 









Hiernach sind die Brechungsexponenten an gut spiegelnden und ebenen 
Flächen auf einige Einheiten der 4. Decimaie- genau zu bestimmen. Besondere 
genau sind die Differenzen der Hauptbrechungsquotienten doppelbrechender Kör- 
per zu ermitteln , indem man auf einer Ocularscala , deren Winkelwerth vorher 
bestimmt worden ist , die Bilder beider Grenzen gleichzeitig beobachtet und da- 
durch den Fehlem der Kreisablesung und der durch die Nähe der Natronflauime 
bedingten Temperaturschwankung entgeht. Die spiegelnde Fläche kann sehr klein 
sein ; an unvollkommenen Ebenen kann man daher ein gutes Stück heraussuchen 
und das Uebrige schwärzen. 

Schliesslich macht der Verf. noch auf eine interessante Anwendung der sichl- 
bar gemachten Grenzlinie der totalen Reflexion auf zweiaxige Krystalle aufmerk- 
sam. Hat man eine parallel der optischen Axenebene geschnittene Platte (wie sie 
z. B. bei dem Gyps durch die natürlichen Spaltungsflächen gebildet wird), so 
sieht man bei der Beobachtung längs der Richtung einer Axe die beiden Grenzen 
der totalen Reflexion durch einander hindurchgehen. Da nun diese Grenzen als 
Lichtwellen aufgefasst werden können, welche von einem bestimmten Punkte der 
Oberfläche gleiclizeitig ausgegangen sind , so sieht man also in dieser Figur direct 
einen Durchschnitt der Wellenfläche eines zweiaxigen Krystalls durch einen ihrer 
singulären Punkte. 

Ref.: P. Groth. 



9« C. Het»en8treit (in Würzhurg) : Anal jsen einiger Minerallen ans (jfneissi 
und Granit des Schwarzwalde» (aus: »Beitr. z. Kenntn. der Urgesteine des 
nordöstl. Schwarzw.« Dissert. Würzb. 4 877). 
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l) »Rechtwinkelig 5paltbarer(( Feldspath aus den Ausscheidungen des kör- 
n\ii streifigen Gneisses von der Aufschlagrösche der Friedrich Christian Grube im 
Schapbachtbal (spec. Gew. 2,57) : 

Sauerstoffverhältniss 
33,65 = 9 

9,72 = 4,57 



SiO^ = 


63,10 


.4/2 0, 


20,83 


Fe^O., 


Spur 


CaO 


2,01 


BaO 


0,84 


MgO 


0,52 


Sa^O 


9,22 


K2O 


2,92 



3,73 



99,41 

Diese Analyse wäre des hohen Natrongehaltes wegen (vergl. d. Zeitschr. 1, 
5i7 f. von grossem Interesse, wenn sie richtig wäre. Da sie aber statt des Sauer- 
>tüir\erhältnisses ÄO : /J2O3 = 4 : 3, wie es alle Feldspathe haben müssen, nur 
i i,57 ergab, und da ferner der Verf. nicht durch gründliche optische Unter- 
>ychung den Beweis geliefert hat , dass man es wirklich mit einem monosymme- 
trischen und homogenen Feldspath zu thun habe , so muss man die Analyse als 
werthios bezeichnen. 

i] Braunschwarzer Glimmer aus denselben Ausscheidungen^ mit kleinem 
Axenwinkel : 

Sauerstoffverhältniss 



SiO^ = 


33,60 


47,92 


AkO., 


15,00 1 


8,49 


Pe^O^ 


4,99 J 


PeO 


t9,29 




CaO 


3,36 




MgO 


H,62 




K^iO 


7,53 


15,33 


Sa^iO 


0,51 


. 


HiO 
P 


4,58 
Spur 





400,48 

3) Schwärzlich grüne Hornblende aus Feldspat hlagen des Gneisses beim 
Michaelstolln im Schapbachlhal (spec. Gew. 3,4 0) : 



S*02 = 


= 44,86 


.4/2 Oj 


41,53 


Pe^O, 


4,98 


PeO 


45,44 


MnO 


Spur 


CaO 


45,34 


MgO 


10,78 



99,93 , 

i; Oligoklas aus dem Kinzigit (Granat-Graphil-Gneiss; von Wittichen 
spec. Gew. 2,657) : 
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Sauerstoffverhältniss 




SI02 = 


62,90 


33,54 




^^2 03 


22,23 


. 10,38 




CaO 


4,45 






Na^O 


8,48 


3,80 




K2O 


2,09 




'\o. 


BaO 


Spuren 





400, <5 
5) Granat (Almandin) aus demselben Gestein fspec. Gew. 3,96) : 

SauerstoHVerhältniss 



Si02 = 37,40 
Al^O^^ 24,08 \ 
FC2Ö3 2,04/ 

FeO 28,49] 

CaO 3,05 [ 

MgO 8,22) 

6) Orthoklas, mit einzelnen eingewachsenen Lamellen von Oligoklas, aus 
dem Granit am Tryberger Wasserfall (spec. Gew. 2,57) : 

Sa u ersto ITv erh altniss 



49,78 = 2 
40,44 = 4 

10,48 = 4 



SI02 = 


63,85 


34,05 = 4 4 


Fe^O, 


49,78) 
Spur / 


9,25 = 3 


CaO 


0,84 




BaO 


Spur 




MgO 


0,20 


3,40= 4 


K2O 


42,68 




Na^O 


2,45) 





99,80 
Der Na- und fa- Gehalt ist nach dem Verf. wahrscheinlich der geringen Bei- 
mengung von asymmetrischem Feldspath zuzuschreiben. 

7) Schwarzer Glimmer aus demselben Gesteine (spec. Gew. 3,07) : 

Sauerstoff 



Si02 = 


36,50 


AhO, 


48,04 ] 


Fe20, 


9,24^ 


FeO 


42,44 


CaO 


3,02 


MgO 


40,86 


K2O 


9,4 8 


Na2 


4,93 


MnO 


Spur 



\ 



48,93 
44,48 

40,68 



99,85 



Ref.: P. Groth. 



10. K« Oebbeke (in Würzhurg) ; 
oliTln der Dillgregend (aus »üeilr. z. 
Producle.« Disserl. Würzb. 4 877). 



Aualjsen Yon Cbromdlopgid nad Kalk- 

Kenntn. d. Palaopikrits u. s. Umwandl.- 
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I) Chromdiopsid aus dem PalSopikrit der schwarzen Steine bei Wallen- 
fels in der Nähe von Dillenburg (spec. Gew. 3,202) : 







Quotient 


St02 = 


50,44 


0,841 


MgO 


n,4« 


0,434 


FeO 


9,70 


0,434 


Cr^O^ 


«,40 


0,048 


AhO-s 


5,40 


0,099 


CaO 


44,63 


0,864 



98,69 

t) Kalkoiivin aus demselben Gestein: zwei mit nur je -^ Gr. angestellte 
Analysen ergaben im Mittel : 

Quotient 

StOj = 4Ä,53 0,709 

MgO 35,68 0,890] 

CaO 44.09 0,«50 [ 4,230 

FeO _ 6^48 0,090 | 
98,78 

(Die Resultate der einzelnen Analysen giebt der Verf. nicht an , sondern sagt nur, 
dass sie »befriedigend übereinstimmen«.) 

Ref.: P. Groth. 



11. P. Desaing (in Paris) : Orehvng der Polarisationsebeiie donkler 
WirmegtrahleB durch Qnarz [Compt. rend. d. TAc. fr. 84, 4 056, 4 6. Mai 4 877) . 
Der Verf. hat gefunden, dass die Drehung der Polansationsebene durch 4"**" Quarz 
für dunkle Wärmestrahlen, welche in Bezug auf das äussersle Roth symme- 
trisch sind 

zum Gelb, beträgt: 6^8 

- Grüngelb, - 6»,0 

- Blaugrün, - 2^9 

- Blau, - 20,08 

- Indigo, - 4®,0 

- äussersten Violett, - 0^33. 

Ref.: P. Groth. 



12. A. Des Cloiseanx (in Paris) : Krystallform des Wismiithiiitrateg 

Compt. rend. d. TAc. fr. 84, 4 4 62, 24. Mai 4877). Das von Y von dargestellte 
Salz hat die Formel 

2Bt2iV208 + H2O 

und krystallisirt asymmetrisch; die Hauptwinkel sind: 

(4 40) (4T0) = 57^20' 
(004) (4 40) 56 25 

(004) (4T0) 67 8. 

Optische Axenebene genau parallel der Kante (4 4 0) (4 00) und sehr schief 
gegen (4 4 0). 

Ref.: P. Groth. 
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18« A. Dftvbr^e (in Paris) : üeber die Streifen der sehwaraen Dianumten 

(Compt. rend. d. TAc. fr. 84, 4 277). Die im AUgemeinen abgerundeten Fragmente 
des Carbonado aus der Provinz Bahia zeigen belcanntlich parallele Streifen, welche 
denen durch gegenseitiges Reiben von Gesteinsmassen ähnlich sind (Rulschflächen 
auf Gängen, in vielen Serpentinen , in gewissen Kohleschichten , endlich in vielen 
Meteoriten, z. B. dem von Pultusk) . Jene Streifen sind gewöhnlich sehr fein, 
0,1 bis 0,2"*°* breit, und zeigen sich oft aach mehreren, einander durchschnei- 
denden Richtungen. Ganz ähnliche Streifen, wie diese, erhält man künstlich, 
wenn man in einer Maschine zum Grauen zwei Carbonate unter schwachem Druck 
nur einige Sekunden aneinander reiben lässig ja sogar mit der Hand kann man sie 
durch regelmässiges Reiben zweier Steine in einer und derselben Richtung er- 
zeugen. Auch weichere Körper können solche Streifen auf Diamanten hervor- 
bringen ; die kleine horizontale Scheibe , welche zum Poliren der Scbliffilächen 
von Diamanten dient, nimmt oft von deren Unebenheiten Streifen an ; presst man 
dann eine ganz ebene Diamantfläche an die Scheibe an, so nimmt diese die 
gleichen Streifen unter dem Einflüsse ihres eignen Pulvers sofort an. Nach diesen 
Versuchen erscheint es möglich, dass auch die natürlichen Streifen am Diamant 
durch Reibung erzeugt seien. 

Ref.: P. Groth. 



14. J.Margottet (in Paris): Krystalligirtes Tellnr- und SelenEink, Tellur- 
nnd Selenoadmium (Compl. rend. d. TAc. fr. 84, 1293). Tellurzink == Zn Tc. 
Diese beiden Elemente verbinden sich bei einer Temperatur zwischen dem 
Schmelzpunkt des Zinks und dem des Tellur ; die Masse besteht aus mikroskopi- 
schen Kristallen, besitzt Metallglanz und zionoberrothon Strich. In einem Por- 
rellanrohr zu lebhafter Rothgluth erhitzt, verflüchtigt sie sich in einem langsamen 
Strom reinen Wasserstoffs vollständig und setzt sich in den weniger heissenTheilen 
der Röhre in grossen rubinrothen Krystallen ab. Diese sind regulär (einfach 
brechend) und zeigen (ifO)ooO, gewöhnlich nach einer trigonalen Axe vei^ 
längert, mit kleinen Flächen von [h\K)0. Spec. Gew. 6,34. * 

Tellurcad miu m = CdTe. Auf demselben Wege dargestellt; schwarze 
Krystalle derselben Form mit (tOO)cx)Ooo. Dichte 6,20. 

Selenzink = ZnSe. Entstanden durch Glühen von Zink in einem Strom 
von Selenwassersloff ; die Masse wird dann im Wasserst olfstrom behandelt, wie 
oben, und liefert röthllchgelbe Krystalle derselben Form, wie das vorige. Spec. 
Gew. 5,40. 

Selencadmium = CdSe. Darstellung wie beim vorigen, nur bei niedri- 
gerer Temperatur, weil es viel flüchtiger ist. Die schwarzen Krystalle bilden 
Lamellen , welche in zwei senkrechten Richtungen gestreift sind : Körperfarbe 
gelb bis blutroth, je nach der Dicke; Auslöschungen jenen Streifen parallel. 
Darnach nicht regulär, wie die vorigen. *) Dichte 5,80. 

Ref.: P. Groth. 



15. P. Hautefenille [in Paris) : Kttnstliche Darstellung des Albit (Compt. 
rend. d. l'Ac. fr. 84, 1301). Der Verf. hat durch Anwendung wolframsaurcr Al- 
kalien ausser einer Reihe Mineralien der Zinnerzgänge auch Albit, Orthoklas, 



*) Vielleicht bexagonal und mit Greenockit isomorph? D. Ref. 
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Tridymit und Quarz in derselben Form ^ wie sie in der Natur vorkommon , dar- 



Albit erhält man durch Erhitzen einer Mischung von WolframsUure und 
eines s^r alkalischen Silikoaluminats von Natrium ; die Wolframsäure verbindet 
sich mit einem Theile des Na, und wenn die Mengen der SiO-i und Al^ O3 in rich- 
tigem Verhältnisse stehen , so bleibt ein Natronthonerdesilikat genau von der Zu- 
sarnmensetzung des Albit übrig, weieiies auch durch einen Ueberschuss von Wo!- 
framsäure nicht zersetzt wird. Die Krystalie des Albit sind mikroskopisch, ver- 
grossem sich aber^ wenn sie lange in geschmolzenem wolframsauren Natriuu) 
gehalten werden. Ein Gemenge von 6 Aequiv. Si(hi und \ Aequiv. ^4^03 mit 
einer geringen Menge wolframsauren Natrium mehrere Tage in dunkler Rothglut h 
erhalten, verwandelt sich ganz in krystaUisirten Albit, weicher durch Kochen mit 
Wasser und Behandeln mit geschmolzenem Kaliumbisulfiit von der Wolframräure 
uod deren Salz befreit wird. Ein durch einmonatliches Erhitzen auf 900 — 1000*^ 
erhaltenes Präparat gab : 

berechnet für NaÄlSi^ 0^ 

Si02 = 68,65 6H,Ö7 

Al20^ t9,64 19,62 

iVdj tl,<0 H,8< 

99,39 100,00 

Die Form ist identisch mit Albit, wie folgende Messungen zeigen : 

Künstl. Alb. Natürl. Alb. n. Des Cloizeaux. 
(HO) (ao) 590 ^5'bis 20' 89» 13' 

(HO) (010) 60 20 60 27 

(001) (010) 87 appr. 86 24 

(no) (00t) 68 50 bis 69 9 69 10 

Die vollkommene Spaltbarkeit nach (00 1) zeigt sich durch zahlreiche Sprünge 
im Innern der Krystalie. Dieselben sind fast sämmtl ich Zwillinge nach dem Karls- 
bader Gesetz , manche auch nach (040), dem gewöhnlichen Albitgesetz. Spec. 
Gew. 2,61 , d. i. gleich dem natürlichen Albit. Diesem vollkommen gleich ist 
auch die Lage der Schwingungsrichtungen in den künstlichen Krystallen. 

Ref.: P. Grolh. 

16. J. L. Soret und E. Sarasln (in Genf) : Drehiing der nltrAyloletten 
Strahlen dnreli Quars (Compt. rend, 84, 1 362) . Die Verfasser haben ihre früheren 
Untersuchungen über die Drehung der Potarisationsebene durch Quarz auf die- 
jenigen ultravioletten Strahlen ausgedehnt, welche das Spektrum des Cadmiums 
bilden und deren Wellcnränge von Mascart bestimmt worden ist (bi$ auf die bei- 
den letzten Linien) . Sie fanden : 

No. 



der Linie : 


Wellenlänge : 


Drehung für 1"" Quarz : 


9 


0,0003607"» 


63<> 27' 


iO 


0,0003465 


69 45 


11 


0,0003403 


72 45 


42 


0,0003287 


80 46 


17 


0,0002743 


\it 05 


18 


0,0002574 


li3 27 


23 


0,0002348 


190 40 


24 


0,0002266 


204 80 


XXV 


— 


220 73 


XXVI 


— 


235 96 
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Für die beiden letztangeführten Linien, für welche keine Bestimmungen der 
Wellenlänge vorliegen, ist der Brechungsexponent des ordinären Strahls im Ralk- 
spath 4,841 resp. 1,846. 

Ref.: P. Groth. 



17. A. Des Glolieanx (in Paris) : KrjAtallfonn des Qneeksllbeijodftrs 

(Compt. rend. 84, 1418). Diese von Hm. Yvon dargestellte und durch xlie 
Analyse als HgJ erkannte. Verbindung ist vollkommen isomorph mit dem Queck- 
sllberchlorür. Die tetragonalen Krystalle zeigen ( 100) cx)PcX), (OOl)oPund 
(Hl) P und sind gewöhnlich tafelförmig durch Vorherrschen zweier paralleler 
Prismenflächen ; diejenigen von (Hl) erscheinen ebenfalls stets sehr ungleich 
entwickelt : 

a : 6= « : 1,6726. 
Zur Vergleichung sind die Winkel des Calomel beigefügt: 

HgJ: HgCl: 

(Hl) (001) = 670 5' 670 55' 

(Hl) (TH) = 84 16 81 42 

(4H) (100) = 49 it 49 4 

Spaltbar ziemlich leicht nach (OOl)oP. Farbe der frischen Krystalle hell- 
gelb; an der Luft werden sie braun, bewahren indess noch einige Durchsichtig- 
keit. Starke positive Doppelbrechung. 

Ref. : P. Groth. 



18. Ders.: lieber einen nenen Anthophjlllt yoa Bande in Norwegen 

(Compt. rend. 84, 1473). Gelblichgrau o , radialstänglige und faserige Aggre- 
gate, leicht spaltbar nach einem Prisma von 54^ 40', schwer nach (lOO); die 
einzelnen Nadeln sind sehr zerbrechlich und zeigen niemals Endflächen. Optische 
Axenebene (04 0), wie bei allen Anthophylliten, aber die erste Mittellinie ist ne- 
gativ und parallel der Brachydiagonale. Da die Platten stets aus nicht parallelen 
Theilen bestehen, schwanken die Messungen des Axen winkeis etwas : 

t Hq = 63<> 46' bis 66» 54' für Roth (in Oel) 
Deutliche Dispersion q'^ v. 

In den andern Varietäten dieses Minerals, deren reinste die von Kongsberg 
ist, fällt mit der Axe a die zweite Mittellinie zusammen, diese hat aber das gleiche 
Zeichen der Doppelbrechung und dieselbe Dispersion. Auch im spec. Gew., nacli 
Pisani nur 2,98, weicht der Anthophyllil von Bamle von den übrigen ab. 

Die in der folgenden Nummer mitgetheilte Analyse von Pisani zeigt nun, 
dass man es hier mit einem thonerdehaitigen Anthophyllit zu thun habe, welcher 
dem Gedrit Dufrenoy's und dem Snarumit Breithaupt's nahe steht. 

Der letztere, dessen Analyse von Pisani ebenfalls unten mitgetheilt ist, 
findet sich bei Snarum in röthlich grauen, oft gekrümmten, blätterig faserigen 
Massen mit braunem Glimmer. Die negative erste Mittellinie ist senkrecht zur 
Spaltungsfläche (lOO); der Axenwinkel in Oel 

2jy^= 64» 22' bis 67« 4 6' Roth. 
Dispersion fast Null. Hiernach und nach dem Alkaligehalt, welchen P. fand, 
dürfte der Snarumit als ein Zersetzungsprodukt eines thonerdehaitigen Antho- 
phyllits zu betrachten sein. Er würde dann den Uebergang zwischen einem 
solchen und der noch mehr zersetzten Varietät bilden, welche zu Brekke bei 
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Brevig vorkommt ; es sind dies matte, graue, faserige, mit viel braunem Glimmer 
durchwachsene Massen, deren optische Mittellinie senkrecht zur Längsrichtung ist 
und deren Axenwinkel (in Oel) von 47^ — 82® schwankt. 

Ref.: P. Groth. 



19. F. Pigani (in Paris] : Besehrelbaiig mehrerer Minerallen (Compt. 
rend. 84, 1509). 

Spodumen (Triphan) von Brasilien. Neuerdings sind durchsichtige, 
hellgelbgrüne Stücke eines Minerals aus Brasilien nach Europa gekommen, welche 
dem Chrysoberyll sehr ähnlich sind, sich aber durch die geringere Härte (7) 
davon unterscheiden. Es sind unvollkommene Krystalle mit deutlicher Spaltbar- 
keit nach einem Prisma von 86^ 45' (nach (4 00) ist dagegen keine solche zu 
beobachten). Die optische Axenebeue ist die Symmetrieebene, die erste Mittel- 
linie bildet 25® mit der Verticalaxe, wie im Spodumen von Norwich. Spec. 
Gew. 3,<6. 





Sauerstoff : 


St 02 = 63,80 


34,0 = 8 


^^203 27,93 


13,0 =3 


FeO t,05 


0,23 




MnO 0,t2 


0,02 




CaO 0,46 


0,43 


. 4,22 = 1 


Li^O 6,75 


3,61 




Na^O 0,89 


0,23 




Diese Analyse führt zu der Formel : 




Lt2i4^St4 


On 


während man für die bisher analysirten, vielleicht weniger frischen Varietäten 


LifiAl^Sit^O 


45 


angenommen hat. 




Anthophylllt von Bamle in Norwegen. S. vorige Nummer. Spec 


Gew. 2,98. Die Analyse ergab : 






Sauerstoff: 


Si02 =6t,80 


27,6 


Al^O^ ^2,40 


5,8 


FeO 3,67 


0,8 


MgO 27,60 


H,4 


Na^O+K^O 1,44 


0,3 


Glühverlust 3,00 




99,94 




Für den sehr ähnlichen Snarumit (vergl. oben) wurde gefunden: 


Si02 = 


= 57,90 


^^03 


«3,55 


FeO 


1,90 


CaO 


0,87 


MgO 


19,40 


K^O + Na^O 


4,50 


Glühverlust 


2,86 





100,98 
Tephroit von Langban in Schweden. Einige Stücke, welche mit 
dem Namon Gadomalit belegt waren und ein bleihaltiges Silikat sein sollten, 
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Si02 = 3^,70 


16,9 


MnO 47,70 


10,7^ 


MyO 9,48 


3,41 


CaO 9,80 


2,8 


FpO 0,80 


0,2 



i 1 Notlzeo und Auszüge. 

erwie^sen sich als ein Gemenge von Jakobsit und einem mit Säuren gelatinireoden, 
sehr manganreichen Silikate. Dieses graue Gemenge enthält ferner noch eioen 
röthlichbraunen mangnnhaltigen Glimmer und einen Diopsid. Jenes SUikat ^der 
wahre Gnnonialit NordonskiÖlds ist bisher noch nicht vollständig analysirtj lässt 
sich mit dem Magnetstab vom Jakobsit befreien : es hat die Zusammensetzung des 
Tephro'it: Sauerstoff: 

== \ 



t7,< = \ 



99,48 
Der erwähnte, nur qualitativ analysirte Diopsid besitzt Spaltbarkcit nach 
[WO), (4 00) und nach (00 1). Die letztere Fläche ist orthodiagonal gestreift; 
durch dieselbe ist eine optische Axe sichtbar. 

Pharmakosiderit von der Mine de laGaronne ( Var) . Dieses Mi- 
neral findet sich mit Adamin, Lettsomit, Brochantit, Olivenit, Chalcophyllit und 
Mimetesit zusammen in olivengrünen Würfeln mit kleinen Flächen des Tetraeders. 

Ref.: P. Groth. 

20. L. Smith (in Louisvilie, Kentucky) : Urel neve MeteorgteinfUle in den 
Yereinigrten Staaten (Compt rend. 86, 678). Während eines Zeitraums \on 
32 Tagen sind auf einem verhält nissmässig kleinen Terrain folgende drei Fälle 
beobachtet worden : 

{) Bei Rochester (Indiana) den 24. Dec. 1876^ 9 Uhr Morgens: es wurde 
nur ein Fragment von 400 Gr. gefunden : dasselbe enthält 2 — 3"*°* grosse sphä- 
rische Concretionen , die sich leicht herauslösen: Kugeln und Grundmasse be- 
stehen in gleicher Weise aus zwei Silikaten. Dichte 3,55. 

2) Warrenton (Missouri) den 3. Jan. 1877, Abends. Es können unge- 
fähr 50 Kilogr. gefallen sein, von denen 5 — 7 gesammelt wurden. Sehr zer- 
brechlich und ganz übereinstimmend mit dem Stein von Omans (H . Juli 1868, 
s. Compt. rend. 67^ 663). Die mineralogische Zusammensetzung ist: 

Olivin 76 

Bronzit und Pyroxen 1 8 
Nickeleisen 2 

Troilit 3| 

Ghromeisen \ 

TÖÖ 
Spec. Gew. 3,47. 

3) Cynthiana (Kentucky), 23. Jan. 4877, 4 Uhr Nachmittags : Ein Stein 
von 6 Kilogr. Gewicht und breccienartiger Textur, ganz ähnlich dem von Par- 
nallee, dem er auch mikroskopisch gleicht. Dichte 3,47. Er enthält: 

OHvin 50 

Bronzit und Pyroxen 38 

Nickeleisen 6 

TroUit ^ 

Chromeisen ^ 

Too 

Ref.: P. Groth, 
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21« L. Slpdez (in Wien) : üeber Miargryrit «nd Keimirottit (Tscbermnk's 
mio. Mitth. 4 877^ S. 24 3 — 120). Der Verfasser aaalysirte einen Miargyrit, 
welcher, auf einer höchst wahrscheinlich von Fclsöbanya stammenden Stufe, mit 
Sphalerit und Freieslebenit auf Quarz aufgewachsen war. Die Aufschliessung ge- 
schah mittelst Chlorgas in einem Verbrennungsrohr, io welchem sich ein Por- 
zellanschifTchen . mit der Substanz befand, und dessen abwärts gebogenes Ende 
mit einem Pettenko fernsehen Absorptionsrohr und einem Peligot'.schen Ab- 
sorptionsapparat, beide mit einer Mischung von wässeriger Salzsäure und Wein- 
Säurelösung gefüllt, in Verbindung stand. 

Spec. Gew. der Substanz in zwei Versuchen = 5,273, resp. 5^322. 

Den beiden ausgeführten Analysen, I. und IL, ist zum Vergleich die einzige 
bisher vorhandene vollständige, nämlich die H. Rose's von dem Miarg>Tit von 
Bräun.^dorf bei Freiberg gegenübergestellt : 





I. 


II. 


H. Rose 


(Bräunsdorl) : 


s 


24,65 


24,94 




24.95 


Sb 


40,86 


40,50 




38,64 


Ag 


32,74 


32,80 




36.40 


Pb 


3,95 


4,07 




— 


Cu 


0,50 


0,52 




4,06 


Fe 


0,23 


0,44 




0,62 




99,93 


99,97 




98,64 



Eine erhebliche Differenz zwischen dem Felsöbanyer und dejn Freiberger 
Mineral besteht hiernach im Silbergehalt ; während in dem letzteren das Blei voll- 
ständig fehlt, ist es in dem ersteren vorhanden und eine entsprechende Menge 
Silber weniger. Nimmt man Pb als Ag isomorph \ ertretend und vernachlässigt 
die geringen Mengen Cu und Fe, so erhält man für das Verhällniss der Atom- 
gewichte 

S : Sb : Ag = 0,6843 : 0,3334 : 0,3422 
d. h. die Formel : 

Ag Sb S2, 
welche die unter A stehenden Zahlen verlangt, während B die gefundenen Mittel- 
werthe enthält, bei denen statt des Bleigehaltes die äquivalente Mengo Silber ein- 
gesetzt ist. 





A. 


B. 


s 


24,77 


24,80 


Sb 


44,50 


40,68 


Ag 


36,73 


36,95 



Um die Frage zu entscheiden, ob das bisher noch nicht quantitativ analysirte 
Mineral von Felsöbanya, welches Haidinger »Kenngottit« genannt hat, mit dem 
Miargyrit identisch sei, wurde auch dieses vom Verfasser in derselben Weise 
Mintorsucht. Spec. Gew. 5,29 — 5,38. 



Zusammensetzung : 




S 


20,66 


Sb 


39,46 


Ag 


35,28 


Pb 


4,76 


Cu 


0,50 


Fe 


0,25 



97,94 
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Der etwas grössere Verlust bei dieser Analyse rührt davon her, dass die 
zu derselben verwendeten Krystalle oberflächlich oxydirt waren. Das Verhähniss 
der Atomgewichte (wie oben berechnet) ist : 

S : Sh : Ag= 0,6456 : 0,3234 : 0,3437 
also die Formel ebenfalls: AgSbS2> 

Die Uebereinstimmung der berechneten Daten mit den gefundenen, wobei 
wieder Pb in Ag2 umgerechnet, Cu und Fe vernachlässigt sind , erhellt aus fol- 
gender Zusammenstellung : 

berechnet : gefunden : 

S %i,ll «0,66 

Sb 41,50 39,46 

Ag 36,73 37,12 

Daraus geht hervor, dass der Kenngottit und Miargyrit von Felsöbanya nach 
derselben Formel zusammengesetzt sind, wie der M. von Braunsdorf und 
Pzibram (von welchem Helmhacker eine unvollständige Analyse geliefert hat]. 
Der Kenngottit ist demnach als bleihaltiger Miargyrit, d.h. als isomorphe Mischung 
von Ag2Sb2S^ und PbSb2S4 aufzufassen. 

Ref.: P. Groth. 



* Zusatz zu A. Tilllersy Krystallfonn des sauren esslirs. NAtrinm, d. 
Zeltschr. 1, 407. Wie der Verf. Compt. rend. 85, 755 mittheilt, ist das Salz 
wasserfrei und hat die Formel Cj H3 Na O^-f- 02^4^2' 
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IX. Zur Frage nach dem ErystaUsystem 
des HarmotoBMS. 

Von 

H. Baumhauer in Lüdinghausen. 

(Hierzu Taf. V. Fig. 4-^5.) 



Schon vor längerer Zeit beecbttftigte mich die genannte Frage. In der 
UoffiQung , einen Beitrag tm endgültigen Entseheidiing derselben liefern 
zu k^lnnen , tuitersvarf ich nach verschiedenen Richtungen geschliffene 
natten von U«rino(oni der Aetzang mit Flussstture. Indesa gelang es mir 
nicht, AetaeindrUoke in so vollkommener Ausbildung zu erhalten, dass sich 
daraas bestimmte Sehlttsse über Hystem und Zwillingsverwaehsang htitten 
ziehen lassen. Durch die jüngst erschienene eingehende Arbeit über den 
Ghabasit von Herrn Prof. 8 treng wurde meine Aufmerksamkeit aufs Neue 
anf den fiarmolom gelenkt, da beiden Mineralien eine federformige Streifung 
auf gewissen Flehen, sewie Zwillingstnldmig mit Durcbkreusung eigen ist. 
Besonders interessant wareo mir die abnormen optischen Erscheinungen, 
welohe Herr Streng an £liabasit beöbaehtete, und deren innigen Zusam« 
ttenhang «tt der federformigen Streifong auf den Rhoiiil)o«derilllcben und 
mitderZwiiliiigsdurehwaohsung er nachwies. -In Beaug auf die Einzelheiten 
sei auf das Origkiai (Ber. d. Oberh. Ges. f. Natvr^ u. Heilkunde, 4877, 46. 
74. 423) oder auf den Bericht in dieser Zeitschrift (I, S. 549} verwiesen. 

Es lag die Vemmthiing nahe, dass aueh beim Harmotom die merk- 
würdigen von Descioizeaux beschriebenen und durch Annahme des 
monoklinen Systems mit VIerlingsbildvng gedeuteten optischen Erschei- 
nungen mit der federfbrmigen Streifung und der kreuzweisen Zwillings- 
durcftiwaehsaBg in einem kausalen Zusammenhange stünden, und dass dem- 
nach wobl kein zwingender Grand vorliege, von dem rhombischen Systeme 
abcuseiien. Wenn ich nun auch diese Frage nicht in dem einen oder 
anderen Sinne direkt zu beantwortef^ vermag, so glaube ich doch die 
Besultate einiger Versuche, welche auf die endgültige Lösung jener Fragen 
hinzielen, miltbeilen zu seilen. 

Groth« Zeitschrift f. Krystallogr. II. y 
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ich schliff aus kleinen Andreasberger Krysiallen , \Celche meist fast 
durchsichtig waren , eine Reihe von dünnen Platten senkrecht (oder doch 
ungefähr senkrecht) zur Zwillingsaxe (resp. zu den einspringenden 
Kanten). Die Schliffe erhielten natürlich eine rechtwinklig -kreuzförmige 
Gestalt, falls der Krystall unversehrt geblieben war. Diese Platten betrach- 
tete ich u. d. M. im parallelen polarisirten Lichte zwischen gekreuzten 
Nikols und gelangte dabei zu folgenden Resultaten: Stets erscheint das 
Kreuz in seinen verschiedenen Theilen gefärbt , meist treten die Farben 
roth und grttn auf. Am besten durften die schematischen Figuren 4 — 5 
Taf. V die mannigfachen zu beobachtenden Verhaltnisse verstilodlieh 
machen. Fig. i stellt eine Platte eines bei Annahme des rhombischen 
Systems einfachen , bei Annahme des monoklinen verzwilligten Krystalles 
dar. Dieselbe ist in vier Theile getheilt; die Punkte a und b entsprechen 
den Stellen , wo der Schliff die vertikale Naht der federibrmigen Streifung 
auf ooPoo (oo^oo) schneidet. Diese Streifung sei auf ea (resp. dem 
dort liegenden Theile von ooPod) gleichgerichtet mit derjenigen auf gb, 
anderseits oorrespondire diejenige auf af der auf bh. Die Folge wird sein, 
dass die Felder / und /// gleichgeftirbt erscheinen (etwa roth), die Felder 
// und IV ebenfalls gleich aber verschieden von / und /// (grtln). Eigent- 
lich bilden / und /// sowie // und IV nur je ein Feld. Anders in Fig. 2. 
Dort sei die Streifung auf ea gleichgerichtet mit derjenigen auf bhj die- 
jenige auf af gleichgerichtet mit der auf 96. Dass dies bei der Unregel- 
mässigkeit, womit die beiden Streifungsrichtungen auf ooPoo vertheilt 
sind, leicht der Fall sein kann, wird Niemand bestreiten. Die horizontale 
Nath ist nämlich ebenso verschieden gelegen, wie die vertikale, wenn wir 
auch die letztere einstweilen als stets in der Mitte der Fläche liegend be- 
trachten, in diesem Falle werden also / und IV etwa roth^ // und /// grün 
erscheinen. Denkt man sich nun Fig. 4 und 2 um 90® gedreht und die 
möglichen Verbindungen zweier Platten in derartig gekreuzter Stellung 
hergestellt, so erhalt man die in Fig. 3—5 gezeichneten Combinationen. 
Fig. 3 stellt die Verbindung von 4 mit i, Fig. 4 von 4 mitJ?, Fig. 5 von 
2 mit 2 dar. 

Mit diesen Figuren stimmen nun die von mir beobachteten Erschei- 
nungen im Prinzip überein. Selbstverständlich wechselt in Wirklichkeit 
die Ausdehnung der einzelnen Felder, auch abgesehen von der verschie- 
denen Grösse der beiden kreuzweise verbundenen Individuen, ebenso wie 
diejenige der zusammenstossenden Streifungsrichtungen auf ooPoo. Dann 
sind, wie in Fig. 3—5, die Grenzen zwischen den verschiedenen Partien 
nur selten gradlinig, meist unregelmässig gekrümmt. Sehr charakteristisch 
stellen sich die in die einspring^den Kanten ausgehenden Zwillings- 
grenzen dar. Sie erscheinen als mehrere parallel verlaufende, dicht neben 
einander liegende bunte Linien, ähnlich den Newton' sehen Ringen (Fig. 3) . 
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In den meisten Fallen slossen sie in der Mitte des Kreuzes nicht zusammen^ 
so dass in ein Individuum seitlich zwei Keile eingeschoben erscheinen. 

Ganz abweichend davon ist das Aussehen der Grenzen zwisdien den 
verschiedenfarbigen Theilen des einzelnen (rhombischen) Individuums. 
Diese sind entweder fast geradlinig und setzen scharf ab oder krummlinig 
und zeigen dann httufig einen allmäligen Uebergang der einen Farbe in die 
andere oder doch keinen so plötzlichen Kontrast. Damit steht die That- 
sache im Zusammenhang, dass bei krummlinigem Verlauf dieser Grenzen 
die benachbarten verschiedenartigen Felder (wenn die Polarisationsebenen 
der gekreuzten Nikols in den Dichtungen ab und cd liegen) zugleich dunkel 
werden, wahrend bei fast gradlinigem Verlaufe dieselben etwa um 10<^ 
gegen einander geneigte Auslöschungsrichtungen zeigen , wie es die Pfeile 
in Fig. 3 für den oberen Kreuzarm andeuten. Zuweilen lasst sich bei zwei 
solchen benachbarten Feldern stellenweise oder im Ganzen keine Farben« 
differenz erkennen. Dass indess auch hier eine verschiedene Orientirung 
der Krystallsubstanz statthat, geht daraus henor, dass bei der Auslöschung 
sich fast immer zwei Theile unterscheiden lassen , wovon der eine bei der 
Drehung früher dunkel wird als der andere. Also auch hier bilden die 
Ausiöschungsrichtungen einen wenn auch sehr kleinen Winkel. An 
gewissen weniger pelluciden Krystallen machte ich die Beobachtung , dass 
sie aus einem Kern und einer HtlUe derselben Substanz bestehen. Im 
Schliffe erscheinen sie als ein Kreuz mit einem ziemlich breiten Rahmen, 
welcher letztere zwischen gekreuzten Nikols ebenfalls in verschieden£ari)ige 
Partieen zerfällt. Dabei zeigen sich die benachbarten Theile des Kerns 
und des Rahmens gleich oder verschieden gefärbt. Jedenfalls haben wir 
es hier mit complicirteren Verhaltnissen zu thun. Je durchsichtiger die 
Masse und je gleichartiger die Struktur der Krystalle ist, um so deutlicher 
sind auch die in Fig. 3 — 5 dargestellten Erscheinungen zu beobachten. Im 
Uebrigen halte ich es für eine allgemeine Eigenschaft wenigstens der 
Andreasberger Harmotome, dass ihre Schliffe senkrecht zu den einsprin- 
genden Kanten im parallelen polarisirten Lichte in acht"^) Theile zerfallen, 
wovon sich je zwei einen Kreuzarm bildende entweder durch ihre Färbung 
oder die Lage der Auslöschungsrichtungen oder durch beides unterschei- 
den. Die Abweichung der gedachten Erscheinungen von einander halte 
ich nur für eine quantitative , die Ursache dürfte stets die nämliche sein : 
anomale Struktur- und Spannungsverhaltnisse im Zusammenhange mit der 
Streifung und der Zwillingsdurchwaehsung. Und insofern liegt wohl hier 



*} Es versteht sich von selbst, dass da, wo die Streifung auf OOPOO, wie es mehr- 
facli vorkommt , zickzackfdrmig auf- und abgeht , was auf polysynthetischen Bau des 
Kr)8talles hindeutet, auch eine grössere Zahl von einzelnen Feldern im Schliffe auf- 
treten muss. 

S* 
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eine Analogie mit den von Herra Streng fttr den Ghabasit beschriebenen 
Erscheinungen vor. Diese Analogie dürfte den Zweifel reditfertigen , ob 
der Harmotom seiner übrigen optischen Eigenschaften wegen, mit Des- 
cloizeaux wirklich ohne weiteres als moDokHn bu betrachten sei. Viel- 
leicht wird es möglich sein, auch die von Des cloizeaux beobachteten 
Thatsachen durch abnorme innere Zustände, wie sie oben aagectettiei 
wurden, zu erklären. 

Noch möchte ich auf einen Umstand hinweisen, welcher, wie mir 
scheint , entschieden gegen das monokline Krystallsystem beim Harmotom 
spricht. Bekanntlich läuft die federförmige Streifiing auf öoPoo in Wirk- 
lichkeit nicht immer -^ wie es in den Lehrbüchern gezeichnet zu sein 
pflegt ^ in diejenige Ecke aus, welche von ooPoo und zwei Pyramiden- 
flachen P gebildet wird. Im Gegentheil triflRb die betreffende Nath der- 
selben sehr oft eine der beiden Kanten ooPoo/P. In diesem leteteren 
Falle findet man nun keinerlei Fortsetzung der angeblichen Zwillingsgrenze 
auf den Pyramidenflächen. Ebenso wenig lässt sich ein Uebergang der 
anderen Naht auf die Flächen^ öoPoo beobachten. Schliesslieh sei noch 
erwähnt, dass sich auf ooPoo zuweilen u. d. M. bei ^Ofacber Vergrdfise- 
rung ziemlich deutlidie , wenn afuch sehr kleine rechteckige Vertiefiingen 
(natürliche Aetzfiguren?) zeigen, deren kürzere Seiten in der RiolUnngder. 
Kante ooPoo/ooPoo liegen, und die vom vnd hinten , sowie rechte und 
links symmetrisch erschein^a. Diese Eindruck« weisen wdil zunfidist änf 
das rhombische System hin, wenngleich nicht zu leugnen ist, dass sie ihrer 
Form nach auch auf der Basis eines monoklinen Krystaltes Yorkommen 
können. 
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Von 

Demselben. 

(Hierzu Taf. V, Fig. 6— M.) 



Die Krystalle, an welchen die im Folgenden geschilderten Erschei- 
nungen beobachtet wurden, stammen sämmtlich von einem Handstücke 
vom Maderaner Thal her. Die zahlreichen^ auf demselben befindlichen 
Individuen von verschiedener Grosse sind mit einem Ende aufgewachsen, 
vollkommen klar und von schöner Ausbildung. Sie zeigen insbesondere 
die Flachen +Ä (lOTl), — Ä(0<Tl) (matt), ooÄ (lOTO), 2P2(l5H), 
6Pf (6T151), +3Ä(303l), +6Ä(605T), — 7Ä(077<), — 9Ä(095l) und 
— 4 li?. (0. n . TT. ^) . Die Kryslalle sind, nach dem Auftreten der FiStohen 
^ und ar zu urtheilen, entweder rechte oder linke, indess werden wir 
spüter sehen, dass sehr oft ihr innerer Bau ein complicirter ist, so dass 
nicht nur hau6g zwei rechte oder zwei linke Individuen in der gewöhn- 
lichen Durchwachsung verbunden sind, sondern auch die scheinbar nur 
rechten oder nur linken Krystalle noch Theile von entgegengesetzter 
Drehung enthalten. Wo H-Ä und — R bei jener Verbindung in ein Niveau 
fallen, sieht man sehr schön die angrenzenden glänzenden und matten 
Partieen, nie aber nimmt man an einem und demselben Ende rechte und 
linke Flachen von s oder x wahr. 

Ehe ich zur Beschreibung der durch Behandlung mit geschmolzenem 
Aetzkali erhaltenen kunstlichen Flächen und AetzeindrUcke übergehe, 
niöchte ich auf die eigenthUmliche Beschaffenheit der matten Flächen — R 
aufmerksam machen, wie sie sich unter dem Mikroskop enthüllt. Schon 
hei hundertfacher Vergrösserung nimmt man nämlich wahr, dass diese 
Flächen von einer grossen Zahl dichtgedrängter, die matte Beschaffenheit 
bedingender Unebenheiten bedeckt sind. Dieselben besitzen eine drei* 
zeitige Form und haben auf — R der rechten Krystalle die entgegengesetzte 
I age wie auf — R der linken Individuen. Fig. 6 « und b Taf. V giebt ein 
Bild hiervon und zeigt , dass man durch die mikroskopische Untersuchung 
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dreser Flächen allein schon im Stande ist, rechte und linke Krj^ställe von 
einander zu unterscheiden, indem bei den ersteren die Unebenheiten ihrer 
grössten Ausdehnung nach von rechts oben nach links unten, bei den 
letzteren von links oben nach rechts unten liegen. 

a) Aetzflachen. 

Durch die nur kurze Zeit wahrende Einwirkung von geschmolzenem 
Aetzkali im Piatintiegel entstehen an den Quarzkrystallen mehrere neue 
Flachen , insbesondere eine schiefe Abstumpfung der Hälfte der Kanten 
+ /{/ — R und eine analoge Zuschärfung von ooR/ooR, Die erstere tritt 
nur an denjenigen Kanten +R/ — R auf, an welchen die natürlichen 
Flächen^, o? etc. fehlen. Sie gehört einem Trapezo^der an, und zwar^ 
wie man durch Spiegeln lassen leicht erkennen kann, bei rechten Krystallen 
einem rechten negativen, bei linken einem linken negativen. Die schmalen 
Flächen dieser Formen sind zwar recht glänzend , indess wegen ihrer 
geringen Breite wenigstens mit dem mir zu Gebote stehenden Apparate 
nicht messbar; ich ersuchte daher Hrn. Groth, mittelst eines Goniometers 
mit lichtstarkem Fernrohr Messungen anzustellen. Nach dessen Mittheilung 
erwiesen sich die Trapezo^der- Flächen als sehr gerundet, so dass die 
Schimmereinstellungen einen Spielraum von 3 — k^ hatten. An einer 
dieser Flächen wurde die Neigung gegen — R zu iO^ — 14^, an einer andern 
etwas genauer zu 42|^— i5|<> gefunden; das Mittel aus diesen Werthen ist 
130. Mun würde eine Fläche PJ (2757) mit —Ä einen Winkel von 12«45f 
bilden, und es kommt demnach vielleicht auch den genannten Aetzflachen 

pi 
bei rechten Krystallen das Zeichen ^r (2577), bei linken das Zeichen 

pi 

P'/(^?57) zu. Das Zeichen P| (4323) würde einen entsprechenden 

♦ 

Winkel von 15^ \\' erfordern. Die Zuschärfung von ooR/ooR entspricht 

einem dihexagonalen Prisma, welches jedoch wegen der Tetartoödrie 

nur mit sechs Flächen erscheint und diejenigen abwechselnden Kanten von 

ooR zuschärft, an die oben und unten die erwähnten künstlichen Trape- 

zo^derflächen stossen. Bei der Messung dieser Aetzflachen war die Ein- 

Stellung auf den Schimmer recht gut; Herr Groth fand an einer geätzten 

Kante die Neigung m ooR auf der einen Seite zu 13^ 35', auf der anderen 

Seite zu 13^ 6'. Da nun das dihexagonale Prisma oo P| (4T50) einen Winkel 

von 130 54' erfordert, so ist es wohl gerechtfertigt, den prismatischen Aetz- 

00 Pi 
flachen bei rechten Krystallen das Zeichen — v— ^ /, bei linken das Zeichen 

— p-i r zu geben. Das Mittel aus den beiden gefundenen Werthen 
130 20|' führt auf den Coöfficienten 1,3173, also nahe |. 
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Ausser diesen besonders deutlichen AetzflSchen gewahrt man noch 
eine sehr schmale Abstumpfung der Kanten — R/s. Wir haben es also 
hier bei rechten Krystallen mit einem linken negativen , bei linken Kry- 
stallen mit einem rechten negativen Trapezoäder zu thun. Betrachten wir 
die Projection der Flttchen + A, — R und s auf die Basis in Fig. la und 6, 
so finden wir dort 3 (punktirtej Kanten +R/ — R an s, sowie 3 (gestri- 
chelte], welche nicht an s stossen; femer 3 (punktirte) +R/s und 3 (ge- 
strichelte} — R/9. Nun stumpft Flussstture (nach Leydolt) die 3 punk- 
lirten Kanten +R/ — Ry Aetzkali die 3 gestrichelten +R/ — A ab, femer 
Fiusssäure die 3 (punktirten) +A/') Aetzkali hingegen die 3 (gestrichelten) 
"R/s: der vollkommenste Gegensatz I Durch Aetzen mit Flusssäure wird 
keine Zuschttrfung von Kanten goR^ooR erhalten oder doch nicht ange- 
geben. 

Bekanntlich werden im Allgemeinen an rechten Quarzkrystallen keine 
rechten negativen und an linken keine linken negativen Trapezoäder 
beobachtet, im Gegentheil erscheinen an den ersteren nur rechte positive 
und (seltener) linke negative, an den letzteren nur linke positive und (sel- 
tener) rechte negative Formen dieser Art. Diesem Gesetze fügen sich auch 
die von Leydolt durch Aetzen mit Flussstture erhaltenen künstlichen 
Trapezo^erflflchen. Indess Csnd Herr Websky an Quarzkrystallen aus 
dem Granit von Striegau eine schmale Abstumpfung derjenigen Kanten 
+ R/ — /t, an welchen die Flächen s fehlen. Diese schmalen Flachen würden 
den von mir erhaltenen Aetzflächen wenigstens der Anordnung nach ent- 
sprechen. 

Was die künstlichen Prismenflächen angeht , so wurden ähnliche von 
gleicher Stellung schon an ungeätzten Krystallen von Descloizeaux 
beobachtet. Derselbe fand nämlich ein tetarto^risches dihexagonales 
Prisma an denjenigen Kanten ooR/ooR eines farblosen brasilianischen 
Quarzes, an welchen s fehlte"^). Es sieht genau wie eine Aetzfläche aus. 
Freilieh fehlen die zugehörigen Flächen an +R/ — A, während eine Ab- 
stumpfung von s/ — R voriianden ist. Eine ähnliche cannellirte Zuschärfung 
jener Kanten ooR/ooR zeigt ein anderer von Descloizeaux gezeichneter 
brasilianischer Krystall; doch fehlen auch hier die Flächen an +R/ — R. 
An einem dritten Individuum von P fit seh hingegen treten zugleich an 
siSmmtlichen Kanten + A/ — R solche schmale Flächen auf, was gewiss auf 
Zwillingsbildung zurückzuführen ist. 

Wenn es wahrscheinlich ist, dass gewisse Flächen des Quarzes auf 
eine in der Natur stattgelundene und durch die Gegenwart von Fluss- 



*} Ebenso fand schon früher G. Rose (Qaarz S. 89) an Striegauer Krystallen das 
ditrigonale Prisma OOff als Zuschärfong derjenigen Prismenkanten, an denen sich 
keine Trapezoäder finden, und Haidinger (ebenda S. 15] das trigonale Prisma als 
Abfltompfang derselben Kanten am Quarz von Carrara. 
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spaüi e(c. angedeutete AetzuDg durch Flusssäure a^urUekzuftthren siiul , so 
darf man gewiss auch annehmen , dass noch andere Agentien , wie staiiie 
Basen oder basische Salze auf gewisse Qliarze corrodirend eingewirkt und 
neue Flächen an ihnen hervorgerufen haben. Ob derartige Flttchen auch 
in ähnlicher Weise entstanden, wie die beschriebenen Aetzflächen durch 
geschmolzenes Kalihydrat erzeug! werden , iHsst sich vor der Hand freilich 
weder bejahen noch verneinen, indess dttrfle die Höglichkeit wohl kaum 
bestritten werden. Die Genesis 'der Krystaüe sowohl wie der einzelnen 
Flächen könnte uns durch dahin zielende wettere vergleichende Unter- 
suchungen in maocher Hinsicht verständlicher werden. Zu solchen Studien 
ist jedoch vor Allem erforderlich^ dass man über eine grosse Zahl von Kry- 
stallindividuen verfüge , denn nur durch Autopsie kann dabei das Wahre 
vom Scheinbaren gesondert werden. In Ermangelung ausreichender ttttlf»- 
mittel muss ich mich daher darauf beschränken , diese Fragen anzuregen, 
ohne eine Entscheidung nach der einen oder anderen Seite hin treffen zu 
können. 

b] Aetzfiguren und Verzwill igung. 

Denselben Gegensatz , welcher sich hinsichtlich der durch Flusssäure 
und durch Kalihydrat erhahenen Aetzflächen zeigte, finden wir auch 
wieder, wenn wir die Aetzfiguren Ley dolt 's mit denjenigen vergleichen, 
welche bei Behandlung der Qaarzkrystalie mit dem letztgenannten Aetz- 
mittel entstehen. In einer Notiz in Pogg. Annalen (N. F. Bd. 4, S. 457) 
habe ich dieselben schon ftlr +^} —^ und ooM kurz beschrieben, hier 
möchte ich etwas näher darauf eingehen. Die Eindrttcke aul +A und 
— R sind ungleichseitig dreiseitig, aber auf +i< nach Form und Lage ver- 
schieden von denjenigen auf *— A. Zudem liegen sie auf den gleichnamigen 
Flächen rechter und linker Krystaile in entgegengesetzter Richtung. Ihrer 
grössten Ausdehnung nach gehen sie auf — H ungefähr parallel der Kante 
ooA/ — /i, auf -hA parallel (ü/ + R, Demnach liegen sie auf +^ bei 
rechten Krystallen in der Richtung von rechts oben nach links unten, bei 
linken von links oben nach rechts unten. Leydolt erhielt beim Aetzen 
mit Flusssäure auf ±:l{ kurzlinienförmige , also weniger deutlich ausge- 
bildete Vertiefungen, welche auf +K parallel +A/00A, auf -^i? btngegen 
schräg liegen und zwar bei rechten Krystallen von links oben nach rechts 
unten, bei linken von rechts oben nach links unten. Die von mir beobach- 
teten Aetzfiguren erscheinen auf — R in viel grösserer Zahl und früher als 
auf +/?. Indess beniht dies nicht, wie ich anfangs glaubte, auf einer 
geringeren Angreifbarkeit der Flächen von -f ^ durch das Aetzmittel, denn 
beim Aetzen von solchen Krystallen, welche aus zwei nach dem gewöhn- 
lichen Gesetze verwachsenen Individuen bestehen und wo -)-Ä und — i? 
in ein Niveau fallen, beobachtet man nach dem Aetzen ein deutliches 
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Hervorragen der Theile von — R über solche von +R. Hieraus geht her- 
vor, dass im Geg^itheil die Flächen von +^ imGanzen sittrker angegriffen 

VVIJI VJ^m ^HD «X^vffWvVKVIl T vU ^^^ Mm • 

Wie ich sdion in der cUirten kurzen MiUheilung hervorhob , folgt aus 
der Gestall und Lage der AelzeindrUcke auf dr H, dass diese Flächen als 
Grenzlbmien Iheiki von poaiU^en, theils von negativen Trapezo^dem zu he- 
iracfaten sind und zwar entsprechend dem gewöhnlichen Auftreten der- 
jirtiger FUichen bei rechten Kryslallen -^/t als rechtes positives und — B 
als linkes negatives, bei linken Krystalien + R als linkes positives und — R 
als rechtes negatives Grenztrapezo^der , wobei ntasn =»4 ist. 

An den von mir nntersnchten Kryslallen zeigten sich auf den Rhomboi^der- 
(läehen dzR niemalsSpuren einer Vereinigung von einem rechten und einem 
linken Individuum, welche sich durch die Lage der Aetzeindrücke unzweifel- 
haft zu erkennen geben müssie. Stets waren nur zwei Individuen von gleicher 
Drehung zu beobachten^ wenn überhaupt eine Verwachsung stattgefunden 
hatte. Dem entsprechend traten auch an dem freien Ende der Krystalle, 
wie schon erwähnt, nur solche Rhomben- resp. Trapezo^derflächen auf, 
welche einer Drehungsrichtuig entsprechen. Indess gelang es mir, an 
einem Krystalle , dessen auCgewachsenes Ende mit einem kleinen Theile 
frei lag, an beiden Enden verschiedene Flächen von 5, nämlich an dem 
freien Ende nur linke und an dem aufj^wachsenen eine rechte Rhomben- 
flache itt beobachten. Die Prismenflächen ooA zeigten sich denn auch 
nach dem Aetzen unter dem Mikroskop durch eine zarte theils parallel 
C0R/9, theils paraRel aoR/R kiafende Zwitlingsgrenze in zwei Theile 
|;etheül , - wie es Fig. 8 darstellt. Zugleich war ein hierdurch bedingtes 
ungleieinnässiges Auftreten der Aetzßächen sowie eine Vei*schiedenheit der 
(gleich zu besprechenden) Aetzeindrtteke auf den benachbarten, versehie- 
dienen Individuen angehdrigen, Flächentheilen von 00 R bemerkbar. Dieser 
Krystall ermöglichte das Verständniss der Erscheinungen, welche die 
aeätzten Prismenflächen darbieten, indem er zeigt, dass die von mir unter- 
Mjchten Krystalle nicht, wie es zuerst scheint, nur aus zwei rechten oder 
zwei linken Individuen, sondern auch aus Theilen beiderlei Drehung 
)>e^ehen können, was denn in der That meist der Fall ist. Ehe ich hierauf 
näher eingehe, wird es zweckmässig sein, die auf den Prismenflächen, 
welche nach dem Gesagten hier eine besondere Bedeutung haben, durch 
Behandlmig mit geschmolzenem Aetzkali entstehenden Eindrücke in Kürze 
zu beschreiben. 

Diese Vertiefungen sind in ihrer deutlichsten, wenn auch noch immer 
unvollkommenen Ausbildung fttnfseitig. Zwei ihrer Seiten gehen parallel 
ooA/ft, zwei andere parallel 00 R/s^ die fünfte etwas gerundete liegt in 
der Richtung von 00 A/ 00 A. Darausfolgt, dass die Eindrücke nach oben 
und unten symmetrisch, nach rechts und links aber unsymmetrisch sind. 
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Indess-istals gewiss anzunehmen, dass nur die verhaltnissmässig unvoll- 
kommene Ausbildung Schuld daran hat, dass man, wenigstens mit Sicher- 
heit, einen Unterschied zwischen oben und unten nicht wahrnehmen kann. 
Die Unsymmetrie erstreckt sich zweifelsohne auch auf die obere und untere 
Seite der Aetzfiguren ; dies erfordert nicht nur die Uebereiostimmung mit 
dem Habitus der Krystalle — die Flächen ooR sind ja als solche eines 
resp. zweier Grenztrapezo^der fttr ms=soo und nssl aufzufassen — , son- 
dern es ergiebt sich auch aus einer eigenthtimlichen durchaus unsymmetri- 
schen Ausbildungsweise dieser Vertiefungen, welche sich sehr häufig findet 
und gleich zu beschreiben sein wird. Vorerst sei noch darauf hingewiesen, 
dass nach obiger Angabe die fünfseitigen Aetzfiguren auf den anliegenden 
Flächen von ooR eine entgegengesetzte Lage haben und zudem bei 
rechten Krystallen umgekehrt liegen müssen , wie für die entsprechende 
Stellung bei linken Individuen. Diese ursprünglich fünfseitigen Eindrücke 
nehmen nun in Folge einer gewissen unregelmässigen Einwirkung des 
Aetzmittels sehr oft eine halbkreisförmige Gestalt an, wobei sie durch ihre 
gegen die Kanten ooR/ooR geneigte Lage nach rechts und links sowie 
nach oben und unten unsymmetrisch erscheinen. Diese Gestalten liegen 
stets so , dass sie ihren Durchmesser (also die gradlinige Seite) der an der 
betreffenden Prismenfläche unten liegenden Rhombenfläche zukehren, 
wenn der Krystall so steht, dasd sich oben an der Prismenfläche 4-^1 
unten — R befindet. In dieser Stellung verläuft also der Durchmesser der 
halbkreisförmigen Eindrücke bei rechtea Krystallen von rechts oben nach 
links unten, bei linken Krystallen hingegen von links oben nach rechts 
unten. Fig. 9 macht, dies klar. Daselbst stellen die beiden ersten Reihen 
die aufgerollten Prismenflächen eines rechten, die beiden anderen die- 
jenigen eines liAken Krystalles dar und zwar einmal so , dass sich an der 
ersten der in der Reihe gezeichneten Flächen oben +R^ das andere Mal so, 
dass sich an derselben oben — R befindet. Die zweite und die vierte 
Flächenreihe sind also gegen die erste und dritte gleichsam um 60<^ gedreht 
— sie befinden sich gegen dieselbe in Zwillingsstellung (nach dem Dau- 
phineer Gesetz). Auf den geätzten Prismenflächen der von mir unter- 
suchten Krystalle zeigten sich nun nicht , wie es nach dem Auftreten der 
Rhomben- und Trapezflächen an dem freien Ende zu erwarten war, nur 
Vertiefungen zweierlei Art , also bei scheinbar blos rechten Krystallen die 
der beiden ersten , bei linken die der beiden letzten Reihen , sondern es 
treten häufig alle vier (in der Figur unter einander liegenden) Arten der- 
selben zugleich auf, aber stets auf verschiedenen durch Zwillingsgrenzen 
von einander getrennten Fläehentheilen. Einen Theil einer solchen an dem 
freien Ende unter +R liegenden geätzten Prismenfläche eines rechten 
Krystalls giebt Fig. 40 wieder. Wie man daraus ersieht, sind die dem 
rechten Individuum eingelagerten, aber nicht bis +R dringenden links- 
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drehenden Theile von dem ersteren durch geradlinige (resp. ebenfl^hige] 
Grenzen geschieden, welche parallel +R/00R und ^/ooA laufen. Ausser- 
dem bemerkt man an der linken Seite der Flüche eine rechtsdrehende 
Partie in verwendeter Stellung, welche von einer krummen kammfbr- 
migen Zwiliingsnaht begrenzt wird. In dieser eingelagert und gradlinig 
begrenzt zeigt sich ein linksdrehendes Stttck gleichfalls in verwendeter 
Stellung. Der geradlinige Verlauf der Bertthrungsstellen bei Theilen von 
entgegengesetzter und der krummlinigen bei solchen von gleicher Drehung 
entspricht genau demjenigen auf der angeschliffenen und mit Flussstture 
geätzten Basis der Zwillingskrystalle, welche Leydolt untersuchte. Auch 
er fand, dass Theile von entgegengesetzter Drehung sich geradlinig be- 
rühren , solche von gleicher Drehung hingegen krummlinig. Es sei auch 
daran erinnert , dass bei den Amethysten mit sog. fortificationsühnlichen 
Streifen auf den Hauptrhombo^derflSlchen +H, welche auf eingeschaltete 
Theile von entgegengesetzter Drehung hindeuten, die Grenzen beider Indi- 
viduen geradlinig sind und den Endkanten des Hauptrhombo^ders parallel 
gehen. Ganz ahnliche geradlinige Streifen lassen sich nun auch zuweilen 
auf den Prismenflachen der von mir untersuchten Quarze schon vor dem 
Aetzen beobachten. So zeigt namentlich ein grösserer Krystall interessante 
Strukturverhttltnisse. Derselbe ist an dem frei entwickelten Ende gemltes 
der Lage der Trapezoederflüchen ein rechtsdrehender. Die Flüchen x treten 
viermal auf, demnach besteht er aus zwei Individuen, was die glänzenden 
und matten Partieen auf dr/t besttftigen. Direkt unter +R sind die Pris- 
menflachen matt, unter — R glänzend, wodurch auch diese Flüchen durch 
die verschiedene Beschaffenheit benachbarter Stellen die Zwillingsbildung 
verrathen. Auf den matten also unter +^ liegenden Flüchentheilen von 
00 R beobachtet man nun bei genauer Betrachtung mit der Lupe deutliche 
Streifen parallel den Kanten ooR/s^ welche nach dem frei ausgebildeten 
Kr^stallende hin unter einem spitzen Winkel zusammenstossen , ebenso 
wie es die geatzte Flüche der Fig. 10 zeigt. An einer Stelle nimmt man 
solche, auf eingewachsene linksdrehende Theile hindeutende, Streifen auch 
auf einer glänzenden (also selbst eingeschalteten) Partie der betreffenden 
Prismenflüche wahr. Hieraus sowie aus den anderen mitgetheilten That- 
Sachen geht hervor, dass die in Rede stehenden Krystalle im Falle der 
grössten Complication als Vierlinge aufzufassen sind. Zwei Individuen 
gleicher Drehung verwachsen nach dem gewöhnlichen Gesetze und jedes 
enthalt eingelagert (wohl auch angelagert) Theile von entgegengesetzter 
Drehung nach dem Gesetze : Zwillingsebene 00 P9, indess nie so, dass die- 
selben sich durch das Auftreten von zweierlei Rhomben- oder Trapez- 
flächen an dem freien Ende erkennen lassen. G. Rose, welcher bekannt- 
lich an den von ihm in seiner grossen Quarzarbeit beschriebenen Krystallen 
von Jürischau bei Striegau sowie aus dem Dauphin^e ebenfalls die un- 
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gleiche Beschaffenheit der abwechselnden Prismenflächen beobachtete und 
auf den dadurch hervorgerufenen — wie wir gleich sehen werden , nur 
scheinbaren — Hemimorphismus in derRichiung der Hauptaxe aufmerksam 
machte, giebi merkwürdiger Weise an, dass in allen ihm vorgekommenen 
Fällen (wobei stets das eine Ende der Krysialie aufgewachsen war) an dem 
freien Ende unter dem Hauptrhomboöder die glänzenden, unter dem 
Gegenrhombo^der die matten Prismenfläehen liegen, also gerade umge- 
kehrt , wie ich es an den von mir untersuchten Krystallen fand. I>as5 zu* 
nächst ein wirklicher HemioMirphismus hier nicht vorliegt, dürfte sich aus 
Folgendem ergeben. Bei einem rechten Krystalle mass ich den Winkel 
einer mit sehr deutlichen abwechselnden glänzenden und matten Stellen 
versehenen Prismenfläche ooH: — R und fand denselben zu 37<^ 36', also 
von dem berechneten Werthe 3S^ 43' um 37' abweichend und entere- 
chend zwei (einem positiven und einem negativen) sehr spitzen Hhombo^ ' 
dem, da die matten und glänzenden Partieen , welche zwei verschiedenen 
um 60^ gegen einander gedrehten Individuen angehören, vollkommen ein* 
spiegeln. Wenngleich nun die sichere Bestimmung solcher ooi{ vicinaler 
Flächen wohl nicht möglich ist, so müssen doch strenge genommen die^ 
selben auch wirklich als Rfaombo^derflächen , nicht aber als dem Prisma 
ooR angehörig betrachtet werden. Damit fällt der erwähnte Hemimor- 
phismus weg, und bei einem einfachen Krystalle sind die abwechselnden, 
glänztaden und matten scheinbaren Prismenflächen auf zwei sehr spitie 
Rhomboi^der zurückzuführen. Die betreffenden, nur an einem Ende aus- 
gebildeten Krystalle zeigen dabei nur die diesem Ende entsprechenden 
ooH vicinalen Flächen. W'ären dieselben ringsum ausgebildet und die 
einzelnen Formen im Gleichgewichte , so müsste jede scheinbare Prismen- 
fläche in eine glänzende etwa obere und eine matte untere Hälfte zerfalleD, 
welche nicht genau in einem Niveau liegen ""). 

Die der meinigen entgegenstehende Beobachtung Rose 's, dass sich 
unter +H stets die glänzenden, unter — A die matten Theile voooo/i 
zeigten , lässl sich nun ebenfialls deuten. Ich bemerkte nämlich, dass die 
verschiedenen sehr spitzen Rhomboöder zum Theil unter +A glänzend 
und unter — H matt, zum Theil unter — R glänzend und unter +/i matt 
erscheinen , und dass gerade die letzteren an meinen Krystallen vorherr- 
schen. Der in Fig. 41 gezeichnete Krystall dürfte besonders geeignet sein, 



*) Nachträglich fand ich noch eineD kleinen (wie die milkroskopische L'nlersuchuiig 
von — H zeigte; rechten Krystall , welcher an dem aufgewachsenen Ende wenigstens 
theilweise entwickelt war. Derselbe bietet ein besonderes Interesse dadurch, dass er 
deuUich erkennen lässt, wie dieselbe Prismenfläche oben dicht unter -j-H matt, unten 
unter — R glänzend ist. Leider ist diese Fläche nach der Mitte hin zu unvollkommen 
ausgebildet, als dass sie eine genauere Beobachtung des Ueberganges von matt in glän- 
zend ermöglichte. 
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dies Verhähniss klar zu machen. Derselbe folgt im Allgemeinen der Regel, 
dassoo/t unter. — R glänzend, unter +A matt ist. Auch treten an dem- 
selben in Folge der Verwachsung zweier rechter Individuen nicht nur auf 
den Rhombo^derflächen ±R, sondern auch auf ooA (resp. =bm/i, wo m 
sehr gross ist] glänzende und matte Partieen auf. Bei etwas genauerer 
Beobachtung findet maU; dass rechts oben bei a dicht unter +R ein 
schmaler glänzender, dicht unter — R (des zweiten Individuums) ein eben 
solcher matter Streifen liegt, welche beide zwar unter einander, nicht aber 
mit den unter ihaen befindlichen anders beschaffenen Fliiahentheileo in 
ein Niveau fallen, sondern einem resp. zwei etwas weniger spitzen Rhom- 
boödem angehören. Ganz dasselbe kann man bei b beobachten. Auch 
dort geht (ohne dass etwa eine neue zweite Verzwilligung statthat] der 
untere matte Flächentheil plötzlich in einen oberen glänzenden , sowie auf 
der rechts benachbarten Fläche umgekehrt der glänzende in einen matten 
über. Hier wechseln die verschiedenen oo R vicinalen Rhomboi^der 
sprungweise und damit auch die BeschafTenheit der von Ihnen zusam- 
mengesetzten Fläclien. Es liegt nahe, anzunehmen, dass die von Rose 
beobachteten glänzenden und matten Prismenflächen auf andere vicinale 
Formen als die an den hier beschriebenen Krystallen vorherrschenden 
zurückzuführen sind, wodurch denn der erwähnte, also nur scheinbare, 
Widerspruch seine Erklärung findet. 
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XL lieber die Aetzfignren der Alaune. 

Von 
Friedr. Blocke in Freiburg i/B. 



Die Aelzfiguren auf den Okta^derflächen der Alaunkrystalle sind sehr 
leicht und scharf hervorzurufen und dürften deshalb allgemein bekannt 
sein. Zum Theil schon vor geraumer Zeit ist ihrer Erwähnung geschehen*); 
besonders der nach Brewster benannten »Lichtßguren«, welche man 
wahrnimmt , wenn man das Spiegelbild einer Flamme in einer mit Aelz- 
figuren bedeckten Fläche betrachtet oder durch eine geatzte Krystallplalle 
in einem dunkeln Baume nach einem Lichte hinsieht. Eine eingehendere 
Bearbeitung der Aetzfiguren der Alaune liegt jedoch nicht vor, was mich 
veranlasst, eine Beihe von darauf bezüglichen Beobachtungen mitzutheilen. 
um so mehr, als einige interessante Erscheinungen darunter sind , welche 
sich nicht blos auf die Aetzfiguren der Alaune beziehen, sondern wohl all- 
gemeinere Geltung in diesem noch ziemlich dunkeln Gebiet haben dürften. 

Die Aetzfiguren auf den Oktaederflächen der Alaune**; 
sind dreiseitige vertiefte Pyramiden. Die Durchschnittslinien derselben 
mit den geätzten Flächen bilden gleichseitige Dreiecke , welche sämmtlich 



*] Brewster, od the optical figures produced by the disintegraled surfacesof 
crystals. Ediob. Trans, v. XIV. 1887, und: Philos. Mag. v. V. 1858. S. 30—82. 

L ey d Ol t, über eine Methode, die Structur und Zusammensetzung derKrystalle zu 
untersuchen etc. V^iener Akad. Sitzber. XV. 1854. S. 63. 

V. Kobell , über Asterismus und die Brewster'schen Lichtfiguren. Münch. Akad. 
Sitzber. 1863. S. 308—303. 

Haushof er, über den Asterismus und die Brewster'schen Lichtfigareo am 
Galcit. München 1865. S. 43. 

Baumhauer, weitere Mittheilungen über Aetzfiguren an Kr> stallen. Pogg. 15S. 
S. 76. 1874. 

**; Die von mir bisher untersuchten verschiedenen Alaunarten verhalten sich ganz 
gleich ; es sind : Kali-Thonerde-A., Ammoniak-Thonerde*A., Kali-Gbrom-A., Ammcoiak- 
Eisen-A. und Kali-Eisen-A. 
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derartig orientirt sind, dass ihre Seilen den Seiten der Fläche, in welcher 
die Figuren liegen , parallel geben , aber gegen diese Fläche um SO® ge- 
dreht erscheinen , so dass also die Aetzfiguren ihre Spitzen immer gegen 
die OctalNlerkanten kehren. Die 3 nach innen gehenden Pyramiden- 
flachen stossen in 3 gleichen , vollkommen scharfen Kanten und in der 
Mitte der Figur in eine exacle Spitze zusammen. Bei mikroskopischer 
Beobachtung, wobei man also senkrecht gegen die geätzte Fläche sieht, 
halbiren diese Kanten die Winkel des Grunddreiecks. Durch die gewöhn- 
lichen mikroskopischen Messungsmethoden kann man sich hiervon, sowie 
voB uer gieicnen Länge dcrselDen letcnt üDer zeugen • 

Das Verhältniss der Grosse der Aetzfiguren zu dem Umfang der Fläche, 
iD welcher sie entstehen, ist kein bestimmtes. Ich fand sie, ohne Einfluss 
der Grosse des Krystalls, bald so klein, dass sie erst bei SOOfacher Ver- 
grösserung überhaupt wahrnehmbar wurden , bald so gross , dass sie mit 
der Lupe, zuweilen schon mit blossem Auge zu sehen waren. Auch die 
Abmessungen der gleichzeitig entstandenen Aetzfiguren derselben 
Fläche weichen oft sehr von einander ab ; grosse und kleine liegen neb^ 
einaiider, zuweilen aber sind ganze Strecken einer Fläche mit Aetzfiguren 
gleicher Grosse bedeckt. In einzelnen Fällen bemerkt man auf den Flächen 
grosser Aetzfiguren mit der Lupe feine Locher, welche sich unter dem 
Mikroskop bei schiefer Beleuchtung*) als sehr kleine Aetzfiguren auflösen 
und den grossen vollkommen gleichen, in deren Flächen sie eingeätzt sind. 
Von diesen Fällen giebt e» Uebergänge zu Verschmelzungen zweier oder 
mehrerer Aetzfiguren von nur wenig verschiedener oder gleicher Grosse, 
^ie sie letztere z. B. von G. Rose (Pogg. U8. Taf. V. Fig. 5) für den 
Diamant gezeichnet wurden. 

Die Vertheilung der Figuren über die geätzte Fläche ist eine durchaus 
regellose. Von dem ganz vereinzelten Auftreten einiger weniger bis zu 
gJlDElicher Bedeckung der Flächen mit aneinanderstossenden Figuren sind 
alle Fälle vertreten. An einem und demselben Krystall sind auch die 
gleichnamigen Flächen durchaus nicht in gleichem Maasse mit den Aetz- 
figuren bedeckt. Einige Flächen können damit übersäet sein , während 
die Figuren auf den gleichen benachbarten Flächen nur ganz spärlich vor- 
kommen , oder selbst hier und da ganz fehlen. Das Letztere stellte sich 
öfters an Krystallen, die auf einer Oktaäderfläohe auflagen, gerade für die 
oberste Fläche ein, während die übrigen mit Aetzfiguren bedeckt waren. 
Wiederholte Beobachtungen aber an in allen möglichen Lagen durch lang- 
same Temperatur-Erhöhung ihrer Losung geätzten Alaunen liessen mich 
jedoch keinen Zusammenhang zwischen der Lage des Krystalls und dem 



*) Die Anwendaog schiefer Beleachtung ist besonders für das Aaf finden der 
Aetzfiguren beinahe unerlSsslich. 
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FeUea der Aetzfiguren auf einigen Flachen erkennen. Nur die eine Er- 
scheinung wiederholte sich bei kleinen, in einem Uhrglase mit nur dUnner 
Schicht der L^^sung bedeckten Krystallen ziemlich oft, dass die Aetefiguren 
auf der obersten Oktat^derflache spSiter sich bildeten, als auf den Band- 
fluchen. 

Was den Ort der Entstehung der Figuren eigentlich veraolaesi, welche 
Ursache also daran Schuld ist, dass die homogene KrystaUflttebe nicht 
Überall gleichmUssig von dem Lösungsmiitei angegriffen w-ird, ist bis 
heule noch nicht klar. Es wttre naheliegend , an minimale Verletzungen 
der Krystallflüche zu denken , die fUr den Angriff der losenden Flüssig- 
keiten zum leichteren Ausgangspunkt dienen könnten , allein bei meinen 
Überaus zahlreichen Beobachtungen an Alaunen konnte ich niemals einen 
Zusammenhang zwischen einer mikroskopisch noch wahrnehrabaren 
Verletzung der Krystallfläche und nachher gebildeten Aetsfigur finden. 
Dass Verletzungen der KrystallAtfchen den Ort der Entetehung der Ae(z- 
Kguren überhaupt nicht bedingen, beweist auch folgender kleine Versuch : 
Beobachtet man einen wachsenden Krystall unter dem Mikroskop und 
fuhrt, ohne den Krystall aus sein^ Lösung zu entfernen oder ihn %n be- 
rühren , eine kleine Verdünnung derselben herbei , so sieht mui die Aetz- 
figuren in ebenso zufälliger Vertheilung übcur seine Flächen entateben, 
als sonst , in einem Falle also , in welchem vorangegangene meehlinisch« 
Verletzung ausgeschlossen ist. 

In gleicher Weise £and ich keinen Zusammenbang zwischen der 
FlMchenzeichnung rasch gewachsener Alaune und der Art der VertheiluD^ 
der Aetzfiguren. 

Man darf übrigens wohl nicht in allen Füllen die Aetzfiguren für die 
einzigen Stellen ansehen, an denen eine Auflösung der KrystallflHche 
stattgefunden hat. Es können audi neben den Aetzfiguren Theile des 
Krystalls losgelöst werden. Befiodei sioh der Krystall in einer stark ver- 
dünnten Lösung , so ist Letzteres sogar ganz entschieden der Fall, denn 
nicht nur weixlen die Ecken uiiid Kanten des Krystalls abgerundet, er 
nimmt auch merklich an Dicke ab, was man bei mikroskopischer Beobach- 
tung sehr gut fithlt: sollen die Aetzfiguren der oberslen Fläche iraaier ein- 
gestellt bleiben, so muss man den Tubus allmttlig herunterschrauben. 
Wenn aber auch die Aetzfiguren nicht die einzigen au/geiöstea ßtellen ^nd, 
so bleibt doeh noch die Frage nach der Ursache des ungleichmHssigen 
Angriffs des LösungsmiUels auf ein und derselhen Krystallftiche eine 
offene. 

Von der typischen' Form der Aetzfiguren des Alauns , der scharfen 
3seitigen Pyramide , findet sich mitunter eine Abweichung , welche darin 
besteht , dass die verliefte Spitze durch eine Fläche gerade abgestumpft 
ist, welche durch Einspiegeln mit der geatzten Krystallfläche als dem 
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OkUi^er angehörend sich kund giebt. Ich glaubte anfangs , dass diese 
letzlere Form bei raschem heftigem Angriff des Lösungsmittels sich vor- 
zugsweise einstelle , doch habe ich dieselbe spater so oft gleichzeitig mit 
der zuerst beschriebenen nicht abgestumpften Form auf derselben Flache 
nebeneinander entstehen sehen , dass ich einen besonderen Grund für das 
Auftreten der abgestumpften Figuren nicht anzugeben vermag. Durch 
Eiotauchen der Alaunkrystalle in Salzsäure oder Salpetersäure erhalt man 
andere Aetzfiguren , nUmlich nicht drei-, sondern sechsseilige Pyramiden, 
auf welche ich später zurückkommen werde. 

Die Aetzfiguren auf den Uexal'derflachen sind vertiefte 
vierseitige Pyramiden. Baumhauer erwähnt sie vom Kali-Thonerde- und 
vom Kali-Eisen-Alaun: «allerdings weit Weniger deutlich und hautig un- 
regelmassig begrenzt«. Sadebeck sagt sogar in seiner Diamant-Arbeit 
S. 136), auf den Uexa^derflachen des Alauns kamen überhaupt keine 
deutlichen Aetzfiguren zum Vorschein. B r e w s t e r muss sie dagegen immer 
erhalten haben , denn er beschreibt ganz richtig die dadurch hervorgeru- 
fene Lichtfigur. Ich selbst erhielt die Aetzfiguren auf den Würfelflachen 
sehr schön, und zwar unter den ganz gleichen Umständen, wie die auf den 
Oktat^derflächen , aber in einigen Fällen entstanden sie nicht, wahrend 
doch die Oktaederflächen gleichzeitig angeätzt erschienen. Hieraus und aus 
der Angabe Sadebeck' s gewinnt es den Anschein, als wenn einzelnen 
Kristallen die Fähigkeit der Bildung deutlicher Aetzfiguren auf den 
Hexa^derüächen abginge'. Soviel ist übrigens sicher, dass die Aetzein- 
drtlcke auf dem Würfel in verdünnter Lösung oder in Wasser viel rascher 
verschwinden , als die Figuren auf dem Oktaeder , und dass sie vor dem 
Verschwinden ein Stadium der allmählichen Zurundung und flachen Aus- 
waschung mit Abrundung der Conturen durchlaufen, was ich an den 
Figuren der Oktal'derflächen nicht gefunden habe. 

Der Umriss der Aetzfiguren auf den Hexai*derflachen ist ein Quadrat, 
dessen Seiten den Combinationskanten von ooOc»: parallel gehen, doch 
ist derselbe, besonders bei mikroskopischer Beobachtung, gewöhnlich nicht 
so scharf zu sehen wie der Umriss der Figuren auf den Oktaiiderflächen. 
Dagegen sind die 4 nach innen führenden gleichlangen Pyramidenkanteo 
so scharf, wie bei jenen. Sie vereinigen sich stets in einer Spitze; eine 
Abstumpfung derselben, etwa parallel dem Hexaeder, habe ich nie gesehen. 
Ceber Grösse und Vertheilung dieser Figuren gilt das bei den Oktac'der- 
flacben bereits Gesagte. 

Auf den Dodeka<^derflächen entstehen keine deutlichen Aelz- 
ftguren, sondern nur kleine in der Mitte etwas breitere Furchen parallel 
den angrenzenden Oktac^derkanten. Diese vertieften kleinen Striche 
liegen manchmal sehr dicht beisammen, und bei fortschreitender Aetzung 
entsteht dann aus der ursprünglichen Dodeka^derfläche eine einzige 

ü r th , ZeiUchrift f. Krygtallogr. II. 9 
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Mulde, oder, wenn die Dodekaederfläche nur als schmale Abstumpfung 
der Oktaöderkanten auftrat, so bildet sich ein Oktaäder, dessen Kanten 
durch eine vertiefte Rinne ersetzt sind , eine Erscheinung , wie sie ganz 
ähnlich Kalkspath-Skalenoeder H ^ von Freiberg aus meiner Sammlung an 
ihren schärferen Endkanten aufweisen "^j . 

Die verschiedenen Arten der Hersteilung der Aetzfiguren laufen 
alle auf eine stärkere oder schwächere Auflösung des Krystalls hinaus. 
Viele neuere Untersuchungen über das Hervorrufen von Aetzfiguren auf 
Mineralien haben gezeigt, dass diese Auflösung gewöhnlich eine sehr 
schwache und verlangsamte sein muss, wenn die Figuren deutlich und 
scharf werden sollen , und dass bei einem raschen und heftigen Angriff 
des Lösungsmittels Aetzfiguren an manchen Substanzen nicht entstehen. 
Das trifft für die Alaune nicht zu, welche auch die schönsten Aetzfiguren 
bilden, wenn man dieses leicht lösliche Salz direct in reines Wasser taucht. 
Durch Anwendung einer nahezu gesättigten,^oder durch äusserst langsame 
und geringe Temperatur-Erhöhung einer gesättigten Alaunlösung hat man 
es in der Hand, die lösende Wirkung nach Belieben zu verringern. 

Anstatt den Krystall einzutauchen , kann man auch mit einem durch 
Wasser oder verdünnte Lösung befeuchteten^ Leder , Tuchlappen oder 
Fliesspapier die zu ätzende Fläche tiberfahren. Durch Berührung mit 
nicht ganz trocknen Fingern oder das Abtrocknen der aus ihrer Mutter- 
lauge herausgenommenen Krystalle entstehen sogar die Aetzfiguren oft 
schon gegen Wunsch, besonders bei dem leicht löslichen Eisen -Alaun, 
dessen Flächen bei Berührung , so lange er noch nass ist , ^durch Bildung 
sehr kleiner Aetzfiguren vollständig matt werden. Endlich kann man die 
Aetzfiguren auch durch Eintauchen in eine vollkommen gesättigte Lösung 
eines andern Salzes oder durch Behandlung mit Säuren herstellen. 

Eine Verschiedenheit der Form resuUirt — mit alleiniger Ausnahme 
des zuletzt erwähnten Verfahrens — aus der verschiedenen Art der Dar- 



*) Anlass zu einer Verwechselung mit den Aetzeindrücicen aaf den Okta^derflächen 
der Alaune können dreiseitige Pyramiden geben , welche denselben täuschend ähnlich 
aber nicht vertieft, sondern erhöht sind. Sie sind gleichfalls orientirt, liegen aber im 
Sinne der Okta^derfläche , auf welcher sie aufsitzen, also gegen die Aetzfiguren um 600 
gedreht. Dadurch kann man sie leicht von diesen unterscheiden, man muss nur die 
Lage der Oktaäderkanten beachten , was bei mikroskopischer Untersuchung besonders 
wichtig ist, da man hierbei Erhöhungen und Vertiefungen zuweilen schwerer unter- 
scheidet. Diese den FItfchen aufgesetzten Pyramiden sind Fortwachsuogen, welche nicht 
selten entstehen , wenn man auf einem Krystall Reste seiner Mutterlauge langsam ein- 
trocknen lässt. Vereinzelt, aber in grösserem Maassstabe bilden sie sich auch mitunter 
innerhalb der Lösung (sie wurden vom Verf. beschrieben in Leonh. u. Geinitz' Jahrb. 
1874. S. 571 fif.,, wo dann aber ihr Heraustreten aus der Fläche nicht mehr übersehen 
werden kann. 
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Stellung nicht*]. Ich bin überhaupt der Ansicht, dass die Aetzfiguren am 
Alaun durch einen momentanen Bildungsact entstehen , und dass es des- 
halb gleichgtiltig ist , ob man die Krystalle einer raschen oder langsamen 
Aufläsung aussetzt. 

Befeuchtet man z. B. ein aufgespanntes Leder mit einem einzigen 
Tropfen Wasser oder verdtlnnter Alaunlosung, setzt den Krystall (wie 
V. Kobell angiebt) auf das trockne Leder und fährt mit einem raschen 
Strich durch die kleine feuchte Stelle wieder ins Trockene , so genügt 
diese unglaublich kurze Zeit der Berührung des Krystalls mit dieser so 
geringen Menge Flüssigkeit , um die schönsten und schärfsten Aetzßguren 
hervorzurufen , die sich durch Wiederholung des Verfahrens nicht merk- 
lich ändern. Ebenso momentan ist die Bildung bei dem andern Extrem 
der Darstellung, bei möglichst verlangsamter und abgeschwächter Ein- 
wirkung des Lösungsmittels. Dieser Fall liess sich leicht mikroskopisch 
untersuchen, indem ich einen kleinen Krystall in einem Uhrglase mit 
seiner gesättigten Lösung übergoss und eine horizontal oben liegende 
Oktaöderfläche genau im Mikroskop einstellte**). Es findet hierbei 
keinerlei sichtbare Einwirkung auf den Krystall statt, diese tritt erst ein, 
wenn die Lösung zu einer nicht mehr ganz gesattigten gemacht wird. Am 
langsamsten erreicht man das durch vorsichtige, äusserst kleine Er- 
höhungen der Temperatur des ganzen Arbeitsraumes^ während die Lösung 
durch Bedeckung des Uhrglases mit einer aufzukittenden Glasplatte gegen 
Verdunstung geschützt wird. Es dauert gewöhnlich längere Zeit, bis 
Aetzfiguren unter diesen Umständen erscheinen , aber wenn sie es thun, 
so sind sie eben plötzlich da ; ein allmähliches Entstehen oder vielleicht 
Vergrössem aus kleinen Anfängen ist auch mit dem Mikroskop nicht wahr- 
zunehmen. 

Ich komme damit auf eine sehr merkwürdige Eigenschaft der Aetz- 
figuren zu sprechen, nämlich die Unveränderlichkeit ihrer Grösse 
vom Moment ihres Erscheinens bis zu ihrem Verschwinden , in Lösungen, 
welche den Krystall stark angreifen. Diese Eigenschaft war durchaus 



*) Nur bei den mit einem feuchten Leder etc. gestrichenen Flttchen zeigt sich mit- 
unter ein Einflass auf die Anordnung. Ist das Leder mit Alkohol oder vollsttfndig 
gesättigter Lösung befeuchtet, wo also eine Auflösung der Fläche nicht möglich ist, so 
bemerkt man mit dem Mikroskop äusserst feine in die FlXche eingekratzte Furchen in 
der ungefähren Richtung des Strichs. Ist aber die Lösung, mit der das Leder befeuchtet 
wurde, nicht genau gesättigt, aber doch dem Stfttigangspankte sehr nahe, so entstehen 
lianm einige wenige einzelne Figuren , dagegen lösen sich in diesem Falle bei starker 
Vergrösserung jene Furchen als Reihen zusammenhängender Aetzfiguren auf. 

**] Was leicht gelingt, wenn eine (horizontale) Kante der betreffenden Fläche im 
Gesichtsfelde liegt. Nöthigenfalls wird der Krystall seitlich gegen ein Wachsklümpchen 
gedrückt, um die zu untersuchende Fläche gerade nach oben zu bringen. 

9* 
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nicht von vornherein zu erwarten, im Gegentheil es hätte natürlicher 
geschienen , wenn die im ersten Augenblick entstandenen kleinen Aetz- 
figuren bei fortgesetzter Einwirkung des Litöungsmitteis sich vergrtfssert 
hätten , oder schliesslich gerundet und verwaschen geworden wären , da 
doch die Aetzfiguren als Vertiefungen dem Ldsungsmittel einen erleichterten 
Angriffspunkt darbieten mussten. Bei andauernder mikroskopischer Beob- 
achtung von Krystallen , die sich in verdünnter Lösung befinden , fällt 
aber die keinerlei Veränderung erleidende Grösse der Aetzfiguren sogleich 
auf, und durch wiederholte Messungen der Seitenlangen von Aetzfiguren 
mit einem Ocularglasmikrometer bei verschiedenen Vergrösserungen über- 
zeugte ich mich , dass in der That diese Längen , so lange die Figur über- 
haupt sichtbar war"^), unverändert blieben. Der in einem Uhrglase in 
stark verdünnter Lösung befindliche Krystall wurde so eingestellt, dass der 
Mittelpunkt einer Aetzfigur mit einem Haupttheilstrich des Mikrometers 
zusammenfiel, und nun diejenigen Theilstriche bemerkt, an denen die 
Ecken der Figur lagen. Auf diese Weise hätte eine Verrückung der Eck- 
punkte der Beobachtung nicht entgehen können. 

Aber nicht nur die Ausdehnung jeder Aetzfigur bleibt trotz fort- 
dauernder Auflösung des Krystalls dieselbe , auch der Grad der Ver- 
tiefung ist constant, so dass nicht etwa anfangs flachere Figuren in der 
Folge steilere Neigung ihrer Flächen nach innen erlangen , oder umge- 
kehrt, lieber diesen Punkt Hess sich aber nicht mit dem Mikroskop^ 
sondern nur mit dem Goniometer entscheiden. In der weiter unten zu 
beschreibenden Weise mass ich den Neigungswinkel einer Aelzfiguren- 
fläche zu der Oktaöderfläche, in welcher sie lag, und wiederholte die 
Messung auf der gleichen Fläche und in der gleichen Zone nach wieder- 
holtem Eintauchen in Wasser oder in verdünnte Lösung. Die sich dabei 
ergebenden Werthe desselben Winkels änderten sich nicht in bestimmtem 
Sinne, sondern schwankten un regelmässig und difierirten stets um weniger 
als die bei der Unsicherheit der Einstellung hier möglichen Beobachtungs- 
fehler betrugen, so dass man mit ziemlicher Sicherheit annehmen kann, 
dass durch fortgesetzte Einwiri:ung des Lösungsmittels 
die Flächenlage der Aetzfiguren nicht wesentlich geändert 
wird. 

An einem Kali-Alaun fand ich z. B. für den betreffenden Winkel 
nach dem 4. Eintauchen *"") 4^ 20' 

- 2. - 40 32' 

- 3. - 40 8' 

- 4. - 40 17'. 



*} In einigen Fttllen konnte ich die Beobachtung über eine Stunde fortsetzen. 
**) In ziemlich verdünnte Lösung; jedesmal 3 — 5 Minuten. 
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Im Zusammenhang mil dieser Stabilität in Grösse und Flächenlage 
steht wohl auch die grosse Schärfe der Kanten der Aetzeindrttcke, 
welche, selbst mit starken VergrOsserungen untersucht, in ganz llber- 
raschender Weise auch nicht eine Spur von Abrundung wahrnehmen 
lassen unter Umständen, unter welchen die Kanten und Ecken des ganzen 
Krystalls einer vollständigen Zurundung und Abschmelzung unterliegen. 
Die auf einem Alaunkrystall hervorgebrachten scharfen Aetziiguren bleiben 
absolut unverändert, wenn man den Krystall in reines Wasser einlegt und 
ihn so einer raschen und heftigen Auflösung aussetzt. Der Gegensatz 
zwischen den sofort abgerundeten Krystallkanten und den scharfen Pyra- 
midenkanten 'der Aetz6guren ist ein frappanter. Die bei der Auflösung 
des Krystalls entstehenden Strömungen , welche an den hervorragendsten 
Stellen desselben am stärksten sind*), während die Mitte der Flächen 
weniger heftig angegriffen wird , kann man wohl zur Erklärung herbei- 
ziehen, — ausreichen werden sie dazu wohl nicht vollkommen. 

Da das Auftreten der Aetzfiguren im Allgemeinen ein Zeichen statt- 
gefundener Auflösung des Krystalls ist, so musste mir das Fehlen der- 
selben in Fällen, wo ich der bis zum letzten Augenblick stattgehabten 
Auflösung des Krystalls sicher war, auffallen. Die Erklärung lieferte die 
andauernde mikroskopische Beobachtung von Krystallen, die in reines 
Wasser eingelegt wurden. Dabei zeigte sich nämlich, dass die im Moment 
des Einlegens entstehenden Aetzfiguren sich nur während einer 
begrenzten Zeit erhalten und dann verschwinden, ohne dass 
dann noch neue gebildet werden. Im Augenblick des Einlegens**) be- 
decken sich die Flächen über und über mit Aetzfiguren, aber nach einigen 
Minuten pflegen schon weniger vorhanden zu sein, dann verschwinden im 
Verlauf der ersten Viertel- oder Halbenstunde sämmtliche Aetzfiguren in 
der Nähe der nun schon zugerundeten Kanten , in der Mitte der Fläche 
halten sie sich noch, aber nehmen an Zahl fortwährend ab, und am Kali- 
Alaun nach 1 — 2 Stunden, an leichter löslichen Alaun-Arten, z. B. Ammo- 
niak-Elsen-Alaun noch viel rascher, findet man keine einzige Aetzfigur 
mehr an dem ganzen Krystall, dessen übrige Auflösung dann ohne 
Bildung von Aetzfiguren sich vollzieht***). 

Bei einer andern Versuchsreihe wurde mit gesättigter Lösung be- 
gonnen, und allmälig Wasser zugesetzt. Bei stärkerer Verdünnung war 



*] Verg]. Lehmann , diese Zeitschrift 1. S. 474. 

**) Die Krystalle massen i — 2 mm. und befanden sich in Uhrgläsern mit 2*-5 ccm. 
Wasser. 

***j Auch nach dem Herausnehmen und Abtrocknen solcher zugerundeter Krystalle 
gelang es mir mit keinem Verfahren mehr, nun noch einmal Aetzfiguren auf ihnen her- 
vorzurufen. 
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die Anzahl der gebildeten Aelzfiguren gewöhnlich sehr gering im Ver- 
gleich zu der wirklichen gelösten Substanzmenge, und bei längerem Ver- 
bleihen des Krystalls in solchen Lösungen versehwanden auch hier nach 
und nach die Aetzfiguren gänzlich , wie bei der Anwendung reinen Was- 
sers. Man muss daher den Satz aufstellen: das Vorhandensein von 
Aetzfiguren deutet mit Sicherheit auf eine stattgefundene 
Auflösung des Krystalls, während die Abwesenheit der- 
selben noch kein absoluter Beweis für das Gegentheil ist. 



Eine Hauptfrage bei den Aelzßguren ist die: Sind die die Aetz- 
figuren bildenden Flächen gesetzmässige Krystallflüchen? 
Die exacte Entscheidung der Frage kann nur das Goniometer herbeiführen; 
leider stellt sich hier aber die Unsicherheit der Messungen an Aetzfiguren 
als ein bis jetzt noch nicht besiegtes Hinderniss entgegen. Die Wahr- 
scheinlichkeit, dass die Flächen der Aetzfiguren Kryslallflächen seien, 
ist eine grosse. Dafür spricht 

1] die Thatsache, dass die Durchscbnittslinien der Aetzfiguren mit 
den geätzten Flächen krystallographisch orienlirt sind; 

2] zeigt die Einstellung am Goniometer, dass die Flächen der Aetz- 
figuren in Zonen fallen , welche durch die an dem betreffenden Krystall 
vorhandenen Krystallflächen gegeben sind; 

3) spricht sehr für die Annahme wirklicher Flächen , dass die gleich- 
liegenden Flächen aller Aetzfiguren derselben Krystallfläche miteinander 
einspiegeln , dass also nicht etwa auf derselben Fläche wesentlich steilere 
und flachere Vertiefungen gleichzeitig vorkommen; 

4) lässt sich die oben erwähnte Beständigkeit der Flächenlage bei 
fortschreitender Auflösung für die Ansicht krystallinischer Flächen an- 
führen ; 

5] endlich wird sie auch dadurch gestützt, dass durch blosse Aetzung 
wirkliche Krystallflächen mit einfachen Zeichen durch Abstumpfung von 
Kanten und Ecken entstehen können, wie z. B. LeydoUam Quarz "^J und 
Lavizzariam Kalkspath ^^^j nachgewiesen haben. 

Die Entscheidung der Frage durch das Goniometer ist bis jetzt noch 
keine genügende, da die Kleinheit der Flächen der Aetzfiguren einä 
scharfe Messung nach den gewöhnlichen Methoden nicht gestattet. Es 
bleibt nämlich nichts übrig, als auf den Lichtschein, welchen die zu 



♦) a. a. 0. S. 68. 

**) Letzterer berichtet, dass eine geschliffene Kugel von Doppelspath in concen- 
trlrte Salpetersäure gebracht, sich in eine hexagonale Pyranoide mit glatten Krystall- 
flächen umwandelte: Nouveaux phönom^nes des corps cristallis^s. Lugano 4865. 
S. 38 — 44. 
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messenden Flächen von einer vor dem Goniometer stehenden Lampe 
zurückwerfen, einzustellen. Bei diesem Verfahren können aber die 
Beobaehiungsfehler sehr bedeutend werden , ohne dass sich die wirkliche 
FehlergrOsse beurtheilen Iftssl, und deshalb können solche Messungen 
weder für den Beweis regelloser und schwankender Flächenlage dienen, 
noch auch die gesetzmassige Lage resp. Zugehörigkeit der Flachen der 
Aetzfiguren zu bestimmten Formen über allen Zweifel erheben. 

Wenn die Neigungen gleichartiger Flächen der Aetzfiguren, auf ver- 
schiedenen Flächen desselben Individuums oder an verschiedenen Indi- 
viduen gemessen, alle um einen oder einige sich stets wiederholende 
Mittelwerthe schwankten, so könnten die Abweichungen von denselben 
immerhin ziemlich gross sein, ohne die Annahme, es lägen hier bestimmte 
Flächen vor, zu entkräften. Nun zeigt sich aber merkwürdiger Weise 
sowohl nach den Messungen Sohncke's am Steinsalz"*), als auch nach 
meinen nachstehenden Messungen am Alaun, dass sich für jeden Kry- 
stall andere Winkel ergeben, und dass auch die Differenzen für 
verschiedene Flächen desselben Krystalls, und nach Sohncke sogar der 
gleichwerthigen Aetzfigurenflächen auf ein und derselben Krystallfläche 
bedeutende, wahrscheinlich über die Grenzen der möglichen Beobaeh- 
iungsfehler hinausgehende sind. Sohncke hält es daher für wahrschein- 
lich , odass die Aetzfiguren am Steinsalz gar nicht auf einen bestimmten 
Pyramidenwürfel bezogen werden können.« Ich glaube, dass dieser Satz 
durch Messungen, bei denen die einzelnen Ablesungen um 1 — 3 Grad 
differirten, nicht genügend bewiesen ist, und dass dies erst der Fall sein 
>^1irde, wenn Krystalle mit so grossen und scharfen Aetzfiguren, dass man 
sie wesentlich genauer als bisher messen könnte, dasselbe Resultat gäben. 

Wenn sich an solchem Materiale herausstellen sollte , dass die Lage 
von gleichwerthigen Flächen der Aetzfiguren für alle Figuren und für alle 
gleichen Krystallflächen eines Individuums annähernd dieselbe wäre , aus 
diesen gemessenen Winkeln aber keine Formen mit sehr einfachen 
Axenschnilten hergeleitet werden könnten, so würde das noch nicht 
gegen gesetzmässige Flächenlage sprechen. Man könnte dann Formen 
mit complicirteren Indices annehmen, vor denen ja di6 moderne Krystallo- 
graphie nach der Aufstellung der vicinalen Formen nicht mehr in dem Grade 
zurückschreckt, wie die ältere Schule, wenn man nur den sicheren Boden 
genauer Messungen unter den Füssen hat, — für die Aetzfiguren aller- 
dings ein bis jetzt noch nicht erreichtes Resultat. 

Sollte sich dagegen herausstellen , dass die gleichwerthigen zu einer 
Aetzfigur gehörigen Flächen wesentlich verschiedene W^inkel mit der 



"^1 LeoDh. u. Gein. Jahrb. 4 873. S. 941. 
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£^oützten Krystallflache machen , und dass eine e]>ensolehe Verschiedenheil 
der betreffenden Winkel auch auf den verschiedenen glcichwerthigen 
Flächen ein und desselben Krystalls hervortritt: so würde man dann aller- 
dings die Anschauung, die Flächen der Aetzfiguren seien bestimmten Kr}- 
staliformen zugehörig, fallen lassen müssen. 

Bei den nachfolgenden Messungen wurde nach der von G. Rose 
beim Diamant benutzten Methode*) der Gombinationswinkel einer Fläche 
der Aetzfiguren mit der geätzten Rrystallfläche durch Einstellung auf den 
von diesen Flächen reOeclirten Lichtschein einer vor dem Goniometer be- 
findlichen Lampe bestimmt**/. Die Differenzen zwischen der grOssten 
und der kleinsten Ablesung betrugen bei der Mehrzahl der Repetitions- 
Reihen i\^, bei den besten nur \^^ bei den schlechtesten ca. 2". Es sind 
das dieselben Abweichungen wie bei G. Rose und Sohncke. Dagegen 
ergaben sich bei wiederholter neuer Einstellung und Messung desselben 
Winkels für die Durchschnittswert he gewöhnlich nur Differenzen von 
wenigen Minuten, nur ausnahmsweise von ^^ und etwas mehr. Jeder 
Winkel wurde mit 6 — lOmaligerRepetition gemessen und der Durchschnitt 
genommen. Bei den Messungen mit mehrfacher neuer Einstellung wurden 
die so erhaltenen Resultate ihrerseits wieder zu 'einem Durchschnitts- 
winkel zusammengefasst. An einigen Krystallen wurde der Winkel auch 
l>ei gleicher Einstellung 2mal mit je 10 Repetitionen gemessen ; die Durch- 
schnitte beider Reihen differirten nur um 1 — 3 Minuten. 

Für die verschiedenen untersuchten Alaunarten ergab sich keine 
entsprechende Verschiedenheit der Winkel; ebenso zeigten die bis jetzt 
gemessenen Krystalle, dass die Art der Herstellung der Aetzfiguren 
keinen Einfluss auf die Grösse der gemessenen Combina- 
tionskanten ausübt. Mochten nun die Aetzfiguren durch Ueberslreichen 
der Krystallfläche mit feuchtem Leder hervorgerufen sein, oder durch kür- 
zeres oder längeres Eintauchen , sei es in verdünnte Lösung , sei es in 
reines oder angesäuertes W^asser , sei es in die gesättigte Lösung eines 
andern Salzes : immer schwankten bei Krj'stallen gleicher Behandlung 
die Winkel um ebensoviel und innerhalb derselben Grenzen , als bei Kry- 
stallen, deren Aetzfiguren auf verschiedenem Wege dargestellt waren. 

Dies Resultat steht in Uebereinstimmung mit der bereits oben mit- 
getheilten Unveränderlichkeit der Grösse der Aetzfiguren bei fortschrei- 
tender Auflösung des Krystalls. 



*) G. Rose, über das Verhalten des Diamants und Graphits bei der Erfaitmog. 
Berl. Aiiad. Monatsber. 4 872, Pogg. U8. S. 509. 

**) Die Einstellung auf die Flachen der Aetzfiguren war weit schärfer möglich, als 
auf die ganze geätzte Fläche. 
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Dagegen ergaben sich für jeden untersuchten Krystall 
andere Winkel, deren Extreme weil mehr untereinander abweichen, 
als dass man sie als Beobachtungsfehler betrachten dürfte. 

Die Flächen der 

Aetzfiguren auf den Oktaäderflächen 

fallen in die Zonen der Oktaöderkanlen und können bei ihrer bereits oben 
milgetheilten Lage entweder selbst wieder Oktaöderflächen sein, oder dem 
Dodekaeder angehören, oder endlich auf Triakisoktaöder zu beziehen sein. 
Die ersteren beiden Annahmen werden durch die Messungsresultate aus- 
geschlossen (die Gombinationskante mit der geätzten Oktaöderfläche 
müsste 70^32' oder 35» 46' sein), da sämmtlicheWinkel kleiner als 35« 46' 
waren. Somit gehören die Aetzfiguren auf den Okta^derflüchen Triakis- 
oktaSdern an, und zwar, da die betreffenden Combinationswinkel 
alle ziemlich klein sind, solchen, deren Flachenlage sich dem Oktaeder 
Bähert. 

Der kleinste überhaupt gefundene Werth betrug 3® 47', der grössle 
8» 19'. Berechnet man danach den Werth von m in dem Zeichen mO, so 
fällt er für alle vorkommenden Aetzfiguren 

zwischen 4,4547 und 4,3908, 
oder ungefähr ^ und {. 

Die grosse Mehrzahl der berechneten Winkel ergab Werthe für m, die sehr 
nahe an den Axenschnitten von Triakisokiaödern mit verhaltnissmttssig ein- 
fachem Zeichen liegen. Dies triti an den In nachsehender Tabelle mit- 
getheilten Beispielen hervor , aus welcher sich auch ergiebt, an welche 
Triakisokta^der man etwa bei diesen Aetzfiguren zu denken hätte , wenn 
man ihre Flächen auf bestimmte Formen beziehen wollte*]. 

Die 4. Spalte enthält den gemessenen Winkel 0:mO, die 2. die 
daraus abgeleiteten Werthe von m. In der 3. Spalte stehen die Triakis- 
okiai^der aufgeführt, deren Axenschnltte diesen Werthen von m sehr nahe 
kommen. Die für diese Triakisokta^der berechneten Combinationswinkel 
mit dem Oktaeder stehen in der 4. Spalte, und in der 5. Spalte die Diffe- 
renzen zwischen Beobachtung und Rechnung , welche äusserst klein sind, 
^veQD man etwa von der ersten und letzten Messung absieht , welche nur 
als die überhaupt beobachteten Extreme mit aufgenommen wurden. 



*) Es sind übrigens sflm notlich solche, die als Krystallflachen am Alaun nicht 
vorkomaien. Das eirurige von mir an dieser Substanz beobachtete und gemessene 
Triakisoktaäder war 1 0. 
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beob. 


m 


näcbstliegd. 
mO 


ber. 
mO: 


d 


3047' 


1J547 


fO 


80 31' 


16' 


*o 2' 


1J661 


10 


40 3' 




4044' 


1,1989 


io 


4045' 




50 H' 


4,i«07 


VO 


30 18' 




50 4r 


1,2456 


io 


50 46' 




60 33' 


1,2907 


*ö 


60 27' 




70 16' 


1,8299 


40 


7020' 




70 58' 


1,8700 


VO 


80 3' 




80 19' 


^8908 


40 


80 28' 





Die in dieser Tabelle aufgeführten Winkel sind die für jeden Kryslall 
gebildeten Mittelwerthe , welche theils aus den Messungen auf nur einer, 
theils auf mehreren Oktaäderflächen erhalten wurden. Zur Beurtheilung 
der Grösse der hierbei in Betracht kommenden Schwankungen will ich 
einiges Detail der Messungen mittheilen. 

Was zunächst die Differenzen der entsprechenden Winkel gleichwer- 
thiger Aetzfigurenflächen anlangt , so sind dieselben zuweilen so bedeu- 
tend, dass man die 3 zu einer und derselben Aetzfigur gehörenden 
Flachen (die der Symmetrie des vorliegenden Krystallsystems halber zu 
einer und derselben Krystallform gehören und folglich gleiche Gombina- 
tionswinkel mit der Oktaöderfläche besitzen müssen) auf verschiedene, 
allerdings einander nahe liegende Triakisoktaöder beziehen könnte, wenn 
die allgemeine Unsicherheit solcher Messungen nicht dies verböte. Es 
betrug z. B. der Winkel der 3 Aetzfigurenflachen zum Oktaöder 

Krystall No. 1. K. No. 8. K. No. 8. 

für die < . Fläche 5o 15' 8M 9' 7© 39' 

- - 2. - 5M7' 8M2' 7058' 

- - 3. - 50 ¥ 80 18' 80 IV*) 



*] Auch bei den Messungen Sohncke's am Steinsalz zeigten sich solche Ab- 
weichungen, sowie an den von G. Rose auf einer PiKche eines zum Theil verbrannten 
Diamanten gemessenen Aetzfiguren, die in diesem Falle zu einem Ikositetra^der 
gehören. Die Combinationswinkel der Flächen der Aetzfiguren mit der Okt^^derfläche 
wurden gemessen ; der Durchschnitt für jede der 3 Zonen betrug 
«gOftV; t80 59'; 290 82^ 

Die Form wurde auf 8 03 bezogen, wofür der betreffende Winkel S80 30' beträgt. 
— Sadebeck sagt in seiner Diamant-Arbeit (p. 94), es kämen daneben noch andere 
vicinale Ikositetraöder an den Aetzeindrücken des Diamants vor. Ob sich dieser Aus- 
spruch auf Messungen stützt, ist nicht ersichtlich. 
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Wie die Winkel der 3 Flüchen der AetzeindrUcke auf derselben Kry- 
stallfläche von einander abweichen, so differiren auch die Mitlelwerthe der 
Coiubinationswinkel für die auf verschiedenen gleichwerthigen Flächen 
desselben Rrystalls Hegenden Aetzfiguren. Auch hierfür nachstehend 
einige Beispiele : 





Kry 


St. No. 1. 


K. No. J. 


K. No. 8. 


Kr. Nr. *. 


1 . Okta^derHäche 




5« r 


4« 20' 


5034' 


50 H' 


2. 




4» 47' 


5*41' 


60 22' 


7« 56' 


3. 




40 2' 


40 16' 


— 





4. 




4» 55' 


60 14' 


— 





5. 




4« 44' 


— 


— 





6. 




4« 22' 


^^~ 


~^ 


^■"^ 



Die Flüchen der 

Aetzfiguren auf den Hexaederflächen 

fallen gleichfalls in die Zonen der Oktaederkanten, und können ihrer Lage 
nach Oktaeder- oder Ikositetraäderflächen sein. Im ersteren Falle müsste 
die Neigung der Aetzfigurenflächen zu der Hexaederfläche, in der sie 
liegen, 54^ 44' betragen. Die Messungen ergaben aber sUmmtlich viel 
kleinere Winkel, somit ist die Annahme von Oktaederflachen ausge- 
schlossen, und die Flächen der Aetzfiguren auf dem Hexaeder gehören 
Ikositetraedern an. 

Der kleinste beobachtete Winkel war 2« 40', der grösste 5« 25'. Da- 
nach fallen die Werthe m in dem Zeichen mOm sämmtlich 

zv^ischen 30,364 und U,9U, 
oder mit anderen Worten : die Flächen der Aetzfiguren auf dem Hexaeder 
schwanken in ihrer Lage zwischen den Ikositetraedern 

30O30 und 45015. 

In der nachstehenden Tabelle, deren einzelne Spalten die gleiche 
Bedeutung haben, wie in der vorigen auf S. 438, sind für mehrere 
i)eobachtete Winkel die Werthe von m berechnet, und es geht aus ihr 
hervor , wie gering die Differenzen der gemessenen Winkel mit den aus 
Ikositetraedern mit einfachen Axenschnitten berechneten Neigungen 
sind *| . 



*) Auch hier sind die Ikositetra^der solche, welche am Alaun als KrystallflächeD 
nicht beobachtet sind. Das einzige von mir wiederholt gemessene Ikositetraeder 
i!t 102. 
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beob. 


m 


aächstliegd. 
mOm 


her. 
wOmiOOOOO 


d 


20 40' 


30,364 


30O30 


«0 42' 


r 


«0 48' 


18,9 J 5 


29 019 


20 48' 


0' 


80 10' 


25,586 


— 


— 


- 


80 27' 


23,458 


— 


— 




30 5«' 


«1,044 


«1 021 


30 5r 


0' 


40 8' 


19,570 


«0O20 


40 3' 


5' 


40 n' 


19,335 


19019 


40 15' 


4' 


40 28' 


18,240 


18018 


40 30' 


4' 


40 48' 


16,841 


17017 


40 46' 


«' 


— 


— 


16016 


50 3' 


— 


50 25' 


14,914 


15015 


50 23' 


r 



Die hei den Aetzfiguren auf den Okta^derflächen erwähnten Ab- 
weichungen wiederholen sich auch hier. Die nachfolgenden Beispiele 
zeigen die Differenzen der Winkel für die Neigung der 4 gleichwerthigen 
Aetzfigurenflächen zu derselben Hexa^derflache 

Krystall No. 1. K. No 2. K. No. 3. 

I.Aelzfläche 4« 36' 2040' 30 27' 

2. - 4Mr 2^48' 3M0' 

3. - 40 8' — — 

4. - 4048' — — 

Die Verschiedenheit der Mittel werlhe auf den verschiedenen Hexaöder- 
flachen desselben Krystalls konnte hier nicht so w^eit verfolgt werden, als 
bei den Oktac^derflüchen , da an den bisher untersuchten Alaunen die 
Hexaederflachen entweder nur vereinzelt oder zum Theil so schmal vor- 
handen waren, dass die Aetzfiguren darauf nicht deutlich wurden. An 
einem Krystall ergab sich als Mittelwerth 

für die eine HexaederflUcbe i^M' 
fUr eine andere - 3^bV. 

Ob die Flachenlage durch fortgesetzte Aeizung sich ändert, ver- 
mochte ich auf den HexaederflSIchen nicht zu entscheiden , da die regel- 
massige, durch das erste Eintauchen hervorgerufene Flacbenzeichnung 
schon nach dem zweiten Eintauchen verschwunden war*). 



*) Dagegen behielten die Aetzfiguren auf den Okta^derflachen desselben Krystalls 
trotz 5mal wiederholten Eintauchens ihre anfängliche Schärfe. 
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Durch Säuren werden, wie bereits erwähnt, auf den Oktaeder- 
flachen der Alaune andere Aetzfiguren hervorgerufen , als durch Wasser 
oder wässerige Lösungen, v. Kobell"^) giebt an, dass die Brewster'sche 
Lichtfigur in letzterem Falle ein 3strah]iger, im ersteren ein 6strahliger 
Stern sei. Ich überzeugte mich leicht von der Richtigkeit der Angabe, 
und fand bei mikroskopischer Untersuchung der verschieden behandelten 
Flachen den Grund der Verschiedenheit der Lichtfigur in einer abweichen- 
den Bildung der Aetzfiguren, wie es auch 
vorauszusehen war. Die durch Salzsäure oder ,^ 

Salpetersäure hervorgerufenen Aetzfiguren / \ 

auf den Okta^derflächen sind nämlich nicht / \ 

3seitige, sondern 6seitige vertiefte Pyramiden. 
Sie sind nicht so scharf, als die durch 
Wasser entstandenen. Ihre Orientirung zeigt , 

die nebenstehende Figur, bei welcher die / 

punktirten Linien wieder die Lage der Ok- * "" 

ta^derkanten andeuten. Danach sind 3 Flächen 

dieser Aetzfiguren Triakisokta^derflächen, nämlich die Flächen 1, 2, 3, 
während die 3 dazwischenliegenden a, 6, c, zu einem Ikositetra^der ge- 
hören. Gewöhnlich sind alle 6 Flächen ziemlich gleich breit entwickelt, 
ausnahmsweise findet man jedoch die Ikositetra^derflächen etwas schmäler, 
und diese Aetzfiguren gleichen dann im Kleinen den von E x n e r **) be- 
schriebenen » Lösungsfiguren « des Alauns. 

Die verschiedenen Alaune zeigten bei Behandlung mit Säuren gleiches 
Verhalten. 

Die Figuren auf den Hexaederflächen waren dieselben wie bei der 
Aetzung mit Wasser. An einem Krystall des Rali-Alauns ergab sich der 
Neigungswinkel der Flächen der Aetzfiguren zu der Hexaederfläche zu 
3ö 6', ein Werth , wie er auch bei den durch Wasser entstandenen Aetz- 
figuren gefunden wurde. 

Ich versuchte auch die Winkel der Gseitigen Verliefungen auf den 
Oktaeder flächen in der oben beschriebenen Weise zu messen, begeg- 
nete aber bei der weit geringeren Schärfe dieser Aetzfiguren und der noch 
geringeren Dimensionen ihrer Flächen dabei den grössten Schwierigkeiten. 

Erst nach mannigfachen vergeblichen Versuchen gelang es mir, an 
2 Kali-Alaunen je eine Fläche, nach allen 3 Zonen mit derselben Genauig- 
keit, oder besser gesagt, mit keinem grösseren Grade von Unsicherheit 
zu messen, als dies bei den mit Wasser hergestellten Aetzfiguren der 
Fall war. 



*) a. a. 0. S. 202. 
*♦) Pogg. 158. S. 57. 
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Die Aetzfiguren des ersteren von beiden Krystallen waren durch län- 
.geres Einlegen in eine gesättigte Lösung von Kali-Alaun in Salpetersäure, 
die nach dem Abfiltriren eine Spur erwärmt wurde, erhalten, die des 
zweiten Krystalls durch flüchtiges Eintauchen in reine starke Salpeter- 
säure. Die Neigungen der Ikositetra^derflächen zeigten sich In beiden 
Fällen annähernd gleich, so dass also auch bei diesen Figuren der heftigere 
oder geringere Angriff des Lösungsmittels ohne Einfluss auf die Fläehen- 
anlage zu sein scheint. 

Ich fand am Krystall No. \ die Neigung der 3 Triakisoklat^derflächen 

zum Oktaeder zu 

2047'^ 3057'^ 40 48'; 

die Neigung der 3 Ikosilelraöderflächen zu derselben Oktaöderfläche : 
3M7', 405', 4021'. 

^ An Krystall No. 2 waren die entsprechenden Winkel : 
mO:O=30 5r, 4^9', 4^0'. 

mOm: = 30 37', 5« 39', 4046'. 
Wir begegnen hier wieder denselben bedeutenden Differenzen zwi- 
iichen Winkeln, die der Theorie nach gleich sein sollten. 

Bei der Berechnung der Axenschnilte der Ikositetraöder zeigte sieb, 
dass die aus obigen Messungen abgeleiteten solchen mit verhällnissmässig 
einfachen Zeichen recht nahe stehen. Die folgende Tabelle . in der Weise 
der beiden frtlheren eingerichtet, zeigt diese Annäherung. 



beob. 


m 


Dächstliegd. 
mOm 


ber. 
mOm: 


d 


30 17' 


4,1269 


fOf 


80 14' 


8' 


80 87' 


1,1404 


fO? 


80 40' 


3' 


40 6' 


1,1596 


iOi 


40 15' 


fO' 


40 21' 


1,1706 


loi 


40 15' 


6' 


40 46' 


4,1881 


iOi 


50 8' 


17' 


60 89' 


i,m7 


VOV 


5034' 


6' 



Während die Ikositetraöder, welche die Aetzfiguren auf den Hexaeder- 
flächen bilden, grosse Werthe von m besitzen, ihren Habitus also dem 
Hexaeder anpassen, so neigen sich die Ikositetraeder der Aetzfiguren auf 
den Oktaederflächen dem Habitus des Oktaeders zu , und die Axenschnitte 
nähern sich dem W^erlhe m = <, so dass uns hier dieselben Coäfficienten 
wie bei den Triakisoklaedem entgegentreten. 

Die Combinationswinkel der mit diesen Ikositetraedern zusammen 
vorkommenden Triakisoktaeder mit den Oktaederflächen fallen 'in die 
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Grenzen, die bei den durch Wasser erhaltenen Aetzfiguren angegeben 
sind. Nur ein einziger Werth ist kleiner als der kleinste Werth bei jenen, 
Dämlich 2<^ 47'. Es berechnet sich daraus ein Triakisokta^er ^ 0, 'dessen 
Combinationswinkel mit dem Oktaeder 2^ 48' betragen würde. 



Die abweichend gebildeten Gflächigen Aetzfiguren resultiren übrigens 
nur bei Anwendung von Salz- oder Salpetersäure von bestimmter 
Concentration. Ganz concentrirte Säuren rufen gar keine Aetzfiguren 
henor; bei massiger Verdünnung entstehen beim Eintauchen der Kry- 
stalle die beschriebenen 6seitigen Sflureßguren, bei grosserer Verdünnung . 
die Sseitigen Wasserfiguren > d. h. die durch Wasser hervorgerufenen 
Aetzfiguren. Dabei ist interessant, dass entweder nur die eine oder nur 
die andere Art der Figuren gleichzeitig vorkommt , nie beide Formen ge- 
mischt. Aus Versuchen wie den folgenden geht das hervor: Sehr verdünnte 
Salpetersäure gab die reinen W^asserfiguren. Es wurde nun tropfenweise 
concentrirte Salpetersäure zugesetzt , der Krystall jedesmal einen Augen- 
blick eingetaucht, abgetrocknet und mikroskopisch untersucht. Anfänglich 
zeigten sich trotz zunehmender Stärke der Säure ausschliesslich Wasser- 
figuren, dann aber wurde eine Grenze der Concentration erreicht, bei 
welcher ein weiterer zugesetzter Tropfen Säure (zu ca. 5 ccm. Flüssigkeit) 
ausschliesslich Säurefiguren erzeugte. Auch nicht eine einzige Wasserfigur 
war nun mehr zu finden. Das gleiche Verhalten der Krystalle ergab sich 
bei der Anwendung von Salzsäure. Ich ging hier von- der rauchenden 
Säure aus (welche die Flächen nur rauh macht, ohne Aetzfiguren zu 
erzeugen] und fand durch allmälige Verdünnung mit Wasser ebenfalls eine 
scharfe Grenze der Concentration , welche die ausschliessliche Entstehung 
von W^asser- und Säurefiguren trennt. 

Darauf beruht es auch , dass ein massiges Hinzufügen von Salz- oder 
Salpetersäure zu Alaunlösung nicht genügt, um Säurefiguren an ein- 
getauchten Krystallen zu erzeugen. Löst man aber den Alaun in Säure 
von der richtigen Stärke bis nahe zu vollständiger Sättigung auf, so ent- 
stehen in solchen Lösungen die Säurefiguren , und nicht die gewöhnlichen 
3seitigen Aetzfiguren. 

Taucht man einen in Wasser geätzten Krystall auch nur einen Moment 
in die Säure von entsprechender Verdünnung , so erscheinen die Wasser- 
figuren in die Säurefiguren umgewandelt. Ob die bereits vorhandenen 
Sseitigen Vertiefungen durch die Säure in die Gseitigen direct umgewan- 
delt, oder ob die ersteren zerstört und lauter neue Eindrücke gebildet 
werden, Hess sich nicht beurtheilen. 

Ausser der Salz- und Salpetersäure prtifte ich noch das Verhalten der 
Alaune gegen Schwefelsäure und Essigsäure. Englische Schwefelsäure 



Digitized by VjOOQIC 



144 Friedr. Klocke. 

machte die Krystalle matt; das Mikroskop zeigte unregelmüssig zerfressene 
Flächen. Dies Verhalten änderte sich nicht bei allmäliger Verdünnung der 
Säure. Erst nachdem ein der Säure etwa gleiches Volumen Wasser zuge- 
setzt war, entstanden die ersten Aetzfiguren. Dieselben waren aber nicht 
die durch Salzsäure oder Salpetersäure hervorgerufenen, sondern Wasser- 
figuren, und zeigten auch den entsprechenden Sslrahligen Slern der Lichl- 
figur. 

Die Essigsäure lieferte ebenfalls nur Wassei*figuren. Durcb Ein- 
tauchen in concentrirte Natronlauge wurden die Krystalle matt und 
regellos angefressen. Als ich dagegen die Natronlauge in verdttnnterem 
Zustande anwandte , entstanden sehr flache 3seitige Aetzfiguren , orienlirt 
wie die Wasserfiguren , doch statt der verlieflen Pyramide eine breite 
Oktaederfläche darbietend, und nur von einer schmalen Stufe, aus Flächen 
eines Triakisokta^ders gebildet, eingefasst. Die Lichlfigur so behandelter 
Krystalle ist der gewöhnliche Sstrahlige Stern. 

Die Verschiedenheit der durch verschiedene Lösungsmittel hervorge- 
rufenen Aetzfiguren (am Kalkspath und seinen Isomorphen eine läni^st 
bekannte Erscheinung) ist das Analogen zu dem Auftreten gewisser Kry- 
stallflächen, durch die Anwesenheil von Stoffen in den die Krystalle 
absetzenden Lösungen veranlasst, welche chemisch auf die Krystalle nicht 
einwirken, und auch nicht mechanisch aufgenommen werden. Eine Erklä- 
rung der einen wie der andern Thatsache ist bis jetzt noch nicht gegeben 
worden. 



Ausheilen geätzter Alaune. Legt man mit Aetzfiguren be- 
deckte Alaune in ihre gesättigte Lösung, so tritt, wenn man die Ver- 
dunstung nicht hindert; augenblicklich Fortwachsung ein^ und die Aetz- 
eindrücke werden wieder ausgefüllt. Die Art der Ausfüllung ist nicht 
jedesmal mit dem Mikroskop deutlich zu verfolgen , doch fand ich einige- 
mal, dass die vertiefte Spitze zuerst ausgefüllt und eine 
kleine Oktaöderfläche , parallel der geätzten , gebildet wird , die sich all- 
mälig vergrössert und hebt, bis sie das Niveau der geätzten Okta^erfläche 
erreicht hat, womit die Aetzßgur dann verschwunden ist. Die erste Aus- 
füllung der Spitze vollzog sich fast momentan beim Einlegen; bis zum 
gänzlichen Verschwinden der Aetzfiguren vergingen bei meinen Ver- 
suchen, bei denen gewöhnlich 2 — 5 ccm. Lösung zur Anwendung kamen, 
5 — 10 Minuten. Rascher noch vollzog sich das Ausheilen der mit Säure 
geätzten Krystalle , doch blieben die 6flächigen Figuren beim Einlegen in 
die gesättigte Lösung nicht recht scharf. Es schien , dass dieselben vor 
dem gänzlichen Verschwinden in die Sseitigen Figuren mit abgestumpfter 
Spitze umgewandelt wurden. Für letzleres sprach auch der Umstand, dass 
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die 6slrahlige Brewsler'sche Lichtfigur, nachdem der geätzte Krystall nur 
einige Sekunden in seine gesättigte Lösung getaucht und wieder abge- 
trocknet war, nunmehr sich in die 3strahlige Figur umgewandelt zeigte. 
Nachdem der Krystall von Neuem eine Minute in der Lösung gelegen hatte, 
^-ar die Flache glatt und vermochte nun keine Lichtfigur mehr zu erzeugen. 

Um zu sehen , ob das Ausheilen geätzter Krystalle in Lösungen iso- 
morpher Salze ebenso vor sich gehe, wie in ihren eignen, beobachtete ich 
mikroskopisch Kali-Alaun-Kry stalle in gesättigter Lösung von Ammoniak- 
Eisen- Alaun. Es entstehen durch das Einlegen des unversehrten Kali- 
Alauns in die vollkommen gesättigte Lösung des Eisen-Alauns auf den 
Okta^erflächen sehr schöne Aetzfiguren*). Dieselben werden nun aber 
bei Verdunstung der Lösung nicht direct ausgefüllt, sondern es bilden 
skhf zuerst an den Krystallkanten , dann hier und da auf den Flächen, 
orientirle Fortwachsungen , flache Oktaöder- Tafeln, die allmälig an Zahl 
zunehmen und sich auch seitlich ausdehnen. Unter ihnen verschwinden 
dann die Aetzfiguren der ursprünglichen Krystallfläche ; durch das Fort- 
schreiten der Neubildungen werden sie allmälig zugedeckt, während sie 
an den noch unbedeckten Stellen sich vollkommen unverändert erhalten. 
Zuweilen konnte ich auch unter dieser Bedeckung noch Spuren der Aetz- 
figuren bemerken ; es scheint daher , dass bei dieser Schalenbildung , bei 
der die Aetzfiguren von der Seite her zugedeckt, und nicht, wie beim 
Heilen in ihrer eigenen Lösung von der Tiefe her ausgefüllt werden , die 
Fortwachsungen sich nicht ausnahmslos allen Vertiefungen der ursprüng- 
lichen Krystalloberfläche absolut anschmiegen, sondern ab und zu auch zur 
Entstehung von Hohlräumen durch Ueberbrückung vorhandener Eindrücke 
Veranlassung geben. 

Auf den Hexaöderflächen des Kali-Alauns entstehen beim Einlegen in 
die gesättigte Lösung des Eisen-Alauns keine Aetzfiguren, sondern 
Fortwachsungen, nämlich Oktaödcrspitzen mit gar keiner oder nur 
unbedeutender hexaiidrischer Abstumpfung. Merkwürdigerweise bilden 
sich diese Fortwachsungen auch dann, wenn die Lösung etwas 
verdünnt ist, und man hat hier den interessanten Fall direct vor 
Augen, dass ein und derselbe Krystall in der Richtung 
senkrecht zu den Oktaöderflächen abgeschmolzen wird, 
während er in den zum Hexai^der normalen Richtungen 
gleichzeitig wächst. 



*) Wodurch die LösHcbkeit des schwerer löslichen Kali-Alauns in normal 
gesättigter Lösung des leichter löslichen Eisen-Alauns direct bewiesen wird, — 
ein Umstand » auf welchen ich in einer demnächst zu veröfTentUchenden Arbeit ausführ- 
lich zurückkommen werde. 



ü r 1 h , Z«ltTClirin f. Kryitello^. II. 1 
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In seiner eigenen verdttnnten Lösung gelingt es nicht, jene Neu- 
bildungen auf den Hexaederflachen des Krystalls zu erhalten ; im Gegen- 
theil , es entstehen dann in ganz normaler Weise Aetzeindrücke auf den 
Hexaeder- wie auf den Oktaederflachen. 

Ich bin im Augenblick noch mit dem weiteren Yerfoigen dieser Ver- 
suche beschäftigt, deren Ergebnisse zu einer Fortsetzung vorstehender 
Mittheilungen bestimmt sind. 
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XIL Mineralogische Bemerkungen. 

(IV. Theil.) 

Von 
H. läaspeyres in Aachen. 

(Hierzu Taf. VI. Fig. 1 u. 2.) 



9. Adamin-Krystalle von Lanrlum. 

Herr Bergrath Braun machte mich kürzlich auf \ bis höchstens 
4 mm. »rosse, rhombische, lebhaft glasglänzende, durchsichtige, smaragd- 
grüne Krystalle aufmerksam , welche als letzte Bildung in Drusen eines 
zelligen Galmei von Laurium sitzen, der in Ougröe (Belgien) verhüttet wird, 
wo sie Herr Hüttendirector L eise au entdeckt hat. 

Meine vorliiufigen Messungen Hessen keinen Zweifel übrig, dass diese 
Kristalle Adamin sind, den man bisher nur von Chaiiarcillo in Chile sowie 
vom Cap Ga rönne bei Hy^res als Seltenheit durch Friedel, Descloi- 
zeaux, Damour und Pisani kennt. 

Chemische Prüfungen bestätigten diese Bestimmung, es konnten nur 
kleine Mengen Kupfer als färbender Bestandtheil , Spuren Eisen, keine 
Spur Phosphorsaure in dem Uydrozinkarseniate nachgewiesen werden; 
Kupfer und Eisen sind wohl isomorphe Vertreter des Zinks in dem an sich 
farblosen Arseniate. 

Da die vorläufigen Messungen mit denjenigen von Descioizeaux 
und Pisani wenig übereinstimmten, aber nicht ganz mit der gewünschten 
Genauigkeit ausgeführt werden konnten , erschien mir eine Untersuchung 
besserer Krystalle im Interesse dieses seltenen Erfundes zu liegen. 

Die genannten Herren waren so gefällig , mir das zu den folgenden 
Untersuchungen benutzte Material zu übergeben. 

Nach demselben findet sich in Laurium der Adamin in zwei Typen, 
welche krystallographisch sich nur gezwungen auf einander beziehen 
lassen und sich chemisch auf jeden Fall in dem Gehalt an Kupfer unter* 
scheiden. 

10» 
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Der eine Typus ist nämlich ganz oder fast ganz farblos, der andere 
schon smaragdgrün. Letzterer zeigt bei der chemischen Prüfung nicht 
unbedeutenden Kupfer- Gehalt, Ersterer nur Spuren; für vollständige 
Analysen fehlt vorläufig noch genügendes und reines Material von beiden 
Typen. • 

Die farblosen Krystalle des I. Typus sitzen unmittelbar auf weissen 
oder durch Eisen gefärbten Galmeikrystallen und sind, wenn die Des- 
cloizeaux'sche Stellung der Krystalle beibehalten wird, nach der 
Makroaxe prismatisch, mit derselben stets aufgewachsen und zeigen nur 
Flächen in der Zone der Makro- und Verlicalaxe (Figur <). 

Die grünen Krystalle des II. Typus dagegen sitzen an überaus zarten, 
radialfaserigen, stalaktitischen oder traubenförmigen Gebilden eines braun- 
schwarzen Minerals, welches wesentlich auf Arsensäure, Eisenoxyd, Kalk- 
erde reagirt und deshalb wohl Arseniosiderit ist. Dieselben sind pris- 
matisch nach der Yerticalaxe und zeigen mit einer , unter zahlreichen 
Krystallen nur einmal beobachteten Ausnahme blos Flächen in der Zone 
der Brachy- und Verticalaxe (Figur 2) . 

Die Krystalle des I. Typus haben somit in ihrer Combination Aehnlicb- 
keit mit denen von Chanarcillo (Comptes rendus 62. 4866. 696), während 
die Krystalle des 11. Typus denen vom Cap Garonne (Comptes rendus 70. 
1870. 1001)*zu gleichen scheinen und der gewöhnlichen Combination des 
isomorphen Olivenit am nächsten stehen. 

In der Grösse stimmen die Krystalle aller drei Fundorte nahezu 
überein. 

Alle Krystalle von Laurium setzen , wie die der älteren Fundorte — 
»malgr^ T^clat et la nettetä apparente« sagen Descloizeaux und Pisani 
— einer ganz genauen Kantenmessung durch oscillatorische Streifung und 
Krümmung ihrer Flächen nach ihrer gemeinsamen Zonenaxe grosse Schwie- 
rigkeiten entgegen. 

Die besten Signale ~*am günstigsten erwies sich der 20 mm. im Dureh- 
messer grosse Theil einer sonst abgeblendeten hellen Gasflamme bei völliger 
Dunkelheit des Zimmers , wodurch das Fadenkreuz des Fernrohres selbst 
von ^ mm. grossen Krystallen meist noch genügend beleuchtet wurde — 
gaben auf den meisten Flächen nur ganz lichtschwache, um mehrere 
Grade in der Richtung normal zur Streifung der Flächen in die Länge 
gezogene Nebelbilder. 

Unter zahlreichen, so geprüften Krystallen konnten nur 5, z. Thl. sehr 
kleine gefunden werden, welche an einer oder zwei Kanten für eine zuver- 
lässige Messung brauchbare Reflexe gaben, nämlich neben den ganz 
matten und verschwommenen einen sehr viel helleren und schärfer 
begrenzten Reflex, auf dessen Mitte das Fadenkreuz eingestellt wurde. 
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Die Schwankungen der Messungen derselben Kante in der folgenden 
Tabelle sind nur unvermeidliche Fehler bei dieser Einstellung. 

Je grössere Schwierigkeiten die Messungen boten , und je grösser die 
Abweichungen derselben gegen die von Descloizeaux waren, um so 
soi^fältiger wurden sie auszuführen gesucht, so dass die unten angeführten 
Messungen mit einer Ausnahme (Zeile 1) Anspruch auf Zuverlässigkeit 
erbeben können, was auch aus der nahen Uebereinstinimung derselben 
Kanle an verschiedenen Krystallen zu ersehen ist. 

Die Wiedergabe aller weniger zuverlässigen, oder nur zur Bestim- 
mung der Flächensymbole ausgeführten Messungen erscheint mir über- 
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4 08 37 55 


408 34 30 


408 36 42 


6 
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M 1 




über a \ 


4 08 22 25 


408 44 45 


408 47 44 


8 


2—3 



Zur Berechnung der Axenlängen empfehlen sich nicht die Angaben in 
der \. und 40. Zeile. Erstere Winkel sind nicht sicher in Bezug auf die 
Einstellung des richtigen Reflexes , da sie den unter sich gut stimmenden 
Werthen in Zeile 2 und 6 widersprechen , und letztere Winkel sind un- 
empfindlich, d. h. sie ändern sich sehr wenig bei grösserer Veränderung 
der Axen. 

Beide Typen haben in der Verticalzone völlig übereinstimmende 
Winkel (Zeile % und 6 der Tab.) . Aus ihrem gemeinsamen Mittel : 

ooP:ooP= (UO) über Axe 6 = 90« U' 18" berechnet sich 
o : b = 0,995849*) : \ (0,973307 Descloiz.) 

Beide Axen sind mithin fast gleich lang. 



*) Bei 900 47' 45" (Zeile 4 d. Tab.) a : 0,98635. 
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Beim Typus I muss man das an grösseren Krystallen sehr deutlich 
spaltbare Makrodoma Pöb = (101), welches Deseloizeaux mit Recht so 
gewählt hat, der Berechnung der Axe c zu Grunde legen. Aus dena 
gemeinsamen Mittel (Zeile 11 und 12j 

Pöb : Pob = (1 01) über Axe « = 1080 gß' 56" berechnet sich 
6 : c = 1 : 0,717583 (0,715837 Desclaiz.). 

Aus diesen Axenldngen berechnen sich folgende Winkel: 

La u r i u m C hanarcillo 

nach Laspeyres nach Descloizeaui 
ooP : ooP (HO) 900 14' 18" 91033'*) 

Pcb : Pöb ;101) 108 26 .H6 107 20**) 

Poo : Poo ;011) 71 19 22 71 12 

ooP2 . ooP2 (210) 52 56 22 51 5i***) 

ooP2 : ooP i210) : (110) 18 24 40 18 k^ 

cx)P2 ooPcx) (210) : (100) 26 28 11 25 57 

ooP2 ooP (120) : (110) 18 27 29 18 35 

ooPJ: cx)PJ (120) 53 19 20 54 22 

ooP2:ooPoö (120) : (010) 26 39 40 27 11 

Ob diese Differenzen zwischen den Krystallen beider Fundorte che- 
misch begründet sind, muss vorlaufig dahingestellt bleiben. 

Beim Typus II muss man das nie fehlende und meist allein neben den 
Flächen der Verticalzone vorkommende einzige Brachydoma zur Berech- 
nung der Axe c zu Grunde legen ; denn das nur einmal an Krystallen vom 
Typus II gefundene Makrodoma (Fig. 2) — vermuthlich Pdb = (101) — 
ist zu klein und drusig selbst für eine Annäherungsmessung. Eine Spalt- 
barkeit konnte an diesen kleinen und klaren Krystallen selbst nicht unter 
dem Mikroskope nachgewiesen werden. 

Nimmt man dieses Brachydoma als Pöb = (011), so berechnet sich 
aus dem Mittel der an 3 Krystallen (Zeile 7. 8. 9 d. Tab.) fast genau über- 
einstimmenden Messungen der Kante über Axe c von 

Pöb : Pob (011) = 680 48' 22", das Axenverhältniss 
6 : c = 1 : 0,6 84793, 

welches um 0,032790 kleiner ist als beim Typus I. 

üe verticalen Axen der beiden Typen verhalten sich mithin nahezu 
0:19. Bezieht man das Brachydoma des Typus II auf die Axen des 
; I, so bekommt es das Zeichen J^Pöo — (0. 19. 20). 



) Am Cap Garonnc nach Pisani 94^ 47'. 
') Fundamentalwinkel von Deseloizeaux. 
') Desgleichen. 



Digitized by VjOOQ IC 



Mineralogische Bemerkungen. 151 

Dass ein so herrschend und allgemein auftretendes Doma so wenig 
einfache Indices haben sollte , ist nicht wahrscheinlich , und ebenso un- 
wahrscheinlich ist die Annahme irriger Messungen, denn die Winkeldifferenz 
zwischen P<x>=^ (OH) der beiden Typen betrugt 

7^0 49' 82" _ 680 43' 22" = 20 3r. 

Es lassen sich deshalb beide Typen, wie oben schon bemerkt , kry- 
stallographisch ungezwungen nicht aufeinander beziehen , i|nd da bleibt 
meines Erachtens nur die Frage : 

1. ob diese Thatsache eine Folge einer verschiedenen chemischen 
Zusammensetzung beider Typen ist, d. h. ob der höhere Kupfer- 
gehalt*) des Typus II (oder die Zusaramenkrystallisirung des 
Zinkarseniat mit dem isomorphen Rupferarseniat [Olivenit], dessen 
Axenlängen kleiner angegeben werden) , die Yerkt^rzung der 
Verticalaxe, aber nicht die der Brachyaxe hervorruft; oder 

2. ob hier die beim Humit beobachtete, aber noch unerklärte Er- 
scheinung wiederkehrt , dass bei nicht nachweisbarer chemischer 
Verschiedenheit diese Typen krystallographisch wesentlich nur in 
der Lange der Verticalaxe verschieden sind**), oder sich nur 
mittelst ungewöhnlicher Indices auf eine gemeinsame Grundfoim 
zurückführen lassen. 

Zur Beantwortung dieser Fragen ist das bisher mir vorliegende 
Material weder in Bezug auf Reinheit noch Menge ausreichend. 

An den Krystallen beider Typen finden sich folgende Flächen : 

a = ooP(Sb= (100) 
A = ooPl = (410) 
m = ooP2 = (210) 
n = ooP| = (530) 
r = ooP = (HO) 
s = cx>P\ == (350) 
^ = ooP2 = (120) 
6 = c5oPöb= (010) 
d= Pdb= (101) 
/= Pdb= (011) 
c= oP = (001) 

Neu sind a. A\ n. s. /. c 



*) Die in beiden Typen nachgewies»«ne Abwesenheit vo- Phospliorsäu-e scbliessl 
eine isomorphe Mis^hun^ mit einem liypntlieiischen Zinkpbospliat- »us. 
**) Diese ZeiUchrift 1. 1877. 66. u. a. a. 0. 
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Nicht beobachtet von mir wurde die von Doscloizeaux und Pisani 
an den Krysiallen der alleren Fundorte angegebene 

k und s treten nur selten als ganz schmale , aber durch allgemeinen 
Lichtreflex bestimmbare Abstumpfungen auf. 

Aachen, im Januar 4878. 
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XIIL Mineralogische Notizen. 

Von 

Carl Vrba in Gzernowitz. 

(Hierzu Taf. VI, Fig. 3—8.) 



1. Frieeeit, ein dem Sternberglt äbnUches Mineral. 

Auf dem Geistergange der westlichen Grubenabtheilung in Joachims- 
Ihal in Böhmen ist im Juni \ 872 mit Silberkiespseudomorphosen und Dolo- 
mit auf dichtem Leberkies spärlich ein Mineral eingebrochen , von dem ich 
gelegentlich eines Besuches des Fundortes einige kleine Stückchen für die 
Prager Sammlung erworben habe. Eine vorläufige Prüfung vor dem Löth- 
röhre ergab als Bestandtheile desselben Schwefel , Eisen und Silber und 
nachdem auch die Härte, Spaltbarkeit und das Eigengewicht mit dem von 
Haidinger im Jahre 4827 beschriebenen Sternbergit"^) im Einklänge 
standen, wurde dasselbe vorläußg als Sternbergit bestimmt. VAne gonio- 
metrische Untersuchung der kleinen, kaum 4 mm. grossen, stark gerieften 
und wenig glänzenden Kryställchen war mit besonderen Schwierigkeilen 
verbunden. Dennoch stellte Herr Oberbergrath von Zepharovich an 
vier kleinen verhältnissmässig best entwickelten Kryställchen eine dem 
Sternbergit nahe stehende oder mit demselben idente Form fest. 

Im verflossenen Jahre erhielt ich vom Herrn Seclionschef Freiherrn 
von Schröckinger ein Handsttlck von Silberkies, das einem neueren 
Anbräche entstammt, an dem gleichfalls einige Kryställchen von dem frag- 
lichen Sternbergit vorhanden gewesen und vom Herrn Ministerialrath 
F. M. von Friese eine Rittingerit-Stufe , welche einerseits reichlich mit 
dem erwähnten Minerale bekleidet war. Letzteres Stück stammt, wie die 
Etiquette angibt, vom Hildebrandgange, oberen zweiten Joachimlaufe. 
Beide Stücke ermöglichten eine eingehendere Prüfung des Minerals sowie 
auch die Vornahme einer quantitativen Analyse. 

*) Transactioos of the Royal Society of Edinburgh 4827 und Monatsschrift der 
Gesellschaft des vaterlfindischen Museums in Böhmen, November 4 827. 89. Im Auszuge 
in Poggend. Aooalen 1827. 488. 
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Die Ert^ebnisse der Untersuchung führten zu dem Resultate, dassdas 
fragliche Mineral vom Sternbergil verschieden ist, die Bestandtheile des- 
selben, jedoch in wesentlich verschiedenem Verhältnisse enthielt und dem- 
selben morphologisch und physikalisch naße verwandt ist. 

Ich erlaube mir für dasselbe den Namen Frieseit in Vorschlag zu 
bringen. 

Die mir vorliegenden HandstUcke vom GeiaCergfiiige, sowie jenes vom 
llildebrandgange bestehen ihrer Hauptmasse nach aus dichtem metallisch- 
gelblichgrauem, sehr leicht verwitterndem Leberkies , dessen Oberfläche 
meist knollig oder gross nierförmig und drusig ist, gebildet aus stark ver- 
wachsenen, nicht selten dunkelblaulich oder tombakbraun angelaufenen 
Pseudomorphosen nach Silberkies oder Pyrrbotin*). Begleitet ist der 
Leberkies von Dolomit, der theils späthig, theils derb und sehr feinkörnig 
bis dicht ist , sowie von derbem Quarz. An zwei Sttjcken enthält der 
Leberkies reichlich TrUmer von Proustit eingesprengt» 

Auf der beschriebenen Erzunterlage sitzen oft ziemlich ansehnliche, 
bis 6 mm. hohe und ebenso breite Silberkiessäulchen entweder einzeln 
oder zu Drusen und Gruppen geeint, sie sind dunkelbhiu, seltener tombak- 
braun an^zelaufen, ihre Flächen derVerticalzone ziemlich lebhaft glänzend, 
jedoch stets uneben , meist concav gekrtlmmt und nicht selten mit dop- 
pelter, federbariahnlicher Riefung versehen , selten zeigen dieselben eine 
rectanguläre Täfelung. Die Pyramidenflächen ermangeln ganz des Glanzes 
und sind stets stark drusig , seltener parallel der Combinationskante mit 
den Vertikalflächen tief gefurcht. Im Querbruche lassen die grösseren 
Säulchen ganz entschieden die Inhomogeneität ihrer Masse wahrnehmen, 
wie Tschermak dieselbe beschrieben**]. Meist bestehen sie aus einer 
lichtem, ganz dichten, speisgelben, äusseren Zone, die gleich einer feinen 
Schale , den inneren , graugelben und matten Kern gleichmässig umgiebt, 
nicht selten aber auch lange Fortsätze in das Innere hineinragen lässt. An 
einem der grössten Säulchen , das sich im Querbruche fast ganz aus der 
glänzenden, speisgelben Masse bestehend erwies, konnten Spuren einer 
unvollkommenen, unterbrochenen Spaltbarkeit nach einer der Vertikal- 
flächen erkannt werden. Seilten wurde als innerster Kern in den Silber- 
kiespseudomorphosen Proustit angetrofl'en. 

Mit den Silberkiespseudomorphosen innig und oft so stark verwachsen, 
dass fast nur eine einzige Fläche frei liegt, sind die im Allgemeinen stets 
kleineren, rectangulär dicktafeligen Kryställchen des Frieseit^ sie unter- 



*) Die Erzmasse ist zum Theil Ronz tthnlich jener, welche Seh rauf als Unter- 
lage an den neuen Rittingerit-Aushrttchen beschreibt. Sitzber. d. k. Akad. d. Wiss. math.- 
naturw. Gl. I. Abth. Bd. 65. 4872. 228. 

**) Sitzber. d. k. Akad. d. Wissensch. matb.-nat. Gl. L Abtb. Bd. 51. 34S. 
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scheiden sich — abgesehen von der Form — vom Silberkies durch einen 
weit geringeren Grad des Glanzes, ihre dunkeliombakbraune bis schwarz- 
liebbraune Farbe — selten sind dieselben gleich dem Silberkies blau ange- 
laufen oder mit einer ockerigen Substanz überzogen — , die nach einer 
Richtung verlaufende starke Riefung der Ftechen der Horizontalzone, 
geringe Harte und vollkommene, basische Spaltbarkeit. 

Neben dem Silberkies sitzen häufig feine^, blulrolh durchscheinende 
Proustit-Nädelchcn und SHulchen auf der vorerwähnten Unterlage , selten 
trifft man dieselben auf dem Silberkies selbst aufgewachsen. 

An zwei der mir vorliegenden Stufen sind auf den Silberkiespseudo- 
morphosen kleine, braunlichrothe Rittingerit-Kryställchen einzeln aufge- 
wachsen, zweimal wurdeti dieselben in Gemeinschaft mit kleinen Dolomit- 
Rhomboödern auch auf Frieseit-Krystallen angetroffen. Es wurde folgende 
Succession der GangfUllung beobachtet: 1) Derber Quarz und spüthiger 
Dolomit, 2) feinkörniger Smaltit , 3) Leberkies, 4) Silberkies, Frieseil- 
Kryställchen und kleinkrystallisirter Dolomit, Proustit, 5) Proustit, Rittin- 
gerit, Dolomit. 

Der Frieseit krystallisirt rhombisch, die an demselben beobachteten 
formen sind: c = (001) oP, b = (OIO)ooPoo, ic = t30l)3Poo, 
r= (102) |Poo. 

An einigen KrystäUchen wurde eine nicht messbare, stark gekrümmte 
Brachyprisroenflache , an einem eine gleichfalls nicht messbare sehr flache 
Pyramidenflache beobachtet : Alle Flachen des Frieseit , mit Ausnahme von 
r, treten auch am Sternbergit auf, mit dem der Frieseit auch die Zwillings- 
bildung nach (HO] =cx)P gemein hat; letztere Flache ist am Frieseit als 
Krystallflache nicht beobachtet. 

Der Typus der Frieseit-Krystalle ist ausnahmslos nach der Basis dick- 
lafelig, die KrystäUchen selbst sind, wie schon oben erwähnt worden, 
mangelhaft ausgebildet; sammtliche Flachen, mit Ausnahme von b, erwei- 
sen sich constant parallel ihren Gombinationskanten gerieft, die Domen- 
Oachen oft so stark, dass tiefe Furchen in der angegebenen Richtung ver- 
laufen. Die 6-Flachen sind glatt , jedoch stark gekrümmt , oder nach der 
Kante b:c unter 2 bis 4^® gebrochen. Wegen der ungünstigen Flachen- 
beschaffenheit konnten die Messungen am Reficxionsgoniometer nur mit 
vorgeschobener Loupe am Beobachtungsfernrohr vorgenommen und die 
Einstellung nur auf den stärksten Lichtreflex bewerkstelligt werden, daher 
dieselben nur als approximativ gelten können. Die folgende Tabelle ent- 
halt die an 43 verhaltnissmassig best ausgebildeten KrystäUchen gemes- 
senen Winkel der Flachennormalen in Mittelwerthen , in der mit »Zeph.a 
Uberscbriebenen Golumne die vom Herrn von Zepharovicban den 
ersten drei KrystäUchen erhaltenen Werthe. 
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Carl Vrba. 
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Aus WC und b (6) ergibt sich das approximative Axenverhältniss 
a: b: c = 0,5969 : 1 : 0,7352, 
aus dem sich nachfolgende Winkel berechnen, denen jene vom Siernbergit, 
Argentopyrit von Joachimsthal und dem kürzlich von Weisbach be- 
schriebenen Argyropyrit von Freiberg*) zum Vergleiche beigegeben sind. 

Frieseit Sternbergit *♦) Argentopyrit *♦♦) Argyropyrit+) 

r:c 34037' 22" — _ _ 

w:c 74 51 46 760 34' — — 

M;:r 43 43 46 — — ^ — 

m;:w; 30 47 28 26 58 — — 

r:r 446 45 00 — - — 

m:b 59 9 49 59 45 59050' 60044' 

m:m' 64 40 22 60 30 60 20 59 38 

Die Krystalle des Frieseit sind in Fig. 3 und 4 dargestellt, letztere 
stellt einen symmetrischen Zwilling nach (4 40) {00 P] dar. 

Die zur Analyse , welche Herr Prof. Karl Preis durchzufuhren die 
Güte hatte, verwendeten Kryställchen wurden auf ihre Homogeneität soi^- 
fälligst geprüft und von jeder Verunreinigung vollkommen befreit; die 
Zerlegung ergab: 

I II lU+i) 

S 37,4 — 37,59 

Ag 29,4 29,2 29,25 fff) 

Fe 33,0 — 33,46 

99,5 400,00 

welches Ergebniss mit der empirischen Formel 



*) Neues Jahrb. f. Mineral, etc. 4877. 906. 
**) Brooke and M i 1 1 e r Mineralogy. 480. 

***) Schrauf, Min. Beob. Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wiss. roalh.-nal. Cl. 
I. Abtb. Bd. 64. Wien 4871. 494. 
f) a. a. 0. 914. 
+f) I auf 100,00 umgerechnet. 

fri) Plattner fand in einem »Sternbergit« von Schneeberg in Sachsen 29,7 Silber. 
Rammeisberg, Mioeralchemie. 3. Aufl. 2. Tbl. 66. Einen Sternbergit von Schnee- 
berg habe ich in der Eggerth'schen Sammlung in Wien gesehen. Derselbe zeigt jedoch 
nicht die Sternbergit-Form, ist nicht ^'ie das Joachimsthaler Mineral spaltbar, hingegen 
sehr spröd und zeigt deutlich im Bruche eine inhomogene Masse. Mit Recht glaubt ihn 
We isbach zum Argyropyrit ziehen zu müssen. 
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Ag^ Fßi» S2« 

ziemlich genau Ubereinslimmt, denn dieselbe erfordert: 

S 37,68 

Ag 29,35 

Fe 32,97 

100,00 

Mit verdünnter Schwefelsaure behandelt, entwickelt die Substanz 
reichlich Schwefelwasserstoflf, daher in der Verbindung FeS2 zweifellos 
erscheint und sich der Frieseit als 

( 3^ftS) 
^ 3FeS 

auffassen lässt. Wütischenswerth wäre es wohl gewesen, zur Constatirung 
der angegebenen Formel die Menge des Schwefels itn Eisensulphin zu 
bestimmeo, leider war nicht das hinreichende Material zur Verfügung. 

Das Volumgewicht desMinerales wurde im Mittel dreier Bestimmungen 
mittelst des Pyknometers gefunden = 4,217 (mit 0,377 gr. = 4,212, 
0,634 gr. = 4,218 und mit 0,5188 = 4,220 bei 17© C). 

Vor dem Löthrohre ist das Verhalten des Frieseit ganz ähnlich jenem 
des Sternbergit; im Glasröhrchen entwickelt er sehr reichlich schwefelige 
Säure, auf Kohle schmilzt er sehr leicht unter lebhaftem Aufwallen nicht 
selten zu einer hohlen, magnetischen Kugel, mit Borax erhält man dieEisen- 
reaction und ein kleines Silberkom. 

Die Härte ist geringer als jene des Steinsalzes, auf den b-Flächen fast 
gleich jener des Kalkes. Spaltbar ist der Frieseit sehr vollkommen nach 
(001) = oP; dünne Lamellen desselben sind biegsam und in sehr feinen 
Hättchen erweist er sich dunkelgrünlichgrau durchscheinend. 



2. Cerussit von Bodna in Siebenbürgen. 

Herrn Ministerialrath von Friese verdanke ich nebst anderen 
Roduaer Mineralien zwei HandstUcke von Pyrit, Blende und Galenit, auf 
denen als jüngste Bildung kleine, rauchgraue bis nelkenbraune Cerussit- 
l^ryställchen aufgewachsen sind. Der Pyrit erscheint krystallisirt und zeigt 
die Form (310) =00 03 in Gombination mit (001) = ooOoo, die Krystalle 
sind jedoch stets durch ungleiche Flächenausdehnung sowie durch starke 
Riefung parallel den längeren Dodekai<derkanten sehr missgestaltet. 
Ausser in Kryslallen tritt der PjTit an dem einen Stücke in Pseudo- 
morphosen nach einem unbekannten Minerale auf, die bereits von 
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Tschermak beschrieben worden sind*). Blende und Galenit erscheinen 
derb und sind sehr bröcklig, häufig mit Bleimulm überzogen. 

Die lebhaft glänzenden Gerussitkrystalle sind meist lang horizoDtal- 
säulenförmig, verhältnissmässig selten trifft man aber auch nach dem 
Brachypinakoid hochtafelige Individuen an; sie sind stets als Zwillint^e 
oder Drillinge nach (110) = co P ausgebildet. Die Zwillingsbildung 
wiederholt sich oft mehrfach, so dass sich auf die Hauptindividuen kleinere 
KrystäUchen und auf diese noch andere geset/mässig ansetzen und viel- 
leicht am passendsten mit Schneeflocken zu vergleichende Zwillings* 
gruppen bilden. 

Nachdem Cerussit von Rodna nur in kleinen milchweissen Säulchen, 
einzeln oder verwachsen in braunem Eisenocker ohne Angabe der Form 
angeführt wird"**), habe ich die Krystalle einer goniometrischen Unter- 
suchung unterworfen. Von der verhältnissmässig kleinen Zahl der an dem 
schönen Mineral auftretenden Formen wurden nachfolgende beobachtet : 

a (400) öoPöb. b (040) oo Pdb. x (042) ^Pöb. k (044) Pdb, 
t (024) 2Pdb. m(440)ooP. r (430) ooP3. p (444) P. 

Die Domenflächen erweisen sich stets mehr oder minder stark parallel 
ihren Combinationskanten gerieft, die 6-Flächen gleichzeitig horizontal und 
vertikal gestreift, wodurch nicht seilen eine quadratische Täfelung hervor- 
gebracht wird, die Prismen- und Pyramidenflächen sind constant ganz glall 
und lebhaft spiegelnd, letztere, sowie die a-Flächen immer nur ganz klein, 
oft nur angedeutet. 

Eine Eigenthümlichkeit der Rodnaer Cerussite besteht in ihrer unver- 
kennbar hemimorphen Ausbildung. Während einei*seits die 6 -Flächen 
weit ausgedehnt sind , erscheinen sie andererseits nur sehr sdimal, des- 
gleichen gilt Buch von den a;-Fiächen, die i- und Ä:-Flächen treten gewöhn- 
lich nur auf der durch die grössere Ausdehnung der b-Fläche ausgezeich- 
neten Seite auf. 

Die an 4 4 Krystallen gemessenen Winkel der Fläohennormalen sind in 
folgender Tabelle zusammengestellt und die von v. Zepharovich für die 
ausgezeichneten Krystalle von Kirlibaba in der Bukowina berechneten 
Werthe hinzugefügt***)* 



*) Vcrbandl. d. k. k. geoiog. Reichsanst. 4865. 484. 
^*) Y. Zepharovich, Min.-Lex. 4. Bd. 404. 
***) Sitzangsber. d. k. k. Akad. d. Wiss. niath.-nat. Gl. I. Abth. Bd. 6«. 4 870. 
Kokscharow's Arbeit über den Cerussit war mir nicht zugänglich. 
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V. Ze- 

pharovioh 

berechnet 


Gemessen Y. 




Mittel 


Zshld.Kten. 


Grenzwerthe 


tii:fii' 


6«0 45' 50" 


1 
620 47' 80" 


43 


620 46' — 620 49' 


m: b 


58 S7 5 


5H 36 46 


18 


58 33 — r>8 41 


m : a 


34 n aS 


84 24 40 


S 


34 20 —3« 27 


r:b 


28 19 20 


28 36 20 




«8 33 — 28 39 


r : fii 


29 57 45 


29 58 43 




29 57 — 30 00 


(t: 6 


70 7 «2 


70 7 26 




70 5—70 14 


x:a/ 


39 44 36 


39 39 24 




39 36 —39 43 


x: k 


45 59 26 


46 4 00 




45 57 — 16 4 


X : 1 


35 27 27 


35 28 40 




35 27 — 85 »2 


p:p' 


49 59 48 


49 59 37 


40 


49 56 — 50 00 


p:m 


35 46 5 


35 44 40 




85 44 — 35 50 


f:b 


65 24 


65 4 45 




65 4—65 5 


6: k 


54 8 46 


54 44 40 




54 40 ~54 43 


b:i 


34 40 45 


34 40 20 




34 36 — 34 43 


b : (6) 


62 45 50 


62 49 20 




62 47 — 62 54 


m:(m) 


54 28 20 


54 27 20 




54 26 —54 29 


X : {X) 


20 23 28 


20 25 20 




20 24 —20 27 



1d Fig. 5 — 8 sind eioige der Rodnaer Cenissil-Kr) stalle dargestellt. 
Fig. 5 zeigt die den meisten Drillingen zu Grunde liegende Combination 
in gleichm&ssiger , symmetrischer Flüchenausdehnung ; Fig. 6 in hemi- 
morpher Entwickelung , die k- und i- Flächen treten nur einerseits auf, 
r fehlt. Fig. 7 stellt die Combination von x, b und m dar, in der rück- 
wärtigen Hälfte ein einfaches, symmetrisch ausgebildetes Individuum, 
erscheint dasselbe vorne als Contaktzwilling nach (140) oo P mit hemi- 
morpher Ausbildung. In Fig. 8 sind zwei hemimorph entwickelte Kry- 
stalle als Kreuzswilling gezeichnet; oft haften die beiden, den Penetra- 
tions-Zwiiling bildenden Contakt-ZwilliDge nur in einer vertikalen Kante 
zusammen. 

9. Anulysen des Diapkorit ron Pfibrani nnd FreieHlebenit Ton 

Hiendelaenclna. 

Vor mehreren Jahren hat Y. von Zepbarovich das DSchilfglaserza 
von Hiendelaeticina , Ffeiberg und PKbram goniometrisch untersucht und 
die Form der Kry stalle vom erstgenannten Fundort ausschliesslich mbno- 
symmetrisch, jener von Freiberg theils monosymmetrisch, theils rhombisch 
und des PHbramer Vorkommens nur rhombisch gefunden. Gestutzt auf 
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die Analysen von Wöhler, Escosura, Payr und Helmhacker 
wurde sonach ein interessanter Fall der Dimorphie erkannt ; für die mono- 
symmetrische Modification der Substanz Ag^ Pb^ Sb^ S^y wurde der alte 
Haidinger'sche Name »Freieslebenil« beibehalten, für die rhombische die 
Bezeichnung »Diaphorit« gewählt *) . 

Nachdem die Angaben des Volumgewichles der Pribramer Kryslalle 
wenig übereinstimmend gefunden worden**), hat von Zepharovich 
[mit 0,512 gr. 19<^ G.) neue Bestimmungen ausgeführt und im Mittel zweier 
Bestimmungen dasselbe = 5,902 gefunden. Ebensowenig übereinstim- 
mend wie für den erwähnten Fundort sind auch die Zahlen für Krystalle 
von Hiendelaencina und Freiberg, und schien es auch wünschenswerth, 
die differenten Angaben Wöhler^s und Escosura's zu berichtigen***). 

Ich habe zu diesem Zwecke gemessene Krystalle gewogen , da jedoch 
ihr absolutes Gewicht viel zu gering, das benutzte Pyknometer viel zu gross 
gewesen , konnten trotz der mit grosser Sorgfalt ausgeführten Wägungen 
keine gut übereinstimmenden Resultate gewonnen werden und die erhal- 
tenen Zahlen keineswegs sehr vertrauen erregend seinf). 

Nachdem ich nun eine grössere Partie von Diaphoril - Kryställchen 
vomPribram erworben und durch Herrn Oberbergralh von Zepharovich 
Freieslebenit-Krystalle vom Hiendelaencina erhalten habe, wiederholte ich 
die Volumgewichts -Bestimmungen und fand: 

Freieslebenit Hiendelaencina Diaphorit Pfibram 

6,035 (1,5507 gr. 13« C.) 6,039 (0,719 gr. 14» G.) 

6,051 (1,3552 - 140 C.) 6,044 (0,707 - 14« C.) 

6,035 (1,3375 - 18» G.) 6,038 (0,7028- 18« C.) 

also im Mittel von je drei gut übereinstimmenden Wägungen für beide 

Species 6,040 bei der miltleren Temperatur von 15» G. 

Die grosse Uebereinstimmung der Volumgewichte des Freieslebenit 
und Diaphorit kann keinesfalls befremden, wenn man bedenkt, dass 

«) SitzDngsber. d. k. k. Akad. d. Wiss. math.-nat. C(. I. Abih. Bd. 6S. 4874. 
**; Reuss giebt an: 6,i8. Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wiss. math.*na(. CK 
Bd. 22. 4859. 488 und Bd. 47. 4868. 44. Helmhacker hat 5,78 gefunden. Berg- u. 
Hüttenmann. Jahrb. XIII. 4865. 294. 

♦♦♦) Wöhler giebt für Krystalle von der Grube Himmelsfürst beiFreiberg 6,494 an. 
Pogg. Ann. 4889. 46. Bd. 458. Escosurn für Hiendelaencina 5,7. Ann. Min. V. 8,495. 
— In Dana's Mineralogy wird das Eigengewicht des »Freieslebenit« = 6,0 — 6,4 an- 
geführt. 

f ) Zwei Freiberger Freieslebenit-Krystalle von 0,097 gr. Gew. gewogen in einem 
ca. 4 4,5 gr. Wasser fassenden Pyknometer ergaben : 6,44. 5,68. 8,53. 6,85. 6,30. 6,S9. 
7,63. 6,85. 6,64. — Drei Krystallfragmente von Hiendelaencina von 0,404 gr. Gewicht: 
6,24. 6,34. 5,92. 6,38. 5,78. 6,42. 6,75. — Für Volumgewichls- Bestimmungen mit 
sehr wenig Substanz empliehlt sich ein möglichst kleines Pyknometer, obschoo diese 
Methode nie ganz sichere Resultate ergeben kann 
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dimorphe Substanzen von höherem Gewicbfe stets sehr nahestehende 
Zahlen ergeben*) ; weit mehr müssen die früher anj^egebenen Werthe — 
Freieslehenit 6,35; Diaphorit 5,902 — wegen ihrer bedeutenden Differenz 
- 0^448 — auffallen , zumal die beiden Minerale in ihren sämmtliehen 
Eigeaschafien , namentlich in den Kantenwinkeln , eine ausserordentliche^ 
Uebereiastimmung zeigen. 

Herr Prof. Th. Morawski hatte die Freundlichkeit, beide Minerale 
einer genauen quantitativen Analyse zu unterziehen, wofür ich Demselben 
lu besonderem Danke verpflichtet bin. Die Substanz wurde nach der 
Berielius- Rose*schen Methode im Glasrohr im Ghlorstrom aufge- 
schlossen und ergab folgende , gut übereinstimmende Resultate, die auch 
milden früheren Analysen gut im Einklänge stehen. 

Freieslehenit v. Hiendelaencina. Diaphorit v. Pribram. 



A. 


B. 






I. 


II. 


Ag 23,31 


23,53 


23,49 


Pb 31,38 


31,42 


30,70 


Cm 0,43 ••) 


— 


— 


Sb 25,64 


25,92 


— 


S* 48,90 


48,51 


— 



99,36 99,38 

Berechnet man die dem Ag2j Pb, Cu und 86^ entsprechenden Schwefel- 
mengen, so erhült man für 

B. 

4,857 i ^'^^^ 

10,198 10,198 
ber. S = 18,416 ber. S = 18,540 
Das Schwefelverhaltniss von [Ag^ Pb Cu) : Sb^ ist demnach 
A. B. 

1 : 1,2 = 5: 6 1 : 1,222 = 5 : 6,110 = 5 : 6 

somit entspricht beiden Mineralen mit wÜnschenswerther Genauigkeit 
die Formel: 



A 

Ag 3,453 




1% 4,854 


8,369 


Cu 0,065 




Sb 40,047 


40,047 



♦) Argenlil 7,496 — 7,S65. Akanthit von Freiberg 7,46 — 7,236, von Joachimslhal 
^488 — 7,8«6. 

^*) In dem spanischen Mineral wurde von Escosura kein Cu gefunden, dagegen 
führen Payr and Helmhacker in Pfibramer Krystallen Fe, letzterer auch Cu an; vcr- 
mathlich entstammt dasselbe einer geringen Beimengung von Bournonit, der in Gemein- 
^haft mit dem Diaphorit auf dem Adal bertgange ausbricht und oft zum Verwechseln 
demselben ähnlich ist. Mora wsk i hat wiederholt auf Fe und Cu geprüft, jedoch nicht 
einmal Spuren nachweisen können. 

Oroih, Zeitschrift f. Krystallogr. II. 4 4 
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(%2f*)5Sfc4,sti oder 

Obwohl die quantitative Silber- und Bleibestimmung mit grosser Prä- 
cision durchzuführen ist , weichen doch die Zahlen dieser beiden Stoffe in 
den vorhandenen Analysen zum Theil bedeutend von einander ab; in 
beiden Analysen Morawski's ist Pb: Ag = l : 9,964 =7: 10*). —Hier- 
nach Hesse sich die obige Formel auch schreiben : 



'{Ä«''/}+'^- 



welche erfordern würde: 

Ag 23,76 

Pb 31,89 

Sb 25,77 

S 18,58 



*) Wühler's Zahlen führen auf P6 : Ag = %: i,90k =2:3. 
Escosura's und Payr's 3 : 4,044 und 3 : 4,440 = 3:4. 
Heimhacke r's Angaben ergeben 7 : 10,997 = 7 : Ti. 
Vergl. Rammelsbei'g's Handb. d. Min.-Chem. %. Aufl. 2. Bd. 94. 
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XIV- Mikroskopische Untersuchung des Türkis. 



Von 
H. Büoking in Strassburg i. E. 



Schon seit längerer Zeil kommen unier dem Namen »persischer TUrkis« 
Slme von sehr schön himmelblauer Farbe in den Handel, deren Ursprung 
Dicht naher bekannt ist. Einige bezweifeln deshalb ihre Echtheit und 
ballen sie fttr Kunstproducte ; Andere sind geneigt, sie als qatürlich anzu- 
sehen. Zur Entscheidung der Frage , welche von beiden Ansichten die 
richtige sei , wurden die bekannten Vorkommnisse von Türkis aus dem 
Megarathal am Sinai und von Nichabur in Persien, sowie jener sogenannte 
»persische Türkis« des Handels einer eingehenden Untersuchung unter- 
zogen. Das Material zu derselben verdanke ich theils der Güte des Herrn 
Professor Fraas in Stuttgart , theils wurde dasselbe der Sammlung des 
mineralogischen Instituts der Universität Strassburg entnommen. Durch 
die liebenswürdige Zuvorkommenheit des Herrn Hofralh Fischer in Frei- 
imrg, mit welcher mir Derselbe seine Dünnschliffe von Türkis von ver- 
schiedenen Fundorten zur Verfügung stellte, war es mir vergönnt, auch 
den Türkis vom Mosesbrunnen in Arabien , sowie von Steine in Schlesien 
und Oelsnitz in Sachsen vergleichen zu können. 

Der Türkis aus dem Megarathal, welcher sich mit Brauneisen- 
slein zusammen ai)f den Klüften eines Porphyrs findet, besitzt frisch eine 
bellblaue Farbe; nur an der Oberfläche ist sie gewöhnlich etwas verblasst 
oder heUblaugrün. Bei näherer Betrachtung sieht man, besonders deutlich 
auf angeschliffenen und polirten Flächen, kleine netzförmig angeordnete 
beilere Partieen ziemlich scharf auf dem farbigen Grunde hervortreten. 
Sie erweisen sich im Dünnschliffe, bei liOfacher Vergrösserung betrachtet, 
als weniger durchsichtige und daher dunklere Stellen von ringförmiger, 
oder, weqn sie ganz klein werden, auch kreisförmiger Gestalt. Ihre Ver- 
iheilung in der im durchfallenden Lichte farblosen oder schwach gelblich 
i^efdrbten, anscheinend ganz homogenen Türkissubstanz ist derart, dass sie 
bald zahlreich dicht nebeneinander, und dann nicht selten zu zwei oder 
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mehreren an einander gereiht, bald mehr vereinzelt auftreten. Im ersteren 
Falle sind sie in der Regel kleiner; ihr äusserer Durchmesser erreicht nur 
0,05 — 0,1 mm., der innere etwa die halbe Lange; im letzteren Falle 
werden sie zuweilen 0,2 mm. gross. Diese auffallenden Gebilde scheinen 
dem Ttlrkis aus dem Megarathal eigenthümlich zu sein , da das aus ganz 
verschiedenen Quellen stammende Material die gleiche Erscheinung zeigt. 
Sie werden auch von H. Fischer als charakteristisch für diesen Ttlrkis 
angegeben in einer Abhandlung »die Mineralogie als Hilfswissenschaft für 
Archäologie, Ethnographie etc.a, in welcher er auf 8.-16 seine frühere 
Mittheilung "^j über den Kallait berichtigt und eine kurze Beschreibung des 
Türkises vom Mosesbrunnen, vom Megarathal, aus Persien, und von Steine 
in Schlesien und Oelsnitz in Sachsen gibt. 

Im polarisirten Lichte stellt sich der Türkis als ein sehr feinkörniges, 
homogenes Aggregat doppeltbrechender Partikel dar. Die Grösse der ein- 
zelnen Individuen, an denen keine durch grade Linien begrenzte Kryslall- 
umrisse wahrgenommen werden können, ist so gering, dass sie sich selbst 
bei 4 450facherVergrösserung noch nicht messen lässt. Die oben erwähnten, 
in gewöhnlichem Lichte deutlich sichtbaren charakteristischen Gebilde 
sind bei gekreuzten Nikols höchstens daran zu erkennen , dass die den 
Ringen entsprechenden Stellen etwas trüber, undeutlicher erscheinen und 
eine schwach gelbliche oder graue Farbe besitzen. In den der Zersetzung 
schon stark anheimgefallenen Theilen finden sich ganz vereinzelt kleinere 
Partien, welche, wie radialstrahlige Massen, bei gekreuzten Nikols, aller- 
dings nur undeutlich , das Interferenzkreuz zeigen; sie scheinen identisch 
zu sein mit den am Türkis von Nichabur deutlicher beobachteten Chalce- 
donähnlichen Gebilden. Auch bei schwacher Vergrösserung sind sie schon 
im gewöhnlichen Lichte erkennbar an der viel helleren Farbe , als sie der 
Türkissubstanz eigen ist. 

Ueber die Anordnung des Farbstoffes lässt sich selbst bei der stärksten 
angewendeten Vergrösserung nichts Bestimmtes erkennen. Das blaue 
Pigment scheint ganz gleichmässig in der Substanz vertheilt zu sein , zum 
Theil aber auch substantiell hervorzutreten in einzelnen äusserst kleinen 
und deshalb nur undeutlich erkennbaren Punkten, welche beim Drehen 
des Objects zwischen gekreuzten Nikols dunkel bleiben. Diese Punkte 
sind nur an einzelnen Stellen etwas stärker angehäuft, sonst aber ziem lieh 
gleichmässig durch das Gesteinsgewebe vertheilt. Keinenfalls sind die 
grösseren ringförmigen Gebilde , von welchen Fischer es fraglich lässt, 
ob sie als Pigmentpartieen zu deuten seien, als Träger des Farbstoffs aufzu- 
fassen ; sie würden sonst dem unbewaffneten Auge nicht als hellere Punkte 
auf blauem Grunde erscheinen können. 



*) Kritische mikr.-miner. Studien. Heft I. 4869. S. S9, 
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In den BrauDeisenadern , welche vielfach den Türkis durchziehen, 
beobachlel man öfters Einschlüsse von Krystallkömem, welche wegen ihrer 
stärken Polarisation, vollkommenen Frische und ihres Mangels an Spaltbar- 
keit als Quarz zu deuten sind. Das anhängende Gestein besieht vorwiegend 
aus einer durch ausgeschiedenes Eisenoxydhydrat stark braun gefärbten 
Basis, in welcher Kömer von Quarz und einzelne grössere Krystallo von 
Plagiokias mit deutlicher Zwillingsbildung porphyrisch eingesprengt sind. 
Der Türkis von Nichabur in Persien besitzt eine schön blaue 
Farbe, die sehr an die des sogenannten Dpersischen Türkises« erinnert; sie 
ist Dur an den der Verwitterung zugänglichen Stellen etwas verblaust. Im 
DQooschliffy der schon bei grösserer Dicke , als djes bei dem Türkis aus 
dem Megarathal der Fall ist, durchsichtig wird, zeigt sich die Türkis- 
substanz an den dünnsten Stellen fast farblos oder nur schwach grünlich- 
gelb gefärbt. An den durch beginnende Zersetzung getrübten und da^er 
weisslichen Partieen kann man auch bei starker Yergrösserung keine regel- 
mässigen Formen erkennen. Im polarisirten Lichte verhält sich der Türkis 
voD Nichabur gerade wie der vorher erwähnte; auch er ist ein äusserst 
feinkörniges Aggregat mit deutlicher Doppelbrechung. In der Nähe der 
zersetzten Stellen, die etwas undurchsichtiger und trüber, sonst aber ganz 
gleich der frischen Substanz sind , finden sich häufig einzelne Chalcedon- 
ähnliche Gebilde von verschiedener Grösse, welche einen concentrisch- 
schaiigen Aufbau erkennen lassen und bei gekreuzten Nikols ein sehr deut- 
liches Interferenzkreuz zeigen. 

Auch hier war über die Vertheilung des Farbstoffs selbst bei sehr 
starker Yergrösserung Nichts mit absoluter Sicherheit festzustellen. Er 
scheint ebenso wie im Türkis aus dem Megarathal eine dilute Vertheilung 
zu besitzen und nebenher noch in Form äusserst kleiner, unregelmässig 
durch das Geste insgewebc verbreiteter dunkeler Körper vorhanden zu 
5ein , welche in allen Lagen zwischen gekreuzten Nikols dunkel bleiben. 
Die fetzen- und staubartigen, zum Theil wolkigen Stellen, welche Fischer 
als Träger des blauen Pigmentes ansehen zu können glaubte, verhalten 
sich , bei starker Yergrösserung betrachtet , wie feinkörnige Partieen der 
TUrkissubstanz. 

Die braunen Adern , welche auch diesen Stein vielfach durchziehen, 
lösen sich in den meisten Fällen in eine durch reichliches Brauneisen stark 
gefärbte, sehr zersetzte und deshalb wohl schwach doppelbrechende Basis 
auf, in welcher neben concentrisch strahligen, Chalcedon ähnlichen Aus- 
H:heidungen einzelne Krystalle porphyrisch eingestreut liegen, die sich 
zum Theil alsOrthoklas, zum Theil als Plagioklas mit gut erkennbarer Zwil- 
lingsbildung deuten lassen. Zuweilen bestehen die Adern nur aus Braun- 
eisenstein, in welchem ganz vereinzelt grössere Feldspathkrystalle einge- 
sprengt liegen. 
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Was die Vertheilung des Farbstoffs betrifft, so verhält sich dem Türkis 
vom Megarathal und von Niehabur ganz analog der Tttrkis vom 
Mosesbrunnen in Arabien, dessen eigenthtlniliche Mfkrostructur von 
H. Fischer a.a.O. ausführlich beschrieben worden ist. Die charakteristi- 
schen, concentrisch-schaligen Gebilde, deren Durchmesser gewöhnlich 0,< — 
0,2 mm. betrijlgt, liegen fast immer in grösserer Anzahl neben einander, zum 
Theil aber auch vereinzelt in der Grundmasse. Sie heben sich bei gekreuzten 
Nikols nicht von der letzteren ab; nur da, wo der Schliff etwas dicker ist. 
zeigen sich die dunkeln Ringe weniger durc^isichtig, in diesem Verhalten sich 
den ringförmigen Gebilden im Türkis vom Megarathal anschliessend, mit 
welchen sie auch noch die Erscheinung theifen, dass sie bei der Betrachtung 
des Dünnschliffs im auffallenden Lichte eine mattweisse Farbe besitzen. 

Der Türkis von Steine in Schlesien und Oelsnitz in 
Sachsen zeigt die grösste Aehnlichkeit mit dem Türkis von Niehabur, wie 
dies von H. Fischer schon richtig erkannt ist; nur sind, und darin besteht 
der Hauptunterschied zwischen dem deutschen und dem persischen Türkise, 
bei ersterem die an den Interferenzkreuzen bei gekreuzten Nikols leicht 
erkennbaren chalcedonähnlichen Massen ausserordentlich reichlich in dem 
Gesteinsgewebe verbreitet. Auch zahlreiche, offenbar durch begonnene 
Zersetzung getrübte und daher weniger durchsichtige Stellen liegen in 
demselben. Die Vertheilung des Farbstoffs ist sicherlich ähnlich der indem 
Türkis von Niehabur. 

Der sogenannte »persischeTürkiscs welcher in Gestalt abgeschliffe- 
ner, rundlicher Körner von ungleicher Grösse in den Handel kommt^ unter- 
scheidet sich von dem Türkis aus dem Megarathal wesentlich durch seine 
frische, tief himmelblaue Farbe ; hellere Flecken und Streifen wurden 
niemals in dem Steine beobachtet. Auch der Dünnschliff, welcher ganz wie 
bei dem Türkis von Niehabur, schon bei grösserer Dicke durchsichtig wird, 
lasst unter dem Mikroskop eine farblose durchaus homogene Masse erken- 
nen , in welcher sich nicht die geringste Andeutung einer beginnenden 
Zersetzung findet. Im polarisirten Lichte stellt sich die Substanz dar als 
ein selbst bei starker Vergrösserung noch äusserst feinkörniges homogenes 
Aggregat mit deutlicher Doppelbrechung. Die Anordnung des Farbstoffs 
scheint ganz ähnlich zu sein ^'ie im Türkis aus dem Megarathal und von 
Niehabur. 

Da bei der mikroskopischen Untersuchung der Dünnschliffe nichts 
Bestimmtes über die Natur des Farbstoffes beobachtet werden konnte , und 
die Vermuthung nahe lag, die blaue Farbe könne vielleicht von organischen 
Substanzen herrühren, so wurde das Verhalten kleiner Splitter und dünn- 
geschliffener Blättchen bei anhaltend starkem Glühen untersucht. Die 
Blättchen besasseU etwas grössere Dicke, als die zur genaueren mikroskopi- 
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sehen Unlersuctang «Dgofertigten Dttnnschlifie, waren aber doch so dünn, 
dass sie noch eine Untersuchung unter dem Mikroskop im durchfallenden 
Lichte gestatteCen. £he die Gltthrei-Mche vorgenommen wurden, reinigte 
ich die EittUohen sorgfältig von dem anhtagenden Balsam. Dabei wurde 
aD einem Schiifie von Türkis aus dem Hegarathal , welcher längere Zeil 
blDdurch in Wasser gelegen hatte, die Beobachtung gemacht, dass die 
charakteristischen ringfi^rmigen Gebilde gänzlich verschwunden waren; der 
Schliff war ganz trübe und undurchsichtig geworden. Erst ganz «llmälig 
wurde er an der Laft wieder durchsichtiger, anscheinend mit der vor- 
schreitenden Verdunstung des aufgenommenen Wassers, und zeigte nach 
Verlauf von einem Tage auch wieder jene eigenthümlichen Formen : Es 
beweist «lies am sichersten, dass jene Gebilde jedenfalls nicht blosse 
Pigmentpariieen sind, sondem Stellen von einer grosseren Porosität, als sie 
der Grundmasso^ in der sie liegen , eigen ist. Ob die rundlichen Gebilde 
dem frischen Gestein gänzlich fehlen , und etwa nur als eine Zersetzungs- 
erscheinung, eine partielle Lockerung des Gesteinsgewebes, zu betrachten 
sind , und ob die eigenthümliche Stmctur des Türkis vom Mosesbrunnen 
eine ähnliche Ursache hat, kötinen erst weitere Untersuchungen an reich- 
licherem und Irischerem Material entecheiden. 

Die von dem anhäagenden Balsam gereinigten Blättchen zeigten nun, 
schon bei gelindem Erhitzen , in Folge des entweichenden Wasserdampfes 
eine stark flottirende Bewegung; bei den Splittern wurde ein heftiges 
KDistem hOrbar. Sowohl Blättehen als Splitter färbten sich anfangs ganz 
gleichmässig güln"^), wurden dann aber schwarz und bei weiterem Glühen 
braun. Die braune Farbe verschwand auch nicht nach längerem Glühen 
vor dem Gebläse. Das Verhalten der Blättchen und SpliUer spricht dafür, 
dass die blaue Farbe von einem Kupferphosphat herrühi*t , welches sich 
bekannliich in der Glühhitze zersetzt unter Abscheidung von Kupferoxyd^ 
das in dünnen Schichten eine braune Färbung bedingt. 

Auch nach dem stärksten Glühen zeigten die Blättchen , unter dem 
Mikroskop betrachtet , keinerlei Veränderung in der Struetur der Türkis- 
substanz; sie blieb nach wie vor ein Aggregat doppeltbrechender Indivi- 
duen ; nur hatte sie durch das Glühen an Durchsichtigkeit verloren. Die 

*) Schon bei der Herstellung der DünnscnlilTe hatte sich gezeigt, dass diese mit 
Canadabalsam erhitzt sich grün färben und gleichzeitig an Durchsichtiglieit verlieren. 
Dieser Umstand ist t>ei den Angaben Fischer's über die Farbe der Gnindmasse zu 
berücksichUgen , da die von ihm uniersacbten Dünnschltfle mit Canadabalsam erwürmt 
waren. Bei der Anfertigung meiner Schliffe worde eine Lösung von Canadabalsam in 
Aetber angewendet» mit welcher jene bei gewöhnlicher Temperatur auf den Objecttrögern 
befestigt werden konnten. Die durch das Erwärmen hervorgerufene grüne Farbe tritt 
bei aoffallendem Lichte am stärksten hervor; gegen das Licht gehalten zeigen die Dünn- 
Mrliliffe eine mehr nach blau sich hinneigende Färbung, eine Erscheinung, die am deut- 
lichsten an dem sogenannten »persischen« Türkis wahrnehmbar ist. 
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ringförmigen und. rundlichen Gebilde im Türkis Yom Megarathal waren 
nach dem Glühen noch deuUich erkennbar; man beobachlete ausserdem 
in der im durchfallenden Licht dunkelgrünlichen , im auffallenden Licbl 
maubläulichen Grundmasse Ausscheidungen von braunen Partieen in un- 
regelmässiger Yertheilung, welche dem ganzen Blättchen die braune 
Färbung ertheilten. Im Türkis von Nichabur blieben die chaleedonähn- 
lichen Partieen farblos, während die übrige Substanz sich gleichfalls 
braun färbte. 

Die Frage, ob der »persischea Türkis künstlich oder natürlich sei, war 
durch die erwähnten Untersuchungen keineswegs mit Sicherheit entschie- 
den , wenngleich sich vielerlei Analogien in dem Verhalten des persischen 
Türkises mit dem unzweifelhaft natürlichen darboten. Sie erledigte sich 
indessen sehr leicht durch die Untersuchung der in der Sammlung des 
mineralogischen Instituts der Universität Strassburg beßndlichen »persi- 
schen« Türkise. An einigen dieser ebenfalls rundgeschliffenen Körner 
finden sich noch deutliche Spuren von Brauneisenstein , welche auf ein 
Vorkommen ähnlich dem von Nichabur oder aus dem Megarathal schliessen 
lassen. Dünnschliffe zeigten , dass die Türkissubstanz ihrem ganzen Ver- 
halten nach identisch ist mit der des ioi Handel vorkommenden Türkises, 
und bestätigten ferner, dass die braunen die Substanz durchziehenden 
Adern Brauneisenstein seien, in welchem ganz vereinzelt Kömer von Quarz 
mit ziemlich zahlreichen Flüssigkeitseinschlüssen liegen. Zersetzungs- 
erscheinungen zeigten auch diese »persischen« Türkise nicht. Beim Glühen 
verhielten sie sich ganz analog dem vorher untersuchten. 

Aus dem Vx)rkommen von Quarz in den Brauneisenadem im »persi- 
schen« Türkis folgt nun mit voller Bestimmtheit , dass derselbe nicht ein 
Kunstproduct ist. Welches der Fundpunkt dieses Türkises ist, lässl sich 
jedoch nicht mit Sicherheit constatiren. Die grosse Aehnlichkeit desselben 
mit dem unzersetzten Türkise von Nichabur sowohl in Farbe als Structur 
macht es wahrscheinlich , dass er mit diesem identisch ist. Doch ist kein 
Grund vorhanden , die Annahme auszuschliessen , das»s auch noch andere 
Fundpunkte in Persien Türkise von gleicher Frische in Farbe und Gesteins- 
gewebe liefern können. Mit dem Türkis aus dem Megarathal und vom 
Mosesbrunnen dürfte jedoch der »persische« Türkis, will man die eigen- 
thUmlichen Gebilde in ersteren nicht als eine blosse Zersetzungserschei- 
nung betrachten, was in Hinblick auf die andere Zersetzungsweise des 
so ähnlichen Türkises von Nichabur nicht wohl zulässig ist, nicht zu iden- 
tificiren sein. — 
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XV. Mineralogische Mittheilungen. 

(Neue Folge.) 



Von 

Q. vom Bath in Bonn. 

(Hierzu Taf. VII.) 



7. Einige kry8tallogrmphi.sche Beobachtungen am Kupfer vom 

Obern 8ee. 

Eine ausgezeichnete Slufe gediegen Kupfer von der genannten be- 
rühmten Lagerstätte, welchedie Universitätssammlung durch Hrn. B. S ttl r tz 
hier erhielt, führte zum Nachweis eines neuen Hexakisoktaeder und lehrte 
ausserdem eine Erscheinung, die sogenannte Fortwachsung, auch am Kupfer 
kennen^ welche — obgleich bei vielen andern Mineralien wohlbekannt — 
bei den gediegenen Metallen noch nicht beobachtet zu sein scheint. Man 
unterscheidet nämlich an jener Stufe eine ältere und eine jüngere Bildung, 
(leren Krystallisationen verschiedene Combinationen darstellen, aber in 
vollkommener Parallelslellung sich befinden. — Die 12 cm. grosse Slufe, 
welche vorherrschend hakige und ästige Gestaltung des Metalls zeigt, 
bietet in einem durch das gebogene Astwerk des Kupfers drusenähnlich 
umschlossenen Raum einen wohlgebildeten, 18 mm. grossen, lebhaft glän- 
zenden Kupferkrystall dar , eine Combination des Dodekaeder mit einem 
Ilexakisoktaeder. Beide Formen stehen in Bezug auf ihre Flächenausdeh- 
nuDg annähernd im Gleichgewicht. Die Dodekaederflächen stellen sich in 
dieser eigenthUmlichen Combination fast als Quadrate dar, so dass man — 
zumal da der Krystall in der Tiefe der Druse nur zur Hälfte frei liegt — 
anfangs geneigt ist; in ihnen den Würfel zu vermuthen. Bezeichnend für 
die Combination in Rede ist die Divergenz der Kanten zwischen Dodekae- 
der und Hexakisoktaeder gegen die oktaedrischen Ecken hin. Die Be- 
stimmung der neuen Form geschah auf Grund zweier Kantenmessungen^ 
welche an einem kleineren zu diesem Zwecke abgesägten Krystall aus- 
geführt wurden. Diese Messungen besitzen freilich nur eine annähernde 
Genauigkeit , da die Flächen trotz ihres Glanzes nur sehr unvollkommen 
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spiegeln , was bei dem Hexakisokta^der auch zum Theil durch eine Slrei- 
fung i>edingt ist, welche den okta^drischea Kanten parallel ist. Die Diffe* 
renz der Messungen lässt am besten die Fehlergrenzen erkennen. Es 
wurde bestimmt 

die oktaedrische Kante = 28o 10'. «7« 52'. 27^30'. 270 22'. 27H4'. 
die dodekaödrische Kante = 19« 35'. 490 25'. 19« 0'. 18» 32'. 18» 30'. 

Die bedeutendeü Dffferenfeen der Hk^ssungon (bei der orsteren Kante 
00 56' ; bei der letzteren 1 o 5'j bedingen eine gewisse Unsicherheit bei der 
Ermittlung der Form. Es bietet sich offenbar die Wahl zwischen folgenden 
beiden Symbolen |0| (63 35 18) uwd '/ 0| (18 10 5). Es besitzen die 
oktaedrischen (0), dodckaijdrischcn [D] und hexaödrischen Kanten (//) 
beider Formen beziehungsweise folgende Werlhe 


7 0| = 28o 1' 38". 
tjfO| = 27 19 U. 

Man könnte vielleicht bei Anblick der Na u man naschen Symbole 
geneigt sein , die ersterc der beiden genannten Formen ftlr einfacher und 
wahrscheinlicher zu halten als die letztere; die Mi Her' sehen Symbole 
(Weiss a:^ a: ^a und a: |\a :2a] lehren indess das Gegen Iheil. Auch 
überzeugt man sich, dass die Form ^Of durch mannichfache Zonen 
mit bekannten und hiiufig auftretenden Formen des regulären Systems ver- 
bunden ist; was in Bezug auf |0| nicht der Fall ist. ^ OJ besitzt zu- 
gleich eine ausgezeichnete Eigenschaft, welche unter den bekannteren 
Formen*) nur den folgenden 3 0| und 4 02 zukommen, dass nämlich zwei 
Axenschnitte in dem einfachen Verhältniss 1 : 2 stehen. Einige Zonen- 
verhältnisse der Form ^^Of und häufig auftretender regulärer Körper 
kann man sich in folgender Weise veranschaulichen. Das Ikositetraeder 
2 02 [und zwar die Flächen 211 und 121) würde horizontale Kanten bilden 
mit 10 5 18 und 5 10 18 (d. h. den Flächen 1 und 2 Fig. 1 Taf. Vllj. 
Ferner liegen in einer Zone 5 18 10 (Fläche 3) und 5 TS 10 mit 112 und 
1T2; ebenso 10 18 5 (Fläche 4) und 10 T8 5 mit 211 und 21 1. Erschiene 
am neuen Hexakisokta(;der das Pyramidenoktaeder 2 (221), so würden 
wir einen Kantenparallelismus beobachten zwischen den Flächen 10 18 5 
(Fl. 4), 221, 221 und 10 TS 5; desgleichen 18 5 10 (Fl. 6), 212, T8 5 10 
und S12. Die Fläche 102 des Pyramidenwürfels würde die Kante zwischen 
5 18 10 (Fl. 3) und 5 TS 10 abstumpfen; desgleichen 201 die Kanten 



*) Zu diesen Hexakisoktaädern g«bören ferner 8 4, von Bernhardi am Blei- 
glanz bestimmt (s. Klein, »Ueber Zonen verbältnisse der bekannten Achtundvierzig- 
flöchner«, N. Jahrb. 4874. S. 429), |0J von Hessenberg am Perowskit vom Wild- 
kreinejöeh in Tyrol nachgewiesen (Mfn. Not. No. 4. S. tO). 
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zwischen 10 48 5 (PI. 4) und 40 TS 5; duch wtlrdc 240 eine horizontale 
Kante mit 40 5 48 (Fl. 4) bilden. 

Von besonderem Interesse würde es sein, wenn an einer Corobination 
des Würfels mit dem llexakisokta^der 3 0| (324) die neue Form auftrllte. 
Es würden durch letztere sämmtliche (48) Combinationskanten vonooOoo 
und 3 0| parallelkantig abgestumpft. In Bezug auf 4 02 (424) würde sich 
dieses Verhültniss insofern umkehren, als die FlSlchen desselben die Coifi- 
binationskanten von ooOoo und V ^f abstumpfen. — Noch manche andere 
Zoneoverhültnisse ähnlicher Art zwischen der neuen Form und bekannten 
Körpern würde man leicht aufsuchen können, während für |0| sich keine 
Zonen ergeben, mit einziger Ausnahme des Ikositetra^der f 0^. Aus diesen 
Gründen kann die Wahl, welches der beiden Symbole |0f oder V^f 
wir anzunehmen haben^ nicht zweifelhaft sein ; sie fällt vielmehr zu Gun- 
sten des letzteren aus. 

Die Kante ooO : V ^f berechnet sich zu 20<^ 52' 24'', sowie die ebenen 
Winkel der Dodekaederflache in der Conibination Fig. 2 zu 97« 3' 26" und 
82« 56' 34". Für |0f würden diese Winkel betragen 2<o 6' 25|", 
95« 29' 29" und 840 30' 34". 

Noch scheint erwfthnenswerth, dass die hexa^drische Kante von V Of 
(30» 58') sehr nahe übereinstimmt mit der okta^drischen von 3 Of (34^0'). 
— Unter allen bekannten Hexakisokta^dern ist keines, für welches die 
Werthe der okiaedrischen und hexa^drischen Kanten sich einander in dem 
Maasse nahern, wie es bei der neuen Form der Fall ist. Eine Gleichheit 
dieser beiden Kanten ist, wie leicht einzusehen, ebenso wenig möglich, 
wie eine Gleichheit der oktaOdrischen und dodeka^drischen Kanten eines 
llexakisoktaäder. Letzteres würde offenbar voraussetzen, dass zwei Axen- 
schnitte der betreffenden Form sich verhielten wie 4 : 2,4142 . . . (d.h. wie 
\ zur Tangente 67^ 30') ; dann würde die Würfelflache in Conibination mit 
diesem hypothetischen Hexakisoktaöder ein reguläres Achteck darstellen 
und eine gleichkantige achtseitige Pyramide vom Hexakisokta^er ab- 
schneiden; was also unmöglich. — Von einer Form mit gleichksfntigen 
vierflächigen Ecken (liegend wie diejenigen des Mittelkrystalls) würde die 
Dodeka^derflache quadratische Pyramiden abschneiden. Auf diese Dode- 
kaöderfläche projicirt würden die betreffenden Flachen des Hexakisokta^der 
als ein Quadrat erscheinen. Man mache nun eine Linearprojection der 
regulären Körper auf eine Dodekaederfläche — um sich sogleich zu über- 
zeugen^ dass in dieser Projeclionsfigur keine krystallonomische Form als 
ein Quadrat sich darstellen könne. 

An derselben Stufe , welche von astförmigen Gebilden des Kupfers 
umschlossen, in Begleitung von Anaicim jenen ausgezeichneten Krystall — 
nebst einigen mehr rudimentär ausgebiideten — der Gombination ^ Of , 
00 darbietet, zeigt sioh auch sehr schon die Erscheinung deir »Fortr- 
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waohsuDgen«. Der herrschende Typus der Kiipferkryslallisation unserer 
Stufe ist nämlich der Würfel nebst dem Pyramidenwürfel ooO| (025). 
Auf diesen Krystallen sitzen kappenförmige Gebilde einer zweiten Kupfer- 
krystallisatioh auf, in der Gombination ooO, V ^f* Diese Fortwaehsungen 
bedecken zuweilen mit grösster Regeimässigkeit die stumpfen Pyramiden 
von ooO|, wie es in Fig. 3 dargestellt ist. Die kappenfiSrmigen Neubil- 
dungen dehnen sich wohl bis zur Hexaäderkante aus, wahrend die sechs- 
flächigen Ecken der primären Bildung frei bleiben , wie es durch den 
Aufbau der Flächen ^ 0| auf ooOf nothwendig bedingt ist. Meist 
bedecken indess die Kappen den Primitivkryslall nicht so vollständig, wie 
es die Fig. 3 darstellt; sie bilden vielmehr nur einzelne parallelgestellte 
Krystalltheile , welche , unregelmässig über die Oberfläche der älteren 
Formen vertheilt , zuweilen zu äusserster Kleinheit herabsinken. — Der 
PyramidenwürM ooOf wurde zuerst von G. Rose am Kupfer von Bo- 
goslowsk beobachtet; sein Vorkommen war bisher auf diesen Fundort 
beschränkt. Die Bestätigung der von G. Rose entdeckten Form auch für 
das Kupfer vom Obern See beweist, dass die Bemerkung, welche Quen- 
sledt (Handb. d. Min. 3. Aufl. S. 698) bezüglich jener Form ooOf bei- 
fügt: »sie könnte wohl mit der gewöhnlichen, beim Gold und Silber 
vorkommenden, oo02, übereinstimmen — nicht ganz zutreflend ist. An 
den Krystallen vom Obern See sind die Flächen ooOf normal zur Grund- 
kante gestreift. — Die Stufe in Rede zeigt in einzelnen Krystallgebilden 
Verzerrungen des Würfels, resp. des Pyramidenwtirfcls parallel einer 
oktaedrischen Axe ; sie stellen sich als zwölfseitige Prismen dar , gebildet 
durch acht Flächen cyoO^ und vier Flächen ooOoo. Auch finden sich 
Verzerrungen in der Richtung einer rhombischen Axe, d. h. parallel der 
Diagonale einer Würfelfläche. 

Andere Stufen des Kupfers vom Obern See stellen Combinationen des 
Dodekaeder mit dem Pyramidenwürfel oo02 oder auch oo Of dar. Indem 
die Flächen dieser letzteren Formen einer un regelmässigen Unvollzählig- 
keit der Flächen unterliegen , resultiren zuweilen schwer zu enträthselnde 
Gestalten. Die Kr^'stalle, deren herrschende Form cx>02, bilden beson- 
ders gerne Zwillinge; es sind jene dihexaöderähnlichen Gestalten mit 
Polkanten von 36<^ 52'. Die Lateraikanten dieser Pseudodihexa^der sind 
zuweilen schmal abgestumpft durch die, beiden Individuen gemeinsamen 
Dodekadderflächen. Es kommen auch aufgewachsene Zwillinge dieser Art 
von rhombischem Ansehen vor, bis 20 mm. lang, entsprechend der Fig. 5 b. 
Taf. I; diese Zeitschr. I. Bd. 

Besonderes Interesse verdient ein sternförmig dendritisches Gebilde, 
welches eine unverkennbare Analogie mit den von G. Rose so meisterhaft 
beschriebenen sternförmigen Kuplerkrystallisationen von Bogoslowsk be- 
sitzt. Erinnern wir uns , dass bei den letztgenannten Gebilden die Kry- 



Digitized by VjOOQ IC 



MineralogiMhe MitthelluDgen. 173 

stallelemenle sich in der Zwillingsebene, einer OktaederflSche, an einander 
reihen und zwar parallel den Seilen dieser Oktaäderfltfche oder — was 
dasselbe ist — parallel den Gombinationskanten zwischen Oktaeder und 
Würfel. Das dendritische Gebilde vom Obern See gleicht einer unregel- 
mässig kreisfbrmigen , mannichfach durchbrochenen Platte von 50 mm. 
Durchmesser mit einer erhöhten Mittelrippe und zahlreichen dichtge- 
drängten Seitenrippen, welche sich unter Winkeln von 60® an die Central- 
rippe anfügen. Am Rande löst sich die Zwillingsplatte in regellos gestellte 
bis 8 mm. grosse würfelförmige Individuen auf. Die Krystallelemente 
dieses Gebildes lassen folgende Formen erkennen : ooOoo, O, ooO, ooOf. 
Soweit diese Elemente an dem mehr geschlossenen Bau der Platte theil- 
Defaoien , sind sie parallel der Zwillingsebene tafellbrmig ausgedehnt ; 
vo sie sich aber zu selbständigen einfachen Individuen loslösen, da 
berrscht sogleich der Wtirfel mit (durch ooO|) zngescharften Kanten. Die 
Richtung, in welcher sich die Krystallelemente an einander reihen, die 
Strahlenrichtung, entspricht auch hier wie bei den Kupfersternen von 
Bogoslowsk den Gombinationskanten zwischen Würfel und Oktaeder, d. h. 
den Oktaöderkanten. Zuweilen zeigt das Kupfer vom Obern See hohle 
Gestalten; es hat sich in diesem Fall offenbar als sekundäres Mineral über 
üiteren, wahrscheinlich gleichfalls Kupfer-Verbindungen durch Reduktion 
gebildet. Welches Mineral ursprünglich jene, zuweilen röhrenförmigen 
Gestalten erfüllte, habe ich nicht ermitteln können. An Andeutungen 
pseudomorpher Bildung fehlt es bei dem amerikanischen Kupfer- Vorkom- 
men nicht. Bereits Dana ersvähnt im »System of Mineralogy t Pseudomor- 
phosen von Kupfer nach Kalkspathskaleno^dern. Zuweilen sind die etwas 
gestörten und verzogenen Combinationsformen des Kupfers ungemein 
schwierig zu entziffern ; ja man bleibt bisweilen in Ungewissheit , ob man 
ein primitives oder ein pseudomorphes , eine reguläre oder eine skalenoä- 
drische Gestalt vor sich habe. Dieser Art ist eine Stufe unserer ttltern 
Sammlung, welche bis 40 mm. grosse, eigenthümlich verzerrte Krystalle, 
auf einer ästig-knolligen Kupfermasse aufgewachsen, darbietet. Es finden 
sich unter jenen Krystallen skalenoödrische Formen , deren Kanten aller- 
dings nur annähernd zu messen sind (X=34|<^ bis 36|<^; y =22*bis24<^], 
welche sich indess weder auf Kalkspath , noch auf die reguläre Form des 
Kupfers bisher zurückfuhren Hessen und demnach ihrer Deutung noch 
entgegensehen. 

8. Ueber nngewohnliche und anomale Flächen am Granat 
ans dem Pfltschtlial in Tyrol. 

Dieses Granatvorkommen erwähnen Li eben er und Yorhauser in 
ihrem verdienstvollen Buche »die Mineralien Tyrols«, 4852; S. 445, mit 
den Worten : » Zierliche Krystalle mit beinahe Diamantglanz , einzeln und 
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zusammeai^ewachaeD , in der KernCorm und in der Combination mit dem 
(.evicitoid, nicht grösser als höchstens zwei Linien. Hyazinth- ins Blul- 
roithe und Schwüradichbrauoe. Durchscheineiid. Aufgewachsen auf Gängen 
und Kluften des Ghioritschiefers und des mit demselben gemengten Allo- 
cbfoits in Begleitung von herrlichen pislaziengrUnen Idokraskrystallen, von 
weissem und lauchgrUnem Diopsid, von krystallisirtem Chlorit, Epidot und, 
seltener^ von >veissem Zirkon. Als Fundorte werden angegeben das Wild- 
kreuzJQch und die Porgumer [wohl richtiger Burgumer] Alp gegen Pfuu- 
ders, — in Pfitsch. « 

^u dep begleitenden Mineralien ist, den mir vorliegenden Stufen zu- 
folge, auch Apatit sowie Magnetit hinzuzufügen. Uesse^berg (Min. Not. 
4. Forts. S. 9. 4868; Abh. Senck. Ges. Bd. U. S. 8A3) bestimmte am 
Granat von Pfitsch das Pyramidenoktai^der |0 (233), eine der seltensten 
Formen am Granat, in Combination mit dem Ikositetratider 2 03 {^^^]i 
dem Dodekaeder und dem HexakisoktaBder 3 0f (423). — M. Bauer führt 
in seiner Arbeit »über die seltenen Krystall formen des Granats» (Ztschr. 
d. d. geol. Ges. 4 874. S. 4 4 9) an den Krystallen von Pfitsch neben Dodekaeder 
und Ikositetraeder iOi npch auf den Würfel, das Ikositetraeder 3 03 (4 43) 
und den Pyramidenwürfel oo02 (042). 

Als ich in der früher Krantz'schen Sammlung die verschiedenen 
Stufen ans dem Pfitscher Thale musterte in der Hoffnung, den so seltenen 
Perowskit dieses Vorkommens zu finden — eine Hoffnung, welche sich auch 
erfüllte, indem ich jene Originalstufe, aufweiche sich die Angabe, dassder 
Granat von Pfitsch in »reinen Würfeln« vorkomme, bezieht, als Perowskit 
erkannte — bemerkte ich mehrere Stücke jenes von Li ebener iind Ver- 
haus er charakterisirten Granat Vorkommens. Durch ihren lebhaften Glanz 
und Flachen reich th um, sowie durch eine gewisse Fremdartigkeit des Aus- 
sehens zogan diese {Lrystalle trotz ihrer geringen Grösse sogleich meine 
Aufmerksamkeit auf sich. Schop Dr. Krantz hatte an diesen sehr kieiaeo 
KrystaUen, wie diß beiliegende Etikette beweist, die Flachen des Würfels 
und Oktaeders beobachtet. Das Gestein, auf welchem die Granate in Rede 
aufgewachsen sind) ist wesentlich ein gneissHhnlichßs Gemenge von Chiorit 
und derbem grünem Allochroit. Die Stufe, Vielehe bei ihrer grossen Zahl 
von aufgewachsenen Granaten (ca. 400) das Material zu dieser Unter- 
suchung lieferte, ist nur ca. 60 mm. gross und zeigt auf der Drusenfluche, 
ausser Granat, Chiorit und Diopsid. Ein kleiner Theil der Drusenfluche ist 
mit blättrigem Kalkspath bedeckt, welcher die Granate theilweise umhüllt. 
Der Kalkspath, welcher die charakteristischen Zwillingslamellen, resp. 
Streifen, erkennen lässt, mag früher wohl die ganze Gesteinsflache bedeckt 
haben. Andere Granatstufen derselben Lokalität sind gapz frei von Kalk- 
spath; ob ursprünglich, oder in Folge der Zersetzung und Fortf^hrupg, 
bleibt dahin gestellt. Die Granate erreichen höcbi^tens 2, meistens nur ^ "^i^- 
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Bei dem Versucbe, die Flächen dieser Krystalle %\k bestunmen, stösst 
man meist sofort auf SchwierigkeiieD, welche um so überraschender sind, 
nachdem etwaige Zweifel, ob man wirklich Granat vor sich habe, wieder 
geschwunden. In der That ist das Ausseben vieler KryalaUe so unge- 
wöhnlich, dasa mir ein Zweifel aufstieg« ob aicht Zirkon vorliege, welches 
Mineral an derselben Fundstätte niobt nur in wasserheller , sondern auch 
mit rothlichbrauner Farbe vorkommt. Die Yermuthung, dass vielleicht 
Perowskit von ungewöhnlicher Ausbildung hier vorläge« wurde durch den 
Mangel einer ( hexa^rischen ) Spaltbarkeit und die g,anz verschiedene 
Flächencombination — der Pfitscher Perowskit zeigt herrschend den 
Warfel — widerlegt. Fast jeder KrystaU erheischt zu seiner Entzifferung 
eio eingebendes Studium. 

Niemals fehlen die Flächen des Üodeka^er; sie sind bald mehr, bald 
Reniger herrschend, häufig sehr unsymmetrisch ausgebildet und von unge- 
A'öhnlicber Begrenzung ; fast immer eben und vollkommen glänzend, genau 
messbar. Die Kanten des Dodeka<!der besitzen meist normale Werthe, 
wenigstens sind ungewöhnliche Abweichungen sehr sehen. 

Sehr verschieden vom DodekaMer verhalten sich indess andere Com- 
binationsformen, welche zuweilen in grösserer Zahl auftreten und bald 
einem ikositetra^der und PyramidenwUrfel , bald einem Triakisoktai^der 
und Hexakisoktaisder angehören oder wenigstens der Lage dieser Körper 
sich nähern. Auch Oktaöder und Würfel kommen i^icht ganz aelten vor. 
— Von allen genannten Formen fand ich nur das Ikositetra^der 202 (442) 
zuweilen vollkommen regelmässig gebildet , als eine sehr glänzende gut 
spiegelnde Abstumpfung der Dodekaöderkanten, die Flächen aller anderen 
Formen besitzen eine bald mehr, bald weniger anomale Lage und Ausbll* 
(iuog. Die Messungen derselben führen meist zu sehr komplicirten Sym-* 
holen und selbst diese gewähren nicht immer eine befriedigende üeber- 
einstimmung zwischen berechneten und beobachteten Werthen. Eine fer- 
nere EtgenthUmlichkeit dieser anomalen Flächen beruht in ihrem durchaus 
unvoUsäbligen, oft vereinzelten Auftreten. An Glätte und Gl^nz stehen sie 
zwar hinter den Dodakai^derflächen zurück, gestatten indess meist nocb 
befriedigende Messungen« Nur solche anomale Flächen sollen hier berück* 
siditigt werden, welche mit dem Fernrohr^^oniometer geq^easen werden 
konnten. Bei dem lichtschwachen Reflex der meist nur sehr und äus^rsi 
kleinen Flächen wurde gewöhnlich ein helles Lampenlicht benutzt. 

Recht bemerkenswerth sind an unsern Granaten auch gewisse Streifen 
oder feine Furchen , deren Natur sowie ihre Lage mir noch nicht vollkom- 
men klar geworden ist. Sie fehlen selten auf den anomalen Flächen, wäh* 
rend sie auf den DodekaiSderflächen wenigier häufig erscheinen. Auf 
letzteren bemerkte ich sie namentlich dann, wenn die beireffenden Flächen 
in Bezug auf Lage und Glätte nicht ganz regelmässig gebildet sind. Die 
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Streifen setzen bald von einer Flache zur benachbarten über, bald enden 
sie an den Kanten. Ihre Lage konnte nicht als eine krystallonomische 
erkannt werden. Einige dieser Streifen besitzen alle Kennzeichen von 
Zwillingslamellen und wurden auch von Hrn. Des Cioizeaux auf Gnind 
seiner Untersuchung als solche anerkannt; i)ei andern bleiben Zweifel 
bestehen. — Schon hier glaube ich der Vermulhung widersprechen zu 
müssen, dass äussere Störungen allein die anomale Lage der Flächen bedingt. 
Die Annahme , dass die Anomalien in Rede GegenwachsungsflHchen seien 
— liegt bei einer ersten Betrachtung nicht ferne; in ähnlicher Weise 
könnte man geneigt sein, die Streifen der Granatflächen auf die Zwillings- 
slreifen des umhtlllenden Kalkspath zurtlckzufuht'en. Indess genügen diese 
Annahmen zur Erklärung der vorliegenden Erscheinungen nicht. Wenn 
nämlich lediglich äussere Störungen die anomale Lage der Flächen bedingt 
hätten , so mflssten durch dieselben Einflüsse auch die Dodekaederflächen 
gestört sein , was nicht der Fall ist. Auch lehrt eine genaue Betrachtung 
der Stufe, dass keine Beziehung zwischen den Streifen des Granats 
und den Zwillingslamellen des Kalkspaths besteht. Dass der letztere 
überhaupt nicht die Ursache der Anomalien des Granats ist , folgt wohl 
auch daraus , dass ähnliche Erscheinungen an den fast zahllosen anderen 
Fundorten, welche den Granat, von Kalkspath bedeckt, darbieten, nicht 
beobachtet werden. Indem wir die Lösung des hier vorliegenden Problems 
von ausgedehtiteren Forschungen erwarten müssen , soll zunächst nur die 
äussere Form des Pfit^cher Granats an einzelnen charakteristischen Kry- 
stallen untersucht werden. 

Die Bestimmung der Flächen geschah, da sie im Allgemeinen nicht in 
Zonen liegen, meist durch Messung zweier Gombinationskanten, welche die 
betreffende Fläche mit zwei Dodekaöderflächen bildet. Der Weg, welchen 
dabei die Rechnung zu nehmen hat , möge durch ein Beispiel angedeutet 
werden. Es sei die Fläche i (Fig. 4) zu bestimmen : gemessen die Kanten 
d* : i und (P : i. In dem sphärischen Dreieck d^d'^i sind die drei Winkel 
bekannt (d* : d* = 600) ; man berechnet die Seite (den ebenen Winkel) a. 
Man bilde nun ein sphärisches Dreieck aus den Flächen t, d* und derjenigen 
Axenebene, weiche normal zu d^ steht. In diesem Dreieck kennt man 
zwei Winkel (davon einer = dO«) und eine jenen Winkeln anliegende Seite 
(den ebenen Winkel auf rf* «= er — 4 44^ 44' ; letzteres das Supplement des 
halben spitzen Winkels der Dodekaöderfläche) . Die dem Winkel d* : i gegen- 
überliegende Seite (d. h. der ebene Winkel in der Axenebene) ergibt nun 
sofort einen der beiden gesuchten Axenschnitte der Fläche t, zu welchem 
man sehr leicht den anderen findet. In ähnlicher Weise ergeben sich die 
Axenschnitte, wenn — statt der Kante d* : i — d* : i gemessen ist. 

Kr. 1 (Fig. 4) ; Grösse 1 mm., herrschend das Dodekaeder; nur die 
signirten Flächen frei zur Ausbildung gelangt, die andern in Folge der 
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Äufwachsung nicht entwickelt. Zunächst wurden einige Kanten der Dode- 
kaeder gemessen, d^ :d^ = 59» 56' ; rf^ : d» = 60« 0', Zur Bestimmung von t 
diemen die Messungen d^ :i = 29<> 42' und d^ : i = 49» 36'. £» ergibt sich 
auf Grund dieser Messungen, dass i annähernd die Lage eines Ikositetraeder 
besitzt und zwar mit ^O^ (533) in ziemlich befriedigender Weise tiber- 
einstimmt. Es berechnen sich nämlich (unter der Voraussetzung, dass 
I = |0f) d* : I = 30» 23' ; d» : / = 49» 4«'. Die Form 1 0|, welche ich 
auch an einem zweiten Krystall beobachtete , misst in den okta^drischen 
Kanten 42« 32' 46", in den hexaedrischen 26« 48' SS", — Die Kante d^ : d' 
ist äusserst schmal, d^ : d' etwas breiter durch 208 abgestumpft. Die 
xwischen d^ und d^ auftretende Fläche ist schlecht gebildet und parallel 
der feinen, in diagonaler Richtung verlaufenden Linie geknickt, die beiden 
seslrichelt-punktirten Linien bezeichnen hier^ wie auch in den folgenden 
Figuren, feine Streifen. 

Kr. 2 (Fig. 5), von gleicher Grösse wie der vorige und In unmittel- 
barer Nähe desselben aufgewachsen; kaum zur Halfle frei. An diesem 
Krystall bieten sich die Flächen 9, rr' und p zur Bestimmung dar. Es 
wurden gemessen die Kanten d^ : d^ = 60» 0'; d^ : q = 22» 52' und 
rf3 : g = 490 46'. Hieraus folgen für q die Axenschnitte 2,0395 : 4 ,3372 : 4, 
für welche Werthe wir unbedenklich 2:^:4 setzen können, q hat dem- 
nach die Lage einer Fläche (bezogen auf Fig. 4, entsprechend der Fläche 2) 
des Hexakisoktaeder 2 0} (4 3 2). Für die Fläche 2 3 4 dieser Form be- 
rechnen sich folgende Neigungen d^:q = 23® 42' und d^ :q=s 48® 58' sowie 
d^ : 9 = 48® 4' (letztere Kante ist am Krystall wegen Störung und Streifung 
von d^ nicht zu messen). Die Form 2 0| wurde bereits durch Hessen - 
berg am Perowskit desselben Fundorts nachgewiesen (Min. Not. No. 4. 
S. 20). Die Kantenwerthe der gleichkantigen Form betragen nach 
Hessenberg: 

Oktaedrische Kante =43® 36' 40"; 

hexaedrisehe und dodekalklrische Kante =45 5 25 . 

Die Flächen rr^ bilden eine sehr stumpfe Kante, annähernd 5®, sie 
ähneln einer nach der symmetrischen Höhenlinie (oder Diagonale) stumpf 
gebrochenen Fläche eines Pyramidenokta^ders. Angenäherte Messungen 
ergaben d!^ : r = 38® 6' ; d» : r = 44® 34'. Auf Grund dieser Messungen 
leitet sich für r das Symbol «^ Oj| (60 55 42) ab. Die Fläche r (55 42 60) 
würde mit d^ die Kante 38® 2f , mit d» 44® 30f bilden, Winkel, deren 
Abweichung von den gemessenen durchaus innerhalb der Grenzen der 
Beobachtungsfehier liegt. Die Kante r : r* berechnet sich zu 4® 25f'. Das 
Hexakisoklaöder VO|f ist nicht bekannt; seine Formel ist zu complicirt, 
als dass durch vorliegende Beobachtung seine Existenz bewiesen wäre. 
Die Formel V^H '^^^^ erkennen, bis zu welchem Grade die Flächen r in 

6 r ik , Z«itachrift f. Krystallogr . U. 4 2 
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ihrer Lage sich dem Pyramidenokta^der 1 nahem. Die Fläche desselben 
würde mit dP und d* den Winkel 44 ^ 5' bilden. — Noch bleibt eine ein- 
zelne PyramidenwUrfelfläche, p, zu bestimmen. Aus der Kantenmessung 
ä^:p = 230 15' folgt für p das Symbol 00 Of (2 5 0) ; berechnete Combi- 
nationskante mit d^ = 23<^ 42'. Die bisher am Granat unbekannte (wohl 
aber am Flussspath und,, wie wir oben sahen , am Kupfer nachgewiesene) 
Form 00 04, welche wir am Kr. 8 wiederfinden, dürfte demnach den am 
Granat bereits bekannten Formen oo02, ooOf, 00 Off hiniusufttgen 
sein. — Erwtthnenswerth ist noch das Auftreten einer einzelnen Würfel- 
flUche, welche die zur Rechten liegende Ecke abstumpft (in der Fig. nicht 
gezeichnet). — Ueber d^ laufen, parallel jder langen Diagonale, Streifen, 
womit möglicher Weise eine unvollkommene Beschaffenheit dieser Fläche 
zusammenhängt. 

Kr. 3 (Fig. 6). An diesem 4 mm. grossen Krystall treten fünf normal 
gebildete Dodekaederflachen auf; die grossere Hälfte desselben ist auch 
hier durch Aufwachsung verborgen. Zwischen d^ und d^ erscheint eine 
breite, glänzende , gut messbare Flache , parallele Kanten mit d* und rf' 
bildend. Diese Flache gehört, da sie eine schiefe Abstumpfung der Dode- 
kaöderkanle bildet, einem parallelkantigen Hexakisoktoöder (Pyramiden- 
dodekaöder) an. Die Flächen d, 00 0, wurden gemessen und ihre normale 
Lage, bis auf wenige Minuten, constatirt. Zur Bestimmung von s diente 
die Messung rf« : 5 = 9^ 32' (bis 9» 22'). Dieser Flächenlage kommt am 
nächsten das Hexakisoktaöder V^ll (-^ ^^ 5)» dessen Fläche (28 5 23) 
(6, s. Fig. 4) mit d^ den Winkel 9» 38|' bilden würde. Da die genannte 
Form ein sehr complicirtes Symbol besitzt, so berechnete ich die betreffende 
Corabinationskante auch für die Form y y (1 1 9 2) = 9» 494^* ; so^ivie 
für 6 0| (6 5 1) =80 57'. Sämratliche drei Formen sind Pyramiden- 
dodekaöder und bisher nicht beobachtet. 

Die Fluche p entspricht einem Pyramidenwürfel , indem sie genau in 
die Zone d'^ : d* fällt. Die Messung ergab d'-* : p = 4 4^ 0', woraus für p das 
Symbol 00 { (3 5 0) . Für diese Form berechnet sich die in Rede stehende 
Gombinationskante = 44^ i\ Da dieselbe Fläche auch an einem andern 
der vorliegenden Kryslalle beobachtet wurde, so scheint der Aufnahme der 
bisher unbekannten Form 00 0^ unter die Combinationsformen des Gra- 
nats kein Bedenken entgegenzustehen. 00 Of misst in den hexaödrischen 
oder Grundkanten 28^ 4' 20", in den dodekaödrischen oder Pyramiden- 
kanten 42« 40' 5". 

Kr. 4 (Fig. 7) . Dieser 2 mm. grosse Krystall zeichnet sich durch die 
ebene, glänzende anomale Fläche r aus, welche zwar annähernd die Lage 
eines Ikositetra^ders besitzt, indess, wie die Messungen r/* : r = 33® 29' 
und d'^ : r = 36<) 38' lehren, schief auf die Kante d^ : d^ aufgesetzt ist. Zur 
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Bestinunung dienten die gemessenen Kanten d^ : r = 33<> 29' (bis 25') und 
fi: r= 730 52' (bis 48') . Auf Grund derselben berechnet sich das Symbol 
vonr= V^V (^^^ ^^ 2^)* Slelien wir die Combinationskante dieser 
Form (33 26 443; Fläche 4, Fig. 4) mit den drei DodekaCderfladien neben 
die gemessenen Werthe : 

dl : r = 330 23f 33» 29' bis 25' (gem.) 

d2 : r = 36 42 36 38 

d3 : r = 73 45| 73 52 bis 48 

Troti der befriedigenden Ausbildung der Fläche r und der nahen Ueber- 
einstimmung der gemessenen und berechneten Winkel , wage ich — mit 
Rttctsicht auf das complicirte Symbol — es nicht , die Form y Oy unter 
die sicher beobachteten Formen aufzunehmen. 

Die Fläche i wurde durch annähernde Messungen als |0f bestimmt 
^vergl. Kr. 4 ) ; sie bildet gleiche Combinationskanten mit d^ und d^. Die 
sehr kleine Fläche t gehört derselben Form an, während in der Zone d^ : d' 
xwei Ikosi tetraederflächen [e] 202 auftreten. 

Auf der anomalen Fläche r verlaufen einige sehr deutliche Streifen, 
welche an Zwillingslinien erinnern (Fig. 7) ; sie gehen genau oder fast 
genau parallel derjenigen Kante^ welche r mit e bilden würde, wenn diese 
Flächen zum Schneiden kämen. Da sie weder auf d^ noch auf d^ fortsetzen, 
so war tiber die räumliche Lage der ihnen entsprechenden Lamellen nichts 
Bestimmtes zu ermitteln. Von den sechs Dodekaöderflächen, welche unser 
Krystall darbietet, ist eine^ d^, mit einer flachen Streifung bedeckt und in 
ihrer Lage gestört. Es verräth sich dies durch Messung der Zone d^:d^: d^. 
Während die Kante d^ : d^ fast vollkommen den normalen Winkel ergab 
;o9<) 58% bemerkt man auf d^ zwei Bilder, von denen das eine der Fläche 
selbst , das andere den breiten Streifen angehört , d^: d^ = 59» 38' und 
59« 44'. An der Ecke r d^ d^ erscheint noch eine sehr kleine Fläche (y), 
schief auf die «Kante d^ : d^ aufgesetzt, y : d^ ca. 26^, y : d^ ca. 36^. Da die 
Streifen auf d^ der Kante y : d^ parallel , so war ein Mittel geboten , an- 
üjihernd die Richtung derselben zu bestimmen ; sie bilden mit der Kante 
^: d^ ungefähr 24^ und stehen annähernd normal zur Kante d^ : d^. 

Kr. 6 (Fig. 8), 4 mm. gross, zeigt kaum mehr als einen Oktanten frei; 
die drei Flächen 00 sind trefliich ausgebildet. Zwei Kanten werden 
durch zwei Flächen e, 2 02 gerade abgestumpft, auf der dritten Kante ist 
indess eine anomale Fläche doppelt schief aufgesetzt. Es wurde gemessen 
rf» : « == 340 40'; d^:s = 26» 54'. Diese Winkel ergeben für die Fläche 
das Symbol f 0| (9 6 5). Die Combinationskante der Fläche 5 6 9 (2, Fig. 4) 
mit dl berechnet sich = 33« 49|', mit d^ = 27» 7'. Die DiflFerenz der 
gemessenen und berechneten Werthe überschreitet hier nur wenig die 
Fehlergrenzen. Wollte man eine noch grössere Uebereinstimmung suchen, 

4i» 
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SO würde man zu einem allzu complicirlen Symbol geführt (z. B. f 0{|). 
Wenngleich ich die Existenz der Hexakisokta^der f 0| durchaus nicht als 
erwiesen bezeichnen möchte, so erscheint sie des ziemlich einfachen Sym- 
bols wegen auch nicht unwahrscheinlich. Die Kanten dieser Form be- 
rechnen sich wie folgt: okta^drische = 49^ 37' 46", hexa^drische = 
200 30' 38", dodekaödrische = 6» 48' 2". — Die Flachen s und e^ tragen 
einige Streifen parallel ihrer Gombinationskanten , welche indessen nicht 
auf die Flächen ooO fortsetzen. 

Kr. 6^ 4^ mm. gross, Gombination des herrschenden Dodekaeder mit 
einer Fläche, welche ähnlich liegt wie q (Fig. 5). Der Bestimmung lagen 
zu Grunde die Messungen d^^ : g = 24« 42'; (/*:? = 85« 34'; sie führen 
zu den Axenschnitten 4 ,967 : 4 : 4 ,4845. Setzen wir dafür 2 0|f (26*22 43), 
so erhalten wir folgende Gombinationskanten der Fläche (43 22 26) — 
(2, Fig. 4) : mit d» = 240 24f , mit d^ = 85« 33', mit d^ = 40» 54' (gem. 
400 24 'j^ Micht unwahrscheinlich ist es, dass wir in q eine gestörte Fläche 
20 (422) zu erkennen haben. Für diese Fläche würde betragen: die 
Kante mit d^ = 490 25^'; mit d^ = 90o 0'; mit d* = 45« 0'*). Wenn- 
gleich die Abweichung der anomalen von der supponirten normalen Fläche 
hier mehr als 40 beträgt, deshalb die Zurückführung von q auf 2 gewagt 
erscheinen könnte , so wird bei Besprechung des Krystalls 9 bei ähnlicher 
Flächenlage kaum eine andere Annahme möglich sein. — Unser Krystall 
zeigt ferner eine einzelne Fläche 00 2 (4 20) , sowie eine einzelne Fläche 0. 
Zwei Flächen 00 0, d^ und d^, sind gestreift und zwar laufen die Streifen 
den längeren Flächendiagonalen parallel. Die den Streifen entsprechenden 
Lamellen liegen demnach in einer Würfelfläche. 

Er. 7 (Fig. 9 a, b, c), wegen vortrefflicher Ausbildung der anomalen 
Flächen besonders merkwürdig. Obgleich diesem , 4^ mm. grossen Kry- 
stall das eingehendste Studium gewidmet wurde, gelang es dennoch nicht, 
alle Erscheinungen desselben zu enträthseln. Zu diesen gehört namentlich 
eine einspringende Kante auf d^. Zunächst wurden einige Dodekaeder- 
flachen gemessen d» : d» = 60« 4' ; 59« 58' ; d^ : d^ = 6O0 0'. Eine der 
Dodekaöderflächen, d^, zeigt eine Störung, indem sie eine in der Richtung 
der längeren Diagonale verlaufende einspringende Kante trägt d*/ : d*//= 
20 8'. Keine der beiden Flächenhälften besitzt ihre normale Lage , denn 
d2 : d^i = 640 48'; d^ : d^n = 63o 0'. — Zunächst wurde die Fläche p 
bestimmt , sie stellt ein ungleichseitiges Dreieck dar und gibt ein gutes 
Bild. Auf Grund der Messungen d^- p = 440 40' und d^ : p = 52« 35' 
wurde zunächst ermittelt j dass p sehr nahe die Lage der Fläche eines 



*) Es ist wohl erwöhneiiswerth, dass jede Fläche des Triakisoklaeder t mit zwei 
Flttchen des Dodekaeder genau 46<» bildet und zwar 242 mit 4 40 und 04 4 etc. 
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Pyramidenwttrfels besitzt. Es berechnet sich nämlich der ebene Winkel 
der Fläche dU gebildet durch die Kanten d^ : p und d^ : d^ = 54» 35^' 
(stau 54<> 44", wenn die Kante d^ : p genau parallel der kurzen Diagonale 
von (/< ginge). £s ergiebt sich nun fUr p das Symbol ooO|^ (3 5 0). 

dl : p = Uo 2f (ber.) UMO' bis 6' (gem.) 

d^:p = 5S 40^ - 52 35 

Die Zone d^ : p führt zu der sehr kleinen, ähnlich liegenden Fläche tt; die- 
selbe gehört gleichfalls einem Pyramidenwürfel an, doch nicht der Form 
ooOf, sondern oo03 (bekannt beim Flussspath, Amalgam etc.). 

Weit schwieriger war die Bestimmung der Flächenlage von s und l. 
Beide anomale Flächen geben scharfe Bilder und gewiss wird Niemand, 
der diese Flächen untersucht ^ geneigt sein, an ihrem Charakter als wirk- 
iiehen Krystaliflächen zu zweifeln. Für keine dieser beiden Flächen lässt 
sich eine Zone ermitteln. Wie Fig. 9 c andeutet (die beiden schiefen Pro- 
jectionen a und 6 stellen den Krystall in zwei gegen einander um 90<^ ge- 
drehten Stellungen dar) , ist sie mit Streifen bedeckt , welche durchaus 
den Eindruck von Zwillingsstreifen hervorbringen. Sie setzen fort auf 
p und d^ und erzeugen auf den betreffenden Flächen ein zweites 
schwaches Bild, etwa \^ von dem eigentlichen Flächenreflex entfernt. Die 
räumliche Lage der Ebene der Streifen konnte nicht ermittelt werden; 
sie wurden lediglich nach dem Augenmaasse eingezeichnet. Zur Bestim- 
mung von s dienten die Messungen rf* : 5 = 42« 52' und cP : ä = 66<> 35'. 
Diese Winkel führen , so wohlgebildet die Fläche auch ist , nicht zu einem 
krystallonomisch einfachen Symbol. Von den etwa noch zulässigen Formen 
kommt am nächsten y 0| (25 40 3). Für die betreffende Fläche (3 TB 25) 
— Fig. 9 a — (oder 10 3 25 in Fig. 9 6, entsprechend 4, Fig. 4) berechnet 
sich die Combinationskante mit d* = 43« 3|'; mit d* = 67» 0'. Die Ab- 
weichung dieses letztern von dem gemessenen Kantenwerthe (66^ 35') 
tiberschreitet indess die Fehlergrenze der Beobachtung. W^ollte man ganz 
ohne Rücksicht auf krystallonomische Rationalität ein Symbol suchen, 
welches fast genau gleiche Combinationskanten wie die Messung ergibt, so 
bietet sich dar ff Of^ (510 4233 4660) ; dessen Kante mit </> = 42» 54f ; 
mit (P = 66^ 3^' betragen würde. Da dies oder ein ähnliches Symbol 
gani unannehmbar ist, so wird es sich am meisten empfehlen , s als eine 
gestörte Fläche V^i anzusehen. — Zur Bestimmung von t wurde gemessen 
d^:t^= 350 45' (zweites Bild auf d>, hervorgebracht durch die Streifung, 
=36» 0') und d^:t= 47» 28'. Mit diesen Werthen vereinigt sich am besten 
das Symbol |0| (28 24 46); und zwar entspricht die Fläche s, in der 
Stellung der Fig. 9 ft, der Fläche 4 , Fig. 4 . Berechnete Combinationskante 
von (46 2T 28) — Fig. 9 a — mit d» = 36o 3^, mit d» = 47« 40'. Die 
Abweichungen scheinen, mit Rücksicht auf die Schwierigkeit der Messungen 
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SO kleiner Flächen, die Fehlergrenzen kaum zu Überschreiten. — Mit a ist 
eine einzeln auftretende WUrfelfläche bezeichnet. — Während, wie oben 
bereits erwähnt, d^ eine einspringende Kante zeigt und beide Flächen- 
theile sehr gut ausgebildet sind^ ist d* zu einer ausspringenden Kante 
von ca. T^ gebrochen. Da indess die beiden Hälften von d* unvollkommen 
gebildet sind, so musste auf eine genauere Bestimmung sowohl der 
Flächentheile als auch ()er Richtung ihrer stumpfen Kante verzichtet 
werden. 

Kr. 8 (Fig. 40, 40 a). Die Aufwachsung bedingt, dass nur etwa ein 
Drittel des 2^ mm. grossen Krystalls zur Entwicklung gelangt ist. Die 
Figuren geben auch hier ein möglichst portraitähnliches Bild des Krystalls, 
welcher , gleich den vorigen , eine Combination von nahe regelmässig 
gebildeten (r/, ooOj und anomalen Flächen darstellt. Die Kanten des 
Dodekaeder sind etwas zu stumpf, wie folgende Messungen beweisen, 
dl : d4 = 590 48' ; ,/i : rf2 == 590 50' ; d2 : ^/4 — 890 53'. \y ir wenden uns 

zur Bestimmung der anomalen Flächen i, s, f, /. — i ist sehr glänzend, 
gut messbar, nähert sich in seiner Lage einem IkositetraCder, ist indess 
gestört, wie die Verschiedenheit der Kanten (i* : e = 29^ 5' und d^ : t = 
340 14' verräth. Da die Differenz dieser Winkel indess nicht allzu gross, 
so erschien es naturgemässer , die Fläche als Ikositetraeder , nicht als 
Hexakisoktaöder zu berechnen. Es geschah auf Grund der Messung 
d2 : f = 76» 40', woraus für t das Symbol JOJ (744) folgt. Für dies bisher 
nicht bekannte Ikositetraiider berechnen sich folgende Combinationskanten 
d2 : t == 760 23' [gem. 760 40') ; d* resp. d* : i = 30® 42f (gem. 29© 5' und 
340 U'). Die Form |0| besitzt folgende Kanten: oktaödnsche K. = 
520 46^', hexaedrische K. = 27o 46'. (Dies Ikositetraöder würde demnach 
die nächste Beziehung haben zu dem beim Magnetit bekannten ^0|.) 

Die sehr glänzende Fläche s hat die Form eines Trapezoids mit zwei 
fast parallelen Seiten. Da die Differenz der Kanten d^:s — 30o 4' — und 
rf* : Ä — 340 0' — fast 40 beträgt, so wurde die Form als ein Hexakis- 
oktaöder unter Zugrundelegung jener beiden Winkel berechnet. Man 
erhalt für s die Axenschnitte 3,5739 : 4 : 2,9688, woraus wir das verein- 
fachte Symbol J03 (24 7 6) für s bilden. Bezogen auf (7 B 24) — rechte 
obere Fläche des linken Oktanten — werden die Winkel der Fläche s : 
d^:s = 30« 48f (gem. 30« 4') ; d^ : s = 330 39' (gem. 34© 0') ; d^:s=^ 
62ö27f (gem. 64 49'). 

Ueber die wahre Bedeutung der Fläche js (ob ein Hexakisoktaöder oder 
ein gestörtes Ikositetraöder) belehrt uns ein in unmittelbarer Nähe des 
Krystalls in Rede aufgewachsenes, nur ^ mm. grosses Kryställchen, welches 
am herrschenden Dodekaeder eine der s ähnlich liegende Fläche dar- 
bietet. Dieselbe ist hier indess normal und entspricht dem Ikosiletraöder 
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303 >3H). Es wird hierdurch vielleicht gerechtfertigt, das s des grOssern 
KrystaJIs (trotz der Abweichung der Kanten d^ : s und d^ : s) für eine ge- 
störte Fläche 303 zu halten. Fttr diese Form berechnen sich die Com- 
binalionskanten mit d» resp. d* = 3<o 29' mit d« = 64« 45|'. 

Fläche t ist parallel der Kante mit s gefurcht , daher die Reflexe ver- 
waschen. di:f = 550 22', 20' . d* : « = 56« 16', 23', 41' (Mittel 56^ 27') . 
Da beide Kanten nur wenig über einen Grad verschieden sind , so wurde 
die Form als Ikositetra^der berechnet. Es ergibt sich y Oy (H 2 2) — 
nicht bekannt — , dessen Combinationskante mit d> resp. d* = 55<> 55'. — 
Die Form yoy raisst in den oktaödrischen Kanten 20» 55' 48"; in den 
hexa«drischen 68« 4' 34". 

Es erübrigt noch die Fläche /, welche zwar recht glänzend, doch in 
der Nähe der Kante d* : / gerundet ist , daher nur annähernde Messungen 
gestaltet; d^ : / = 5H 12' und d^ : / = 61« 8'. Wählen wir das möglichst 
einlache Symbol, so ergiebt sich 80 J (40 32 5). Berechnen wir / unter 
dieser Voraussetzung (5 32 40) — Fläche 2, Fig. 1 — , so ergeben sich die 
Kanten mit d^ = 51» 48f ; mit d* = 61» 15|'; mit d» = 8» 26' (gem. 
8*50'). Um eine grössere Uebereinstimmung zu erzielen, mUsste man ein 
complicirteres Symbol wählen, was indess durch die Unvollkommenheit der 
Flache / verwehrt wird. (Ich berechnete für y 0| (155 124 20) die Kante 
mit d^ = 510 39f ; mit d* = 6I0 25' ; mit / = S^ 33^'). Wäre / eine 
parallelkantige Abstumpfung der Kante d' : d^, so würde sie der Fläche s 
des Krystalls 3 (s. Fig. 6) zu vergleichen sein. — Am Krystall in Rede 
wurde femer gemessen 1 : 5 = 16» 58' und 8:1 = ca. 37® 45'. — Die als 
gestrichelt-punktirte Linien dargestellten Streifen gleichen auch darin den 
Zwillingslamellen, dass ihre schmale lineare Fläche in einer etwas andern 
Ebene glänzt, als diejenige Krystallflächc, auf der sie verlaufen. Diebeiden 
auf den Flächen / und d^ sichtbaren Streifen gehen parallel der Combina- 
tionskante und bilden mit jenen Flächen beziehungsweise Winkel von 
ca. \^ 30' und 1^ 20' und zwar liegt die einspringende Kante bei beiden 
Streifen gegen die genannte Combinationskante. Der über / ziehende 
Streifen setzt, in gleicher Ebene bleibend, über s fort. Auf d^ erscheinen 
zahlreiche Streifen , deren Richtung nach dem Augenschein in die Figur 
eingetragen wurde. Ihre einspringende Kante ist weniger jstumpf als die- 
jenige der auf den Flächen / und d^ verlaufenden Streifen und wurde zu 
etwa 5<> bestimmt. Auch überdWerläufi ein Streifen, dessen ausspringende 
Kante (ca. 1® 20') gegen die Kante d^ : / gerichtet ist. 

Kr. 9 (Fig. 11), 2 mm. gross. Dieser sehr merkwürdige Krystall 
lässt Flächen von dreierlei Art unterscheiden; trefflich ausgebildetes Dode- 
kai;der (d) ; gestörte, aber auf ihre wahre krystallonomische Bedeutung 
zurttckftthii)are (p, m, i, k. Sy t), endlich eine anomale Fläche [v], deren 
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wahre Lage ich nicht enträthseln^ konnte. Zunächst wurden einige Dode- 
kaöderkanten verificirt , t/» : (/« = 90» 0' ; d« : t/* = 59« 56' ; d^ : rf* = 
90® 0'. Ferner wurde ermittelt, dassp und m, sowie die äusserst kleine 
Fläche n in der Zone d^ : d^ liegen und PyramidenwUrfeln angehören und 
zwar ist p= oo02; m = oo06; n = ooOJ. d* : p wurde gemessen 
4 80 40' bis 20' (ber. 48« 26'). d» : m = ca. 55« (ber. 54» 27f ) . di : n = 
ca. 230 (ber. 23» 43'). Die Flächen k und A^ gestatten befriedigende 
Messungen. Bestimmen wir zunächst die ersterc auf Grund der Messungen 
dl : fc = 300 38' und d^ : A* = 34« 48'. Es unterliegt denselben zufolge 
keinem 'Zweifel, dass A' eine etwas gestörte Ikositetraöderfläche ist und 
zwar 3 03 (34 4), deren Combinationskante mit d^ resp. d* = 34<^ 29'. 
Für A-i gilt dasselbe, wie angenäherte Messungen ergaben, d*: Ai= ca.300; 
d2 : A* = 3^^. — Wie wir in den AA» gestörte Flächen 3 03, so erkennen 
wir in tt* gestörte Flächen 2 02. Sie wurden wegen allzu geringer Grösse 
nicht genauer gemessen; doch wurde bestimmt, dass sie nahe gleiche 
Combinationskanten mit d^ und d^ resp. mit d* und d^ bilden. Die Störung 
ihrer Lage verräth sich schon darin, dass sie keine genau parallelkantigen 
Abstumpfungen der Dodeka^derkanten bilden (s. Fig.). 

Eine auf den ersten Blick recht fremdartige Lage besitzt s; doch konnte 
constatirt werden , dass sie wenigstens annähernd in der Zone p : d* liegt. 
Zu ihrer Bestimmung dienten die Messungen d^ : s = 43® 6' und d^ : s = 
20® 45' (in dieser Richtung gibt s ein zweites schwächeres Bild = 24« 48'). 
Suchen wir ganz ohne Rtlcksicht auf die Einfachheit der Äxenschnitte ein 
Symbol für die Fläche s, so finden wir fJO|f (475 450 247). Für eine 
Fläche mit diesem Ausdruck (und zwar links anliegend der Fläche 6, Fig. 4) 
berechnen sich die Combinationskanten mit d^ = 43^ 7' und mit d* = 
20^ 44', eine Uebereinstimmung mit den gemessenen Winkeln, welche als 
vollkommen bezeichnet werden muss. Dürfen wir deshalb an die Existenz 
eines Hexakisoktaöders mit diesem oder einem ähnlich complicirten Symbol 
glauben? Gewiss nicht. Offenbar liegt eine gestörte Fläche 2 (422) vor, 
welcher folgende Combinationskanten zukommen wtlrden, d^: 2 = 45^^0'; 
dl : 2 = 4 9<) i^', Die kleine Fläche t ist eine zweite gestörte Fläche 2 0, 
denn d» : / = 20» 2' ; d^ : t = 86» 20' (ber. 90o 0') ; letztere Kante ist 
demnach sehr gestört, t ist sehr lichtschwach. — Zu eingehender Unter- 
suchung fordert v auf, welche Fläche ein gutes Spiegelbild gibt. Zur 
Grundlage der Bestimmung dienten die Messungen d* : v = 46<> 52' und 
d* : V = 94® 48'. W^enn auch diese Fläche dem Triakisoktaöder 2 ange- 
hörte, so mtlssten jene Winkel 45° und 90« betragen. Die Differenz dieses 
letzteren Winkels vom gemessenen ist, mit Rtlcksicht auf die gute Be- 
schaffenheit von v, zu gross , als dass wir nicht versuchen sollten , eine 
Form zu berechnen, welche sich den Messungen näher anschliesst. Es 
kann dies nur ein Hexakisoktaöder sein (für die Flächen i mm sämmtlicher 



Digitized by VjOOQIC 



Mineraloglsclio MiUheilungen. 185 

Triakisoktaäder mttsste nämlich die Kante mit d^ 90^ betragen). Es gibt in 
Her Thal ein Hexakisokta^der, dessen Fläche (3, in Fig. \) so nahe mit v 
Uhereinstimmt, dass die Differenzen durchaus innerhalb der Fehlergrenzen 
feUen; es ist |f Of (444 95 60), dessen Kante mit c/i= 46* 47|', mite/« = 
94<^ 49|' betragen würde. Es soll indess jenes Symbol nur empirisch die 
Lage der Fläche bezeichnen , ohne die Existenz einer Form mit so compli- 
einen Axenschnitten behaupten zu wollen. 

Kr. 10, 4^ mm. gross; herrschendes Dodekaeder mit sehr glänzenden 
Flächen, von denen einige gestreift sind; eine einzelne Oktaederfläche. 
Besondere Aufmerksamkeit erweckt eine gleichfalls nur einzeln ^auftre- 
tende Fläche (x), welche ähnlich liegt wie r, Fig. 7, oder k^ Fig. 4 4, und 
gut messbar ist. Es wurde gemessen die Neigung von x : d* = 49*^ bis 
18» 54'; x:d^ = 58» 56' bis 55'; d» : d» = 60« 0'. Legen wir der Be- 
rechnung die Mittel jener beiden ersten Winkel (i H^ 57' und 58® 55|') zu 
Grunde, so erhalten wir für dieAxenschnitte der in Rede stehenden Fläche 
folgende Zahlen: 3,6904 6 : 4 : 4,65474. Bilden wir aus diesen Werthen 
das Symbol y Of (55 33 45),' so berechnet sich die Gombinationskante der 
Fläche (33 45 55) — 4, Fig. 4 — mit d^ = 49» 9', mit d^ = 58« 59f , eine 
Uebereinstimmung mit den gemessenen Werthen, welche als befriedigend 
bezeichnet werden kann. 



Uebersicht der an 40 Krystallen aus dem Pßtschlhal theils nachgewie- 
senen, theils zum Zwecke der Berechnung der Flächen supponirter Formen 
ein — trennt die letzleren von den ersteren] . 

\. ooO. 202. JO5. 

2. ooO. ooOoo. coO|. 20f — V^lf 

3. ooO. 202. ooO|. - V^ll oder V^V- 

4. ooo. 202. f oi. — yoy. 

5. ooO. 202. — |0|. 

6. ooO. 0. cx)02. — 2 Off oder 2 0. 

7. ooO. ooOoo. coO|. oo03. — V0|. |0f 

8. ooO. |0f —|03 oder 303. V^V- ^^f 

9. ooO. 00O2. coO|. 00O6. 202. 303. 20. — fJOf oder 20. 

10. ooo. 0. — yof 

Eine Ausdehnung dieser Untersuchung auf eine noch grössere Zahl 
von Krystallen — welche freilich bei der Kleinheit . dieser Gebilde mit 
besonderen Schwierigkeiten verbunden ist — würde gewiss die Zahl der 
Combinationsgestalten und zumal der, statt der anomalen, supponirten 
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Flächen vermehren. Die interessante Aufgabe, welche uns durch diese 
Granate geste)]! wird und weiche wir, wenrgsiens in einigen Fällen lösen 
konnten, besteht offenbar in der Zurückftthrung der anomalen Flächen auf 
krystallonomische Symbole. Weit schwieriger und auf Grund der bis 
jetzt vorliegenden Thatsachen wohl noch nicht lösbar ist die xweite Frage, 
ob die gestörte Flächenlage /überhaupt rationalen Axenschnitten nicht 
entspricht, oder ob die Axenschnilte auch dann noch rational sind, aber 
hochzifferige Brüche darstellen. Dass bei sehr flächenreichen Krystallen 
hochzifferige Symbole vorkommen, wissen wir vom Quarz, vom Kalk- 
spatb u. a. Und allerdings dürfte man wohl unsern krystallonomiscben 
Vorstellungen gemäss auch bei den Granaten in Rede voraussetzen , dass 
eine glänzende gut spiegelnde Fläche die Axen in rationalen Verhältnissen 
schneiden müsse. So stellt das Studium der Pfitscher Granate uns viel- 
leicht die Lösung noch eines andern Problems in Aussieht. Ueberblickt man 
so manche neuere verdienstvolle krystallographische Arbeit, so begegnet 
man zahlreichen sehr complicirten Flächen-Symbolen, welche das schöne 
Gesetz einfacher Axenschnitte zu verhüllen. drohen. Die Granate lehren 
uns nun — so scheint es — unterscheiden zwischen Flächen erster Ord- 
nung, welche einfache Symbole besitzen, vorzugsweise zur Erscheinung 
kommen und den Störungen grösseren Widerstand entgegensetzen, und 
Flächen zweiter Ordnung, welche vorzugsweise den Störungen unter- 
worfen sind und in Folge derselben hochzifferige Symbole besitzen oder 
vielleicht gar die Axen irrational schneiden. 

In den Streifen, resp. Zwillingslamellen bieten unsere Granate ein 
weiteres, leider noch ungelöstes Problem dar. Indem ich hoffe, in einer 
folgenden Mittheilung , welche das optische Verhalten dieser kleinen Kry- 
.stalle beschreiben wird, auf jenes Problem zurückzukommen, gestatte ich 
mir hier nur vorläufig das Resultat einiger Versuche mitzutheilen , welche 
Hr. Des Cloizeaux anzustellen die Güte hatte. »DerGranat von Pfitscb«, 
so schreibt Hr. DesCloizeaux, »wirkt nur sehr wenig oder kaum auf 
polarisirtes Licht; die kleine Platte, welche ich herstellen liess, wird aber 
durchsetzt von zwei Systemen sehr schmaler, durchsichtiger Lamellen, 
welche eine deutliche Auslöschung zeigen bei einer Stellung, welche mit 
ihrer Längsrichtung einen Winkel von 5« bis 7® bildet«*). 



*\ Ueber das optische Verbalten des Granats machten MitlbeilungeD : DesCloi- 
zeaux, Nouvellcs recherches s. I. propr. opt. d. crislau'x. Paris 4867. p. 8; Hirsch- 
wald, Kritik des Leucitsystoms in Tschermak's Mtncralog. Mittb. 4875. S. 240; 
Wichmann, Heber doppelbrechende Granate. Pogg. Ann. Bd. 157. S. S8t ; Maüard, 
Pb^nom. opt. anom. Par. 1877, S. 46, 
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9. üeber einen merkwürdigen pseudomorphen Kallispath- Zwilling 

aus Brasilien. 

Herr H. Stern in Oberstein vertraute mir zur Untersuchung eine 
Ghalcedon-Dfuse an, gefunden auf der Serra in der Nahe von Paso Fundo, 
Provinz Rio Grande, Brasilien (unfern der Grenze von Uruguay), in deren 
Innerem zwei grosse regelmässig verwachsene Kalkspathskaleno^der (/}3, 
3lU), umgeändert in eine dunkelbraune bis schwarze Masse feinzelligen, 
knslallisirten Quarzes, sichtbar sind. Die Geode war ursprünglich von be- 
deutender Grösse; auf der einen Seite flach, auf der andern gewölbt, mit 
e'mm deutlich ausgeprägten Kiel. Das Gewicht betrug nach Hm. Stern , 
H kgr. und die Grösse des aus seinen Hauptbruchstücken wieder zusam- 
flieDgesetzten Sphäroids über 0,3 m. Aus den drei grössten, ca <5 bis 
!0 cm. erreichenden Stücken ergiebt sich in Bezug auf Bau und Ausfüllung 
der Druse das Folgende. Die äussere Oberfläche ist rauh und löcherig. 
Eine 30 bis 40 mm. (meist 35 «im.) dicke, graue Chalcedon- (Achat-) Schicht 
bildet die äussere Rinde; dieselbe ist bis auf ca. iO mip. Tiefe weiss ver- 
wittert. Diese lichte peripherische Zone geht ganz allmälig in die graue 
Chaicedonmasse über. Es folgt eine 4 mm. dicke Lage von lichtem fase- 
rigem Quarz , dessen Fasern normal zu den Lagen stehen ; auch in der 
inuem Hälfte der grauen Lage ist eine feine Faserstructur erkennbar. Auf 
der Schicht von faserigem Quarz ruht Quarz in grossstrahliger Ausbildung, 
das ganze Innere einnehmend. Die beiden verwachsenen, 8 bis 40 cm. 
grossen schwärzlichbraunen Krystalle (s. Fig. 42), welche das Stück so 
bemerkenswerth machen, stellen einen Zwilling nach dem Gesetze 
"Zwillingsebene eine Fläche des ersten stumpfen Rhomboöder — ^ H (04 12)« 
dar, zeigen indess insofern eine ungewöhnliche Ausbildung, als sie nicht 
mit der Zwillingsebene verbunden sind , sondern mit einer zu derselben 
normalen Fläche. Die Individuen wenden ihre kürzeren Polkanten (X) 
gegen einander; der von denselben eingeschlossene Winkel beträgt 
i06^ 45^'. Die beiden nach aussen gewandten längeren Polkanten (Y) 
convergiren nach unten mit dem Winkel 80 24|^'. Die Verwachsung unserer 
Gruppe könnte noch in einer andern Weise aufgefasst und die Frage 
erhoben werden, ob nicht etwa die Verwachsungsebene der Individuen 
eine krystallonomische Fläche ist. In der That liegt die Fläche +2Ä, 
welche freilich als Krystallfläche nicht vorkommt, der Verbindungsebene 
sehr nahe. Steilen wir uns die Individuen mit einer Fläche -f-2Ä in 
Zwillingsstellung verbunden vor, so würden die Kanten X den Winkel 
407« 32', die Kanten Y 9» 37' bilden. Da die Oberfläche dieser pseudo- 
morphen Krystalle rauh ist , so ist eine sichere goniometrische Entschei- 
dung auf diesem Wege nicht möglich. Doch auf eine andere Art konnte 
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ich die zweifellose UeberzeuguDg gewinnen, dass unserer Gruppe das 
(vesetz — ^R zu Grunde liegt und nur die Verwaehsungsebene eine unge- 
wöhnliche ist. Die Skalenoeder lassen nämlich — wie es die Zeichnung 
niCglichsl naturgetreu wiedergibt — sehr zahlreiche Streifen resp. La- 
mellen erkennen; welche in jedem Krystall nach drei Richtungen, nämlich 
parallel den Flächen — \R liegen. Ein System dieser Streifen, dasselbe 
welchem bei Weitem die meisten Linien parallel gehen , ist nun beiden 
Individuen gemeinsam, indem es vollkommen in ein und dasselbe Niveau 
fällt. Diese Wahrnehmung ist mit aller Bestimmtheit zu machen und sie 
verbürgt das Zwillingsgesetz parallel — ^Ä; während bei einer Verwach- 
sung parallel +2H*) die nahe horizontalen Streifen an der Verbindungs- 
ebene unter 178<) 44' zusammenstossen würden. Mit a ist in der Fig. M 
dasjenige Lamellensystem bezeichnet , welches , rechts und links in die- 
selbe Ebene fallend, Zwillingsfl.lche ist, während b und c die weniger 
dicht gedrängten, den andern Flächen — ^R parallelen Lamellen dar- 
stellen. Bemerkenswerth ist es, wie diese Zwillingslamellen bei der 
Umwandlung des Kalkspaths in feinzelligen Quarz ihre Spur so deutlich 
hinterlassen haben^ dass der polysynthetische Bau des Kalkspaths hier viel 
deutlicher hervortritt , als es wohl jemals bei einem unveränderten Kalk- 
spath beobachtet wurde. Aeusserst feine Blätter von Chaicedon wechseln 
nämlich mit drusigen Flächen kleinster Quarzkryställchen , deren Flächen 
unter der Lupe nur als leuchtende Punkte und deren Formen erst unter 
dem Mikroskop erkennbar sind. Die schwärzliche Farbe scheint von einer 
Manganverbindung herzurühren. 

Noch eine andere Eigenthümlichkeit ist an unserer pseudomorphen 
Krystallgruppe erwähnenswerth , nämlich ein Aufbau aus lauter sich um- 
hüllenden, etwa ^ mm. dicken Schalen, welche sich durch denselben 
Wechsel von dünnen Ghalcedonblättem und drusigen Flächen mit sehr 
kleinen Quarzkryställchen, wie die Zwillingslamellen, offenbaren. Diese 
den Anwachshüllen entsprechenden Schalen , welche eine dem Kappquarz 
ähnliche, nurseftr viel dünnschaligere Bildung dieses Kalkspaths be- 
weisen, scheinen bei diesem Mineral in solcher Deutlichkeit noch nicht 
beobachtet zu sein. So bringt also auch in dieser Hinsicht die pseudo- 
morphe Natur unseres Zwillings eine sonst verborgene »Bauweise« des 
Kalkspaths zur Erscheinung. — Die Spuren einer Corrosion und Fortfüh- 
rung des in den Chaicedon -Kugeln und Mandeln ursprünglich vorhan- 
denen Kalkspaths sind sehr häußg nachzuweisen (s. Sitzungsber. d. 
niederrhein. Ges. f. Nat. u. Heilk. vom 4. Juni 1877). Die Aufwachsung 
der Krystallgruppe auf dem grauen Chaicedon und ihre Ueberrindung 



*) Auch bei gewissen Kalkspatb - Zwillingen von Elba könnte sieb die Frage 
erheben, ob ihre Zwillingftcbene — \R oder -f-^^i s. Pogg. Ann. Bü. 43t. S. 537. 
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durch jenen 4 mm. breiten lichten Streifen von faserigem Quarz gestattet 
auch einen Schluss auf die Zeitfolge, in welcher Bildung und Umwandlung 
geschab. Nach dem grauen Chalcedon entstanden, indem die Infiltralions- 
canäle Lösungen von kohlensaurem Kalk zuführten , die grossen Skale- 
noiHler; es folgte die Bildung des lichten Quarzstreifens und dann — 
wahrscheinlich mit der vollständigen Ausfüllung der Geode durch strah- 
ligeo Quarz — die Umwandlung des Kalkspaths in feinzelligen Quarz. 
Die Spitze eines der Skaleno^der ist abgebrochen und in der ursprunglich 
das ganze Gebilde fest umhüllenden Matrix stecken geblieben. Jene abge- 
brochene Spitze zeigt nun auf das Deutlichste die dichtgedrängten, duten- 
(brmig in einander geschachtelten AnwachshUllen. 



Erklärung der Tafel VII. 



Figg. 4—3. Kupfer vom Oberen See. Fig. 4. Das neue Hexskisoklaöder V 0{ (48 f 5). 

Fig. S. Dasselbe in Combi nation mit dem Dodekaeder. Fig. 8. Fortwacb^unfseii ; 

auf dem Pyrnmidenwürfel ooO| (5 i 0) sitzen kappenförmige Gebilde der Com> 

bination OOO und V ^1- 
Fig. i — II. Granate ans dem Pfitscbthal mit anomalen Flachen. 
Fig. 42. Pseudomorpher Kalkspathzwiiling aus einer Chalceaon-Gcode, Brasilien. 
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XVI. Correspondenzen, Notizen und Auszüge. 



Sitzung der krystallograph. Gesellschaft zu London vom 26. October 4877. 

(No. 1—3.) 

1. B. A. Steel (Magd. Coli., Oxford): KrygtaUform eines neuen wasser- 
haltigen Zlnkoxyehlorld , dessen ZusammeDsetzung noch nicht sicher bestimmt 
ist, dargestellt von Hugo Müller. Diese Substanz bildet mehr oder weniger 
durchsichtige Aggregate von der Form der Eisenrosen von St. Gotthard. Das 
System ist hexagonal - rhomboSdrisch und der Winkel oÄ : Ä = 
(0001) (lOTl) = 64^ 40' approx. ; als RandQächcn der dünnen ba.sischeii 
Platten wurden folgende l'ormen beobachtet : 

R (<OTl), —tR (0220» —i^ (0554), |Ä (5052). 
Sehr vollkommen spaltbar nach oR (OOOl); die Spaltungsblättchen erwiesen 
sich als positiv einaxig. 

Ref.: W. J. Lewis. 

2, W. J. Lewis (in London): Ueber Qnercit nnd Inosit, von Hugo 
Hü 11 er dargestellt, ersterer aus den Blättern der Zwergpalme Chamaerops hu- 
milis, letzterer aus Cochenille. 

Quercit wurde bereits von Senarmont (s. Raramelsberg's kr>sl. 
Chemie, Suppl. S. 224) gemessen, indess schien es von Interesse , zu unter- 
suchen , ob der auf einem andern Wege dargestellte Körper denselben Habitus 
und dieselben Winkel zeige. Es ergab sich nun in der That die gleiche Hemi- 
morphie, wie sie S. beobachtete, und eine nur geringe Differenz in den Winkeln, 
welche offenbar daher rührten , dass die neuen Krystalle vollkommener ausge- 
bildet waren , als die früher untersuchten. Es wurden an denselben folgende 
Formen beobachtet : 

0(100)00^00, m (HO) ooP, c (000 oP, f{0\\)^oo, g (l0\] +fco; 

m war vertical gestreift. 
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eoba< 


3htet : 




beob. Senarm 


♦€»0 


3' 


— 


680 57' 


&3 


16 


53« 20' 


53 22 appr. 


♦57 


37 


^- 


57 20 


36 


57 


36 57 


36 45 


*35 


33 


— 


35 32 


64 


43 


64 40^ 


— 


54 


21 


54 23 


— 


60 


59 


60 56 


— 


73 


8 


73 5 


73 10 bis 4 



ComipoMlenieo, Noliien und Ausztt^e. 101 

EantcBwinkel : 
(001) (100) 

(001) (10?) 
(T04) (TOO) 
(no) (100) 
(OH) (tfOl) 
(TOI) (HO) 
(OH) (HO) 
(OH) (TOI) 
(400) (OH) 

Spaltbarkeit nacb (TOl) +^oo sehr voUkomoien. Optische Axenebene die 
S)inmetrieebene , Doppelbrechung positiv ; die I . Mittellinie liegt zwischen den 
Ftachen (OOI) und (70l) und bildet mit der Normale zu letzterer circa 20^; 
sbrfce geneigte Disposition, ^^Q- Axenwinkel in Luft: 

2 £ = 56^ n' roth, 58* 20^ blau. 

Inosit. Farblose, nur an einem Ende ausgebildete, meist sehr dünne 
Dod lerbrechliche Prismen (410) ooP, (240) ooft und (440) oo^4, an 
dem Ende (004) oP, (404) +J^oo und (244) +^fit erschienen. Der Ha- 
bitus derKrystaUe, bis auf die früher noch nicht beobachtet« Fläche (44 0), sowie 
dieWinkd der Kanten, stimmen voHkommen überein mit den Angaben von Ze- 
pharovich [Sitzungsber. d. Akad. Wien, 68 (II), 4 24 *)], wie folgende Zahlen 
zeigen : 





Zepharovich 


L( 


Bwis 






berechnet : 


beobachtet : 




(4 4 0) (0 40) 


= 44« 42' 


44^36' 


bis 


440 


50' 


(210) (010) 


62 54|**) 


62 52 


- 


63 


13 


(440 010) 


— 


75 45 


- 


76 





(4 40) 004) 


74 57i 


74 52 


- 


74 


58 


(T04) 001) 


70 34 


70 27 


- 


70 


341 


(T04) (Tio) 


57 59 


57 56 








(24 4) f04 0) 


69 '40 


69 32 


- 


70 


3i 


(2 4 4) (2? 4^ 


40 40 


40 43 








(2U) (004) 


46 1 


45 54 


- 


46 


44 


(24 4) (4 04) 


34 24 


34 14 


- 


34 


36 


(2«4) (410) 


— 


61 34 


- 


61 


52 



Ref.: W. J. Lewis. 



8. Ben. t Ueber Jordaslt nad Blniiit« Im britischen Museum belindet 
sich ein Zinkblendekrystail vom Binnenthal , auf welchem ein iordaiut und ein 
Bionit aufgewachsen sind. Der Jordanit zeigt folgende Formen: 

(001)0/», (4 49) IP, (4 4 3) |P, (225) |P, ;H2[J/», 

(416)oo/>, (40'3)|POO, (205) fPoo, (102) ^Pco, (i03} fPc», 
(104) POO, (432) |P3, (131)3^3, (130)coP3. 



•) Bei der ErwHhnung der c;it. Arbeit in dieser Zeitnclir 1,406 sind zwei Dnirk- 
fehler zu corri^iren : Z. 5 u. 6 v. unten [in der Winkeltabellel 1. (jU) At. (i41,. 

**) In der Originalarbeit von Zepharovich steht hier durch einen Druclifehler 
CIO 54V statt 6iOS4i'. 
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Von diesen sind (225) (205) (203) (132) und (130) bisher noch Dicht 
beobachtet worden. Die gemessenen Winkel^ verglichen mit den aus dem 
Axenverhällniss G. vom Rath's (>ergL Poggendorff^s Ann. 122^ 387 und 
Ergänzungs-Bd. 6, 363), sind folgende: 





beobachtet : 


berechnet : 


(103 (001) 


540 33' 


540 33' 


(102 (004) 


62 6 


62 6 


(203 000 


68 23 


68 24 


(101 (001) 


*75 6 


75 40 


(132 (00 


74 45 


74 24 


(131 001) 


84 47 


82 3 


(130) 001) 


89 55 


90 


(432 112) 


29 30 


29 32 


(102 442) 


25 27 


25 24^ 



Die Flächen von (4 4 2) \P waren am grössten, weniger gross (004) oP, alle 
andern dagegen nur klein ausgebildet. 

Binnit. Hessenberg hat in der letzten (IX.) No. seiner mineralog. 
Notizen einen schönen Binnitkrystall beschrieben und die bis dahin vorhandenen 
Angaben über dieses Mineral zusammengestellt. Er gelangte dabei zu einem 
andern Resultate, als Kenngott; während dieser die Krystalle als hemi- 
^drisch betrachtete, fand Hessenberg an seinem Krystall die Formen 
(444) 0, (244) 202^ (444) 404, (40. 4. 4) 40O40. (444) 4 und (324) 30| 
so ohne alle Regel unvollzählig, dass er sich für den holoedrischen Charakter des 
Binnit aussprach. 

Das schöne Exemplar des Londoner Museums wurde dieses Zweifels halber 
besonders auf die Vertheilung der Flächen geprüft; dasselbe besteht aus zwei 
parallel verwachsenen Krystallen, welche folgende Formen zeigen : 

(440) OOO, (244)202, (4 00) ooOoo, (444)0, (444)404, 

(644) 606, (744) 707, (40. 4. 4] 40O40, (233) |0, (324) 30|. 
von welchen (74 4) neu ist. Die beiden ersten Formen sind ungefähr gleich gross 
ausgebildet , alle andern untergeordnet. Die Krystalle waren in sechs Oktanten 
der Beobachtung zugänglich, es Hess sich hier also die Frage der Hemiedrie mit 
grösserer Sicherheit prüfen, als bei dem, nur vier Oktanten darbietenden 
Hessenberg' sehen Krystalle. Die Formen (411) und (244) waren in den 
benachbarten Oktanten^ also holoedrisch entwickelt, während (44 4)^ (64 4). 
(744), (4 0. 4. 4) und (233) nur in den abwechselnden Oktanten ausgebildet 
waren. Die Flächen von (32 4) sind so unvollkommen, dass über deren Ver- 
theilung kein sicherer Schluss zu ziehen ist; Hessenberg fand sie in zwei 
benachbarten Oktanten ; das Gleiche scheint auch an unserm Krystall der Fall zu 
sein , doch müssen jedenfalls noch mehr Exemplare untersucht werden , um die 
Frage, ob der Binnit hemiiidrisch krystallisire, definitiv zu entscheiden. 

Ref. : W. J. Lewis. 

4. J. W. Hallet (Univ. of Virginia): Ueber Sipyllty ein nenes Xiobmt 
TOn Amherst Co., TlrgrlnU (Amer. Joum. of Sc. HI, 14, 397, Novbr. 4 877. 
Das Mineral findet sich mit dem von J. A. Cabell (Chem. News, 4 874, S. 141) 
analy.sirten Allanit. jedoch seltener, in einem Gemenge dieses letzteren mit 
Magnetit ein-^ oder gewöhnlich auf dieses Gemenge aufgewachsen ; der Fundort 
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ist LiUle Fnar Mountain , 1 5 engl Heilen von der Virginia-Midland-Eisenbabn, 
in der oben erwähnten Grafschaft. Die Krystallform war nicht zu bestimmen, 
zwei allein vorhandene Flächen lieferten angenähert den Winkel 55*; gewöhnlich 
bildet die Substanz kleine unregelmässige Partieen mit kleinmuscheligem bis 
imebenem Bruch ; Farbe, bräunlich schwarz , in dünnen Splittern rothbraun 
dorchsichtig ; Strich hell zimmtbraun bis blassgrau ; metallisirender Harzglanz ; 
spröde; Härte nahe 6; speeif. Gew. 4,89 (zwei verschiedene Portionen gaben: 
i,S87 bei I3^5, resp. 4,892 bei ^^5]. Vor dem Löthrohr decrepetirt das 
Mineral und zeigt lebhaftes Aufglühen^ noch stärker, als der Gadolinit, ist aber 
iiQschmelzbar ; zersetzbar durch kochende Schwefelsäure. 
Die Analyse von W. S. Brown ergab: 





\ 
i 


48.66 


HOj 




0J6 


SnOi 




0.08 


ZrOj 




2,09 




} 


«7,94 


Ce.,0.,***] 




i,37 


Laja,:-) 




3,92 


l>i-iOAVl 




4,06 


IJO 




3,47 


MnO 




Spur 


FeO 




2,04 


BeO 




0,62 


MgO 




0,05 


CaO 




2,64 


LijOfif) 




Spur 


ATajO 




0,16 


h'iO 




0,06 


F 




Spur 


H^O 




3,19 



100,48 

Wenn das Wasser vernachlässigt und die Oxyde in der von Rammels- 
^erg adoptirten Weise vereinigt werden, resultirt für RO : Nb20Q das Verbältniss 
•21 : 100^ d. h. die Formel 

// F. // V 

R^NbiO^ + 4Ä2iV62 07 

Zieht man dagegen das Wasser in Betracht, so wird RO : Nb^, O5 == 3 1 1 : 100=3: 1 , 

die Formel also : 

Ji 
RsNb2 0^ 



*) Ungefähr 2 o/q 7V12O5. 
•*) Ungefähr 4 0/0 y^Os- 

^**) Ceroxydul, aber mit Cleve'fl Formel und Atomgewicht berechnet; ebenso bei 
Unihan und Didym. 

i) Mit einer Spur von D12 O3. 

fi) Enthielt eine Spur Ce2 O3. 

Hi) Spektroskopisch gefunden. 

Orotk. Zntsehrift f. KrjaUWogt. IL 4 3 
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Die letztere ist die wahrscheinlichere , indem alsdann das Aufglühen beim 
Erhitzen sich erklären würde als Verlust des basischen Wassers und als Um- 
wandlung eines normalen Niobates in ein Pyroniobat, analog dem bekannteo 
Erglühen des Ammonmagnesium-Orthophosphates im Augenblicke der Umwand- 
lung in ein Pyrophosphat. 

An merk. Der Name des neuen Minerals bezieht sich, nach Analogie des 
ebenfalls mythologischen, von H. Rose gewählten Namens »Niobiuma, auf einen 
der Söhne der Niobe, »Sipylus«. 

Ref.: E. S. Dana. 

5. €1. E. Moore (Jersey City , New Jersey) : Torlftnflge Kotli Aber eil 
neues Mineral Ton Sterling Hill, New Jersey (Amer. Journ. of Sc. III, 14, 423, 
Nov. 1877). Nierförmige Krusten von radialfasriger Structur, gewöhnlich bedeckt 
mit dünnen Schichten von Chalkophanit. Spröde; H. 5. Gew. 4,933. Halb bis 
ganz metallisch glänzend; undurchsichtig; Farbe schwarz; Strich bräunlich- 
schwarz. Die (nicht mitgetheilte) Analyse führt zu der Formel : 

ZnO.MnO.MnOi oder ZnO.Mn^O^ 
d. i. zu derjenigen eines zinkhaltigen Hausmannit. Das Mineral soll wegen seiner 
innigen Association mit Chalkophanit »Hetairita benannt werden. 

Ref. : E. S. Dana. 

' 6. J. Lawrence Smith (Louisville, Kentucky) : Ueber Tantallt (Amer. Journ. 
of Sc. III, 14, 323, Oct. 4877). TanUlit wurde in Alabama in einer 500 gr. 
schweren Masse vom spec. Gew. 7,2 gefunden. 

Ref. : E. S. Dana. 

?• C. U. Shepard (in Charleston, South Carolina): üeber ein neie« 
Mineral, Pyrophosphorlty tob Westlndlen (Amer. Journ. of Sc. III, 16, 49, 
Jan. 1878). Opak, schneeweiss mit einzelnen hellblauen Partieen, glanzlos, mit 
erdigem Bruch ; ein etwa ^ des Ganzen bildendes grauliches Aggregat ist klein 
nierförmig, dem Gibbsit ähnlich, und ist etwas härter. Spec. Gew. 2^50 — 2,53. 
H. 3 — Z\. Vor dem Löthrohr schmilzt es .schwierig an den Kanten zu einem 
weissen Glase. Im Folgenden sind unter I die Mittel zahlen zweier sehr gut 
übereinstimmender Analysen aufgeführt , unter II die nach Weglassung der un- 
wesentlichen Geniengtheile auf 100 berechneten Zahlen, unter III diejenigen, 
welche erfordert werden von der Formel: 



MgthO.'^-i 


i Ca^PlO^X 






I 


II 


III 


PiO, 


50,80 


51,67 


01,57 


SO3 


0,63 


— 


— 


CaO 


44,46 


45,16 


45,20 


MgO 


3,09 


3,n 


3,23 


SiO^ 


0,37 


— 


— 


FeiO,+Al^O., 


0,44 


— 


— 


Glühverlust 


0,39 
100, < 8 


— 


— 




«00,00 


100,00 
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Nimmt man die obige Formel »n , so ist das Mineral die Verbindung eines 
Orthopyrophosphats des Ca mit einem Pyrophosphat von Mg, wobei die 
Abwesenheit von H^O von Interesse ist. Dasselbe stammt aus einer neuen 
Lokalitat in Westindien, deren genaue Angabe aus commerciellen Interessen 
unterlassen ist. 

Ref.: E. S. Dana. 



8. T. T. ZepharoTieh (in Prag) ; Nachtrag zur Mitfhellniig filier den Thv« 
rligitTom Zlrmsee in Kernten (diese Zeitscbr. I. S. 371). 

Ein Ausflug, welchen ich im vorigen Jahre mit den Herren F. Seeland und 
C. Rochata zum Fundorte des Tburingit unternommen, ergab, dass das Vor- 
kommen desselben sich nicht auf die früher angegebene Localität in 2484 Meter 
Meereshöhe am südwestlichen Ufer des Zirmsees (2506 M.) beschränke, sondern 
sKh an mehreren Stellen der Wegstrecke zwischen dem neuen Pochwerke am 
»Seebichl« (2464 M.) und dem Knappenhanse der Goldzeche (2740 M.) wieder- 
hole. Der unweit vom Seebichl am Wege zum Zlrmsee entdeckte neue Fundort 
erwies sich sehr ergiebig , lieferte aber den Tburingit in weniger grossen und 
regelmässigen Abformungsgestalten als die näher dem See gelegene durch See- 
land zunäclLSt bekannt gewordene Localitttt. Das Thuringit-führende Gestein, 
dessen Aehnliehkeit mit Ghloritgneiss ich bereits hervorgehoben , zeigt sich nur 
in geringer Erstreckung aufgeschlossen; es scheint dem herrschenden Gneisse 
am Zirmsee als linsenförmige Strate anzugehören und dürfte diese Bezeichnung 
zutrefTender als die frühere eines Ganges sein. Die znckerkörnig-poröse^ weisse 
Feldspathmasse mit meist linear gestreckten Thuringit-Aggregaten , enthält , wie 
erwähnt , keinen makroskopisch erkennbareo , nur mikroskopisch nachzuweisen- 
den Quarz als Gemengtheil ; an der neuen Fundstelle unweit vom Seebichl ist 
aber das Gestein zunächst den Drusenräumen reich an grauem Quarz, der mit 
zum Theil ansehnlichen Krystallen zwischen den Thurlngitformen erscheint oder 
\ori den grösseren derben Thuringitpartieen in einigen Drusenräumen gänzlich 
überdeckt wird. Auf die wohl gleichzeitig entstandenen Quarzkrystalle und 
das Caicitfachwerk folgte die Ablagerung des Tburingit, dann die Lösung der 
Calcitlamellen und als die jüngste Bildung, eine zweite Feldspathgeneration und 
endlich die Muscovit-Schuppchen und Anatas- Täfelchen. Von Quarz begleitet 
fand sich der Tburingit noch jenseits des Zirmsees beim Anstieg zum Knappen- 
hause in einzelnen aas dem Goldzechgletscher vorragenden Felsmassen. 

Die Fundstelle des in meiner früheren Mittheilung genannten Epidotes liegt, 
genauer bezeichnet, in der » kleinen Fleiss «, ^Stunde thalabwärts vom alten Poch- 
werk, am nördlichen Ufer des Fleissbaches. Nach Rochata's Angabe stammen 
die Epidot-führenden Felsblöcke von einem am Nordgehänge des Thaies auftre- 
tenden Gange, der sammt seinen Hangendschichten in beträchtlicher Ausdehnung 
abgestürzt ist. — Noch wäre zu erwähnen, dass Rutil in den Quarzausscheidungen 
der Gneisse und Glimmerschiefer jener Gegend nicht selten vorkommt. Wir 
fanden ihn zunächst dem verfallenen Pochwerke in einzelnen Nadeln und netz- 
artigen Gebilden auf Quarzkrystallen und wulstförmigen Ghlorit- Aggregaten, in 
einem mit Quarz- und Periklin-Krystallen ausgekleideten Drusenraume hn Gneiss, 
dann im Gebiete des Glimmerschiefers von der Gold zech scharte zum Hochnarr 
ansteigend, wo im Schutt des Gehänges auch häufig gut ausgebüdete Berg- 
kryslalle angetroffen wurden. 

48« 
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9, Der 8«: KrystaUform der Mononitrohepbtylginre Q^n (NO^) O-i. 

Krystaüsystem : Monosymme Irisch. 

a : 6 : c = ? : i : 0,6n5 
ß=z 83<> 30' 
Beobachtete Formen : a = (<00) oo^oo, 6= (0<0) ootPc», qr = (on)*oo 

(s. d. Fig.). 
Wie bereits von KuUhem*) angegeben, krystallisirt diese Verbindung 
aus der Lösung in Wasser in rephlwinkelig-vierseiligen , durch ein Doma ge- 
schlossenen Prismen. Die zu Gruppen vereinten, von Dr. J. Kachler*^) dar- 
gestellten Kryställchen Hessen nur approximative Messungen zu. 






Gemessen *. 


Z. 


Berechnet 


(fOOj (010) 


89» 43' 


44 


90»—' 


004 100 


— 


— 


83 30 


.OH 100 


84 20 


3 


84 27 


OH 400 


95 26 


4 


95 33 


044 040 


58 47 


7 


58 43 


044 004 


— 


— 


34 47 


044 044 


62 34 


5 


62 34 



Spaltbarkeit deutlich nach (4 00) oo^oo. 
Die optischen Axen liegen in der Symmetrie-Ebene. Eine 
Auslöschungsrichtung ist auf b (04 0) im stumpfen Winkel ß 
unter ca. 32® gegen die Kante 4 00 : 04 geneigt. 



10. Der«.: Krystallform der Dinitrohephtylgftnre Q^io (N02)^02' 

Krystallsyslem : Monosymmetrisch. 

a : h : c = 0,5735 : 4 : 0,6024 
ß = 70» 42V- 
Beobachtete Formen: c = (004) oPy a= (400) oo^oo, q= (044)*c». 
V= (T04) #oo, n= (420) 00«2. 

Die aus einer Lösung in verdünntem Alkohol von 
Dr. J. Kachler**) erhaltenen sehr kleinen Kryställchen 
(s. d. Fig.) sind kurze Nadeln, welche vorwaltend von (4 20) 
und (I0 4) begrenzt werden***). Von den übrigen minimalen 
Flächen wurde (004) nur einmal beobachtet. Die verticaleti 
Flächen gaben meist deutliche Reflexe des Fadenkreuzes, 
ausnahmsweise waren solche auch von (T0 4) zu erhalten. 

Für die Rechnung wurde ausser den in der Tabelle 
angegebenen Winkeln^ noch der aus 22 correlaten Neigungen 
abgeleitete Werth na == 47^ 4 6' benützt. Die angenom- 
menen Elemente gestatten eine Vergleichimg mit anderen 
von mir gemessenen Kampfer-Derivaten ■]') • 



^x 



>-v 




*) .4.nn. d. Chem. u. Pharm. 167 B. (1873). S. 45. 
**) Sitzungsber. d. Wien. Akad. d. Wiss. 76. B. 11, Juli 4877. 

***} Aus wässriger Lösung krystallisirt die Säure in feinen Blättchen , v^elcbe von 
Kullhem unter dem Mikroskope als rhombische Tafeln mit BbgesturopHen spitzen 
Winkeln bestimmt wurden (Ann. d. Chem. u. Pharm. 168. B. (187t), S. 283. 
f) S. diese Zeitschrift, 187>, 1, 161 u. iiO. 
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Gemessen : 


Z. 


Berechnet 


(001) : 


: (100) 


70« 27' 


1a 


70» 424' 


OH 


100 


73 


13 


1 


73 18 


OH 


010 




— 


— 


60 22 


OH 


001 


29 


30 


2 


29 37 


OH 


011 


59 





6 


59 14 


To< 


Too 


*52 


53| 


10 


— 


Toi 


001 . 


56 


32 


1a 


56 24| 


\0\ 


011 


*61 


15 


8 


— 


10{ 


120 


65 


50 


16 


65 50 


itO 


100 


47 


16 


7 


47 16 


\to 


010 




- 


— 


42 43| 


420 


011 


*56 


5 


12 


— 


120 


120 


94 


32 


9 


94 32| 


120 


120 


85 


27 


6 


85 27| 



11. Hers.: Krjstallfonii deg saligaoren lUylunlnbroinld 

Krystallsystem : Mono symmetrisch. 
' a: b : c= 1,5011 : 1 : 1,6654 
ß= 72« 34' 

Die sehr kleinen von Prof. E. Linnemann 
durch Addition von Brom an salzsaures Allylamin 
ijewoDoenen Krystälichen sind Gombinationen von 
o=(Hl) — P und o' = (Tu) +P in meist 
gleichmässiger Entwicklung (s. d. Fig.)* Zuweilen 
^ird die klinodiagonale Polkante der Pyramiden 
durch (101) — :Poo abgestumpft. Die Flächen 
^enig glänzend und häufig gewölbt , daher nur ap- 
proximative Messungen möglich. 








Gemessen : 


Z. 


Berechnet : 


m 


(100) 


— 


— 


52» 45J' 




010 


— 


— 


46 57 
55 5 




001 


— . 


— 




101 


430 3' 


2 


43 2 




Hl 


86 50 


19 


86 4i 




111 


— 


— 


103 33 




TH 


♦60 51 


26 


— 




111 


*54 11 


20 


— 




TiT 


— 


— 


93 55| 




hT 


*76 27 


43 


— 



Optische Axenebene ist die Symmetrieebene ; die Bisectrix liegt im stumpfen 

Winkel ß. 



12. C. Haushofer (in München) : KrjataUform des IHtrlmanganopliOBphat 

^^!h{P0A]4(PO^H)^-\-%H2O fs. Erlenmeyer und Heinrich: über Man- 
ganophosphate. Ann. der Chemie, 190, 201). 
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Monoklin. 

a: b : c= 1.9987 : < : 1,7««2 
ß= 8J0 26' 

Sehr kleine, ringsum ausgebildete Krystalle der Combination 
pr=r (HO) OoP, c= (004) oP, 0= (lOO) 00#00; an einigen 
KrysUllen d= (TOI) ^-Poo. Die Prismenfläcben vertical gestreift. 
Die Messungen sind wegen der Kleinheit der Krystalle (0^2 — 0,3 mm. 
Seitenl&Dge) nur angenähert. . 







Beobachtet : 


Berechnet 


c 


a = 00«) (400) 


= ♦82» 26' 


— 


p 


: p = (HO) (tTo 


♦4>6 48 


— 


a 


p = 400) (HO 


62 50 


63® 9' 


c 


d = 004) (404 


49 52 


49 53 


d 


a = (404) (400 


*47 44 


— 



18. Ders.: Krystallform des Dimanganophogpliat üfn^ (/^4 ^) 2 + 6^30 
(Ebenda S. 204). 

Rhombisch. 

a: b : c^= 0,9446 : 4 : 0,9260. 
Die meisten Krystalle treten in der Fig. 4 abgebildeten Combination auf: 
a = (400) OOPOO, b = (040) OOpOO, c == (004) oP, p = (444i P, 
n = (4 42) ^P, d = (4 02) \Poo, und zeigen, da die Grundpyramide in den 

Fig. 2. 





Kantenwinkeln nur wenig vom regulären Oktaeder 
abweicht, bei gleichmässiger Ausbildung der ent- 
sprechenden Flächen grosse Aehnlichkeit mit dem 
tesseralen Mittelkrystall 0, ooOoo. Weit seltener 
finden sich Krystalle von tafelförmigem oder prismalischem Habitns, hervorgerufen 
durch das Ueberwiegen der basischen und raakrodomatischen Flächen. An einem 
Krystalle dieser Art wurde c, a, b, d, ausserdem aber noch das primäre Prisma 
t= (4 40) OQP beobachtet (Fig. 2J. Die Flächen a erscheinen in der Regel 
matt oder rauh, die übrigen stark glänzend. 





fi 


eobachtet : 


Berechnet 


p 


P = (H4) 44?) = 


*72ö 52' 


— 




(444) T44) 


70 34 


740 34' 




(444) 4l4) 


*67 26 


— 


p 


: c = (H4) 004) 


53 4 


53 34 


a 


• d = (100) 402) 


63 44 


63 54 


n 


: c = (4 42) 004) 


33 52 


34 6 


t : 


a = (440) 400) 


43 36 


43 23 


d 


: c = (101) 004) 


25 58 


26 6 



Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
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Ebene der optischen Axen i5t a (4 00), spiise Bisectrix die Verticalaxe, 
Aieawinkel sehr gross, da man durch die Basis die Ringsysteme nur in Oel 
wahrnehmen kann. 



14. E. Bertrand (in Paris) : üngewShnliehe Fenn des ChlomaMiui. 
Aus den Natrooseen Aegyptens erhielt ich eine Reihe Krystalie von Steinsalz bis 
zu einem Centimeter Durchmesser, welche entweder das Oktaeder allein, oder 
dasselbe in Combination mit Dodekaeder und Hexaeder zeigten. Dieselben waren 
meist trübe und graulich gefärbt. Künstlich kann man Ghlornatrium ebenfalls in 
allerdings meist sehr kleinen Oktaddem (ohne andere Flächen) erhalten , wenn 
man es aus einer mit kohlensaurem Natron gesättigten Lösung krystallisiren l&sst. 



15. Der«.: Zinnober TOn Gallfömien. Vor Kurzem erhielt ich Zinnober- 
krystalie, welche aus der Redington Mine, Lake Co., Galifomien, stammten und 
die Form dünner, dem Ghalkotrichit ähnlicher Nadeln haben ; dieselben kommen 
lusammen vor mit Quarzpseudoniorphosen , vielleicht nach Kalkspath, und sitzen 
aaf schwarzem Metacinnabarit. Die Krystalie sind Combinationen des Prisma 
COR (4 0T0) mit ^R (i045) ; die Flächen des ersteren scheinen durch die An- 
wesenheit eines äusserst spitzen Rhomboöders oft etwas gekrümmt zu sein, da 
man häufig eine Convergenz seiner Kanten an drei abwechselnden Seiten wahr- 
nimmt. Trotz der Kleinheit der Endflächen konnte der Winkel ^i2 : oo/{ ge- 
roessen werden: ich fand iZ^ 9', berechnet i3^ ti\ Eine Notiz über dieses 
Vorkommen, ebenfalls mit einer Messung, welche aber weniger genau mit 
der Berechnung üblBreinstimmtei gab bereits Moore im Journal f. prakt. 
Chemie, 4870. 

16. Bers. : üeber die Krystallform nnd Zwlllingsbildiing des Leokophan. 
Mit Taf. VIII. — (Proceed. of the Crisl. Soc. Lond. — Phü. Mag. 1877). 

Bei der optischen Untersuchung dünner Platten^ welche aus neuerdings vor- 
gekommenen kleinen Krystallen parallel der Fläche deutlichster Spaltbarkeit her- 
gestellt waren, fand der Verf. meist zwei Ringsysteme, zwei verschiedenen 
Kryslallen angehdrig, deren optische Axenebenen sich unter 90^ schneiden ; die 
verschieden gelagerten Partieen bilden entweder eine scharfe Grenze oder sie 
wechseln lamellar mit einander ab. Dieselbe Zwillingsbildung eri^ennt man 
zuweilen auch an der Aussenform der Krystalie^ und der Verf. beschreibt einen 
sehr deutlich ausgebildeten Zwilling, dessen Abbildung auf Taf. VIIT, Fig. 4a, 
mitgetheilt ist; die Gestalt desselben Ist derart, dass man für den Leukophaa 
entweder eine rhombisch-hemiSdrische oder eine monosymmetrische Krystall- 
form >annehmen muss. 

Zusatz des Ref. Von dem Verf. obiger Arbeit, unter gefälliger Zusen- 
dung der besten in seinem Besitz befmdlichen Krystalie und seiner mit grosser 
Sorgfalt hergestellten optischen Präparate, aufgefordert, die oben zweifelhaft 
gelassene Frage nach dem Krystallsystem des Leukophan zu entscheiden , konnte 
ich zwar die Krystalldimensionen des Minerals mit dem vorhandenen Material noch 
nicht endgültig feststellen , aber doch mit Bestimmtheit nachweisen , dass das- 
selbe dem roon OS ymmetrisc he n Systeme angehöre. Meine Resultate sind 
die folgenden : 
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Die in mehreren Exemplaren vorliegenden kleinen ZwiUiogskrvstalle haben j 
die Geslalt von Würfeln oder tetragonalen Tafeln (Taf. Vlil, Fig. \). deren Ober- 
fläche b die Form eines Kreuzes besitzt, aus dessen Ecken sich nach den vier 
senkrecht zu b stehenden Kanten stumpf einspringende Winkel, gebildet >on 
sehr gerundeten, unvollkommenen prismatischen Flächen, hinziehen. Die Aus- | 
löschung des Ganzen, durch b gesehen, scheint einheitlich und zwar parallel den i 
Diagonalen des Quadrats , doch lässt sich an den coropakten Kr> stallen w^en 
deren Trübung keine genaue Messung der Schwingungsrichlung vomehroen. ' 
Fertigt man aber eine dünne Platte parallel 6, nach welcher Ebene die Kristalle ' 
spalten, aus einem solchen und beobachtet diese im parallelen polaris! rten Lichte, | 
80 sieht man, dass keine gleichzeitige Auslöschung der ganzen Platte stattfindet, , 
sondern dass die Diagonalen derselben , welche den einspringenden Kanten ent- 
sprechen, scharfe Trennungslinien zwischen je zwei Sectoren bilden, deren Aus- 
lÖschungsrichtungen für Natriumgelb 4^ mit einander einschliessen. In Fig. S ist 
das Aasehen einer solchen Platte dargestellt und in jedem Thelte derselben die 
Schwingungsrichtungen durch + bezeichnet ; man sieht , dass die Auslöschimg 
eine gleichzeitige ist in allen vier mit a, resp. a, ebenso in den vier mit 6, be- 
züglich ß bezeichneten Partieen. Aus der Vergleichung mit Fig, t geht hervor, 
dass die diagonalen Trennungslinien den Grenzen zweier zwillingsartig durch- 
einander gewachsenen Krystalle (gebildet von zwei zu einander rechtwinkeligen 
Pinakoiden 6 und c und einem Prisma] entsprechen, wobei die Zwillingsebene ein 
mit 6 einen rechten Winkel, mit c einen solchen von sehr nahe 45*^ ein- 
schliessendes Doma ist. Da die Auslöschung mit c nach Obigem einen schiefen 
Winkel, nämlich 43^, bildet, muss das System als monosymmetrisch, mit einem 
Winkel ß von sehr nahe 90^, aufgefasst werden. Nun zeigen aber innerhalb 
eines jeden Krystalls, z. B. abba, die benachbarten Yie^el abermals um 4^ 
verschiedene Schwtngungsrichtungen , es muss also jeder der beiden Knstalle 
selbst wieder ein Zwilling nach einem andern Gesetze sein ; auch hierbei findet 
eine kreuzweise Durchwachsung statt , nur grenzen die beiden Partieen , z. B. 
a und b, nicht in einer geraden Linie aneinander, sondern wechseln mit einander 
ab in Lamellen , welche parallel c liegen. Nimmt man daher als Zwillingsebene 
für a und 6 die Fläche c, wie für a und ß diejenige r, so erklärt sich, warum 
die Platte optische Axen in zwei auf einander nahe senkrechten Ebenen zeigt ; da 
die optische Axenebene eines Krystalls 43^ mit c bildet, so schneidet sie alsdann 
die des andern unter 86®, welchen Winkel ich in der. That fand, ebenso wie 
auch Herr Bertrand sich überzeugt hat, dass die optischen Axenebenen nicht, 
wie er in der oben citirten Arbeit angegeben hatte ^ genau rechtwinkelig zu 
einander stehen. Diese, leider so sehr seltenen Krystalle des Leukophan, bilden 
also Vierlinge, welche einige Analogie mit denjenigen des Harmotoro besitzen. 
Eine sehr deutliche Vorstellung von der Art der Durchwachsung giebt die Fig. 3, 
eine von Herrn Bertrand ausgeführte*) und von Herrn Goupil io Paris nach 
dem Woodbury^schen Verfahren copirte mikroskopische Photographie der 
besten Platte; dieselbe ist bei gekreuzten Nicols so aufgenommen, dass die 
Grenzen der verschiedenen Partieen, welche sich durch ihre optische Orienlirung 
unterscheiden , deutlich sichtbar sind ; von dem quadratischen ümriss der Platte 
sind die Ecken durch die Grenze des Gesichtsfeldes im Mikroskop weggenommen. 



stellen zu lassen 



t 
*) HerrBertrand hat die Freundlichkeit gehabt, diese schöne Photofn*aphie für 
den vorliegenden Aufsatz anzufertigen, und die ganze Auflage für die Zeitschrift ber- 
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Allerdings sind die Zwilliagspariieen nicht immer so regelmässig im Innern ver- 
Iheilt, wie in der durch die Photographie wiedergegebenen Platte, indem einzelne 
sieh auf Kosten anderer ausdehnen , das Schema blieb aber in allen von mir 
uniersuchten Krystallen dasselbe. 

Der grOsste im Besitz des Hrn. Bertrand befindliche und bereits von ihm 
in der Eingangs erwähnten Arbeit beschriebene Krystall gestattete eine Reihe 
Messungen anzustellen ; derselbe ist in Fig. 4a auf die Symmetrieebene b pro- 
jicirt in setner natürlichen Ausbildung abgebildet, während Fig. 4 den ent- 
sprechenden einfachen Krystall idealisirt darstellt. Da jedoch nach der obigen 
optischen Untersuchung letzterer wahrscheinlich selbst wieder ein Zwilling nach 
oP(OOt) ist, so können die Hemipyramiden o und y auch als vollzählige rhom- 
bßche Pyramiden auftreten oder an den diagonal gegenüberliegenden Ecken 
einerseits fehlen , je nach der Seite , mit welcher die Krystalle aneinander ge- 
wachsen sind. Ich gebe den Flächen folgende Symbole: 

p = (HO) ooP. c= (001) oP, o ='(Tn) + P, 
y = (it\) + 2*2» b = (010) oo«oo, X = [OM] i*0O. 
Von diesen ist p sehr stark gekrümmt, b, o, y und x jedoch sehr eben und 
glänzend; c ist weniger eben, aber doch noch zu Messungen geeignet. Diese 
entaben: 

6 : p = (010) (iTO) = 38-|^ ganz ungenau. 
c : X = (000 (012) == 28« 3t' gut. 
p : c = (ttO) (00t) = 900approx. 
b : y = (OtO) (121) = 33» 46' gut. 
y : ^ (T2t) (Ttt) = t9« 24' gut. 
y : c = (T2t) (Ml) = 68 24 mittelm. 
c : c = (00t) fOOl) = 89 48 mitleim. 
Es zeigte sich , dass die Flächen p b p x c genau eine Zone bildeten , in 
welche demnach auch die Abstumpfung der scharfen Prismenkante , d. i. 
a^ (100) cx^rPoo^ fallen musste : da nun diese sowohl, als auch c normal zu 
^ stehen, so müssen beide in eine Ebene fallen; in der That zeigt auch die 
rechte Seite der Gruppe durch Uebergreifen des vertical gesteUten Krystalls noch 
die Fläche a (s. Fig. 4a) und, soweit ihre unvollkommene Ausbildung es zu con- 
statiren gestattete, parallel c. Dies beweist, dass der Winkel ac nur um eine 
>«hr geringe, durch Messung an dem vorliegenden Material nicht bestimmbare 
Grösse von 90® abweicht, man dieselbe also = 90® annehmen und ausserdem 
fdry : a = (T2t) (tOO) auch angenähert den gemessenen Werth y : c einsetzen 
bno. Unter diesen Voraussetzungen berechnet sich aus y : c und y : a das 
Axenverhältniss : 

a: b : c= I,t284 : t : 0,9974 
ß r= 90® appr. 
Die ZwilKngsbildung, welche den einspringenden Winkel der Prismen tlä eben 
henorbringt, findet statt nach einem Hemidoma , welches mit c und a ungefähr 
i5^ einscbllessen muss. Damit diese Fläche das einfache Zeichen (lOt) erhalte, 
iiiüssten die Axenlängen a und c sehr nahe gleich sein ; dasselbe müssle auch 
^tatttindeo, wenn die doch gut roessbare Fläche o: das Zeichen (012) erhalten 
^IL denn dies erfordert x : c :=== 26® 30', während 28® 3t' gefunden wurde. 
Hieraus geht mit Evidenz hervor, dass das angeführte Axenverhältniss wegen der 
Einführuog des ungenau bestimmten Winkels y : a {y : c) erheblich von der 
Wahrheit abweicht. Dasselbe soll weiter unten durch ein besseres ersetzt 
werden. 
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Bisher sind ersi zweimal Krv stalle vou Leukophan beschrieben worden. 
Ein seit langer Zeit bekannter , im britischen Museum beGndKcher , ist noch in 
neuerer Zeit Gegenstand einer Untersuchung von V. von Lang gewesen 
Tscherroak's min. Mitth. 1871, S. 8^;. Da dieser Antor die Lage der 
optischen Axen in demselben bestimmt hat , ist es möglich . seine Angaben 
(welche leider durch zahlreiche Druckfehler in der WinkeKabelie entstellt sind' 
auf die unserigen zurückzufahren. Seine Fläche (00 1) ist diejenige der deol- 
lichsten Spaltbarkeit und steht normal zur optischen Mittellinie , wird also nun 
zur Symmetrieebene 6 (OIO) , seine beiden Prismenflächen (tlO) [iTo) sind 
unsere FiSchen a (lOO) und c (004), doch ISsst sich nicht bestimmen, welcher 
von beiden , fast genau senkrecht zu einander stehenden Flachen das erste und 
welcher das zweite Zeichen zukommt, da die hierfür entscheidende Form, 
[iii] (42f) von Lang' s, an dem mir voriiegenden Zwilling fehlt; dagegen ist 
von Langes (02l) unzweifelhaft unser [lii], denn ich fand [lU] (OtO) = 
53^ iO', von Lang berechnet 53® 18'; unser y feliU bei ihm ; dagegen ist 
unser x vorhanden, es ist entweder sein (2^1) oder (2t l) , denn für deren 
Neigung zu (OOi), d. i. unserem 6, gicbt er 62® an; ich fand 61® 29'. Selbst- 
verständlich erklärt sich nun sehr einfach, warum der Kiystall des Londoner 
Museums eine so eigentbümliche monosymmetrische Ausbildung zeigt , nament- 
lich in Bezug auf die von Y. von Lang mit (t22) und (l22] bezeichneten 
Flächen , welche nur als Hemipyramide vorhanden sind ; dieses Verhalten ent- 
spricht genau dem monosymmetrischen System in der oben gewählten Stellung. 

Ausser dem eben besprochenen Krystall sind noch andere erwähnt worden 
in einer kurzen Notiz von Nordenskiöld ( Oef versigt af kongl. Vet. Ak. För- 
handl. Stockholm 1870, S. 557). Derselbe bildet daselbst Taf. VI, Fig. 7 eine 
hexa^derähnliche Gombination unserer drei Flächen a, b, c ab, an welcher 
sowohl die Kanten ab, als bc durch zwei Ffächen p und q abgestumpfl sind ; 
gemessen wurde p : b (NordenskiOld*s c] 42® 25', 9 : 6 =r 64 ® 23'. Ist 
dieser Krystall ein einfecher , so würden diejenigen p- und q - Flächen , welche 
zwischen a und b liegen, unserem (HO) und dem von mir nicht beobachteten 
(210) entsprechen, diejenigen zwischen 6 und c unserem (OH), ebenfalls oben 
nicht beobachtet, und x = (012). Ebenso gut könnte aber der Krystall aucli 
ein Zwilling und p und q beiderseits gleichartige Flächen verschiedener Krystalle 
sein. Da Nordenskiöld über etwaige Unvollzähligkett der Flächen p und q 
Nichts angiebt, so kann diese Frage nicht entschieden werden. Ganz sicher ist 
jedoch, dass die von ihm als 2Poo (von Lang's 021) gemessene Fläche unser 
o = (Th) ist, denn er fand 0:6 = 53® 15' (meine Messung an dem grossen 
Zwilling 53® lO'). 

Ehe diese Bemerkungen zum Druck gelangten, brachte Herr Brögger aus 
Christiania mehrere dem dortigen mineralogischen Museum angehörige Krystalle 
von Leukophan nach Strassburg und gestattete mir, dieselben zu untersuchen. 
Von diesen waren einige nur von drei Flächen abc begrenzt^ und sollen solche 
nach Brögger sehr lang prismatisch nach der Symmetrieaxe, der Normalen zur 
Spaltungsfläche 6, vorkommen. An einem derselben wurde der Winkel ac kaum 
einige Minuten von 90® abweichend gefunden. Aus einem Bruchstück eines 
andern derartigen, scheinbar einfachen Krystalls wurde eine dünne Platte, 
parallel der Spaltungsfläche (OIO), geschliffen; diese zeigte im parallelen polari- 
Strien Lichte, dass der Krystall ein Zwilling von derselben Art sei, wie die mir 
von Bertrand übergebenen : es wurde eine diagonale Grenze sichtbar, welche 
von einer Ecke des zum Theil erhaltenen rechtwinkeligen Umrisses ausging , und 
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die AuslöschuDgsricbtungen beider Hälften bildeten , wie bei den früher be- 
schriebenen Zwillingen, i®; eine auffallende Thalsache war, dass der Winkel 
zwischen der Auslöschungsrichtuug jeder Hälfte und der anliegenden Kante des 
Umrisses der Platte nicht gleich 43, sondern in der einen Hälfte == it^, in der 
andern = 140 gefunden wurde, ein Umstand, der jedoch vielleicht in einem 
NessuDgsfehler wegen des nicht vollkommen erhaltenen Umrisses seine Erklä- 
rung findet. 

Ein grosser, eingewachsener Krystall des Museums zu Christiania zeigte nun 
noch andere Flächen , und zwar solche , die an keinem der bisher untersuchten 
Krystalle auftraten, nämlich Hemidomen , Abstumpfungen der Kante ac rechts 
oben, s. Tab. Yllf, Fig. 4 (der Krystall als einfach angenommen). Ein Theil 
dieser Kante war abgestumpft durch eine ziemlich breite Fläche A, deren gut 
bestimmbare Neigung zu = 45^4 1' gefunden wurde; c : a ergab sich = 
90* o' ; in der Mitte der Kante a c war ein Absatz vorhanden, und jenseits des- 
selben setzten statt A zwei Abstumpfungen t und k fort , weiche eine fast genau 
symmetrische Zuschärfung jener Kante bildeten, denn ich fand: c : t = 4 8^ tf\ 
k: a= tS^' 35'. Diese Ausbildung deutet entschieden auf die, bei dem vor- 
liegenden Minerale , wie oben gezeigt , so allgemeine Zwillingsbildung hin , dass 
wohl angenommen werden muas, es seien die beiden Flächen i und k einer und 
derselben Form, durch Zwillingsbildung in entgegengesetzter Stellung sich befin- 
dend, angehörig. Da ausserdem die an dem Der trän duschen Krystall (Fig. 4) 
als (TH) betrachtete Fläche o rechts und links von A mit parallelen Kanten vor- 
handen war, so muss A das Zeichen (Toij -f ^^^ erhalten und die bei Betrach- 
tung jenes Krystalls postulirte ZwiUingsebene sein. Der genau messbare Werth 
h: c beweist, dass das S. 20t angegebene Axenverhältniss , wie dort bereits 
>ermuthet wurde , von einem sehr beträchtlichen Fehler behaftet ist. Benutzt 
man nun neben dem bestmessbaren Winkel des B er t ran d' sehen Krystalls, d. i. 
y : 6 == 330 46' 2ur Berechnung des Axenverhältnisses die Winkel des Brög- 
ge raschen Krystalls A : c und a : c, so erhält man : 

a ; ö : €= 1,061 : I ; t,054 
/?= »O^O'. 

Die daraas berechneten Winkel , verglichen mit den an den verschiedenen 
Krystallen ausgeführten Beobachtungen, sind folgende : 

berechnet : beobachtet : 
o • 6= (In) (OtO) = 53« t3' 53<> 40' am Bert rand sehen Krysl. 
y : 6= (T«0 (010) — ^33 36 - 

y : a= (ist) (tOO) 66 47 68 84 approx. - 

a:: c= (OtJ) (00t) 27 48 28 31 

p : 6=s (ttO) (00t) 43 48 (42 24 ? Nordeoskiöld, s. S. 202) 

38|^« ganz ungenau^ amBertr. Kryst. 
o : c =s= (Ttt) (001) ^ 55 38 54 — 57<^ durch Schimmermessung 

am Brögger'schen Kryst. erhalten. 
i:c==ifc: c= (?03) (OOl) 18 33 18« 22' bis 48« 35' am Brögger- 

schen Kryst. 

Man sieht hieraus , dass dieses Axenverhältniss wenigstens angenähert allen 
Beobachtungen sich anschlicsst und wenigstens so lange als dasjenige des Leuko- 
phan betrachtet werden kann , bis bessere Krystalle es genauer zu bestimmen 
gestaUen. 
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Zum Schliiss will ich einige Notizen über das Vorkomnien wiedergeben, 
welche Hr. Brögger die Freundlichkeit hatte^ mir mitzutheilen : 

Der Leukophan findet sich auf grobkörnigen, feldspathreichen Gängen, 
welche ausser ihrem Hauptbestandtheile , dem Feldspath , besonders Aigirin, 
Eläolith , Magneteisen und Mosandrit führen , und zwar dürften alle früher in die 
Sammlungen gelangten Stücke , ebenso wie der oben beschriebene , von Herrn 
Brögger selbst gefundene Krystall, von der kleinen Insel Loven imLange- 
sundfjord in Norwegen stammen. Die in neuester Zeit in den Mineralien- 
handel gelangten , meist kleinen Krystaile , welche Eingangs dieser Notiz 
beschrieben wurden (S. 200], kommen dagegen wahrscheinlich von einer 
andern Stelle, nach Herrn BrÖgger's Vermuthung von der benachbarten 
Insel Stockö. 

Ref.: P. Grolh, 



17. H. J. S. Smith (in Oxford): lieber die Ei|re&BehafleH eines pnrallel- 
epipediaehen Sjgtemg (Proceed. of the Cristallol. Soc. Lond. 1877. S. 40). 

Ref. hat in seinem Lehrbuche der Krystallographie nachgewiesen, dass mit 
Bezug auf die blosse krystallographische Symmetrie (was dort als Isoscbematis»- 
mus bezeichnet ist] fünf Fälle zu unterscheiden sind. Die Krystaile können näm- 
lich isoscheroatisch sein nach 

1. gar keiner Fläche (asymmetrisches System)^ 
t. einer einzigen Fläche (monosymmelrisches S.), 

3. drei zu einander senkrechten Flächen (rhombisches S.), 

4. allen Flächen einer Zone und der dazu senkrechten Fläche (tetra- 

gonales und hexagonales S.}^ 

5. jeder Fläche (reguläres S.). 

Dieses Resultat findet man blos mit Hülfe des Gesetzes von der Rationa- 
lität der Indices, welches im Einklänge ist mit der Anschauung, dass die Kry- 
staile aus parallelepipedisch angeordneten Molekülen bestehen, von denen je drei 
(die nicht in einer Geraden liegen) eine Krystallfläche bestimmen. Ist daher 
eine Fläche A mit der Fläche B isoschematisch nach der Fläche 52, so werden 
beide Flächen durch gewisse Moleküle hindurch gehen. Diese zwei Gruppen 
von Molekülen liegen aber im Allgemeinen nicht symmetrisch gegen Sl, sonst 
hätten ja A und B dieselben physikalischen Eigenschaften , was ja nur in spe- 
ciellen Fällen stattfindet. Ebenso wird, wenn die Gerade P durch Moleküle hin- 
durchgeht, auch die isoschematisch e Gerade Q durch Moleküle hindurchgehen, 
da ja in diesem Falle P als Kante, d. h. als Durchschnittslinie zweier Flachen 
aufgefasst werden kann. Auf den Linien P und Q sind Jedoch im Allgemeinen die 
Moleküle verschieden angeordnet, eine Verschiedenheit, welche aber vom Durch- 
schnittspunkte der beiden Geraden aus nicht wahrzunehmen sein wird. Da 
nun der ganze Raum um in solche Linienpaare zerlegt werden kann , so wird 
von aus gesehen die Anordnung der Moleküle scheinbar symmetrisch nach Si 
sein. Prof. H. J. S. Smith bezeichnet dies als »symmetry of aspect« und unter- 
sucht mit Hülfe der Invariantentheorie , wie viele Fälle solcher Symmetrien in 
einem parallelepipedisch angeordneten System von Punkten möglich sind. Der- 
selbe kommt natürlich auch zu den obigen fünf Fällen, für welche die Bedingimgs- 
gleichungen im Sinne jener Theorie aufgestellt werden. 

Ref. : V. V. Lang. 
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18. Edw. S. Dana (New Haven, Conn.) : Krygtallfomi deg Aethyliden- 
trsrentaniB • Aethylidenammoniumiiltrat (Anier. Journ. of Science 14, 4 98, 

Sept. 4877). 

Diese Suhslanz wurde von W. G. Mixter durcli Einwirkung von Aldehyd- 
aminoniak auf Silbernitrat darge:>telU [s. ebenda, S. I95j. 
I) Hydrat: S [C^UiQN'^O.^Ag) +h H^O, 
Krystallsystein mono symmetrisch: 

a : b : c = 0,603« : \ : 2,6096 
ß= 89» 44'. 
Die durchschnittlich nur { — 2 mm. langen Krystalle (s. Fig. \) sind Com- 
bioationen zweier Hemipyramiden , dd^ = (Hl) {4ll) = — P und 9g^=^ 
IM) (TTl) = 4-^*» beide nur mit der oberen Hälfte ausgebildet, mit der Basis 



Fig. I . 



Flg. 2. 





c= (OOl) oP und einem nur mit seinen beiden unleren Flächen auftretenden 
Klioodoma e= (OH) j^oo. Bei grosserer Ausdehnung der beiden letzteren 
Formen nehmen die Krystalle die Gestalt sechsseitiger Tafeln an (vergl. Fig. 2). 
i)ie anscheinend zu jenen unvollständigen Formen zugehörigen Flächen wurden 
nur an solchen Krystallen beobachtet , welche , ohne einspringende Winkel zu 
zeigen, sich durch optische Untersuchung als Zwillinge erwiesen ; andere Ver- 
wachsungen hatten die Form der Fig. 2. Zwillingsebene ist (004) oP, 

Uoter den folgenden Kantenwinkeln sind die drei Fundamentalwerthe die 
Mittel sehr zahlreicher Messungen ; g gab seiner Streifung wegen schlechte 
Resolute : 

c : e = (004) (044) 

c : d = (004) (444) 

d: d' = (444) (H4) 

c : g = (004) (444) 

d:g = (444) (444) 

die = (H4) (OH) 

g:g' = (444) (444) 

g: e = (444) (044) 
Spaltbar höchst vollkommen nach c (004) oP. 
Optische Axenebene senkrecht zur Symmetrieebene, 
platte sieht man beide Axen mit nach vorn geneigter Axenebene ; die staurosko- 
piscbe Messung einer Platte nach (04 0) lieferte für die Abweichung der Mittellinie 
von der Normale zu (004) 8* (blau), resp. 6|^ (roth), daher sehr starke hori- 
zontale Dispersion. Scheinbarer Axenwinkel in Luft : 

2£= 68» 23' roth, 67« 30' blau. 
l>oppelbrechung negativ. Die Zwillings platten lieferten natürlich doppelte Axen- 
i>ilüer ; der scheinbare Winkel , weichen die Axenebenen beider Krystalle bU- 
«^eten, wurde 34^ für Blau, 25^ für Roth gefunden. 



beobachtet : 


berechnet 


= »ogo 2' 


.— 


*78 35 


— 


*60 50 


— 


78 20 c. 


790 2' 


4 44 IOC. 


444 47 


66 7 


66 48 


60 46 c. 


60 56 


66 7 c. 


66 . 5 



Durch eine Spaltungs- 
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2) Wasserfrei« Substanz C^ Hi^N^O^^Ag. 

Krystallsystem asymmetrisch. 
Die unvollkommenen Krystalle gestatten nur auj[ca. ^® genaue Messungen; 
sie haben die Form von Fig. 3: a = («00) ooPoo, b = (040) oo^c», 
d = (HO'P, gg' = (lU) {Ül) ,P, e = (IH)P„ 
A = (HT) P'. Die unvpllzäblige Ausbildung der Flächen 
ist stets die in der Figur gezeichnete. An einem Krystall 
wurde gemessen : 

d = (100) (Hl) = 57<>20' 
h == (TOO) (TTT) 58 2 
e = (TH) (TTI) 65 44 
g = (Too) (HO 65 «0 
e = (400) (HO 64 4 
Zu einer einigermassen genauen Berechnung des 
Axenverhältnisses können diese Messungen, nicht benutzt 
werden. Auch konnte der Verf. in optischer Hinsicht nur 
constatiren^ dass auf a die Schwingungsrichtung mit der Kante ab ungefähr \%^ 
einschliesst. 

Ref.: P. Groth. 
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19. A. Cossa (in Turin) : lieber den Molybdftnglans Ton Biellese (Sulla 

Molibdenile del Biellese. R. Acc. d. Lincei. Transunti. Vol. I. Ser. 3a- IS*/'. 
Roma) . Der Molybdiinglanz wurde in Piemont sowohl in Traversella (im SyeniT 
wie in Macchetto (Rialmosso-Thal , Biellese) zuerst im Jahre 4 856 von Herrn 
Qu. Seils entdeckt. Verf. analysirte den Molybdänglanz der letztgenannten 
LocalilSt, wo derselbe in Milchquarz neben Eisenkies, Kupferkies und MolybdSn- 
ocker auftritt. Es sind kleine , spaltbare y biegsame , aber nicht elastisch« 
Schuppen, von denen die dünnsten sogar nicht durchscheinend sind and e$ 
gelang dem Verf. nicht, die von A. Knop (Naumann-Zirkel. 302) angegebene 
grüne Farbe zu beobachten. Spec. Gew. bei 4 4* C. im Mittel = 4,704. Der 
MolybdUnglanz schmilzt selbst im heissesten Theile der Flamme eines Bunsen- 
sehen Brenners nicht, i^rbt sie aber hellgrün und entwickelt weisse Dämpfe, 
welche sich als kry stallin isches gelbes (beim Erkalten weiss werdendes) Pulver 
niederschlagen. Die gelbgrünlicbe Flamme zeigt ein continuirliches Spectrum, 
jedoch begrenzt von den Linien B und F. Die Phosphorsalzperle (Reductions-Fl.! 
färbt sich blau; die Boraxperle (Gxydat.-Fl.) ist in der Hitze gelb, kalt farblos. 
Im Kölbchen erwärmt giebt das Mineral Dämpfe von schwefliger Säure ab; im 
Sauerstoff-Strom oxydirt es sich unter Feuererscheinung und giebt in Ammoniak 
lösliche Krystallflitter von Molybdänsäureanhydrid ; im Wasserstoffstrom bleibt es 
unverändert, dagegen im Chlorstrom zersetzt es sich vollständig, wobei graue 
Krystalle von Pentachlortd entstehen. Der Molybdänglanz ist in Königswasser 
löslich, dagegen hat Verf. trotz dreistündigem Kochen mit concentrirter Schwefel- 
säure die von manchen Mineralogen angegebene vollkommene Löslichkeit darin 
nicht bestätigen können; es löst sich das Mineral sehr wenig in concentrirter 
Schwefelsäure und die blaue Pärbung, welche andere Beobachter abgeben, rührt 
von der Reduction der geringen gelösten Mengen durch organische Verunreini- 
gungen her. Diese Farbe rief Verf. auch hervor durch tropfenweisen Zusatz von 
Alkohol. Mit Salpeter geschmolzen decrepitirt die Masse, löst sich vollkommen 
farblos in Wasser auf, welche Lösung durch Behandlung mit Zink und Salzsäure 
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oder mit ZiDnchlorür allniSlig blau, grün und braun wird. In concentrirler 
SchwefelsSare , bei deren Siedetemperatur, wird der Molybdänglanz zersetzt 
uoter Absatz von MoiybdSoaäurey weiehe nur unter dem Mikroskop betrachtet 
krystalliniscb erscheint. Von zwei Aoatysen des Minerals ergab die bessere : 
Jfo=: 59,05%; S=44,17%. (Die Formel i/o Sj erfordert: 59,0, resp. 4<,0.) 
— Neuerdings hat Stan. Meunier (C. K. Acad. Paris, i. April 4877] gezeigt, 
dass nalurlicbe Suißde die Eigenschaft be<iitzen , aus einigen Metalllösuugen das 
Metall zu redueiren. Herrn Co ssa gelang es, dieselbe Reaction durch Einlegen 
von Molybdänglanz in Goldchlorid hervorzurufen : nach zweistündigem Stehen* 
lassen überzog sieh das Mineral mit metaliischem Golde. Aehnliche Ursachen 
bedingten wohl auch dea Goldaberzug auf einem Fahlerz von Ollemont (Valle 
dAoita], welches der Verf. an einem Stück aus der Sammlung des Hrn. Gastaldi 
beobachtete. — In einer Anmerkung motiirirt Verf. die von ihm genuiohten aus- 
föbriichen Angaben der chemisolien Eigenschaften des Molybdänglanzce durch 
deo Umstaiid , daa» alle Handbücher der Mineralogie sich sehr bedeutende Unge*- 
oaaigkeüen in dieser Hinsicht zu Schulden kommen lassen , mit Ausnahme des 
Weites von Dana , wann die chemischen Eigenschaften der Mineralien »orgfaitig 
aufgeführt siad. 

Ref. : A. Arzruni. 



20« At P'Aohiardi (in Pisa) : IHe Queeksilbererie von Toseana [Miniere 
di mercurio in Toseana e considerazioni generale sulla genesi loro. Atti. d. Soc. 
Tose, di Scienze Nat. Vol. HI. fasc. I®. Pisa 1877.)*) Der Uebersichtlichkeil 
wegen fuhrt Verf. die Quecksilbererze nach den sie enthaltenden Formationen 
auf. a) In den krystallinenSchiefern: Levigliani, oberhalb Sera vezza, 
Ist die älteste bekannte Grube und bereits H 53 ausgebeutet gewesen. Das Queck- 
silbermineral, welches hier vorwiegend vorkommt , ist Zinnober, ausserdem aber 
auch Guadalcazarit und gediegen Quecksilber im Quarz. Als Begleiler zu er- 
w'äboeu wären: Eisenspatli und Eisenkies. — Ripa, zwischen Quercela und 
Seravezza. Zinnober in Krystallen, welche bereits beschrieben und abgebildet 
worden sind (Min. Tose. Vol. 2. 282] ; mit den beobachteten Flächen: 

(CODI) oÄ; (40T0) OOÄ; (t t20) OoP2 ; x (404t) 4Ä ; x(202t)2Ä; 
x(02i3)— JH; x(0H2)— jy?; Jc(OtH) — Ä; x(0445) — |Ä; 
x(0. «6. ?6. 9)— Vä; x(022t)— 2ä. 

Zu erwähnen ist, dass das Prisma t. Ordnung als trigonales Prisma (weil telarto- 
edriäch] auftritt , was mit der Erscheinung der Circularpolarisation im Einklänge 
steht**). — b) In den kohlenhaltigen Thonschiefern : Jano, zwi- 
schen Volterra und San Vivaldo. Zinnober von rothbniuner Farbe, durch Bei- 
mengung kohliger Massen ; mit Markasit. Ausgesuchte Stücke enthalten bis 



*) Im Wesentlichen finden sich die liier zusammengeslellten Angaben auch schon 
in des Verfassers » Mineralogia della Toseana«. D. Ref. 

**) Wenn aber der Verf. von einigen (talune) »u asymmetrisch hemiedrischen « 
(letartoMrischen) Flttchen spricht, so ist es wohl nicht ganz correct, da unter allen 
von ihm beobachteten und angerührten Formen das Prisma zweiler Ordnung (in (je- 
Mi eines trigonalen Prisma.s) die einzige ist, Vielehe sofort als tetartoetlrisch zu er- 
keanen ist, wahrend die übrigen, wenn auch letartoedriseh, sich vollständig mil den 
hemledrischon decken. D. Her. 
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iO^Q Hg, — c) lo den Jura-Kalken: Zulfello, bei Pietra santa , lieferte 
seiner Zeit verschiedenartige schön krystallisirte Mineralien aus einem Quarzgang 
mit Baryt und Flussspath , welcher sich im körnigen Kalk befindet. Diese Kalke 
sind von verschiedenen Autoren verschiedenen geologischen Epochen zugeschrie- 
ben worden , ebenso wie der Marmor von Carrara. Aus dem erwähnten Gange 
sind an Mineralien bekannt: Bleiglanz, Geokronit, Fahlerz (mit ca. 3% Hg — 
vollständige Analysen von Karsten und Bechi) , Rothkupfererz, Malachit, 
Kupferlasur. — SanGiuliano, auf dem Monte delle Fate; in den liassiscben 
Kalken kommt Zinnober entweder erdig oder nach De Stefani pseudomorph 
nach Fablerz vor, was um so wahrscheinlicher ist, als daneben auch Malachit 
beobachtet . worden ist. — d) In den dichten Kalken und Mergeln 
(Kreide): Monte Amita, ausgezeichnet durch seine zahlreichen und reich- 
haltigen Gruben, von denen die bemerkenswertheste Diaccialetto (auch Castellaz- 
zara genannt) , in weicher Zinnober-haltige Kalkspath^nge das ganze Gestein 
durchsetzen; die Zinnober-Adern erweitem sich dann zu einem Gange, welcher 
stellenweise t Meter und mehr im Durchmesser erreicht. — Zum Schluss be- 
spricht Verf. auch die mögliche Bildungsweise des Zinnobers , welcher als aus- 
schliesslich in sedimentären Gesteinen vorkommend bekannt ist , und weist dar- 
auf hin, ddss das Schwefelquecksilber aus Lösungen (durch Wechselwirkung 
löslicher Quecksilbersalze und Schwefelverbindungen) und nicht durch Sublima- 
tion, wie manche es annehmen, entstanden sein mag. 

Ref.: A. Arzruni. 
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XVII. Ueber die Tellurerze Siebenbürgens. 



Von 

A. Schrauf in Wien. 

(Hierzu Taf. IX u. X.) 



Die Tellurverbindungen neluuen in Bezug auf das Interesse, das sie 
bieten, unter den in Ungarn vorkommenden Mineralien eine der ersten 
Stellen ein ; trotzdem sind die Eigenschaften mehrerer derselben so wenig 
untersucht und die tlber dieselben vorhandenen Angaben so unvollständig, 
(lass man sie als beinahe unbekannt annehmen muss. Mit solchen und 
ahnlichen Worten leitete vor 35 Jahren Petz seine bekannte Untersuchung 
über die chemische Constitution [der Tellurmineralien ein; Erwägungen 
deicher Art sind es, die mich heute veranlassen, die morphologischen Ver- 
hähnisse dieser Gruppe zu untersuchen. Denn nur wenige neuere Forsch- 
unijen sind vorhanden, welche auf diesem Gebiete unsere Kenntniss 
gefördert haben. 

Eine Monographie der Gold-Silber-Tellurraineralien sollte, um voll- 
ständig zu sein, auch die nordamerikanischen*] Varietäten in Betracht ziehen. 
Die morphologischen Eigenschaften derselben — ich erinnere an Calaverit, 
Talpapit — würden uns tlber manchen fraglichen Punkt aufklären. Auch 
ist deren Unkenntniss um so bedauerlicher, als ähnliche Verbindungen in 
Siebenbtlrgen bis jetzt fehlen, oder wenn sie vorkommen, unbeachtet ver- 
hüllet werden oder einst wurden. Allein trotz des massenhaften Auftretens 
der Tellurerze in einzelnen Erzbezirken Nordamerikas sind doch schön 
kr\slallisirte, wissenschaftlich verwendbare Exemplare für den europäi- 
schen Handel eine grosse Seltenheit. Meist kam mir zu Händen derbes bis 



* Vergl. Burkart. Leonh. Jahrb. für Min. 1873. 476. Die neuesten Unter- 
suchungen von Genth diese Zeitschrift. Vol. II. <. 

^ ' oth , ZciUcbrift f. KrystAllogr. II. { 4 
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210 A, Schrauf. 

krystallinisches Material. Ich beschränkte deshalb meine Arbeit auf die 
Untersuchung der Vorkommnisse des siebenbürgischen Erzdistrictes. 

Die nachfolgenden Seiten enthalten eine Reihe von Beobachtungen an 

Sylvanit Fig. 4—27 

Krennerit Fig. 28 

Nagyagit Fig. 29—31 

Hessit Fig. 32 

Stützil Fig. 33— 34 

letzteres ein neues Silber-Tellurmineral. Deren Fundorte sind mit Aus- 
nahme von Rezbanya die siebenbürgischen Bergorte. Seit 4747 liefert 
Nagyag, seit 4760 Facebay, Zalalhna, seit 1 782 Offenbanya diese Tellur- 
verbindungen. Es fallen leider die reichsten Anbrüche*) in eine Zeil, 
wo man weniger auf den mineralogischen als auf den metallurgischen Werlh 
Rücksicht nahm, und zahlreiche seltene Verbindungen, von denen sich 
jetzt nur sparsame Spuren in diversen Sammlungen finden**), mögen da- 
mals rücksichtslos auf Gold und Silber verhüttet worden sein. 

Im Allgemeinen ist die Erzführung an den Hauptfundorten eine vielfach 
ähnliche. Stufen von Oflfenbanya und Nagyag unterscheiden sich oft nur 
wenig, während aber das herrschende Mineral des erstgenannten Orles 
Sylvanit ist, wird hingegen Nagyag meist durch die Generationen des 
Manganspathes , des Nagyagit und des dabei nie fehlenden Bournoniis 
charakterisirt. Die halbverwitterten Dacite — unter dem Namen Grün- 
steintrachyt allbekannt — sind es, deren Steinscheidung und Klüfte mii 
unseren Erzen erfüllt sind , die sich theils unter, theils in Mitten des Gant:- 
quarzes — (also entschieden gleichen Alters mit ihm und höchst walir- 
scheinlich verdanken beide Mineralien einem Systeme chemischer Vor- 
gänge ihre Entstehung) — theils über demselben angesiedelt haben. Frei- 
gold, entschieden jünger, begleitet manchmal den Sylvanit von Offenbanya, 
häufiger den Petzit und Nagyagit von Nagyag. 

Die Tellurstufen von Zalathna zeigen mehr breccienartiges Gestein, 
während Facebay und Umgebung das Tellur in grauem hornfels-ähnlicheni 
Gestein eingesprengt enthalten. 

Die Literatur über diese einzelnen Bergorte ist eine reiche, und deren 
geologische und par$genetische Eigenthümlichkeiten sind vielfach detaillirt 
geschildert worden. Wir verdanken Hauer und Stäche***) ein syste- 



*) Viele der früheren — oft reichen Bergsegen schüttenden — Gruben und kleineren 
Bauten sind jetzt verlassen oder dem Erliegen nahe. 

**) Vergl. Ackner, Mineralogie Siebenbürgens. Hermannstadt 4 855. pag. "i^^' 
Eukairit von Nagyag, ebenso bei diversen Tellurverbindungen. 

***) Hauer und Stäche. Geologie Siebenbürgens. Wien 4863. 
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matisches Varzeichiiiss der verschiedenen Untersuchungen. Um dasselbe 
für die vorliegenden Zwecke zu ergänzen, sind nur wenige Nachträge hinsu- 

tttfügeo. 

1861. Peters. Geol. Min. Studien, bes. v. Rezbanya. Sitib. Wien. 

Ak. 48. 385. 44.81. 
4866. Grimm. Bergbau Oifenbanya. Jahrb. österr. Montananstah. 

Wien. 16. 306. 
1874. Po&epny. Erzlagerstätten Rezbanya. (Schrifiender ung. geol. 

Gesellsch . Pest. 
4876. V. Rath. Ueber Nagyag. Vortrag. Bonn. 

SylTanlt. 

Parametersystem und WMnkeltabelle. Aus einer grossen 
Anzahl von Beobachtungen berechnete ich mittelst der Methode der kleinsten 
Ouadratsummen für Sylvanit das Axenverhältniss. Es ergab sich der W*erth 

aibic^i .63894 : 4 : 1 .12653 ß = 90» 85'. 
Meine hiezu verwendeten Messungen vervollständigen in den wesentlichsten 
Punkten alle früheren Angaben. Sie reclificiren ebenso eine von mir selbst 
4872 gemachte Angabe *) , die bezüglich des Krystallsystems unrichtig ist. 
Die Ursache hievon ist folgende. Die Formen der mir damals vorliegenden 
l^rystalle waren trotz mancher Verzerrungen, Asymmetrien und Winkel- 
differenzen noch durch ein trimetrisches System erklärbar. Deshalb ent- 
schied ich mich 1872 für die vorläufige Beibehaltung des Miller 'sehen 
Parametersystems '^*] , ohne aber meine Untersuchung ftlr abgeschlossen zu 
halten. In den letzten Jahren erlaubten mir nun neue Acquisitionen und 
das in unserer Universitätssammlung befindliche ältere Material die Arbeit 
neuerdings aufzunehmen und das monokline Parametersystem definitiv fest- 
zustellen. Es befinden sich jetzt 25 sehr gute Krystalle , meist des Fund- 
ortes Offenbanya, in der genannten Sammlung. Da sie mit denselben 
Nummern , welche sie hier auf den Figurentafeln tragen , bezeichnet sind, 
wird eine spätere Revision jederzeit möglich sein. ' 

Zur Ermittelung des Gold- und Silbergehaltes dieser gemessenen Indi- 
viduen ward ein Krystall im Gewichte von 25 mg verwendet. Das hiemit 



*] Anzeiger d. Akad. d. Wissensch. Wien 4 872. S. 70. 

**j Krenner (Pogg.-Wiedemaon's Ann. 1877 I. 689) schloss sich ebenfalls 
dieser Ansicht an ; mit den Worten : > Hier mnss ich bemerken , dass ich auf Grund des 
*in meinen Händen befindlichen Materials Kekse ha row's Ansicht über das Kr>'8tall- 
'System des Sylvanits nicht beipflichten kann, vielmehr der ttlteren Miller's, wonach 
"derselbe rhombisch ist, beitreten muss.« 
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erhaltene Resultat, Au = 23^, ^^=42^, lässt erkennen, dass die unter- 
suchten Krystalle die bekannte Zusammensetzung des echten Sylvanits haben. 
Die Resultate meiner Messungen lassen sich ttbei*sichtlich in folgende 
Sätze zusammenfassen : 

1) Einige der Sylvanitkry stalle zeigen einen fast prismatischen Habitus, 
andere hingegen wahre monokline Symmetrie. Die Indices aller beobach- 
teten Flächen lassen sich bereits mit Hülfe der Mi Herrschen Angaben 
ermitteln. DasMi Herrsche Parametersystem a:b:c=\ .63461 : 4 : 4 .429ii 
jj = 90» gibt aber keinen Aufschluss über die Lage der Flächen 
in zb Quadranten. Das' Paramelersystem Kokscharow's a:b:r 
= 1 .77324 : 4 : 0.88897 ß = 55« 24.'5 genügt nicht zum Versländniss 
der Formen. y 

2) Die wichtigsten Differenzen gegen die Angaben Mille r's zeigen 
meine Winkelmessungen in der Zone a, m, n. Die Beobachtungen fordern 
für den Winkel der Flächen a:b (Miller) einen Werth von 89^35' — 
d. h. ein monoklines Parametersystem. 

3) Die Ebene der vollkommensten Symmetrie ist parallel der Spallungs- 
fläche d. h. jenem Pinakoide, welches Miller mit c (004) bezeichnet. 

4) Die morphologische Entwicklung bedingt, dass selbst bei einer 
Aenderung des Systems die Goordinatenebenen parallel den Flächen a, 6, r 
Mi Her 's bleiben. Da man gewohnt ist, im monosymmetrischen Systeme 
die Axe der Symmetrie mit F zu bezeichnen , da femer nach Punkt 3 die 
Normale auf c (004) Miller mit dieser Axe zusammenfällt: so ist eine 
Transposition der Mille raschen Indices A^ h^ nothwendig und zwar in dem 
Sinne, dass bezeichnet wird 

Miller a (400) mit a (400) oo^oo Schrauf 
6(040) C(004JoP 

c (004) B (040) cx>*oo 

Die Grundgestalt Mi 11 er' s, ;* (4 4 4), wird beibehalten. 

Diese wenigen Sätze erläutern wohl zur Genüge das obengegebeoe 
Axenveiijiältniss und die folgende Winkeltabelle. In letzterer sind nur die 
wichtigsten gerechneten Winkel angegeben. Für die Flächen der + Qua- 
dranten sind die Buchstaben Miller 's (ausgenommen b. c] beibehalten. 
Die Flächen der — Quadranten tragen eine analoge Bezeichnung meist mit 
griechischen Lettern. Letzteres ward gewählt, um die Gleichheit der 
Indices bei ungleicher Lage im Räume schon im Symbol hervortreten zu 
lassen. Ferner bedeutet gelegentlich -— ^ = \S0 — ^. Diejenigen 
Flächen , welche ich nicht selbst beobachtet habe , sind durch * gekenn- 
zeichnet. 
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1 (001) 


1 

oP 


a '100) 




C (001 




My 




c 


890 35' 


— 




= 570 1' 


m 


j 101 


-*oo 


55 8 


340 27' 




mo 


= 80 18,3 


M 


; TOI 


4-#oo 


— 55 42 


34 48 




Ms 


= 80 15,3 


n 


i iOi 


— 2J?00 


85 48,3 




53 46,7 




Mr 


= 74 51.5 


S 


1 101 


+ 2-POO 


— 36 5,7 




54 19,3 




Mi 


= 96 7,5 


•r 


304 


— 3-POO 


25 48,5 




63 51,5 




me 


= 72 38,5 


T 


301 


+ S-POO 


— 25 53 ! 


64 32 




Me 


= 72 58,3 




120 


00*2 


72 59,2 




B (010) 




Mf 




H 




470 03 




= 115052,3 


e 


MO 


OOP 


58 32 


31 28 




ed 


=: 50 10.S 


f 


S40 


00#2 


39 15 


50 45 




e'd 


=r 50 32, S 


S 


510 


00*5 


17 42,7 


72 17,3 








K 


021 


2*00 


89 49,8 


23 56 




md 


= 56 4S,5 


d 


011 


*oo 


89 43,5 


44 35,7 




Md 


s= 56 53.8 


X 


01S 


i*oo 


89 38,4 


60 86,5 




Mx 


= 44 43.5 
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— P 


a (100) B (010) 




C fOOl) 
520 48, '8 


m (4 01- 
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65O4 0;7 


470153 




420 44.8 


s 


121 


— 2*2 


74 13 


28 


24,7 




66 


5« 


61 35,3 


*0 
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— 3*3 


78 49 


19 


49,7 


78 


45,5 


70 10,3 


*9 


U1 


— 4*4 


84 25 


45 


8 




77 


34 


74 52 


t 


323 


-*4 


60 52,7 


58 


21,5 




45 


24,7 


31 38,5 


ti 


242 


— P2 


58 44,3 


65 


12 




41 


32 


24 48 


(3 


343 


— *3 


56 58 


72 


52,5 




37 


59,5 


17 7,3 


M 


444 


— P4 


56 9 


76 


59,3 




36 


82,5 


13 0,7 


D 


224 


-2P 


60 39 


37 


41 




69 


4,7 




* 


324 


-8*1 


49 54 


45 


88,5 




71 


88 


51 28.7 


♦ ,•2 


421 


— 4*2 


41 43 


52 


32,3 




74 


0,7 




•Ä 


621 


— 6*3 


30 44,7 


62 


8,5 




77 


39,5 




f 


542 


-1*1 


54 55,3 


41 


35 




70 


21,3 




y 


123 


— J*2 


79 15,5 


53 


58,5 




88 


8,5 


41 18 


y^ 


412 


~i^ 


72 57 


62 


1 




33 


22,5 


31 44,5 


y^ 


213 


-1*2 


66 23,3 


71 


12 




30 


36,8 


21 11,5 


y* 


314 


-1*3 


68 13 


76 







80 


28,7 


15 43 


p 


122 
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76 51 


43 


15 




49 


36,7 




i 
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— 2*2 


47 22,8 


56 


86,7 
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26,2 


38 1 


ß 
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63 


56,7 




66 


41 




*tt 


234 


-3*1 


68 31,8 


26 


49,7 




74 


31,8 




•P 


344 


-4*J 


65 47,3 


27 


*,8 




78 


23.7 




•U' 


381 


— 8*f 


77 6,3 




14 
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83 
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4H 


H-i* 


a' JOO) 


B (010) 


C 004) 


M ;Toi 


e 


650 s8;2 


470 «;7 


580 o;s 


420 56;i 


<r 


T2I 


+ 2*2 


74 31,7 


28 45 


67 6,8 


64 45 


'« 


T31 


+ 8*8 


79 2,3 


49 42.5 


78 54,5 


70 47,5 


*(? 


T44 


+ 4*4 


84 33,3 


45 2,8 


77 44,8 


74 57,7 


r 


328 


+ *i 


64 28,5 


58 44,8 


45 44,5 


84 48,8 


♦t2 


it2 


+ *2 


39 4 6,5 


65 8 


44 49 


24 57 


J 


i2f 


+ %P 


60 34 


87 


69 27 







342 


+ 1** 


33 8,7 


44 24,8 


70 47,5 




I 


52* 


+ 8*3 


30 5,7 


45 29 


72 8 


54 47,5 


/2 


424 


+ 4*2 


44 54,5 


52 25 


74 84,5 




/5 


521 


+ 5*i 


33 40,5 


57 47,8 


76 89,7 




/ 


624 


+ 6*3 


80 49,8 


62 4,3 


78 19 




r 


724 


-f-7*i 


27 5 


65 24,5 


79 80 




Y 


T23 


+ }*2 


79 34,8 


58 48 


88 9 


44 22.5 


1 


iia 


4-!^ 


69 4 


55 56,7 


44 2 




r2 


T42 


^ii' 


78 87,2 


64 35 


88 29,8 


84 47,3 


r3 


218 


+ 1*2 


67 8 


74 6,5 


80 46,5 


24 42,8 


♦/7 


722 


+*2 


77 22,5 


48 8,3 


49 44 




♦X 


5H 


+ 2*2 


47 50,8 


56 26,2 


60 55,8 


88 4 7,5 


X2 


522 


+ 4*J 


44 4 6,8 


60 26,8 


64 22,5 




*;t3 


14 1 


+ 3*8 


86 9,7 


68 49,8 


67 4 8,2 




» 


234 


+ 8*1 


68 48,8 


26 40,5 


74 49,6 


(mÖ s 890 26'' 


. n 


144 


+ **i 


63 56 


26 57,2 


78 45,7 


(m7f=:94 S! 


^Q 


584 


+ 8*1 


77 4 4,5 


44 45,8 


88 53 




*C 


574 


+ 7*J 


62 32,8 


28 49 




(«li" SS 99 58 



Zonen und beobachtete Flächen. Nicht alle Formen , welche 
in (lieser Winkeltabelle angeführt sind , habe ich an dem , mir zu Gebote 
stehenden Materiale beobachtet. Einige Flächen wurden nur deshalb 
aufgenommen, weil sie von den früheren Autoren Kokscharow und 
Miller notirt sind. Solcher Art sind namentlich die von Miller auf- 
gezählten Flächen: v (301), o (131), g (U1), w; (381), bei welchen es auch 
zweifelhaft ist, in welchem + Quadranten sie liegen. Femer ist die von 
Kokscharow als neu angegebene Fläche js [^ (671) Sehr auf] an meinem 
Materiale nicht vorhanden. Doch wird sich erst in einem späteren § Ge- 
legenheit darbieten, gerade diese Fläche ^ bezüglich ihrer Existenzberech- 
tigung zu prüfen. 

Neue Flächen fanden sich: R (120), S(510), x ;0f2), /) (221), P(122 , 
^2(212), P(313), ^*(414),y2(4^2i, y8f213), y^314), /3(3li), — ^;223,, 
^,221), 0(542), 72(124), /5 (§21), ;r (B21), r(721), ^2 ,;S22). — 
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Obgleich einige der von mir beobachteten Flächen nur als + ^■P'» 
oder — m-Pn vorkommen, so wurden doch in der Winkeltabelle die Werthe 
für die analogen Formen beider Quadranten aufgeführt. Der Grund hierfür 
isi die Rücksicht auf den Zonenverband und auf die nahe prismatische 
Ssrnmetrie des Minerals. Letztere veranlasst, dass Flächen mit identen 
iDiiiees für + und — Quadranten gleichwahrscheinlich sind. Deshalb ist 
aucii auf die Frage : welche Flächen nur in einem positiven oder in einem 
negativen Quadranten vorkommen? eine präcise Antwort zu geben kaum 
möglich. 

Die dominirenden Flächen kommen sowol + als — vor; und die 
kleineren Flächen sind weniger vom Vorzeichen, als vom möglichen Zonen- 
verbande abhängig. Die nachfolgende Schilderung der Flächenentwick- 
lung nach deren relativen Häufigkeit ist deshalb nur als ein Versuch zu 
i)etrachten. 

I; Sowohl als + mfin und — mfin sind beobachtet : 
r:111),^(TH).;Ä(l2<),alT21);m(l01),Jf;T01);n{201),.V(501);y(123), 
rm); /)(221), J(ii\); /(321),/(321); f (323), t (323); F(542), ©(542). 
Von diesen Flächen sind im Verhällniss 2 : I häufiger und charakteri- 
stischer für den positiven Quadranten t, r^ mi; — für den negativen F, a. 
Dominirende Formen bildet aber nur m oder <t. Nur einmal wurde beob- 
achtet T an Nr. 1 \ und / an Nr. 24. 

2 Nur im positiven Quadranten kamen vor : 

^*:4U) «3(313) «2^212) y4(344)y3(2i3)y2(H2) P;122)Z(2H)^^[311). 

3; Nur im negativen: 

72(124); /5(521]; ;r(B2!); r;72!)j i2(§22); ;r(3n); ö(23<). 5 ward 
einmal an Nr. 13 als ganz undeutliche schmale Kantenabstumpfung auf- 
gefunden. 

Der Zonenverband ist, wie aus Projeclion Fig. 2 erhellt, gut entwickelt. 
Die am häufigsten vorkommenden Zonen sind * 

1) 6(110) : m{101) m\i e i Im y^ y^ y'^ y da S 7t e\ 

2) B[0\Q) : m(101) mii B s r t fi t^ t^ m t^ . .. r s'B,^ 

Die zu 2 analoge Zone Ä3/(010) (TOI) ist selten flächenreich. Sie be- 
sclirankt sich meist auf Ba M 'a 'B, 

3) a(100) : ür(021) rnii a i F D s K a J O I P I^ X ^ ^' • 
\, a(100) : r(111) mit a Z» / r PdllqlC^a, 
5)M(T01) : r[\\h)m\iMxyrifl^:\r. 

Die übrigen aus der Projection ersichtlichen Zonen tragen wenig zur 
Formentwicklung bei. Nie fehlend und charakteristisch für unser Mineral 
sind die sub 1) und 2) notirten Zonen. 

Wahrscheinlicher Fehler des Parametersystems. Der 
mittlere Fehler, mit welchem Beobachtung und Rechnung behaftet sein 
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können , lässt sich durch eine summarische Gegenüberstellung der beider- 
seits erhaltenen Resultate ermitteln. 

Die untersuchten Krystalle sind 2 — 10 mm gross und zeigen grossen 
Formenreichthum. Selbst bei Verwendung eines lichten Fadenkreuzes 
liefern die kleinen Flächen nur schwache Reflexe, die höchstens zur Index- 
bestimmung tauglich sind. Jene Formen hingegen , deren Winkel den 
wichtigsten Einfluss. auf die Correctionen des Parametersystems ausüben, 
sind meist gross entwickelt. Sie reflectiren ein lichtes Fadenkreuz voll- 
kommen scharf, ohne Nebenbild; aber selten deutlich die beiden Arme des 
dunklen Spinnenfadenkreuzes. Diese Schärfe der Reflexe genügt, um im 
Mittel die Einstellung auf 0/5 — 2/5 sicher zu machen. Der Fehler der 
Beobachtungen schwankt daher nothwendig zwischen 4' — 5' und kann im 
Mittel zu 2/5 angenommen werden. Diesen, aus dem Charakter derFläcben- 
reflexe erschlossenen wahrscheinlichen Fehler darf die mittlere Differenz 
zwischen Beobachtung und Rechnung nicht überschreiten , wenn letztere 
richtig sein soll. 

Dem muthmasslichen Beobachtungsfehler entsprechend *) ward auch das 
Gewicht a priori der einzelnen Messungen notirt. Da nur wenigen Beobach- 
tungen ein höheres Gewicht als 4 zukam, so wurde der Einfachheit wegen der 
Gewichtsfactor für alle Differenzengleichungen gleich und gleich Eins gesetzt. 

In den Columnen der nachfolgenden Tabelle findet man zuerst die Nr. 
des gemessenen Krystalls, dann Beobachtung und Rechnung, ferner die 
± Differenz: Beobachtung minus Rechnung. Zuletzt die analogen Werlhe 
nach Mi 1 1 e r*s prismatischem Axensystem. 



Nr. 
d. Kryst. 


Flächen. 


beob. 


gerecbn. 


Beob. — 


Rechn. 

— A 


Miller. 
Fläche. Winkel. 




/. M, 


wi, JV, n. 










44 


Bm 


890 58' 


90« 0' 




— i' 




14 


BM 


90 4 


« 


-H^' 






46 


am 


55 5 


55 8 




3 


am = 55« 24' 
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55 7 


» 




4 




44 


M 


55 40 


» 
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20 


M 


55 9 


M 


4 






41 


aC 


89 86 


89 33 


4 




ah = 90 


18 


>i 


89 38 


u 


3 






20 


M 


89 37 


M 


2 







*) üeber diese Gewichtsbestimmung vergl. Seh rauf, Mineralog. Beob. V. §. 41 in 
Sitzb. Wien. Akad. 4873. Vol. 67. I. DasGewicht bei A = ± *.'«.' 1.'o;5 wird mit |. 1. 
4. 4 6 bezeichnet. 
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xNr. 1 
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74 43 
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13 
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28 28 


28 24,8 
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ms as 61 43 
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Nr. 
d. Kr\st. 


Flächen. 


beob. 


ger^chn. 


Beob. - 
+ A 


Recho. 

-A 


Miller. 
Fittcbe. Winkel. 


17 


m«' 


4180 26' 


4480 24,'7 


+ i;8 
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74 89 


74 84,7 
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0,3 
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28 44 
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4 
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423 26 


423 30 
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SS* = 423 27 
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4 23 27 
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6 
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80 22 


80 48,3 


a.7 






6 


mo' 


99 45 


99 41»7 


8,8 
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» 


99 48 


n 


1,3 






16 


» 


99 40 


» 




*,7 




41 


M€ 


64 43 


61 45 




2 


ms a 64 43 



62 Beobachtungen *) 
an 47 Krystallen: 



32 mit + Differtni + A *^ ^t^^ 
30 mit — Differeni — A "» ^M 

Ferner berechnet sich aus dem mittleren Fehler der Fehlerquadral- 
summen der wahrscheinliche Fehler des beobachteten Endresultates zu \ /689 
= \' 41", welcher rechnungsgemäss Geltung bat für alle Beobachtungen 
mit einem Gewichte = \ wie oben. Die Präcision der Rechnung selbst ist 
aber eine Function dieses wahrscheinlichen Fehlers und der CoSfficienten 
der Differenzengleichungen: in abgekürzter Methode der Zahl der Beobach- 
tungen und ihrer noth wendigen ternären Combinationen. In vorliegendem 
Falle findet man den wahrscheinlichen angularen Fehler des Rechnungs- 
resultates = 15". Die wahrscheinlichen Bestimmungsfehier des Para- 
metersystems sind daher folgende : 

a:h:c= 1,63394 ± 0,00031 : 1 : 1,12653 ± 0,00017 
/? = 90o 25' ± 0°0' 15". 
Die erzielte Genauigkeit des Parameterverhältnisses beträgt daher roW 
der Lange. 



*) Die Zahl der Repetitionen jeder einzelnen Messung ist bier von keinem Einfluss, 
da das Gewicht aller Beobachtungen gleich und gleich Eins gesetzt ward. 
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Für die möglichst genaue Uebereinstimmung des Reehnungsresultates 
mit dem wahren Axensysieme des Sylvantts sprechen noch zwei Gründe: 

1} die Zahl der Beobachtungen mit + Differenzen (32) ist beinahe 
gleich jener mit — A (30); und + A = 2/^2 weicht von — A = ^/^^ 
nur um 0/46 ab. Der Gang der Differenzen zeigt daher ebenfalls nur einen 
Fehler des Rechnungsresultates von 0® 0' tO^^ an. 

£' Bei einer grösseren Anzahl von Beobachtungen , die wie hier zu- 
fallig, nur mit Rücksicht auf ihr Gewicht, nicht aber mit Rücksicht auf 
ihren Einfluss auf das Resultat, zusammengestellt sind, müssen die Diffe- 
renzen ein gewisses gesetzmässiges Vorkommen, ihrem Werthe nach, zeigen, 
i^wie oben der wahrscheinliche Beobachtungsfehler 4/7, so sollen nach 
den Principien der Wahrscheinlichkeitsrechnung, wenn 62 Beobachtungen 
des Gewichtes I vorliegen innerhalb der Grenzen 

0' — 4/7 4/8— 3/4 3/5 -5/4 5/2- bo 
die Differenzen von 34 20 8,3 2,7 

Beobachtungen falten. Es fielen in vorliegender Liste wirklich 

dtz^l{±\l dr25<l:J| ±10<tJ 

Kiue Uebereinstimmung, welche für die Genauigkeit der angewendeten 
Methode und des erhaltenen Resultates spricht. 

Beobachtete Formen. Sylvanit aeigt eine grosse Mannigbhigkeii 
in der Ausbildung seiner Kryslalle. Oft varfirt an reichen Stufen der 
Habitus benachbarter Individuen. Ein Blick auf die beigegebenen Ftgoren 
lässt den Formenreiehthum unseres Minerals ahnen und gleichzeitig 
erkennen, dass Derselbe im Allfgemeinenr durch die Existenz zweier Wach»- 
ihumsricbtungen , eine parallel m, die zweite parallel aa' hervorgerufen 
«ird. Die beobachteten Gestalten lassen sich nach ihrem wesentlich ver- 
schiedenen Habitus gruppenweise besprechen. Die Mehrzahl der hier 
[seschilderten Krystalle stammt vom Fundorte Offenbanya , einige wenige 
voD Nagyag, Zalathna und Facebay. 

A. Formen mit nahe trimetrischer Symmetrie. 

i) Vorherrschend B (04 OK Fig. 4. Die Abweichung einer solchen 
Oesialt von der rhombischen Symmetrie ist kaum grösser , als wie wir sie 
manchmal an einem verzerrt entwickelten, wahrhaft prismatischen Krystalle 
finden. Das einseitige Auftreten von n und ^ ist nebensächlich; nur die 
verschiedene Entwicklung der Zonen Bs und Ba ist von Bedeutung. Es 
ist daher erklärlich, dass man Formen dieser Art dem trimetrischen Systeme 
zurechnete. In der That stimmt auch diese Fig. 4 fast vollkommen überein 
mit Miller's Fig. 424. Zu erinnern wäre für diesen Vergleich nur, dass 
Ä Fig. 4 mit c M i 1 1 e r identisch ist. 
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Die Zeichnung stellt den Krystall 4 möglichst naturgetreu dar. Dessen 
Vorderseite ist entwickelt, an der Rückseite ist derselbe durch eine, unge- 
fähr parallel m verlaufende, cannellirte Bruchfläche begrenzt. Aehnlich isi 
Nr. 29 von Facebay. 

2) Vorherrschend a (100) B (0^0). Fig. 5. Die obere Hälfte des 
Krystalls Nr. 5 ist gut entwickelt. Das beobachtete relative Grössenverhäll- 
niss der Flächen ward in der schematischen Zeichnung möglichst beibehalten. 
Eine kleine neue Fläche F (542) , welche in der Zone ai s k zwischen / und 
s liegt und deren Kante abstumpft, ward nicht gezeichnet. 

3) Vorherrschend m (101). Fig. 6. Die linke Hälfte des Krystalls 6 ist 
verbrochen. Die Form ist in der Natur noch mehr plattenförmig , als dies 
durch die Zeichnung angedeutet erscheint. 

B. Monosymmetrische Formen. 

4) Vorherrschend m [lOi). Gestalten dieses Habitus werden am 
häufigsten beobachtet. Die langen (1 — ^1 cm) Nadeln und die gehäuften 
Aggregate von prismatischen Formen , die an den reicheren Offenbanya- 
Stufen oft eine J — ^ cm dicke Kruste über dem Gangquarze bilden, 
gehören im Wesentlichen diesem Habitus an. Ihre Entwicklung scheint 
aber von einer gewissen Breite der Gangspsrlte abzuhängen. Am deutlichsten 
habe ich diese Formen immer dann gefunden, wenn der Gangquarz sell)>t 
Ausbuchtungen und wahre Geoden bildet und so Platz für sie schallt. 
Einfache undZwillingskrystalle dieses Habitus sind beobachtet; dieletzter^^n 
werden vorläufig hier Übergangen. Fig. 7 ist möglichst naturgetreu 
gezeichnet. Vom Krystalle Nr. 7 fehlt nur eine kleine Partie des Vorder- 
tbeiles mit (100). In der Zone a mc finden sich einige schmale Fiäcbeo, 
welche in Zwillingsstellung sind. Obgleich von diesem Krystall schon o})en 
einige Messungen angegeben wurden ^ so will ich hier doch die Zonen aus- 
führlich notiren, um zugleichüber die auftretenden sohlechten und besseren 
Reflexe und deren Gewicht ein Urtheil zu ermöglichen. Die notirten 
Gewichtsfactoren sind a priori geschätzt, mit Zugrundlegung der schon 
oben citirten Methode , als Functioneü der Reflexschärfe. 
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mB 
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28 24,7 
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i7 20 


47 15,2 


4,8 



Die wirklich beobachteten Difterenzen, die geschätzten Gewichte stehen 
unter sich und mit dem von früher bekannten wahrscheinlichen Fehler 4/7 
^»ezogen auf Gewicht 4) ziemlich in Einklang. Der wahrscheinliche Fehler 
fär das Gewicht \ muss sein 3,'i — für f » = J hingegen 5/4 — ftlr 
(;=:^ schliesslich 8/o. 

Geringe Abweichungen von der Form Fig. 7 zeigen einige andere 
krysialle von Offenbanya. Die schärfst messbaren sind Nr. 8 und Nr. 16, 
deren Gestalt im Wesentlichen durch Fig. 8 wiedergegeben ist. 

5) Vorherrschend a (100). Fig. 9. Der Krystall gleicher Nr. ist durch 
die obere Hälfte der Zeichnung fast portraitahnlich dargestellt. Sein Unter- 
theil ist verbrochen. 

gemessen gerechnet (ic wicht 

as = 74« 17' 740 13 1 

aa= 105 30 105 28,3 4 

a'a= 105 28 105 28,3 4 

'aa= 123 26 123 30 1 

Aehnliche Krystalle z. B. Nr. und Fig. 10, Nr. und Fii^. 23 haben 
auch die Zone aB flächen reich entwickelt. 

Diesem Typus gehören so wie dem früheren Habitus theiis Einzel- 
Iwnstalle, theiis aber auch Theilformen von Zwillingskrystallen an. Ferner 
treten manchmal Verzerrungen auf, wodurch Zwischenformen erzeugt 
werden z. B. Nr. 12, 18, 19; oder skelettarlige Bildungen Nr. 10, 15. 

6) Vorherrschend a (T21). 

Zahlreiche Krystalle zeigen diesen Habitus. £r ist beinahe so häufig, 
wie der frühere Fall (4) . Namentlich auf der Unterseite der dünnen Schrift- 
erzlamellen entwickeln sich solche Formen mit Vorliebe , wenn der Gang- 
<|uarz kleine Höhlungen und Platz zum Krystallisiren bietet. Doch schliessen 
sich die beiden Habitus 4 und 6 nicht gegenseitig aus. So fand ich 
Nr, 8 und Nr. 12 knapp nebeneinander auf einer Stufe. 

Fig. 1 1 entspricht vollkommen dem Krystalle Nr. 1 1 , sehr nahe dem 
Kristalle Nr. 20, beide von Offenbanya. Aehnlich ist Nr. 23 von Zalathna. 

Nr. 41 ist circa 5 mm gross, an der Unterseite verbröchen. Seine 
Flachen reflectiren sehr gut. Ich gebe hier eine kleine Liste der gemessenen 
\Vinkel, um erkennen zu lassen, wie nahe sich das gerechnete Parameter- 
verhältniss den Beobachtungen eines guten Krystalis anschmiegt. 
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Abarten von diesem Habitus entstehen, wenn neben der Flöcbe o noch 
a (100) oder m (104) grösser entwickelt auftritt. 

Ersteren Fall stellen Fig. 12, 13 nach gleichen Kry stall-Nr. dar. 
Nr. 12 ist links durch die Spaltfläche begrenzt. Nr. 13 ist ausnahmsweise 
etwas schematisirt in Fig. 13, da in der Natur der Untertheil fehlt und die 
Flachen nicht im Gleichgewichte ausgebildet sind. 

Die zweite Abart versinnlicht Fig. 14. Der entsprechende Krysiall 
Nr. 14 ist vorne gut ausgebildet und zeigt die sonst seltenen Flächen riA 
der Zone BC, üeberhaupt ist an ihm der Zonenverband sehr gut ent- 
wickelt, und hierdurch eine Reihe neuer Flächen indicirt. Von diesen habtu 
mehr als secundäre Bedeutung nur die Formen n* f^ <* , denn gerade ihr 
Auftreten bildet den wesentlichsten Gegensatz der Zonen Bsrtm uiul 

Skelettartige Bildung. Weit häufiger als andere liioeralien 
zeigen die Krystaile des Sylvanits unterbrochene RaumausfUUung. Unwiil- 
ktlrlich erinnert man sich an die aus dem Schmelzflusse entstandenen 
Schlackenkrystalle mit ihren abgerundeten Kanten und mit Hohlräumen^ «it> 
deren Tiefe wieder Facetten hervorglänzen. 

1) Die unterbrochene RaumausfUUung einzelner Flächen — - 
ist am häufigsten sichtbar auf der Fläche a. Diese zeigt sich sehr oft ianus 
den Kanten durch eine mehr minder breite wallartige Contour, weiche in 
den normalen Horizont von a fällt, begrenzt , während die Mitte dann ver- 
tieft ist und theils uneben , theils eben und glänzend parallel ö verläuft. 
Besonders deutlich tritt dieses Phänomen an Nr. 13 auf. An diesem Indivi- 
duum sind die Kanten der Vertiefungen durch dieselben Flächen abize- 
stumpft , welche an den Kanten der Hauptform a selbst auftreten , sodas^ 
Repetition und skelettartige Bildung sich vereint. In der Zone a a be- 
obachtet man eine Succession der Flächen in dem Sinne: a\ Xy ^i ^i ^ "^ 
4S — (p a D a. 

Die Fläche B (010), obgleich Spaltungsfläche, ist doch nur selten iß 
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grösserer Ausdehnung glatt und eben. Eine nette Sloelettbildung zeigt 
Nr. U. Hier liegen auf der vollkommenen Spaltfläche B mehrere Walle, 
diese ziehen sich mit halbgerundeten Gontouren, gleichsam wie früher 
geschmolzene Maaeen, parallel der Gombinationskante B C quer über B (0\0) 
hin. An ihren Kanten zeigen sich kleine Facetten , die rudimentär ent- 
wiekehe Flächen d sind. In den übrigen Fällen zeigen sich auf B theils 
uoregelmässige Vertiefungen, theils Aepetitionen von B, a. 

Auf den Flächen a (100), C (004) ist die unvollkommene RaumerfüUung 
weniger deutlich sichtbar. Die Vertiefungen verlaufen theils regellos z. B. 
a von Nr. 4 ; theils parallel den normalen Combinationskanten, C von Nr. 20. 
£ine seltene Skelettbildung zeigt / (324) von Nr. 24. Die Fläche ist 
in der Mitte vertieft und aus diesem Hohlräume ragt ein schmaler Streifen 
der glänzenden Fläche a (T24) hervor. 

Die Fläche m (404) ist glatt, eben, und zeigt nur gelegentlich Spuren 
eioer Täfelung, deren Contouren parallel der Kante mc, mb, also parallel- 
epipedisch verlaufen. Solche feine Tafeln zeigen m von Nr. 4, Nr. 7, und 
sie sind bei starker Beleuchtung gut sichtbar. An Nr. 4 6 sind diese Tafeln 
dicker, und man kann erkennen , dass diese Täfelung einer Repetition von 
m ;104) mit n (204) ihr Dasein verdankt. 

Auf den Flächen M (T04) existirt eine mikroskopisch feine Streifung 
parallel den Kanten MOj wahrscheinlich hervorgerufen durch eine Repe- 
tition dieser zwei Formen. 

2) Die skelettartige Entwicklung der Gestalten beschränkt sich aber 
nicht blos auf einzelne Flächen. Ganze Krystalle zeigen oft in ihrem Baue 
den Mangel der Substanz. Namentlich augenfällig ist dies bei jenen Kry- 
stallen , an welchen B, a, a dominiren und daher dem durch Fig. 9 dar- 
gestellten Typus zuzuzählen sind. 

Die Skelettbildung (vergl. Fig. und Nr. 10, 45) beginnt bei a, erzeugt 
daselbst Vertiefungen, die rinnenartig den ganzen Krystall durchsetzen und 
ihn scheinbar entz weitheilen. An eine Zwillingsbildung könnte man 
denken. Genaue Messungen zeigen jedoch, dass diese beiden , durch die 
Rinne getrennten Stücke nur Theile Eines Individuums und beide zu ein- 
ander parallel sind. Innerhalb des Hohlraumes der Rinne wiederholt sich 
mehrfach a (in der Fig. 45 nur einmal gezeichnet). Die Krystalle sind am 
unteren Ende verbrochen, statt dessen ward in der Zeichnung schematisch 
die Basis (004) eingeführt. Im Uebrigen sind Fig. 40, 45 möglichst natur- 
getreu. 

Diese Krystalle zeigen femer das Eigenthümliche, dass jeder durch 
3 grössere fast dreieckige Flächen begrenzt ist: Fig. 40, oac' — Fig. 45 
a B" — . Um solche ebene Dreiecke als a bestimmen zu können, ohne den 
Krystall von Muttergestein loslösen zu müssen, ist die Kenntniss einiger 
Winkel nöthig. Die ebenen Winkel von a in Fig. 45 sind : 
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Ecke [C] Kante a/a : a/ß = 58« 30' 
Ecke [B] Kante a/a : o/C = 83 33 
Ecke [a] Kante a/B : alC = 37 57 
Zwillingsbildung. Haidinger hat bereits 1839 (Mobs- 
Zif)pe, Mineralogie) erwähnt, dass wahrscheinlich an unserem Mineral 
Zwiliingsbildung auftritt. Kokscharow (1865) hat als Zwillingsfläche a 
Kokscharow) angegeben, welche mit Miller's m coincidiren soll. 
Da aber das Flächenpaar m (Miller) sich in ± #oo zerlegt, da femer der 
von Kokscharow angegebene Winkel 55^ 21' weder mit am =55*>8' 
noch mit a' M = 55« 42' stimmt, so musste ftlr die vorliegende Arbeit die 
Bestimmung der Zwillingsfläche von neuem begonnen werden. Hiezu 
dienten mehrere Krystalle, von denen zwei wahre Juxtapositionszwil- 
linge sind. 

Die Messungen, Form und Flächenentwicklung weisen übereinstimmend 
auf m (lOi) mit am = 55« 8' als Zwillingsfläche. Für diese Zwillinge sind 
namentlich die Winkel dreier Zonen : ^amCm]; [mrßm]; [mea' a' em: 
wichtig. Für die beiden letztgenannten Zonen bedarf es keiner neuen 
Rechnung, indem 

mr=\80o — f^r ma' = 180« — wa' ist. Für die Zone // ä 
izellen die nachfolgenden Winkel 

a^=H0M6' _ CC = 68054 m.V=69M0 

uC_= 20 41 =Co C.l/=103 37 m.V=9\ 13,7 

nM= 14 2 =Mä CN'= 56 46,7 m n^= 19 19,7 
un_= 74 27,7 Cji = 15 7,3 3/^=41 40 

ny= 33 38,3 j»/.y'= 22 3,7 

Xy= 2 27,4 
Nach wahren Hemitropien sind die Zeichnungen 16, 17 gefertigt. 
Beide, Nr. 16 und Nr. 17 stammen vom Fundorte Oflfenbanya, doch von 
Hnndstücken mit differenten Habitus des Sylvanits. Nr. 16 ist einer echten 
Schrifterzstufe entnommen, während Nr. 1 7 eines jener langen spiessigen 
Individuen ist, welche auf den Handstücken gelegentlich eine dicke , aus 
parnllelgelagerten Prismen bestehende Schichte bilden. 

Dem Hauptindividuum von Nr. 16 entspricht auch die Fig. 8. An das- 
selbe schliesst sich dann die hemitrope Lamelle an. Der Obertheil von 
Nr. 16 ist verbrochen, derselbe ward in Fig. 16 schematisch ergänzt. Be- 
merkenswerth ist das Auftreten der Zonen mrsb^ und miea'. Die schmalen 
FUlchen Y und n wurden nicht gezeichnet. 
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mieeim die Flächen & a einen einspringenden Winkel machen. In dem 
schematisch ergänzten Obertheile von Fig. 16 bilden deshalb aa einen 
ausspringenden Winkel. Von der Richtigkeit dieser Thatsachen kann man 
^ich auf mehrfache Weise überzeugen : theils durch die sphärische Pro- 
jection des Zwillings Fig. 18; theils durch einen Yerticalschnitt in der Zone 
fne Fig. 49. Eine Horizontalprojection des Zwillings auf die Spaltfläche B 
010; Stellt Fig. 20 dar; aa ausspringende, a* & einspringende Winkel 
bildend, j 

Fig. 47 Nr. 47 ist von theilweise anderem Habitus,, als der eben- 
geschilderte Krj'Stall. Die Zeichnung 47 ist vollkommen naturgetreu** 
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Auch an diesem Krystall ist (vergl. den naturgetreuen Verticalschnitt 
Fig. 21 durch die Zone ma) das Hauptindividuum grösser, an welches sich 
die schmale hemitrope Lamelle angelagert hat. Trotzdem ist die Entwick- 
lung der Zone m ia' zur Erkennung des Zwillingsgesetzes genügend. \N'ohl 
fehlt zufällig (f und statt dessen tritt n' auf (nicht in Fig. 47, sondern nur 
in Fig. 24 gezeichnet) , allein der einspringende Winkel tt' & lässt sich in 
der Zone m i schon mit freiem Auge erkennen , und am Goniometer die 
Reihenfolge der Flachen sicherstellen. 

Bemerkenswerth ist, dass bisher nur an solchen Hemitropien n (341) 
beobachtet ward: eine Fläche, welche nur wenige Grade von der sonst 
dominirenden Gestalt a (T24) entfernt liegt. Deshalb lassen sich folgende 
Fragen stellen: Ist die Fläche tt' (34T) nicht etwa eine Fläche des II. Indi- 
viduums, oder umgekehrt & von dem I. Individuum? Sind überhaupt 
Zwillinge vorhanden, oder ist die Lamelle von II nur eine Repetition mit 
zufällig neuen Flächen? 

Eine eingehendere Untersuchung gibt in der That bemerkenswerthe 
Resultate. Die gestellten Fragen lassen sich beantworten , wenn man für 
^, <T, t, e jene Indices berechnet , welche nicht auf das Axensystem des 
normalen; sondern auf die Parameter des Zwillingsindividuum bezogen sind. 

Ist die Zwillingsfläche (404) im monoklinen Systeme, so gelten für 
diese Transponirung der Indices uvw m u'v'w' folgende Gleichungen"^): 



*) Die allgemeine Transformationsgleichuag für das moookliae System lautet nach 
HinwegJassang eines gemeinschaftlichen Factors : 

Hier bedeutet n «= 1 , J, 8 ; u\^ a^^ X'ia ^uv'w'abcX' Y' V \ für die Worte cos 
>st [ ] gesetzt. Es folgt diese Formel [Wka] aus der allgemeinen Transformationsgleicbung 
für das triltline System , in welcher ebenfalls die Worte cos der Kürze wegen ausge- 
lassen sind. 

~ = Jj[X'X]sin2^-h[X'Z][»7-in-[X'r][f-fi7]j 

+ ~| [X' Y\ sin2i7+ [Ä- Z] [l-iyC] -[X'X] [f-li?] j '*^'^' 

+ ||[rZ]8in2f-h[X'X][i?-K]-LX'r][^-^f]j 

©' tu' 

analog für ~ und — . Diese Formel mass die in meinem Lehrbuche Phys. Min. I ge- 
o c 

gebene, unrichtig abgekürzte Formel HS ersetzen. • 

Da die Lage von X' Y* t des Zwillingsindividuum von hkX^tx ZwiUingsflftche ab- 
hangt, so lautet die explicate Formel (414) für das monokline System: 

^ « ^(ä262c2— Jfc2o2c2sin2j7— i«a2 6«} H-^(2Äifea6c2sin2i7)+-(2ÄU62c — JA265c*cos>:, 
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— = — <cos .r A' — cos A" Z cos tj]-\ scos T Z — cos X' A' cos i^J- 

f' V . . 

— == - |cos Z' X — cos Z* Z cos f]\ -\ <cos Z'Z — cos Z* X cos tji 

Für die Zone mio' & im des Sylvanil gilt daher die einfache Relation 

u' = 1,353 t/; — 0,353 u i/ = — r w' = u' ^v\ 
Die Indices der Flächen tt, a. 6, t sind daher : 

r M r w = 32? m' v' w' = 1 00 : 680 : 780 genähert = 178 

t_ TTO 100:283:183 132 

n' 311. 300:497:197 352 

? Tai' 581 :681 : 100 67T 

Die genauen Werthe v! v' w' für ij e differiren zu viel von den etwa 
mtglich^D Symbolen T7S; 132, als dass eine solche Transposition möglich 
sein könnte. Anders verhalt es sich mit n. Diese FlächepLann mit gleicher 
Wahrscheinlichkeit auf das normale ladividuum mit uvw s=zZk1, oder auf 
das Zwillingsindividuum mit u'v'w' =c: 352 bezogen werden. 

Femer ist ersichtlich , dass o' fast genau jene Lage einnimmt , welche 
einer Fläche des ersten Individuum, mit den Indices (23. 27. i) zukommen 
würde. Ihr zunächst wäre eine Fläche mit (67Tj. Vergleicht man die für 
tf871) berechneten Winkel mit jenen, die für o gelten, so zeigen sich 
wahrlich geringfügige Unterschiede : 

J?a = 28M5' 7na= 800 18/3 ^j =990 53' 

J?J = 28 19 m(j' = 99 41,7 m$:'=(101) (67T) = 80© 7' 

Nimmt man nur Rücksicht auf die Winkel in der Zone mia, so könnte 
nian (es ist ja mo' =^ 1800 — mtf) in der That ä' mit^ verwechseln. Eine 
GoDsequenz hievon wäre, dass z. B. in Fig. 16 die Flächen a wegfallen und 
statt ihrer ^ (67T) einzuzeicbnen wäre , wodurch aber der einspringende 



y- = -(JAJta6c«— a*ia26ccos !?)-+- ~(*«o«c' sin«» — Ä«62c2^/2 0862^1 afc^cAicos 17) 

a o 

c 

V}' u «; w 

~=-(UJa62e— 2(2a2ft2co8i7)4-HJ'Ä'a*ftc8in2i7)4--{Pa262--A2i^2c2— ikSa2c2sin*i7) 

welche Formel statt der zu corrigirenden Formel 4 44 in meinem Lehrbuch Min. I. zu 
setzen wttre. 

Man bemerkt I dass für die wichtigsten Fälle des monoklinen Systems die oben 
im Text gegebene Formel einfacher und zweckmässiger für die Rechnung ist. 
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Winkel am UnterlheiJe verschwände. Dass diese Annahme , so wie das 
Identificiren von a' mit T vollkommen unstatthaft ist, beweist jedoch 
folgendes : 

1) a^ ist = 620 32/8; während die direcle Messung 74» 35' =ao 
ergab. 

2) Der einspringende Winkel ist am Untertheile der Zwillinge deutlicli 
sichtbar. 

3) Die Flache C ist bisher an dem so zahlreichen Materiale nicht he- 
obachtet, während die dominirende Fläche a sehr selten fehlt. 

Alle bisherigen Beobachtungen gestatten deshalb, die Krystalle als 
wahre Juxtapositionszwillinge nach m [\0\) zu erklären. Formen, welche 
etwa auf eine Zwillingsbildung nach M (TOI) [aM = 55^ 42'] hinwiesen, 
wurden bisher nicht aufgefunden. Hingegen sind an scheinbar einfachen 
Krystallen eingeschaltete Lamellen nach m nicht selten. Während an 
solchen Individuen der seitliche Verlauf der Pyramidenzonen normal ist, 
kommen in der Zone amc einige schmale in Zwillingssteliung befindliche 
Flächen vor. 

Fig. 7 (Nr. 7) zeigt dieFlächen CM. Ebenso ist in Nr. 6 zwischen a 
und .V die Fläche M' (nicht in Fig. 6 gezeichnet) beobachtet mit m M* =^ 
HOö 40^ (1100 50' gerechnet). Fig. 23 (Nr. 23) zeigt zwischen a.und m die 
Fläche C; beobachtet a C = 20o 35' (20« 41' gerechnet). 

Aurum graphicum. Die morphologischen Verhältnisse jener 
Varietät; welche als Schrifterz, aurum graphicum der Alten ; bekannt ist. 
fanden bisher keine Erklärung. Offenbanya und Nagyag liefern Handstücke 
mit solchen Zwillingsbildungen , als deren Typus meist die Kreuzung der 
iamellaren Individuen unter 60^ angegeben wird. Naumann (Mineralogie 
9. Aufl., pag; 577) vermulhel mehrfache Zwillingsbildungen, denn er sagt: 
»die einzelnen Individuen schneiden sich unter Winkeln von 60^ und ver« 
binden sich bisweilen zu Dreiecken , was noch auf andere Gesetze der 
Zwillingsbildung zu verweisen scheint, a Die relMiv genaueste Beschreibung 
gab der alte Autor Stütz*) 1803 pag. 147, welcher schrieb: »dass die 
Individuen sich theils unter spitzigem , theils unter rechtem Winkel durch- 
kreuzen.« In der That kommen diese zwei Abarten des Schrifterzes vor. 
Beiden liegt aber nur das eine bekannte Zwillingsgesetz nach m zu Grunde. 

A. Schriftformen mit einem Kreuzungswinkel von 69^^ 44'. 

Diese Formen unseres Minerals sind die häufigsten und bekanntesten. 
Sie entstehen , wie alle Beobachter angeben , vorzugsweise in den engsten 



') And. Stütz: Physik.-mineral . Beschreibung des Gold- und Silberbengwerkes 
Szekerembe bei Nagyng. Wien 1803. 8». S. 464. 
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Gaogspalten. Es breiten sich auf dem krystallisirten Gangquarze überaus 
dünne Individuen aus, die sich durchkreuzen und nur in seltenen Fallen 
deutliche Krystallflächen erkennen lassen. Die Lamellen liegen in einer 
Ebene; ihre Oberfläche [es ist dies das Spaltungspinakoid ^(010]] spiegelt 
gleichzeitig ein. Mit letzterem haben sich auch die Individuen an das 
Muttergestein angeheftet und sie tlberbrUcken gelegentlich in dieser Stellung 
kleine Vertiefungen. Hiedurch entstehen Hohlräume , die oben von dem 
plattenförmigen Syivanit, unten von Quarz begrenzt sind. In diesen 
Höhlungen findet man die deutlichsten Krystalle des Syivanits, partiell an- 
gewachsen, oder auch in Zwillings^tellung (z. B. Krystall Nr. 4j gegen die 
obere flache Sylvanitdecke. In besonders günstigen Füllen erlauben die 
loebenheiten des Muttergesteins , dass auch die Enden der scbriftartisen 
Lamellen selbst auskrystallisirt sind. An den Uingskanten sind schmale 
Facetten meist sichtbar. 

Schriftformen dieser Art zeigen namentlich die Offenbanya- Vorkomm- 
nisse. Fig. 22 stellt dieselben dar, nach dem Muster eines meiner Stücke 
U. S. 5848]. Zwei Richtungen herrschen vor. Penetration der lamellaren 
Individuen ist nicht bemerkbar, mehrfache Repetitionen in demselben Sinne 
hingegen häufig. Hiedurch entstehen Formen , doppelten Winkelhaken 
ähnlich. Der beobachtete Winkel a: ä = \h\^ {\^0^ \6' gerechnet) genügt 
wohl, um annehmen zu können, dass hier Drehungszwillinge nach m {\0\) 
vorliegen, mit vorherrschendem Pinakoide a (400). (Vergl. Fig. 23.) Be- 
stätigt ward dies durch Messungen, welche ich an der abgebrochenen 
Hälfte einer solchen Schriftform (Krystall Nr. 23) durchführte. Der an 
diesem Krystallfragmente beobachteten Flächencombination entspricht die 
Zeichnung des normalen Individuums in Fig. 23. Obgleich dasselbe schein- 
bar einfach ist, so schliesst es doch eine Zwillingslamelle C ein. (Vergl. 
früher.) 

B. Schrifterz, mit einem Kreuzungswinkel 55^ 8'. 
Fig. 24 gibt die beobachteten Verhältnisse solcher Formen an , ver- 
grössert wohl, doch noch immer naturgetreu. Das Original hiezu ist ein 
HandstUck unserer Sammlung (U. S. 5587). Es stammt von neueren An- 
brüchen in Nagyag. Schrifterzformen dieser Art sind übrigens seltener, als 
der früher beschriebene Fall. 

Fasst man die in Fig. 24 nach links gewendeten Seitenarme ins Auge, 
so findet man dieselben auskrystallisirt und von a, M begrenzt; a ist matt, 
doch lässt sich Ba zu 25® — 30<> bestimmen. Entscheidender sind aber die 
ebenen Winkel der Contouren. Gemessen ward 

m/m : a^ = 425« gerechnet : 424<> 52' 

m/m: ¥=68 69 40 

a : if = 56 55 42 
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Diese lamellaren Schriftformen sind also Zwillinge nach m, mit diffe- 
rentem Habitus der £inzelindividueD. Fig. 25 stellt einen solchen Peoe- 
trationszwilling schematisch dar. 

Einer der Seitenarme (3] in Fig. 24) ist kurz und zeigt fast eine 
dreieckige Gestalt. Die so häufig auf Schrifterzhandstücken voriLommen- 
den dreiseitigen Lamellen können deshalb auch durch eine analoge 
Flöchencombination maM begrenzt gedacht werden , vorausgesetzt^ dass 
ma^ in den betreffenden Füllen gleichfalls die ebenen Winkel ma, aMj 
mM 550 8', 55» 42', eg«» 10') findet. 

An der zweiten (in Fig. 24 nach unten gerichteten) Seite des Haupt- 
individuums m/m sprosst ebenfalls eine Serie> von Seitenarmen hen'or. 
Dieselben haben zweierlei Wachsthumsrichtungen. Einige sind in Zwillings- 
stellung und bilden gleichsam die Ergänzung des gegenüberliegenden Astes 
zu einem Penetrationszwilling; andere hingegen sind Individuen in nor- 
maler Stellung, wenn auch von anderer Fläch enent Wicklung. An ihnen 
tritt nümlich, statt m, dominirend a auf. Gemessen ward 
m/m : «5 = 55^ gerechnet 55® 8' 

aj : ^4 = 13 14 2 

Die sich anschliessenden Aeste (5, 6 in Fig. 24) bilden Schrifterz- 
formen der früher beschriebenen Art. 

C. Formen des Schrifterzes mit einem Kreuzungswinkel von 90®. 

Ueberaus selten sind jene runenähnlichen Zwillingscombinationen des 
Sylvanits, bei welchen sich die verschiedenen Wachsthumsrichtungen unter 
900 kreuzen. Ein ausgezeichnetes Handstück dieser Art ist Nr. 501 7 unserer 
Univ. -Sammlung, ein seltenes altes Vorkommen von Offenbanya : Sylvanit 
auf und in krystallinischem weissen Galcit , au der Kontactzone zwischen 
Kalk und graugrünen Letten (Glauch). Nach Grimm (Montanist. Jahrb. 
Wien <866. Vol. XVI. 349) zu urtheilen, wäre der speciellere Fundort die 
Nicolaigrube. 

Das Schrifterz dieses Stückes ist theils dünnplattenförmig , theils un- 
deutlich krystallisirt und Verästungen bildend, die sich unter 90^ schneiden 
(vergl. Fig. 26). Schon mit freiem Auge sieht man, dass diese ziemlich 
reiche Generation gleichsam nur ein Individuum bildet, denn die analogen 
Flächen spiegeln alle gleichzeitig ein. Das Spaltungspinakoid i? (010) liegt 
nach oben zu gewendet , und der ziemlich ebenen Bruch- und Schlagöäche 
des Calcit's ungefähr parallel. Die einzelnen Lamellen und Kr^ställchen 
stecken noch zur Hälfte im Calcit. 

Zwei Wachsthumsrichtungen dominifen, eine parallel, die zweite senk- 
recht zur Kante Bm (Fig. 26). In letzlerer Richtung haben sich circa 
zwanzig parallele Reihen kleiner Krystallaggregate perlenschnurähnlich auf 
dem Handstück entwickelt. Mit freiem Auge erkennt man nur flache Pyra- 
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miden mit im ZickzadL verlaufenden Contouren. Eine starke VergrOsserung 
macht die Gestalten deutlich. Es sind 10 — 4 5 malige Repetitionen des 
bekannten Juxtapositionszwilling nach m (Fig. 20) , an dem namentlich a 
Ji\] and B (040] auftreten. Diese perlenschnur&hnlichen Aesle sind also 
poiys}'nthetische Zwillingsgruppen, and dass deren Wachsthumsrichtung 
nach den Messungen fast Toilkommen normal zur Zwillingsflache m ist , hat 
seinen Grund in der fast gleichen Grösse der Einzelnindividuen. Denn, da 
m J^= 90« + 200 50'; m Ä = 90« — 20« 50' ist, so folgt nur für gleich 
(iieke Zwillingslamellen der Winkel der Wachsthumsrichtung zu m =s 90<>. 
Schon früher ward die parallele Lage aller Flachen am Stücke hervor- 
$;ebobeD. Dies hat nämlich seine Geltung für alle a& a(f. Beobachtet ward 
vfrjKl. Fig. 26 und Fig. 20) : 

aa = 49« 30' gerechnet 19« 34' 

Bo=ßa = i9^ 28 45 _ 

Kante B/a : B/a = 40« — 42'_ 44« 40' = Ifif 

Kante Ba || B/tf und B/a \\ Bja' 

Die obere Fläche B ist parallel der Spaltung; sie ist schmal, aber gleich 
breit bleibend, rechts und links von parallelen Kanten begrenzt und 
keinerlei Unterbrechung oder Niveauverilnderung zeigend. Zwischen 
oaa a' folgen rechts und links alternirend ein- und ausspringende Winkel : 
i. B. einspringend ist a^ : ö^ \ o^'-O^] a^' : 04'; (^4 : a^. — Alles dies ist 
nur bei einer polysynthetischen Gruppe möglich , deren Einzelglieder der 
Fig. 20 gleichen. 

Za bemerken wäre, dass die Richtung m m die Lage der am Stücke vor- 
kommenden Individuen bestimmt und für alle winkelgenau gleichbleibt. 
Die grösseren Lamellen, von denen die vertical gerichteten Aeste hervor- 
sprossen, sind wahrscheinlich Lamellen des Typus Fig. 8. Andere Lamellen 
zeigen dreieckige Contouren. Die beiden deutlichsten sind zu einander in 
verwendeter Stellung. Beobachtet (Fig. 26): 

ma=:ma = 55 fnc^= mc = 35^ 

Das an die grossen Lamellen sich anschliessende Dreieck ist somit in 
Zwillingsstellung gegen das Hauptindividuum m m. 

An anderen Handstücken von Offenbanya, vom Vorkommen auf Grün- 
steintrachyt , sind manchmal neben den gewöhnlichen Schriftformen auch 
Aesle unter 90^ sich kreuzend sichtbar. Aber bis jetzt konnte ich eine 
gleich interessante Entwicklung polysynthetischer Zwillinge , wie sie hier 
vorliegt, an keinem zweiten Exemplare mehr auffinden. 

Discussion alterer Beobachtungen. Die in den vorhergehen- 
(len § dargestellte Morphologie des Sylvanits erlaubt endlich auch die 
früheren, scheinbar divergenten Angaben zu vergleichen und deren Richtig- 
keit zu prüfen. Es zeigt sich hiebei, dass die Messungen älterer Beobachter 
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wohl ziemlich genau waren, dass jedoch der Fornienreichthum unsers 
Minerals zu Irrungen Veranlassung gab. 

Die erste Angabe über die Krystallgestalt unsers Minerals verdanken 
wir Haidi'nger (Mineralogy 1825. II, Taf. 6 Fig. 35). In der von Zippe 
redigirten Ausgabe von Mobs' Mineralogie (4839) sagt dieser Autor in 
Uebereinstimmung mit Haidinger S. 555: »eine von Philipps [1837 
»gegebene Zeichnung lässt sich mit Fig. 52 (id est Fig. 35 von 48S5) nicht in 
» Uebereinstimmung bringen , selbst bei Annahme , dass die Gestalten 
» Zwillingskry stalle sind. Die Flächen von (P + oo) ^ [d d bei H a id i n g e r , 
)) deren Neigung bei P h i 1 i p ps 94<> 30', sind nach dessen Zeichnung Flächen 
eines Orthotypes.a ächon Hausmann (Mineralogie 4848) hat versucht, 
die Angaben von Philipps und Haidinger auf eine Grundform zu 
beziehen; doch ohne Kenntniss des wahren Axenverhältniss hat dies 
keinen Werth. 

Die von H a i d i n g e r gegebene Zeichnung des Syl vanits ist — wie man 
aus unserem Parametersystem erkennt — nach einem Zwillingskry stall 
nach m gefertigt; die eine Hälfte wahrscheinlich naturgetreu^ die Er- 
gänzung hierzu schematisch und deshalb nicht exact. Ich habe denselben 
mit Beibehaltung der notirten 'Zonen richtiger in Fig. 37 dargestellt. Es 
sind zu identificiren die Flächen 

Hai'dinger's o i^ d s a b z k mit 

Schrauf a m r B i D e (NN- 

Die Winkel Haidinger^s sind so genau, dass man mit Sicherheit 
nicht blos die Flächen , sondern auch den + Quadranten des monosymme' 
trischen Systems erkennt. 

Haidinger or = 55o 0' Schrauf am = 55» 8' 

£/d=94 20 rT =94 30,3 

r/? = 90 CmiV=88 46,3 

{miV=91 13 J 
Während Haidinger einen Zwillingskrystall schilderte., sind hin- 
gegen die Messungen Philipps^ an einem Individuum von der Form 
unserer Fig. 4, also von möglichst prismatischer Symmetrie angestellt 
worden. Dies lehrt schon die vom letzteren Autor angegebene Figur 
(Mineralogy 1837, S. 341). Zu identificiren sind 

Philipps P Ä /* Ci C3 if 02 Ol 
Schrauf B c a sa rg nN f e (?) 
M Philipps ist nach den Winkeln nA^, nach den Zonen mM] C2 und 
Ol sind entweder neue Flächen, oder die angegebenen Winkel durch Druck- 
fehler entstellt. 

Philipps Pq =28020' Schrauf ^ä = 28« 24;? 

PC3 = 47 15 ^r=47 15,2 
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Philipps Äif = 53*>o2' Schrauf Cn= 53« 46/3 

Pa2=50 48 ßf=^0 45 

Pa' = 38 (310f) 30' Be='S\ 28 

Man erkennt aus den Winkeln, dass Philipps diejenigen der positiven 
Zone sr gemessen hat. 

An Ph i 1 i pps schliesst sich in Figur und Auffassung der Formen \ 852 
Miller an. Seine Figur gleicht ebenfalls unserer Fig. 4. Seine Winkel 
halten die Mitte zwischen den von t^hilipps und den hier angegebenen. 
Philipps 1837 Miller 1832 Schrauf 1877 

50« 48' cf = 50« 42' Bf = 50« 45' 

28 20 C5=28 17 fis = 28 24,7 Ba = 28oi5' 

53 52 ftn = 54 4 Cn = 53 46,7 C.V=54 19 

Man darf aus den Angaben Miller^s schliessen, dass er den Winkel 
für ü direkt beobachtet und zur Rechnung "verwendet hat. Als zweiten 
^'inlel für die Rechnung vieUeicht einen Mittelwerth, erhalten aus 
mehreren Beobachtungen an ±: Kanten in der Symmetriezone. Es stimmen 
DäaiJicb 
Miller'sa»n = 55024'mitira//i + ai/] =550 + 4 (42' + 8') =55025' 

a» = 35 55 i[an + aN] =35o + |[65,7 + 48,3]=35»57'. 
Die Gestalten und Zonen sind von Miller so richtig gekennzeichnet 
worden, dass man bisher nur mit Zugrundelegung derselben einen fluchen- 
reielien Sylvanitkrystall zu entziffern verstand. Es ist daher kein Grund 
vorhanden gewesen, welcher etwa Kokscharow*) zu einer differenten 
Flächenbezeichnung gezwungen hätte. Leider verhinderte gerade die allzu 
einseitige Auffassung der Formen Herrn Kokscharow, aus seinen exacten 
Winkelmessungen die richtigen Schlüsse zu ziehen. Ja selbst die so oft 
copirten Figuren Ko k schar ow's sind unbrauchbar. Sie tragen nämlich 
morphologische Unrichtigkeiten an sich, welche aufzuklären die genauen 
Winkel Kokscharow 's selbst gestatten. 

Fig. 1, Kokscharow. In der Copie (hier Fig. 1) bedeuten die ein- 
geklammerten Buchstaben die voh Kokscharow gebrauchten Symbole. 
Lsistnachihm(c)=100; (n)=110; (o) = 010; (o)=H1; (ir)=2i2; 
Vi =717; (if) = 011; (/•) = 012; (ä) = 412. Die Indices von Kok- 
scharow verwandeln sich in die hier gebrauchten nach dem Schema 

[h) Koksch. = h—l [k] Koksch. = / (/) Koksch. = * 
und es sind ident — (aber nur für Fig. 1) . 

Kokscharow [b] (c) (n) (a) (o) {x) [y] [M] [f] [s]; [z] 
Schrauf B a n m I i e j^ s >'; t? a? 



*) Kokscharow. Bullet. Acad. Petersburg. Vol. VI. August 4865. 
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KokscharowFig. 1 beob. (1. c. 


S. 54i) 


Schrauf gerecboet 


an =19« 19,'2 




m»=l9M9;7 


aM=ii 44 




»tr=»42 44,8 


uf ==61 37,8 




ms = 61 35,3 


[ao =38 5,7] 




m/ = 38 1 


aa; = 51 28,8 




»!j=51 28,7 


ay = 72 42 




me = 72 38,3 



Die Fig. 1 Kokscharow ist ähnlich unserer Figur 16. Beide wären 
idenl, würde nicht die Lage des einspringenden Winkels eine verschiedene 
sein."^) Diese Differenz ist aber kaum in der Natur vorhanden , sondern 
wohl nur eine Folg« der schematischen Zeichnung von Koks charow's 
Fig. \ und des Fehlens von Messungen. Wahrend an Fig. iQ a (T21), die 
Hauptforra unsers Minerals, auftritt, fehlt dieselbe an Kokscharow Fig. < 
und statt dessen wird die secundare, ganz fragliche Flache z [hier ^ [671;] 
zum TrUger der Gestalt gemacht. Diese Flachenbestimmung basirt auf der 
einzigen Messung Kokscharow's az = 99^ 45/7; w^elcher Werlh aber 
dem Winkel ma vollkommen gleich ist. Schon an einer frühem Stelle ward 
die Existenzberechtigung dieser Flache ^ geprüft. Das Resultat dieser 
Rechnungen (vergl. S. 227) kann man hier verwerthen: in der wichtigen 
Zone miea fehlt selten die dominirende Flache a, und nur diese vermag 
am Sylvanit als Trager der Gestalt zu erscheinen. Um nun Kokscharow's 
Fig. I richtig zu stellen, genügt nicht etwa die Bezeichnung seiner Flachen 
z z mit a a. Es zeigt vielmehr diese Figur dort einen aussprtngendeo 
Winkel , wo der Natur der Sache nach, bestätigt durch die jetzigen Beob- 
achtungen ein einspringender Winkel a' tf sichtbar sein sollte. Diese 
Fig. \ erweckt daher ganz unrichtige Vorstellungen der Flächenent- 
wicklung des Sylvanils und ist deshalb zu cassiren.**) 

Anderer Art sind die Unrichtigkeiten , w^elche die Figuren 2, 3 Kok- 
scharow's unbrauchbar machen (vergl. Fig. 3 hier). Die Flächen dieser 
2 Kristalle, obgleich von dem Autor mit denselben Buchstaben, wie die von 
Fig. I signirt, sind doch mit den letzteren nicht ident. Es liegt eine Vep- 
wechslung der Quadranten vor. In Fig. 2, 3 sind zu identificiren 
Kokscharow a M f c b y 
Schrauf M g a a B e 

Dass in Fig. 2, 3 ein negativer Quadrant, hingegen in Fig. I ein 
positiver Quadrant beobachtet w^ard, lasst sich erkennen : 1) aus denFormen 



*] Fig. 4 hier ist eine Copie nach Kokscharow's Fig. 1, nur um i 800 gedreht, so 
dass der einspringende Winkel hier oben, im Originale aber unten ist. 

**; Hier wäre noch von der Erklärung Zepharovich's (Miner. Lex. 11. 813) Act 
zu nehmen : »dass derselbe am Cntertbeile desKrystalls [bezogen auf die Originalfigur |^ 
vergl. obige Noie] keinen einspringenden Winkel gesehen hat. Diess reimt sich roil <rö» 
nicht aber mit CC» 
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selbst, denn diese Fig. 2,3 gehören der Gestaltenreihe unseres Typus mit 
Fig. 9 an; %) absolut sicher aus den Messungen Herrn Kokscharow's 
selbst. 



Kokscbarow gerechnet 


±A 


beobachtet 


±A 


Schrenf gerechnet 


.1/7= 1040 84,'« 


24/6 


1040 48/8 


7/6 


>ff= 1040 41/3 


Mc = 65 20,5 


26,3 


65 46,8 


8,6 


ae= 65 38,3 


.tfi= 47 13 


20 


46 53 


10,6 


Bq^ 47 3,7 


fb = S8 22,8 


9,3 


28 13;5 


1,5 


Act»: 28 15 


ff =. 56 45,7 


n,3 


56 28,7 


1,3 


'ffff« 56 30 


fc =« 74 49,5 


13,3 


74 32,8 


1,1 


aa» 74 31,7 



Herr Kokscharow hat diese seine Messungen nicht weiter discutirt, 
weil sie gegen jene des Krystalls \ (vergl. oben), welche er seiner Rech-' 
Dung zu Grunde legte, eine zu grosse Differenz ergaben. In der That ist 
diese Differenz der Messungen gegen das von Kokscharow gegebene 
Parametersystem im Mittel \ Grad; allein der Grund hievon liegt — wie 
ja in so vielen anderen Fällen — in der nur allzuhäufig ignorirten That- 
sache^ dass die Messungen genauer sind als die Rechnung. Seine Messungen 
an Krystall 2, 3 stimmen ebenso wie jene von Krystall 4 mit einem sehr 
kleinen mittleren Fehler mit den Werthen überein, weiche aus unserem 
Paramelersystem folgen. Die Ignorirurig derselben rächte sich an dem 
mehrfach genannten Autor dadurch , dass er zu einer falschen Flächenbe- 
Stimmung verleitet ward, welche sowohl seine Fig. 2, 3 unrichtig machte, 
als auch in weitester Consequenz ihn die wahre Formenreihe des Sylvanits 
verkennen liess. 

So liefern Herrn Kokscharow's ausgezeichnete Winkelbestimmungen 
einerseits das Mittel seine Versehen zu corrigiren, anderseits aber auch 
den Beweis fttr die Exactitftt der hier vorgetragenen Morphologie des 
Sylvanits. 

Krennerit. Weisstellnr. 

Schon der äussere Habitus unterscheidet die, unter den Namen 
Weisstellur,, frtlher als Mtlllerin, Gelberz, von Nagyag aus in den 
Handel gebrachten Goldtellure vom echten Sylvanit. Nachdem bereits 
Krenner die Selbständigkeit der genannten Species ausgesprochen und 
dieselbe bestimmt hat, so werde ich aus meinen Untersuchungen nur jene 
Details hervorheben, welche vielleicht zur Ergänzung der wichtigen Unter- 
suchungen von Krenner und vom Ratb dienen können. 

Die älteste Charakteristik des Gelberzes verdankt man Stütz, 4803. 
Seine Beschreibung (Nagyag, S. 408) ist kaum in irgend einem wesent- 
lichen Punkte unrichtig. »Gemeiniglich ist das Gelberz in etwas breiten, 
riemenartigen Streifen , von blättrigem Gewebe und Bruche , in ein Ge- 
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misch von Amethyst-KrystaiJen und rolhem Braunstein , oder gar zwischen 
Blattererz eingesprengt. Der Durchgang der Blatter ist zweifach a (also 
basisch], »die Oberfläche nicht sehr glatt, aber doch metallisch glänzend. 
Das Erz zerspringt leicht "^j, ist spröde und nicht beugsam. — Die Farbe 
des Erzes geht vom Silberweissen stark ins Messinggelbe : — Klaproth 
gibt 44,7 Te, 26,7 Au, 8,5 Ag^ 19,5 Pb an.« 

Auch Petz (Pogg. 57, Analysen c, (/, e] kommt zu ahnlichen Resul- 
taten. Man darf wohl nicht direCt behaupten, dass alle diese Analysen nur 
mit einem von Blattertellur verunreinigten Materiale gemacht worden sind. 
Für die Möglichkeit des Vorkommens von Blei und Antimon im Weisstellur 
spricht ja deutlich das so häufige Zusammenvorkommen desselben mit 
Nagyagit, sowie neben dem Nagyagit fast constant, wenn Weisstellur 
fehlt, Bournonit in kleinen glanzenden Krystallen sich einstellt. 

Trotz all den ihm bekannten Differenzen findet aber Petz noch immer 
so viele Aehnlichkeiten des Weisstellur mit Sylvanit, dass er glaubt, 
[1. G. S. 474) , man könne beide als einer Species angehörig betrachten. In der 
That war und ist es kaum möglich , aus den Formen , welche die meisten 
alteren Weisstellure oder Müllerine zeigen , einen sicheren Schluss auf die 
Selbstständigkeit der Species zu ziehen. 

Ich beobachtete an einem Krystalle des Gelberzes (altes Vorkommeu 
von Nagyag, Univ. S. Nr. 4976), die gestreiften prismatischen Formen 
c, 6, a , m, n und die darauf senkrechte Spaltung c. Reflexe mittelmässig. 
a:a' = 180i0; 6:a' = 90040'; am = 43030'; an = 61o50'; cm = 90^ 

Die Winkel der prismatischen Zone differiren nur unbedeutend von 
jenen der Sylvanitzone mr s — allein die Spaltungen sind dann nicht 
gleichgerichtet. Unmöglich ist es auch, die nach Brooke von Hai- 
dinger (Min. 4825) und von Dana gegebene Figur des Müllerin mit 
solchen Daten in Einklang zu bringen. Letztere genügen aber zur Er- 
kenntniss, dass das alte Gelberz nur eine Abart der jetzigen Species 
Krennerit ist**). 

Die mir vorliegende Krenneritstufe stammt von Nagyag, (3 . abgerissene 
Kluft, 2. Longin) und ward unserer Sammlung 4875 von Herrn Sections- 
chef Schröckinger überlassen. Sie zeigt einige gelblich angelaufene 



*) Krennerit decrepitirt sehr heftig v. d. Löthrohr ; Sylvanit nur selten. 
**) Ich habe meine Krenneritstufe gleich nach Erhalt derselben geprüft, und y*\\\ 
•die damals erhaltenen Zahlen mittheilen. Da nach Krenner 's Mittheilung die baldige 
Publication einer ausfiihrlichen Analyse zu erwarten ist , so mögen die nachfolgenden 
Procentverhältnisse nur zur vorläufigen Orientirung dienen. 0,0081 Gr. SubsUnz gab 
0,0042 Metallkorn, darin 0,00065 Au, Dies entspricht Au Äg (Pbl) » 52^; Au^ 31J, 
Zahlen, die andeuten, dass der Tellurgehalt der Probe geringer sei, als im echten 
Sylvanit. Aehnliche Differenz gegen Sylvanit zeigen bekanntlich alle bisherigen Analysen 
des Gelberzes. 
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Krystailaggregate riemenähnlicher Structur, die dem Weisslellur gleichen^ 
neben diesen zahlreich zerstreut kleine zinnweisse Kry stalle von den durch 
Krenner und vom Rath beschriebenen Formen. Namentlich deutlich 
sind die Repetitionen mit sehr zahlreichen Riffen. 

Auch die begleitenden Quarzgeneralionen sind interessant. Die altere 
bildet grössere mit dem Gangquarz verwachsene säulenförmige Krystalle, 
die alle rhombo^rische Endigung zeigen. Die jüngere Quarzgeneration 
besteht aus kleinen undeutlichen Krystallen , welche den alteren Quarz- 
iodividuen , aber allen nur einseitig — immer auf je 3 gleich gewendeten 
benachbarten ooP-Flächen — aufgestreut sind. 

Einige Krenneritkrystalle erlaubten scharfe Messungen. Fig. 28 stellt 
den flächenreichen Kryslall 2 dar. Die von vom Rath gewählten Flächen- 
Symbole*) wurden beibehalten: c' (001) , m (HO), n (120), a (100), 
^;öIO), i (322), (111), u (122), h (101), r (301) 3Pc5o, q (201) 2Poo. 
f und Q sind neu. In der nachfolgenden Tabelle sind die besten Messungen 
mit einem * bezeichnet. 



Kryslall 


beob. 


Schrauf 


vom Rath 


Krenner 


No. 2. 


gerechn. 


gerecbn. 


gerechn. 


ar 


8«o 30' 


810 44;$ 






ag 


42 47* 


42 48 






ah 




61 38 


640 48' 


, 


ai 


54 


54 9,5 


54 48 




ao 


«44 


64 47,4 


64 24,2 




au 


76i 


76 27,7 


76 31,8 


op = 760 22 ' 


ae 


90 2 


90 






be 




63 6 


63 14 


bd = 62 58 


me 
mg 


71 59* 
57 40 


71 57,8 
57 40,5 


72 4,5 


md=71 58 (6) 
= 72 8(a) 


'mg 


57 85 


1» 






an 


•H 


64 59 


62 0,5 


as s= 61 56,8 


mm' 


86 37 


86 26 


86 80 


86 20 (6) 


am' 


48 21 


48 48 






am 


48 46* 


43 13 




43 12 (a) 



Den diversen Reobachtungen entsprechen die folgenden Parameter- 
Verhältnisse : 



*) Zwischen der Abhandlung K renne r's (Pogg.-Wiedemann Ann. 4877. I. 637) 
und den Cilaten von vom Rath (diese Zeitschrift I. 646) bestehen Differenzen, deren 
Hrklttnmg am Schluss dieser Abhandlung durch einen Zusatz der Redaction gegeben ist 

iS. S. 252). 
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238 A. Schrauf. 

vom Ralh a : b : c = 0,94070 : i : 0,50445 

Schrauf =:= 0,93961 : i : 0,50733 

Krenner (a) =0,93906 : 1 : 0,50422 Weissen 

r> [b] «r 0,93794 : 4 : 0,54026 Buosenio. 

Diese Zahlenreihen differiren nur wenig. Es genügt deshalb die von 
vom Rath gegebene Winkeltabelle dem Bedürfnisse. Aenderungen 
würden erst dann nothwendig werden , wenn etwa exquisites Material zur 
Annahme des monoklinen Systemes zwingen sollte. Für die letztere EveD- 
tualität sprechen von den bisherigen Messungen nur die Beobachtungen in 
der Zone a m, welche bei den verschiedenen Beobachtern mehr als man 
erwarten sollte, differiren. Inder That zeigten auch die Flächen a (100) und 
m (1 1 0j mehrfache Reflexbilder , wie dies so häufig an Zwillingen des 
monoklinen Systemes beobachtet werden kann. Bezeichnet man diese 
mehrfachen Reflexe der zwei Flächen am mit a^ a^m^ ^^^n ^ können 
die von mir am Krystall I beobachteten Werthe geschrieben werden 

>53' c: m^ =89<>35' 
27 mj,,,=90 7 

Die Formen des Bunsenin hat bereits Kren n er mit Discrasit und 
Syivanit verglichen. Zwischen Discrasit und Krennerit bestehen aber nur 
wenig Analogien , denn Ersterer hat hexagonalen Habitus , während Kren- 
nerit in seinen Winkeln sich mehr den pyramidalen Symmetrieverhält- 
nissen nähert. Letzteres wird besonders deutlich, wenn man die Fläche 
(024) mit 45<^ 14' als ooP bezeichnet, oder die Axe c mit 2 multiplicirt. 

Näher steht der Krennerit dem Syivanit. Eigenthümlich ist es , dass 
die Winkel zweier*) Krenneritzonen mit einer Sylvanitzone stimmen: 

Syivanit mt=^3i^3S' mr = 420 44' mÄ= 610 35' miSpaltf. =90<' 
Krennerit am = 43 13 an «=61 59 

t air = 31 41 a^ = 42 48 aÄ = 61 38 a:SpaUf. = 90 

Identificirt man die erste und dritte Reihe, so würde a mit m des 
Sylvanits coincidiren und die Streifung am Krennerit durch das bekannte 
Zwillingsgesetz des Sylvanits erklärbar. Allein der Vergleich schliessl 
hiermit ab, denn alle übrigen Zonen der beiden genannten MineralieD 
unterscheiden sich wesentlich. Um diese Analogien und Differenzen von 
Krennerit und Syivanit zu veranschaulichen , habe ich für die Darstellung 
meines Krystalls 2 eine solche Aufstellung gewählt , dass die Spaltflächen 
beider Mineralien gleich orientirt sind. Diesen speciellen Zweck hat meine 



m^ =41053' 


ag:mj=420 43' c:ai= 89 


mj = 42 32 


mj = 43 23 Oj =89 


m3 = 43 5 


m3 = 43 55 



*} Auch Akantbit hat zwei Zonen ißm^ co], welche mit Einer ZoDe [am ^ 55}^ 
des Sylvanits stimmen. 
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Figur 28; and ich koonte denselben hier ins Auge fassen, da der Formen- 
reichtbum unsers Minerals durch die Zeichnungen von Krenner und 
vom Rath zur Genttge bekannt ist. 



Nagyagit. 

Die biegsamen blätterigen Massen des Nagyager Erzes zeigen selten gut 
messbare Fidehen. Einige Exemplare neueren Anbruches verscbafiten 
mir die Möglichkeit, Notizen über die Formenreihe dieses Minerals sam- 
meln zu können. Die nachfolgenden Angaben bilden kein abgeschlossenes 
&uue, sie genügen aber vielleicht zur Grundlage für künftige Forschungen. 
Das, auf Grund der alteren Beobachtung von Phillips und Hai- 
dioger angenommene tetragonale Parametersystem kann nur in erster 
iiifläherung richtig sein. Mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit könnte 
man die Gestalten als monosymmetrisch bezeichnen. Der Axenwinkel ß 
llsst sieh aber nicht genau bestimmen, er ist jedenfalls nahe ±1^ an 90^. 
Ich habe daher vorgezogen, der Rechnung ein trimetrisches Axenver- 
iJilDiss mit ß =s: 90<^ zu Grunde zu legen und dasselbe möglichst den 
direcien Beobachtungen anzupassen. 

Dem Pararaetersystem a:b . c = 0,2807 : \ : 0,2764 ; /:^ = 90«; ent- 
sprechend, erhalten die beobachteten Flächen die folgenden Symbole : 

Ä(040); 0(460); t (130) ; e(420); 9(054); /"(OSI); d(014); 

ooPco ooPe ooP3 oojp« 6Poo dPoo Poo 

p (252) ; r (424) ; s (343) ; f (444) ; — nicht beobachtet ist m (404) 

f/^l 2^2 |P| P PCO 

Die Flächen e, r stimmen mit den gleichgenannten Formen in M i 1 1 e r 's 
Mineralogy. 

Differenzen gegen die wahre Symmetrie des tetragonalen Systems 
treten an unserem Minerale schon in der Entwicklung der Zonen Bote 
mi Bgfd auf. In beiden Zonen sollten gleiche Winkel , gleiche Flächen 
sein, was ich an keinem Krystalle beobachten konnte. Namentlich cha- 
rakteristisch ist die Zone J?, o, e, welche die Symmetrie*) des Winkels 
coP=s^O^ zeigt. Ferner unterscheidende Merkmale gegen das quadra- 
tische System liefert die Bestimmung der Lage von (404). Da die Fläche 
^ [404) bisher nicht beobachtet ward, so lassen sich deren Neigungswinkel 
nur aas den mikroskopischen Messungen der Streifungslinien auf der 
Fläche J9 (040) ableiten. Charakteristische Repetitionsstreifen, ja manch- 



*} Ackner (Min. Siebenb. 4855. S. 304) und Folbert (Hennanstädt. Verein 
VIII. 99} sprechen von sechsseitigen Nagyagit- Tafeln. Sechsseitige Tafeln mit den 
Winkeln 45®, 90^ kommen wohl vor, allein keine hexagonalen. 
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mal so dick, dass man mit starker Vergrösserung die Abstumpfungsflächen 
dieser Streifen (z. B. t\ o) messen kann; liegen namentlich parallel den 
Kanten 010 : 100 und 010 : 001 i==ß:e, ß:d). Der ebene Winkel dieser 
zwei Streifungslinien entspricht somit der Neigung (100) : (001)=180ö— j^<>. 
Derselbe schwankt nach vielfachen mikroskopischen Messungen zwischen 
89^— 91^^ ist in manchen Fällen genau 89|^ Die Differenzen der ver- 
schiedenen Messungen von 90^^ lassen sich jedoch nicht verwerthen , weil 
es nicht möglich ist zu constatiren, welche Lamellen in normaler, und 
welche in verwendeter — Zwillings — Stellung dem Hauptindividuum 
aufgelagert sind. Grössere Differenzen von 90^ haben aber (vergl. Fig. 30 
einen unterbrochenen , im Zickzack abspringenden Verlauf der Streifung 
selbst zur Ursache. Die Streifung parallel (100) und (004) ist zur leichten 
Erkennung der Zonen B, o, i, e und B, d, /*, g sehr dienlich; denn nur 
überaus selten und ganz untergeordnet ist eine Streifung parallel der 
Kante (010) : (101) = B:t = B:m vorhanden. Diese letztgenannte 
Streifung ist aber gegen (100) und (001) nicht gleich geneigt. Standes 
Winkels 45^ ergeben die Messungen im Mittel k6^^ und 43^<^. In einzelnen 
Fallen ist die Differenz von 45<^ noch betrachtlicher. So wurden beispiels- 
weise am Krystall III (Fig. 30) folgende Werthe für die Winkel der vier 
Streifensysteme gewonnen : 

c:m = 42J0 m:a = 47|o o:to' = 47|o m':c = 43« 

Ich habe aus diesen Beobachtungen nur den sehr beschränkten Schluss 
gezogen : am^^ cm; und führe deshalb neben /:^==90önoch (100) (101 == 
450 30' in Rechnung ein. 

In der nachfolgenden Tabelle sind den gerechneten Werthen die 
Beobachtungen an fünf der besseren Krystalle (vergl. Fig. 29) gegenüber- 
gestellt. Nur die Winkel jener Flachencombinationen, welche, wenn auch 
undeutlich, das Fadenkreuz reflectiren, sind in Minuten notirt : 





'gerechnet 




beobachh 


9t 




(0)0!: 




Kr. I. 


Kr. n. Kr. III. 


Kr. IV. 


Kr. V. 


(160) 


ßo == 300 40' 


30|» 


30i» 


30^0 


30|« 


130) 


Ät =49 53 






49 




(120) 


Be = 60 40 




• 600 40' 60^ 


600 20' 


60» 3 


(051) 


£9 =»35 55 






35| 




(031) 


ßf==bO 22 




50^ 






fOll) 


Ad = 74 34 




•74 34 


74 


74 3 


252) 


i>p = 63 47 


63* 








(121) 


Ar = 68 30 


69 


68 


68 




(343) 


Bs =75 17 




IH 






111) 


Bt = 78 51 
ef = 71 47 
er =41 35 


78 30 




79i 
71 30 
40 30 





30 
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Die Hypothese des prisinatischeD Systems genügt vorläufig , um aus 
deo Beobachtungen die FJächensymbole abxuleilen. Weniger steht mit ihr 
in Eiakiang der Aulbau der Krystalle , welcher durchwegs analog ist dem 
der polysynthetischen Zwillinge mono- oder trikliner Species. Parallel 
1^^010; sind zahlreiche Blatter mit einander verwachsen, oder dem Haupt- 
individuum in Form von feinsten quadratischen Lamellen aufgelagert. Ein- 
springende Winkel, Repetitionen fehlen in keiner Zone. Die Ebene der 
grösstmöglichen Symmetrie fällt aber jedenfalls mit der Tafelfläche £(040) 
lu^mmen. UtefUr sind auch die Messungen am Kry stall II ein Beweis : 
^ : ir = 480Ö 5' beobachtet. 
ß :d = 74 37 
BT :d' = 74 30 
Schon die Thatsaehe , dass die sonst meist gebogenen Flachen B hier fast 
vollkommen parallel sind, spricht für ungestörte Entwicklung der Formen. 
Die Genauigkeit der Messungen erlaubt auch für dieselben höchstens einen 
mittleren Fehler von 3—4 Minuten anzunehmen. 

Manche dieser polysynthetischen Individuen, juxtaponirt parallel 
I^'OIO), zeigen im Verlaufe der Kanten von Pyramiden und Domen eine 
eigenthUmliche Unregelmässigkeit : die Kanten des Individuum I sind um 
go— f o<^ verschoben gegen die Kanten des Individuum II (vergl. die sche- 
maiische Fig. 31). Man kann dieses Factum vielfach constatiren, sowohl 
wenn beide Lamellen deutlich gesondert auftreten, oder wenn sie schein- 
bar einen Krystall bilden. Im letzteren Falle liefert aber die mikrosko- 
pische Messung des Winkels der Kanten Bje : Bje einen Werth , der im 
Mittel vieler Beobachtungen circa 53® betragt. 

An diesen eben geschilderten Zwillingsverwachsungen ist aber die 
charakteristische Streifung auf den zwei £ flachen nicht mehr parallel^ 
sondern auf der Tafel des Individuum II um circa 45<> gewendet gegen jene 
Slreifung, welche auf der gegenüberliegenden £ flache des Individuum I 
sichtbar ist. Aber nicht blos die Streifung, auch die goniometrischen 
Messungen deuten eine verwendete Stellung der beiden Lamellen an. 

beobachtet : Krystall 2. Be = 600 40' gerechnet 60« 40' 

Bd= 74 37 74 34 



ed=^ 36 


35 


35 56 


B/e:B/d=: 37 




36 4 


Krystall 4. Be= 60 


80 


60 40 


i»'o'= 30| 




30 40 


eo' = m 




99 11 


B/e : B/o = 63 




53 56 


B/e:B/d= 38 




36 4 


BJe:B/r^ 9 




8 56 


Orttk, MtMkrin f. KtfMlngt. II. 




4« 


'X» 
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Alle diese Beob«ichtungeii lassen sich mit dem Papametersysteme 
unseres Minerals wenigstens in erster Annäherung erklären , wenn man 
eine Zwillingsbildung voraussetzt, deren Schema lautet: Juxtaposition 
parallel (010); Zwillingsaxe normal auf (201) ; (100) (204) := 26» 58'. -- 
Mit Zuhttlfenahme dieser Hypothese sind die in der Golumne ngerechnota 
angeführten Zahlen erniiUelt. Mit fortschreitender Erkenntnias der Ge- 
vStalten unseres Minerals wird es vielleicht möglich sein, diese Annahrot* 
durch eine Eweckdienlichere ku ersetzen. Vorl^ußg genügt dieselbe, in 
Verbindung mit der Hypothese des rhombischen Kryslallsyslems , um di<^ 
zerstreuten Beobachtungen in Ein Bild zusammenfassen zu können. 



Tellursllberglanz. Tellursilberblende. 

In Rczbanya sowohl, als auch in Zalathna, Nagyag, Offenbanya . . sind 
die reichsten Anbrüche von Tellursilber im Anfange dieses Jahrhunderts 
ausgebeutet und verhüttet worden. Nur sporadisch kommen jetzt solche 
Exemplare in den Handel. Neue Beobachtungen über die SiU>erver- 
bindungen des Tellur mittheilen zu können, verdanke ich desshalb voi* 
allem der Thatsache, das unsere Universit^tssamratung relativ reich an 
illteren Vorkommnissen ist. 

Wohl finden sich in der Literatur Notizen über die Kryslallform des 
Tellursilbers, doch fehlen alle genauen Bestimmungen, und die Angaben 
von Hess undSuckow, dass die Krystalle rhomboedrisch , von Peters 
und Kenngott, dass sie rhombisch sind, beziehen sich vielleicht nur auf 
den Habitus verzerrter tesseraler Formen. 

Von den Verbindungen , welche Tellur mit Silber bildet , konnte ich 
zwei Species genau untersuchen. Die bekannte derselben ist Ag^ Te, 
llessit. Sie ist isomorph dem Argentit und ich bezeichne sie aus diesem 
(J runde und zum Unterschiede von der nachfolgenden Verbindung mit 
Tcllursilberglanz. Die zweite Species ist neu. Sie ist nach einer unvoll- 
kommenen Probe Ag^Te und isomorph dem Discrasit und Kupferglanz. 
Da sie sich durch demantähnlichen Metallglanz auisseichnet, so nenne icl) 
sie vorläufig Tellursilberblende. 

Tellursilberglanz (Hessit, Pelzit). Das untersuchte Material stammt 
von Rezbanya. Ein kleines Handslüek von Tellursilber, mit erdigem 
Malachit verunreinigt, liegt vor, welches in seinen Vertiefungen Spuren 
von Krystallbildung zeigt. Ein messbarer Kryslall (U. S. 5807) ward 
glücklich blossgelegt. Die obere Hälfte seiner Vorderseite ist unversehrt 
und gleicht der analogen Partie von Fig. 32, während Rückseite und Unter- 
theil dieser Figur nur schematisch ergänzt sind. Von den vorhandenen 
Flüchen glänzen nur wenige; die meisten geben einen matten Schimmer. 
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Die OberOftelie ist schwärzlich bleigrau, angelaufen, und nicht vollkommen 
eben. Der mittlere Fehler der einzelnen Beobachtungen ist deshalb 
beträchtlich. 

Unter Voraussetaung tesseraler Symmetrie simi die Indiees der beob- 
achteten Fachen : a(001i cx)(>oo; (/(HO) ooO; /'304) oo03; o (Hl) 0; 
p i2l) 2 0. In Fig. 32 und in der Winkeltabelle sind die einzelnen 
Flächen ihrer Lage nach durch Stellenzeiger kennbar gemacht. Hiedurcli 
soll erzielt werden, dass die Messungen ktUiftig vergleichbar sind , wenn 
etwa bessere Krystalle in den Händen eines anderen Autor Veranlassung 
xur genaueren Bestiumiung des Parametersystems geben. 

genchoei tess. beobachtet 



ao = 54M4' 



n( = 71 
ii> =35 
f'/ = 43 
IC = 84 
df ==: 77 
'df = 47 
df =26 
= 19 
= 15 
= 32 
= 12 



dp 

fP 
(V 



34 
16 

5 
45 

5 
52 
34 
28 
48 
31 
27 
12 



aoj =53|ö 
af, =72J 
dj 0, = 36^ 
o,/i=4* 
/; /i = 84« 45' 

/;^i, = 26 55 
d,p, = 20 
^\lh = ^6=üj;>3 
/i/;, =^32»8' 

f\ 1)2 = 59 



ao^ =55^« 
n/i =72» 
d.^ o, = 344 
0,/i = 4:1 



(l^ 0.^ = 350 
«2/2 =^ 42 J 



(/aU,-r36V 



5' (/,/;,= 18i 






/ie/, =78» 20' /i </;,-=: 78 

/idj=:27| 

t/,p,= 19 
/ii>5 = 31| 

/:,,.3 = .i2-j- 

/yr=ö8 12 /;/;2 = 59 /i/n=SH 

Die beobachteten Zahlen genügen zur Ermittlung der Indices, weniger 
zur absolut genauen Bestimmung des Parametersystems. Da die Entwick- 
lung der Formen an dem vorhandenen Krystallfragmente — namentlich 
(las halbflächige Auftreten von (301) und die Lage der Pyramiden p^ p^ p^ p-^ 
— eine pyramidale Symmetrie andeutet (Fig. 32) , so ward auch dieses 
System discutirt. Das Axenverhältniss ist aber fUr jedes supponirte System 
so nahe an 1 : 4 : 1 ^ dass der wahrscheinliche Fehler der Beobachtungen, 
uuf .welche sich die Rechnung stützen mlLssle, grösser ist, als die Differenz 
der Parameler^ von der Einheit. Diese geringe Unsicherheit bezüglich der 
wahren Werthe der Parameter lündert aber nicht aus den obigen Messungen 
den Schluss zu ziehen, dass unsere Tellursilbcrverbindung mit Argcntit 
isomorph ist. Die Analogie beider ist um so grösser, da auch vom Silber- 
glanz pyramidal verzerrte Formen bekannt sind. *) 



*) Fraglich erscheint es mir, ob nicht etwa Müllerin (Haidioger 1825, Dana 
Fig. 103) mit Tellursilberglanz in Beziehung zu bringen ist. In der ganzen Tellurgruppo 
passen nämlich auf den lesscralen Winkel (001) (301) =71« 34' nur z^^ei Beubnclilun^en, 
(He alle Notiz {MM' » I430j über Müllerin und die obigen Messungen an Tcllursilber. 

IC» 
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Die chemischen Merkmale des gemessenen Krystalls geben denselben 
als Hessit Ag^ Te zu erkennen , und sprechen daher ebenfalls für die 
Isomorphie. 

Tellursilber von Rezbanya hat bereits R a m m e I s b e r g analysirt. Da 
aber nach Miller (S. 685) und Kokscharow Tellursilber nicht immer 
homogen ist , da ferner Tellurwismuth in Rezbanya vorkam , so wurden 
Splitter des Krystalls und dessen unmittelbarer Unterlage geprtlPt. Schniilzl 
V. d. Löthr. zur dunklen Kugel , die sich mit Silberdendriten bedeckt und 
erst mit Soda ein Ag-Kom gibt, kein Beschlag von Bi, Diese Reactionen 
stimmen mit den bekannten Beobachtungen G. Rose^s an russischem 
Ag2 Te. Da femer die Probe in Schwefelsaure mit rother [Te) Farl>e ohne 
Goldrückstand löslich ist, so ist der untersuchte Tellursilberglanz seiner 
Zusammensetzung nach als Hessit zu bezeichnen. 

Mit Akanthit lassen sich die Formen dieses Tellursilberglanzes nicht 
vergleichen. Wäre aber Hessit gleich dem .4^2 -^ ^i^^örph , dann würde 
man für eine zweite Abart von Ag^Te Akanthit- ähnliche Gestatten nach 
dem Gesetze der Isomorphie erwarten können. Angaben tlber rhorabisrhe 
Formen des Tcllursilbers fehlen nun keineswegs in der Literatur, aliein 
der Mangel an Messungen entzieht denselben jede sichere Basis. 

Die von Kenngott*) als orthorhombisch beschriebenen Kryslalle des 
Tellursilbers von Siebenbürgen, welche sich im k. Hof-Min.-Cabinete 
befinden, sind aufgewachsen, undeutlich und verzerrt. Auch Dauber hat, 
wie ich mich erinnere, diese Stücke 4859 bei Gelegenheit seiner Arbeil 
über Akanthit untersucht. Er scheint jedoch kein ihn befriedigendes 
Resultat erzielt zu haben, weil er sich spHter weder mündlich noch schrift- 
lich hierüber äusserte. Dem äusseren Habitus zufolge zeigt unter diesen 
Stücken die grösste Analogie mit Argentitformen einer TellursHbersfufe 
von Offenbanya. — lieber Petzitkrystalle von Nagyag hat Petz (Pogg. 57. 
S. 470) geschrieben: »Von Krystallgestalt war nichts von einiger Deutlich- 
keit zu bemerken und selbst Spuren sind mir nur an zwei Stücken vor- 
gekommen. An dem einen war es ein einfacher Kryslall von scheinhar 
hemiprismatischem Habitus, und der andere schien ein Zwilling zu sein, an 
dem aber nur Prismen . . . mit starker Streifung . . . sichtbar waren. ^' 
Schwer ist es zu entscheiden, ob hierunter verzerrte tesserale Formen, wie 
unser Tellursilberglanz , oder echte Krennerite mit ihrer Streifung, oder 
etwa Tellursilber in seiner eventuell möglichen dimorphen Akanthitform 
verstanden werden dürfen. 



*) Kenngott, Sitzb. Wien. Akad. <853, vol. IX. 20. Resull. min. Forsch. 1853. 
S. 1i7. 
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Aehnlichen Schwierigkeilen begegnet man bei der Interpretation der 
auf das Teliursilber von Savodinsk bezüglichen Angaben. 

Hess schreibt über letzteres : »Die Form der Krystalle ist ein Rhom- 
»boeder mit sehr stumpfen, den an einem Würfel"^] sich nähernden 
»Winkeln — indess doch deutlich genug, um auf den ersten Blick für ein 
»Rhomboeder gehalten zu werden.« Kokscharow (11. 483) erklürt jedoch 
diese Angaben für unzutreffend und behauptet, dass diese Krystalle wahr- 
scheinlich nur verzerrte Pentagondodekaeder von Pyrit, überkleidet mit 
Tellarsilberhaut gewiesen waren. Spräche nicht Hess von einem Bhom- 
boederwinkel nahe gleich 90^, so könnte man der Hypothese Kokscha- 
row's beistimmen. Mit Pyritoederwinkel, wie sie Kokscharow 
andeutet y würden eher die Messungen Suckow's übereinstimmen, 
Beobachtungen , welche fast durchwegs ignorirt wurden, und die ich des- 
halb hier aufnehme: Suckow's'^'^) Worte sind: »Ein grosses ^ Pfund 
ischweres Stück (des Jenaer Museum) Tellursilber von Savodinsk zeigt 
»ausser Körnern nicht nur ein vollständiges Rhomboeder, sondern auch ein 
»Rhomboeder mit flachmuschligem Bruche. Wiederholle Messungen be- 
wehrten mich^ dass die Polkante 147^7'misst. Beide Rhomboeder sind 
»wie geflossen. — Die Farbe der starkglänzenden Oberfläche steht zwischen 
» bleigrau und stahlgrau in der Mitte.« 

Diese Angaben lassen sich vielleicht zurückführen auf die Beobachtung 
verzerrter tesseraler , pyritoedrisch oder dodecaedrisch entwickelter, 
Fonnen. Aber es wäre auch nicht unmöglich, dass in Savodinsk wirklicli 
Teliursilber von rhomboedrischer Form, aber dann von bis hier unbe- 
kannter Zusammensetzung vorkommt. Denn es ist nicht mehr statthaft an 
ein rhomboedrisches Ag2 Te zu denken , nachdem durch obige Messungen 
die Isoraorphie der analogen Schwefel- und Tellurverbindungen des Silbers 
coDstatirt ist. 

Tellursilberblende. Einem sehr alten Stücke der U. S. — 
Gold von Siebenbürgen — ward das Material zu der nachfolgenden Unter- 
suchung entnommen. Jeder specielle Nachweis über Fundort , Zeit etc. 
fehlt , doch lässt sich aus dem allgemeinen Habitus des Exemplars auf den 
Fundort Nagyag mit einiger Wahrscheinlichkeit schliessen. *** * ) Gangquarz 



♦) Hess, Pogg. Ann. vol. 28. S.*Ü8. Blake (Sillim. J. XXIII. 270) erwähnt califoi- 
nisches Tellursilber hcxaedrischcr Gestalt. 

**)Suckow, Beiträge zur Physik, Chemie, Mineralogie Leipzig 4837. 2. Hefl. 
S. H3. 

•**)Petz, Pogg. 57, S. 472 sagt nämlich; »Alle mir vorgekommenen Stücke von 
Teliursilber waren von Nagyag. Sie fanden sich da unier verschiedenen VerhälintsRen : 
als kleine derbe ParUen , und fein eingesprengt in grauen Quarz, al8 whx scbiuale Gaug^ 
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durchquert zersetzten Grünsteintrachyt, und öffnet sich einerseits zu einer 
Druse mit Freigold von ausgezeichnet moosartig und zafanlbrmiger Gestall, 
während er auf der anderen Seite des Handstückes sparsam eingestreut 
Tellursilber mit Flitterchen von Gold enthalt. Seitlich ein kleines Restchen 
einer Quarzdruse barg neben etwas Tellursilber auch einige kleine \ — ^mm. 
grosse glänzende facettirte Kugeln . Den grössten dieser Rrystalle [V 4 S. 5808) 
gelang es für die Untersuchung zu isoliren. Der diamantähnliche Glanz und 
die hexagonale Symmetrie (Fig. 33 , Fig. 34) des Krystalls lassen erkennen, 
dass derselbe einer > vom gewöhnlichen Tellursilber (vergl. oben) ver- 
schiedenen Species angehört. Die Farbe ist bleigrau etwas ins röthllche 
ziehend; der Strich schwärzlich bleigrau, der Bruch uneben bis flach- 
muschlig.. 

Da die Tellurprobe mittelst Schwefelsäure überaus empfindlich Ist, so 
genügten einige winzige Splitterchen , vom Knstalle selbst abgelöst , um 
denselben als eine möglichst goldfreie Tellursilberverbindung zu charakK*- 
risiren. Zur weiteren Untersuchung wurden jene ron der Stufe abge- 
trennten Fragmente benutzt, welche früher die Unterlage und unmittelbare 
Nachbarschaft des Krystalls bildeten. Vor dem Löthr. weder Geruch noch 
Beschlag wahrnehmbar; rasch schmelzbar zur dunklen Kugel, die sich 
nicht, oder nur immerklich mit weissen Efflorescenzen von stediegen Silber 
bedeckt; welche hingegen auoh ohne Soda leicht ein Silberkorn betrScht- 
licher Grösse liefert. Das Gewicht dieses Siiberkorns entsprach einmal dem 
Percent Verhältnisse ilj = 72 ^, in einem zweiten Falle Ag ^=^11^. Die 
Resultate solcher Versuche, angestellt mit minimalen Quantitäten von je 
circa 4 mgr. sind natürlich mit aller Reserve anzunehmen. Sie genügen 
aber vollkommen , um den hohen Silbergehalt unsers Minerals — höher, 
sicherlich nicht kleiner im Percentsatz als bei llessit — hervortreten zu 
lassen. 

Eine Formel Ag^ Te erfordert 

7e = 22.5^ 

ich adoptire dieselbe vorläufig für unser Mineral , und ziehe hieraus den 
SchlusS; dass dasselbe mit Discrasit Ag^ Sb und Kupferglanz Cu^ S isomorph 
sein müsse. Die krystallographischen Beobachtungen bestätigen dieses 
Resultat und setzen die Existenz der neuen Speeres ausser Frage. 

Fig. 33 ist mit möglichster Vermeidung von Schematisirung gezeichnet 
und daher ein ziemlich richtiges Conterfei des Krystalls. Beobachtet sind 



ausfüllung zwischen kleinen Quarzkrys tollen in verwittertem Grünsteinporphyr, mit 
Blättererz und Rolhmangan in Quarz, mit Weisstellur, mit Gold unter denselben Verfjält- 
nissen — doch immer sehr selten. Es waren lauter Stücke alteren Vorkommens.« 
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alle nach vorae sichtbaren Flächen , mit Aasnabme der Zone C 'u, slad 
deren am Krysiall die analoge Zone C a' (hinten rechts) noch vorhanden 
ist. Rttckwirts begrenst den Krystall eine Bruohfläche. Die Basis bildet 
ein verzogenes Hexagon, die Flächen der Zone C B sind anderen gegenüber 
gross entwickelt. Im Uebrigen nähert sich die Syninielrie der Pyramiden- 
zone der hexagonalen^ so dass der Krysiall einem prismalisch verzerrten 
Apatite von Golthard ahnlich sieht. In der Thal ist die Symmetrie der 
Prisinenzone vollkommen hexagonal. Aber oP ist nicht genau normal zu 
00 P, sondern circa 20' — 25' einseitig geneigt und dem entsprechend sind 
auch die Winkel der Pyramiden etwas verschieden. 

Schon bei der Besprechung desKlinochlor*) habe ich auf dessen eigen- 
IbQoiliehes Parametersyslem aufmerksam gemacht, und um dasselbe kurz 
aodeuten zu können — ühnlich wie Nordenskiöld den Namen klino- 
quadratisch gebrauchte • — hiefür den Ausdruck klinohexagonal gewUlilL 
Der Gruppe solcher Krystalle, für welche Chlorit , Glimmer das Prototyp 
sind, lässt sich morphologisch unsere Tellursilberblende anreihen. 

Obgleich der Krystall (U. S. 5808) nur klein (| mm.) ist und von circa 
50 Flächen begrenzt wird, so erlaubt doch der Demantglanz der einzelnen 
Facetten scharfe Messungen. Nur in wenigen Fallen ist das Fadenkreuz 
verschwommen oder doppelt, meist ISIsst sich eine Genauigkeit der Ablesung 
bis auf 2' — 5' erreichen. 

Den beobachteten Winkeln entspricht mit einer mittleren Differenz 
von ±1 /S^ = 4/5 (zwischen Beobachtung und Rechnung) das monoklinc 
Parameterverhältniss 

a:b:c = 4,73205 : \ : 4,25829. ß = 89« 33' 
Die Symbole der vorkommenden Flächen sind folgende : 

A a B b U L l U m ^t Z a Q 

400 140 040 340 430 740 530 043 346 310 042 344 314 
00^00 oo/>c50*oo oo^3 oo*3 oo#7 oo^J iJ?oo '±\^2 -J«oo zL\lK\ 

Y y rj X X ^ D J d d F f fp 

011 342 342 024 344 344 402 402 444 T4i 401 10! 142 Tl'i 
*oo ±|P3 2i?oo dz3:P3 +\1^(X) ±{P ±Poo +IP 

G r g y S 2: s a I v ü lo ' 

201 201 441 T44 301 304 332 332 §12 214 Tl2 o;$2 

±2^oo ±P ±34?cx) ±IP +P5+2P2 +^^^7+:]^^5 

Die Prismenzone ist scharf charaklerisirt durch die Streifung, welche 
auf den vorhandenen drei Flächen A a oi deutlich hervortritt, auf allen 



♦) Sch rauf 4874. Tschermak. Min. Müh. S. 460. und Alias Kryst. Min. Hefl V. 
Chloril. 
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übrigen Flachen hingegen fehlt. Diese Streifung (vergl. Fig. 34] ist|^parallel 
der Kante öP: ooP, und mit ihr correspondirt die Thatsache , dass auch 
die Flächen GS in der Zone CA mit einander aiterniren und Repelitionen 
bilden. 

Der Winkel der Prismen stimmt so nahe mit 60^^ dass es unmöglich 
ist, für diese Zone eine Deviation von 60® in die Rechnung einzuführen. 
Da nur zwei Sextanten messbar sind, so muss es unentschieden bleibeD, 
ob die Ausbildung der secundären Prismen HL auf monoklinoödrischen 
Habitus (Fig. 33) oder auf rhomboödrische Symmetrie (Fig. 34) zurück- 
führbar ist. 



beobachtet (Fig. 


88) 








Mittel 




Grenzwerthe 


hexagonal gerechnet 


'bA = 290 63' 


49'- 57' 


30« 


0' 




AL =13 


46 


40—53 


43 


54 


ooP-.coP^ 


Ab =29 


55 


54 -57 


30 







A; =46 


7 


5- 8 


46 


6 




/o =13 


48 


47-49 


43 


54 




Aa =59 


55 


54-59 


60 







aB =29 


59,5 


58—60 


30 







aa' =59 


58,5 


56—59 


60 







BH =n 





50—65 


40 


53 


ooP2:ooP| 


BH' = 40 


55 


52—56 


40 


53 




tf'o'=49 


5 


2— 8 


49 


6 





Differenzen von der hexagonalen Symmetrie treten erst deutlich in 
den Winkeln der Pyramidenzonen hervor. In der nachfolgenden Tabelle 
sind die Beobachtungen entsprechend den Zonen (Fig. 33) zusammen- 
gestellt. Den Messungen sind die gerechneten Zahlen beigesetzt unä zwar 
sowohl jene, welche aus dem obigen monoklinen Axenverhältnisse folgen, 
als auch Werthe, welche unter der Voraussetzung eventuell hexagonaler 
Symmetrie- aus einem entsprechenden orthohexagonalen Parametersysteni 
a:b:c =i ,73205 : i : 4,25305 ; /9 = 90« abgeleitet sind. Beide Para- 
meterverhältnisse sind nicht willkürlich gewählt, sondern nach einer 
Reihe vorläufiger Rechnungen als diejenigen erkannt worden, welche 
den mittleren Fehler auf den kleinstmöglichen Werth herabdrücken. Ein 
Vergleich von Beobachtung und Rechnung ist daher für das System ent- 
scheidend. 
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bexfgoo. 


beobachlet | 


gerechnet 


beobachtet 


gerechnet 


Zone 


Zone 


monoklin 


Zone 


monoklin 


geracboet 


(964) (810) 


(064) (6T0) 


Zone (004) (840) 


(004) (046) 


f004| (646) 




C 6 


C '6 




C B 


^ .. ^^^ _^ ^. 


CS =aiO 4' 


8J0 s' 




Cs »820 4' 


810 9' 


CZ =8?P40;5 


:y « 49 90,5 


49 45 




zy = 49 48,5 






sx =35 40,5 


86 




sx = 85 55,5 






fV = 54 t<,5 


54 48 


540 iQ* 


Cy = 54 17,5 


541 


CT = 54 84,5 


yx = IC 50 


46 45 




yx » 46 41 






rx =68 U,5 


68 8 




Cd; 9 67 59,5 




CX ^€S 4M 


x6 = J4 45,5 


S4 40 




wb = 14 87 • 






cl> = 90 


89 48 


89 88 


Cb == 89 86,5 


90 8 


CB =90 


6i' = J4 45,5 


14 44 




bt = 24 43,5 






V'=:48 34 


43 15 




X^ = 48 10,5 






y*'=«o 34 




60 6 


yl ^60 1,5 






r'j'=68 14.5 


--68 84 


— 68 44 


'C| »68 40 




'CJIl'=6« 49,5 


cV=5« «4,5 




— 54 48 


'Cf7 =54 46 




'Cr'= 54 84,5 


6y' = 88 85,5 


88 86 




bfj = 8S 87,5 






ij^^eo 24 


60 46 




xri = 60 44,5 






Jfy'=77 44 




77 8 


yfj Mm 76 56,8 






f'i'^SJ 4 






'Cf = 81, 47,5 




'CZ' = 32 40,5 


bexagOD. 


Zone 


Zone 


Zone 


Zone 


Zone 




(004X(440) (004) (T40) 


(440) (004) 


(004) (400) 


(004) (400) 




C:a 


C:a' 




C:A 




c/ =350 58' 


850 56' 




Cf « 850 55 ;5 


85^0 


CF = 850 50;5 


fg = 49 28 


49 19 




fg =49 18 






cg = 55 S4 


55 18 




Cg =55 48,5 


551 


CG = 55 9,5 


c« =65 45,5 






Cs = 65 40 


640 49' 


CS = 64 59 


ra =90 


90 circa 




Ca = 89 46,5 


89 15 


CA =89 88 


Ol' = 14 44,5 








14 89 


^i; = 14 43,5 


W'=65 4 5,5 


65 27 


650 44' 


'Ca = 65 31,5 


65 56 


'C2: = 65 48,5 


9»' = 59 23,5 


59 40 




^<r = 59 9 






fl/ = 14 89 








84 88 


^r = 84 44 


V^= 55 U 






Xy^^^ 87 


85 17 


'Cr = 55 46.' 


r«'=i9 31,5 




19 85 


q>4f = 19 18 






'er =85 58 




86 6 


'C9=86 4,5 




'C4> = 86 9,5 



bei. gerechn. 


beobachtet in Zone 


iDonokl. gerechn. 




2f = 170 2/5 


(Z) 460 55' 


Zf = <70 8' 




sy =41 36 


42 18 


Zy = 41 80 




yo = 47 14 


47 45 


yi4 =47 7 




sa =90 


{A) 89 48 


Zi4 B* 8« 87 




:g = 80 40,5 


(Z) 80 85 


Zg = 80 85 




|7X'=68 41 


61 56 


gS = W 81 




JX'=93 52,5 


(i) 98 34 


Z| = 93 16 





±^= 4i;7 42 differcnte Winkel mit einer mittleren Differenz A = d: *i'8 

gegen das beiagonale Parametergyslem. g6gen das monoklin^ 
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Diese mittleren Differenzen ± ^ zwischen Beobachlung und Rechnung 
deuten an : der Fall , dass obiges monokline Paranietersystem den wahren 
Coordmaten des Krystalles entspricht ^ isi achtmal wahraeheinlicfaer, als 
dass der Krystali hexagonal sei. 

Die Annäherung der Form an die hexagonale Symmetrie ist aber so 
beträchtlich , dass man sich in Zukunft zur Ermittlung von Flächenindices 
und Erkennung der Gestalt auch hexagonal orientirter Zeichnungen und 
Winkel bedienen könnte. Um diese Vereinfachung graphisch darzustellen, 
hai^e ich den beobachteten Krystali id Fig. 34 schematisch hexagonal ge- 
zeichnet. Für diese Figur gilt dann die nachfolgende Winkeltabelle , in 
welcher alle am Krystalle beobachteten Flächen aufgenommen sind mit 
Ausnahme der Prismen h oo Pf, l ooP|, welche schon auf einer früheren 
Seite angegeben sind. Das hier benutzte Axenverhältniss ist ident mil 
dem früheren orthohexagonalen oder gleich a:a:a: c= 4:4:4:1 .8530. 



m 

2 

y 

X 

d 
f 
ü 

i 





iP2 


UlB 


iPi 


i\lh 


PI 


\m 


2 Pf 


Uli 


iP 


40T4 


iP 


40T« 


P 


I0T4 


iP 


B03i 


iPi 


1233 


aP* 


13li 

l 



70«S0;5 

62 37,5 

<7 14 

36 27 

80 42,5 

72 57,8 

65 42,5- 

. 62 59,5 

33 7,3 

24 I» 



780 53, '5 

74 36,5 

66 59,5 

62 20 

72 52 

69 2»,5 

44 84 
38 8,5 

29 30 

26 43 



220 40' 
32 4 

54 24,5 

68 44,5 
49 51 
85 58 

55 24 
65 4 5,5 
62 25 

69 4,5 



Die hier citirten Flächen m, dj t, o, wurden mehrfach gemessen, ihr 
Symbol ist zweifellos bestimmt , allein ihre geringe Grösse und schwacher 
Gkinz ist scharfen M^^ssungen hinderlieh. Ich vergleiche deshalb der Ein- 
fachheit wegen die Beobachtungen von iSt (Fig. 33) mit der hexagonalen 
Winkeltabelle: Beobachtet ist C/=^ — 62o 50', i4/=33O40', 6/ = 30^' 
circa, 21= 4 7« 30' (hex, «i= 170 22'), ^/ = 420 circa , (hexag. xi = 
440 20'), Cß=— 69p, ^0 = 24^0, 6fl = 25|o, -iß = 43^« {hexag. 
50 = 430 go'). In Fig. 34 wurden diese Flächen nicht gezeichnet, weil 
dieselben am Krystali (vergl. Fig. 33) nur vorne an der Unterseite von A 
beobachtet sind und auch hier sind nur die 4 einzelnen Flächen 'I, /, ii, v 
deutlich erkennbar. 

Diese Flächen i (Iv) ; o (flw) sind relativ bekannte Formen, denn wir 
finden sie auch am Apatit. Und inderThat, unsere Tellursilberblende 
hat 90W0I im Habitus^ alß bezUgUob des Auftretens dieser seltenen Flächen 
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i 0, ja mUM in den WhilMhr (hier oP:{P^i9f» »3', ivei ApatU »6» 43') 
roandie Aehttlichkett mit diesefn PiMBptaate. AHein eine soMie Wink^ 
aiioiiebbit ist wohl nttbeMHcftlfeh '^) . 

Wiehti{;er Alf die Erkeiwrting d^t chemischen ConstKütitfti uosei'es 
Minerala fit ein Vergtoth ^eföef Gestalt mit d6n anelogcn Sitber- odet 
Knpferverbindungenr. Seine n^dhsted VerWähdteü Mnd : ' ' 

biscrasit Ag^^ Sb feupferglanz Cii, S TellurSilberbfende {Ag^ Te*f] 

CD /» = Öö« (Miller) 590 47/5 go^ 

C3 =33 5* cz = 32 44 cjj = 32 4 

. • • • . I 

Naheliegend^ Winkel) l^idersei^ f«^t,sßciisgliederige Formen sind — 
verbanden mit den Resultaten der aa aiph wohl ungentlgeoden chemi- 
seilen Probe — hinreichende Beweise .Cur die Annahme, dass TeJJurailber- 
blende isomoi'ph dem Kupferglanz und Oiscrasit ist , und dass deren Con- 
vSlitation durch die Formel ^4^1 Te ziemlich richtig interpretirt wird. 

Mit Akanthit ist weder Kupferglanz noch unsere Species isomorph und 
daher auch nicht bezüglich der chemischen Formel vergleichbar. Den 
Besclireibungen]|zu Folge wtlrde hingegen die noch ungenügend geprüfte 
Species Daleminzit Breithaupt' s unserer Gruppe näher stehen. 

Für die von Kenngott (R^sullatAMDQi) ausgesprochene Hypothese 
einer Dimorphie des Tellursilber bringt also die vorliegende Untersuchung 
weder Beweise noch Gegengründe. Vielleicht ist es ein^t möglieh^ mit 
anderem Material diese Idiee ebenso zu vi^rilietren , wie die jetzigen 
Messung^ an Tellnrsilbefblende die' toA Kenngott ctüd! namentlich von 
Peters (Rezbanya 4861) angegebene hypothetische Isomorphie mit Kupfer- 
glanz beweisen. 

Ein Tellursilber, welches gleich dem hier beschriebenen sich durch 
sechsgtiederige Formen und einen grossen , leicht zu gewinnende^ Silber- 
gehalt auszeichnet,, ist eigentlich keine n^ue Species., Ein ähnliches Tellur- 
en ward bereits. Anfang dieses Jahrhunderts beschrieben, fiel jedoch 
ungerechtfertigt der Vergessenheit anheim; und vielleicht manche der jetzt 
Ackner, Mineralog. 261) für Discrasit von Facebay gehaltenen Vor- 
kommnisse sind richtiger hier anzureihen. 

Stütz beschrieb (4803,S. 453), dieses erwähnte Tellurerz mit folgenden 
Worten: »Das Feretscheller Silbererz von der Nanzianzen Grube unweit 
Zalathna hat die Farbe und den starken metallischen Spiegelglanz des 



*) Erwähnt muss werden , dass Teüarsilberblende in seinen Winkeln auch dem 
Jordanit nahe kommt. Da das Vorkommen des letzteren auf Nagyager Handstückcn 
conslatirt ist, so schützt weniger die Bestimmung der Form als vielmehr die einfache 
Tellurprobe vor Verwechselungen beider Mineralien. 

Jordanit (Rath) OOP=4230«9' oP:iP=8508S' JP=550 i' JP = 650 u' 
Tellarsilberblende (hexag.) 120 85 53 53 2t 65 15 



Digitized by VjOOQ IC 



2&2 A. Schrauf» Ueber die T«H«rMrtt» StebenMhigenü. 

BlXUererzes TÖn Szekerembe (Nagyag). £i sdieiai aber im Bmehenieht 
btaUr^ zu sein , ist auch spröder uod bärler. Ich besiUe ein SfQckcheii; 
worauf eine kleine deutliche sechsseilige Sttole mkk dreiseitigef^ZusptizuDg, 
wie selbe bei BothgttUigerz zuweilen vorkommt, zu a^hen ist. Das Erz ist 
in grauen iQiJarz eingesprenglL, .der ßioi^ dem HorzisleiD zu nahem scheiot. 
Sobald man das £rz in ein GlUbfeuer oder auf die Kapelle bringt, ent- 
wickelt sich sogleich gediegen Silber . weshalb es die Bergleute Schwitz- 
silber heissen. Das Erz ist eine grosse Seltenheit. ^ Ich t^a^te aus guten 
Gründen dafür^ dass in diesem Tellur enthalten sein möge. « 

Um die Erinnerung an jenen Gelehrten wach zu erhalten , welcher 
bereits vor so langer' Zeit die Existenz eines Tellursilbers angab , erlaube 
ich mir fllr die neue , in den vorhergehetiden Zeilen als Tellursilberblende 
bezeichnete Species den Namen Stütz if vorzuschlagen. 

Universität Wien, 15. März 1878. 



ZnSAti derlBedaetioH: 

In den beigegebenen Ftgg. sind einige Druckfehler zu berichtigen: 
Tat. IX. Fig. 7 I. auf der linken Seite ^9 st. s'\ a (unter n) moss kräftig sein. 

« H fehlt der Buchstabe m zwisehen C u»d n, ferner 1. an der zugehOrigeo 
Slelle S^ %%i, Z. %i : »fwm^n in der Zone t <2,(3« st. »Formen tt^ t^ t*.t 
• . » ai oben links 1- d' st. ^ 

Die S. 187, Anmerk., erwähnten DifTcrenzen sind entstanden durCh unrichtige 
Uebertragung der Zeichen des Hm, Kren ner, welcher im ungar. Original eine sonst 
von Niemandem' benutzte Bezeichnungswelse gebraucht hatte. Es muss daher in dieser 
Zeitschr. 1, 616 heissen: 

PfU^), Oo/^2(liO), * OO/^d(130),' OOPl(320), OOPl |2tO) 
Statt: 2p2(Jt4), ooPi(^i9)', ooP3 (310), Ooi^i(230), oo?«(<20). 
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XVUL XJeher das -optiseke Yierhaltem iiod .die. 
Ki^staHform des Tridymites. 



. .» . r I Von- 
A* von Lasaiilx in Breslau. 
(Uieiwiranxi.) 



Der Tridymit , Ober ck>issen itileressiinte , In der MannlgfinUigkeit der 
Grnppintngen fa«t imerr^ichte ZwHHngsveärwaohsnngen M^fr dem scharf- 
5inni9(en erMen Entdecker dieses mH Recht mich « vrilkaulsohe Kieselsflure« 
genannten Mhiara^ls, Prof. vom Rnth ausftthrlicbe Besohreibungen ver- 
danken*), scheint bishet^ einer genaueren optischen* Untersächung nicht 
unterzogen worden tu sein* Ivxti gHMten Thelte ist ni^hl der Grand da- 
von in der Kleinheit und DOnne der Tridymiuafeleheii zu sehen , die sich 
einer Prüfung mit deti gewfAliKehen Polarisntionslnstrumenlen hieirdurch 
fast zu entziehen schienen. In seiner ersten Abhandlung über den Tridymtt 
schreibt beztlglich des optischen Verhaltens vom Reth: '»Unter dem 
polaristrenden Mikroskop verhüll ^sich der Tridymit wfe ein duppelbreohen- 
rter, optisch ehuüdger Körper. Ein> tafelförmiger Krystal^' in der Richtung 
öer Hauptaxe untersucht, zefgie beim Drohen der Nicola n«ir eine Ver- 
änderung von hell und dvnkel. An zwei kleinen Pfatten, weiche ich (v. R.) 
aus eipem der effwae grtis^eren Kry stalle seh Hfl', stihief gegen die Hauptaxe, 
sah ich beim Drehen der Nicols den lebhaftesten Parbenwechve4'. Dasselbe 
zeigt sich auch , wBUtt man die kleinen' Zwiliingskryatalle selbst unter das 
polarisierende Mikroskop legt. Rei der BeirtMsHtting einer basfeohen Rrystall- 
tafelim Polariskop, war es mir allerdings sowenig wie Herrn D e scioi z eaux 
nrH^glich, ferbige Ringe tu sehen, was sich lediglich durch die ausserordent- 
liche Dünne und Kleinheit der zur Verfügung stehenden Tafelchen erklart. 
Dass die Substanz doppelbrechend ist , wurde mit Rücksicht auf einen von 
Herrn Descloizeaux geäusserten Zweifel, durch die Untersuchung des 



*} Fosgd. Ann. 4869» Ufc 437 u. das, 4874, U8t,l. 



Digitized by VjOOQ IC 



254 A. von Lasauix. 

Herrn Alf. Cornu bestätigt. Indem wir eine normal zur Hauptaie aus 
einem Apopbyllit (jenem stark doppelbrechenden Körper) gespaltene Platte, 
durch fortgesetzte Spaltung dünner machten , erreichten wir bald den 
Punkt, wo im Polarisationsapparat keine Spur von Ringen sichtbar war 
Dennoch waren die Dimensionen des Apophyllites noch bedeutender als 
die der untersuchten Tridy mitplatte.« An einer späteren Stelle derselben 
Abhandlung S. 449 heisst es dann ferner, dass man von Sanidin., jnit dem 
di^^ti^id^iUiUaf^lii bdii ifah^^V j^Hiigbii ;0rM^:ieiiM)Ve#wee&9dl1/'ir^«rden 
können ; diese spfvttpp^4^^id^l|{|Weninf|na|q |»i|5^>i|n^9^ das polarisirende 
Mikroskop legt^ der Sanidin zeigt die lebhaftesten Farben, während das 
Licht, welches durch die Tridymittafd parallel der Hauptaxe fällt, nur den 
Grad der Helligkeit wechseU.« Es mag mir zu diesen Angaben des ver- 
ehrten Forschers die Bemerkung gestattet sein , dass diese Beobachtungen 
alle in Wirklichkeit keinen BeWeiis fttir 4%^ optische Einaxigkeit des Tridy- 
mites enthalten; denn die Prüfung im Polarisationsmikroskope kann nur 
dann eine Entscheidung geben , wenn die basische Tafel in ihrer Ebene 
unter gekriauzl^n JKi<;o)6 gßdi'eb^ i^ jeder Stellipiig Dunkelheit i^eigle* Eine 
Dretumg des oberen KiceiU saltet hatte! bierkeij(ie.eoib$ehei4end.e Aedeuliing. 
Bald nachdem durch ü^ Ao$e die tfUiist^iche DafsteUung id«s Trid^floiles in 
«chönen^ .durpbiuobtigpa». aeharfbegr^zton Wßlche«^ geigen war^j, 
theilte JA. Schulze mif^*)^ das$ etr an /solcl^en ;küQ»tUchen TnUlymii' 
ttf^lobea vA UttJfß jd^s Pol^ri^^tiftOß^ikroskopes l>esitiinmt habe, dass sieb 
dieselben qptisoh poMtiv yerhaltea. nQb.diescill^n wie Bergkcysiall äwa 
das Uobt eiroularipolAriAinaa, li6£^ moh ^q§^ gertngeriHcke deiriKryalille 
mdhi erQ»ilte}ai« {)f0$ßr,Zui6»t^ aoheint. Cast ^uif fieabachUixigen »u deulen, 
•die e»ine> Eine^igü^flitaiAsschliessea; in welcher W^se /die Be^timmong der 
positivst) Doppelbreetmng itUBgefiuülirt wufdoi,, wird lUobliatigegiebeii. fien 
Tridymit vdid Afml.Doi^ hebe ieh af Ibßi) spiiter mikro^i^piiseh wai^ersucht, 
oh«e jidoeh^eine ^optische Prttfung vorzwehn^eA« **'^) lieber 4aii Vor- 
kornmeni des; XridymiLes in. Gesteine» . verdaniken wir den JForat^httDgen 
Ziirkers^und Roeenbttsob.'iS und mancher Aiuterer ji^cs^Uiedenp Nach- 
ricbteii, aher. über efne optische Prüfung der Tnd(iwte wird bei Zirkel 
nur angegeben, daas aieh die ;bfl$iaeben Täf^lcJüCA zi^Kis^eu den Kkooh wie 
fopbisch einaoh bteohdnd vi»rJb{iIle«4 i) Die gleiche Angebe ifimleA i^ir «uch 
'bei Ao<seobusc.h««tt) i^ur /die ausserordett^Hctte Dünne der «liJÜDsko- 
pis^hen «TäleloheB erschwerte oueh^ htor in «)Uen FäUep.die Wabmebmanf; 



♦; SiUber. der Niederrliein. Qes. Boan 1869. S. 90. 
♦*) Ebendas. <869. S. 419. ' 

»♦*) V. L. N. Jahrb. f. Min. 4869. S. 66. 
•M Zirkel, Mikrosk. Beschaff, d. Min. S. Hl. 
•»••;-) Rosenbusch, mikr. Khys*. il. pelrog. vvjc'ht. «ffr. S. til. 
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des wMLlichen opiieiehen Verhakens. An TridymitUffelcben des qd diesem 
Mineral sehr reichen, ausgezeiehnei schSDen Qu^rztrachyles von dem 
Tardree Mi. bei Antrim in Irland, w« ich denselben im Herbste 1876 attf- 
fand*"), machte ich, ais ich dieselben unter dem Polarisationsmikroskope 
prüft«, die überraschende Enideckuftg, dass die bisherigen Angaben. 4lber 
(las optische Verbalten nicht zutreffend seien.' Bei einer Horieontaldi^hnnf^ 
der Präparate unter gekrootieB Nicols zeigte sieh auch an sehr dOnnen 
Blättohea ein immerhin noeh- neohb wahrnehmbarer Unterschied zwischen 
vollkommnor Dunkelheit und einer getitigen Lichiinteasitäl. An grösseren 
Blütlchen aus den Dmsenrilumen jene^ Gesteines traten dann die Ersohei^ 
nungen viel bestimmter hiervon; hier fanden sich einzelne, die auch in dei* 
basischen Lage «o lebhaftei bunte PalariBsnionefarben zeigted, dasi die oben 
von vo«i Bath angefilbrte ünflerseheidung gegen -den SaniAin vol>Hu)minen 
hinäUig wird* Diese Beebaithtungen veHiwlassten mich, eine grdssere^ZMil 
von TridymitvorkAmmen^' soweit ich mir dieselben rerschafien konnte, 
ebenfalls zur Untersuchimg zu ziehen. Als ich mich mit der Bitte uhi 
Ueberiassung einigen Materiales der ausgezeichneten IVidyroite aas den 
FLuganjien an Herrn Dir. Tscherma^k in Wie» wandte, •erhielt ich von 
demselben die Mittheilung, dass auch er die gleichen Beoibachtiiffigea an 
deo Tridymiten der Euganäen schon gemacht habe^ und dass •eine Arbeit 
des Herrn M. Scbuster über diesen Gegenstand demnächst zur Publl- 
katioQ komme *'^). Durdi M^ttheihing derselben und freuiMllicIie Ueber^ 
iassung der Präparate und vortn'efilichen weiteren Materiales wurde es ini»r 
möglich, unsere etwas abweichenden Beobachtungen zu vereinigen, fis 
standen mir zur Un4ier6uchuiig nunmehr zu Gebote: Tridymite von Tardi^ee 
Mt.in Irland, Perlenhardtimßieben^birge, S. Gristcrfial in Mexico, -Moni Dore, 
Eugantten, Striegau in* Schlesien *'*^'^), und endlich kttnstlicher Tridymit, 
dargestellt vwi G. Rose, von dem ich eine Probe der Güte des Herrn 
Prof. vom Rat h verdanke« Das Ergebniss der an diesen Vorkommen an^- 
gestcllten Untersuchuntgen ist der Gegenstand der folgenden • Mittbetlung. 
Zur optischen Untersuchung so kleiner und dttnn^r Blattohen , wie- sie 
der Tridymit bietet, zuiier das gewOhnlicheNör rem berg' sehe Polarisa^ 
lionsinstrument nieht mehr zu verwend^a ist, bediene ich mich mit Eriolg 
des vonR. Fuess in Berlin nach Prof. Rosenbusch's Angaben ausge- 
führten HikrodLopes oder noch besser eines ähnlichen Instrumentes^ das 



*) V. L.Aus Irland. Bonn 4878. S. 167. u. Journ.Geol. Soc. Ireland XIV. 4..S. 227. 
**) Inrwischen im I. Heft der Tsohermak 'sehen Mineral, n« petrograpli.iMiltheil. 
erschienen. S. 7f. 

***) Hier findet sieh der Tridynsii ia kleiaen Tafelohen auf deo angesohmo^ienea 
Graniteissehltlssen tm Basalte der sog. S Berge von Striegira ; eiae geiiauere Betehrefbung 
des Yorkoinoiens durch Herrn P. Trippko wird demnächst publicirl werden. 
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icb mit einigeo Verbesserangen nach meinen Aogaben von Voigt und 
Hocbgesang in Göttingen unter Verwendung der ausgezeichneten 
Winker sehen Linsensysteme habe bauen lassen. Ich werde auf eine 
eingehendere Beschreibung dieses Instrumentes noch ein anderes Mal zurück- 
kämmen ^ hier mag nur in der Kürze das für die vorliegenden Unter- 
suchungen Wesentliche hervorgehoben sein. Wenn man an einem dieser 
(Mikroskope die Objeclive 5, 7 oder 9 anwendet, aber das Okular eliminirt, 
.so erhält man bei gekreuzten Nicols in der geeigneten Stellung des Tubus, 
die leieht durch blossen Vei^uch zu finden ist, so stark convergentes polaris 
sirtes Licht, dass man noch in>Biatlchen von Ausserster Dttnne scharfe 
Interferenzbilder erhttU» Man kann hierzu auch ein gewöhnliches Hart- 
nack^sches Mikroskop verwenden, jedoch mass dann am analysireaden 
Niool'die an diesem Instrumente mit dem Analysator fest verbondene, ein 
Okular repräsentirende CombiBation zweier Linsen ausgeschaltet werden. 
Bei den andern Instrumenten ist eben nur das Okular wegzulassen. Nun 
bedingt aber der Untersefaied in den Brennwelten der Linse, die tiber dem 
polarisirenden Nicol angebrocht ist und der stärkeren Objektivlinsen an 
dem Instrumente von Fuess^ da$s das Gesichtsfeld , wenn der Tubus in 
der richtigen Stellung zur Beobachtung der Interferenzfigur sich befindet, 
nicht mehr ganz rund erscheint, was dann stOrend sein kann. An dem 
Instrumente von Voigt und Hochgesang habe ich zu diesem Zwecke 
über dem Polarisator ein System von i Linsen so anbringen lassen, dass 
.dieselben sowohl jede fttr sich als auch combiniii verwendet werden ken- 
nen. Diese Linsen haben die eine 12, die andere 6 mm Brennweite, zusam- 
men wirken sie wie eine Linse von annllbemd 5 mm Brennweite. Je nach 
dem' Objektive, «welches man behuCs hinUnglieher Verdickung des zu unter- 
suchenden Blattchens für nöthig hält, kann man eine der beiden oder beide 
Linsen zusammen aufsetzen und so erhttlt man dann auch bei den stärkeren 
Objektiven 7 und 9 (System Winkel) ein vollkommen rundes Gesichtsfeld 
und ausserordentlich scharfe und deutliche Interferenzbilder. So bietet dann 
ein solches Mikroskop ein vortrefi'liches Polarisationstnstrument, das ausser- 
-dem durch Einschalten einer Quarzplatte oder einer Brezina'schen Kalk- 
spathplatte zu stauroskopischen Bestimmtfngen dienen kann.*} FUr Unter- 
suchungen der Art, wie die vorliegenden, wo es sich nicht nur um sehr 
kleine, sondern «auch meist recht complicirt zusammengesetzte Blattchen 
handelt; bietet diese Methode ferner den Vorzugs dass man nur das Okular 



*) Ich babe unter Benutaung des Tubus und der Polarisationsvorrichtong eines 
Hartnack' sehen Mikroskopes auch ein Demonstrationspolariskop constrairt , das sich 
für Vorlegungszwecke seiner Eiofacliheii und Billigkeit halber ganz besonders empfehlen 
dürfte. Auf eine Beschreibung desselben bebalte icb mir vor, noch spater zurückzu- 
kommen. 
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einzuschieben hat , um im parallelen Lichte oder einfach mikroskopisch 
ohne Polarisafion zu beobachten. Die Orientirung tiber die Lage der ein- 
lelnen kleinen Theile, die Richtung, sowie das Aufsuchen der geeignetesten 
Stellen an den Präparaten wird auf diese Weise wesentlich erleichtert. 

Mit dem Voigt und Hochgesan gesehen Instrumente sind alle hier 
mitge! heilten Untersuchungen am Tridymil ausgeführt worden. 

Dann mag von vorne herein noch bemerkt werden, dass im Allgemeinen 
Qur solche TridymittHfelchen zur Untersuchung verwendet w-urden, welche 
sich als vollkommen einfache Tafeln im Sinne vom Rath^s, also als Com- 
bmaiionen von Basis und Prismen ohne sichtbare Spuren einer Zwillings- 
kreöiung erwiesen. 

Was zunächst die Musseren Formen angeht, unter denen die Tridymil- 
wfelchen der verschiedenen Fundorte unter dem Mikroskope erscheinen, so 
n^rde ausser der Basis und dem ersten Prisma und dem Deuteroprisma 
lü ßlättchen von der Perlenhardl , vom Tardree Mt. und vom Mont Dore 
auch das von vom Rath bestimmte dihexagonale Prisma ooP} (9l50) 
/whachlet. Messungen der ebenen Winkel der Basis, wie sie sich unter dem 
Mikroskope mittelst Fadenkreuzes im Okular und des dreh- und centrir- 
l«ren in Grade eingetheillen Tisches ausführen Hessen , ergaben ziemlich 
conslanle Abweichungen der Prismen winkel. Der Tisch des Voigt und 
Hoehgesang^schen Hikroskopes gestattet mit ziemlicher Genauigkeit 
Ablesungen bis zu \^, Es war zwar nie möglich eine ganz vollkommen 
erhaltene hexagonale Tafel durchzumessen, sondern immer nur Bruchstücke, 
«larunler jedoch solche . an denen 5 Seiten vorhanden waren (Fig. 6) . Es 
zeigte sieh, dass die abwechselnden Prismenwinkel nicht ganz gleich seien; 
die Messungen ergaben für die einen Schwankungen von 58^ — 60<>, für die 
andern solche von 6P — 62^, etwa wie in Fig. \ im inneren Hexagone an- 
Neutel. Auch der Winkel , den das Deuteroprisma mit dem Proloprisma 
^'Met , erscheint nach beiden Seiten nicht ganz gleich, wennschon die Ab- 
weichungen hier nicht 4*> zu übertreffen scheinen. Recht auffallend 
erscheint vor allem das unsymmetrische Auftreten der Fluchendes erwähnten 
dihexagonalen Prismas. Von demselben führt schon vom Rath an*), dass 
^^ mit grösserer Ausdehnimg der einen Fläefaenhülfte als ein hexagonales 
IVisma dritter Stellung sich finde. Das hatte ich mehrfach Gelegenheit an 
Tjifelchen von der Perlenhardl und dem Tardree Mt. zu bestätigen. Die 
Winkel , welche die Flachen dieses Prismas mit dem Protoprisma bilden, 
sind nach vom Rath 26« 20' und 33*^ 41'. Wenn das Prisma mit seiner 
i'inen Flüchenhälfte auftritt , so müssen dann die Winkel von 26<> resp. 34« 
in derselben Folge an den Ecken der Basis erscheinen, so wie es in Fig. 1 
in der rechten Hälfte eingezeichnet. Ich mass aber an mehreren Tafeln, 

•; I. c. S. 440. 
r 1 h , ZaiUcbrift f. KrysUnogr. IL 1 7 
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welche die Gombination des Protoprismas mit dem dihexagooalen Prisma 
zeigten, die Winkel und fand, dass dieselben unsymmetrisch liegen» so 
dass die kleineren Winkel einander zugewendet sind , wie es im oberen 
Ende der Fig. 4 und in Fig. 43 angegeben ist. Das scheint gegen die 
hexagonale Symmetrie zu sprechen, wir mUssten denn annehmen; dass die 
abwechselnden Flächen den ungleichen Hälften des dihexagonalen Prismas 
angehörten. Auch diese Winkel schwanken tlbrigens nach den ausgeiührten 
Messungen ; ich erzielte Werthe von 35|ö— 36^« einerseits und 82^^— «3^« 
andererseits. In keinem Falle zeigten die gemessenen Winkel grössere 
oder kleinere Werthe. Nur sehr selten erscheinen beide FlUcben des di- 
hexagonalen Prismas, einen sehr stumpfen Winkel von \0^ einschliessend. 
immer die eine Flache des Paares ganz untergeordnet. Auch kommt die 
Gombination von Deuteroprisma und einer dihexagonalen Prisraenfläche 
vor, die sich dann durch den noch stumpferen Winkel von circa 5^ 
unterscheidet. 

Die Tafeln des Tridymites von den verschiedenen Fundpunktea zeigen 
im Allgemeinen eine ziemlich vollkommene Uebereinslimmung ihrer Be- 
schaironheit und mikroskopischen Struktur. Nur ein Unterschied tritt an 
den verschiedenen Tafeln auch eines und desselben Vorkommens sehr 
bestimmt hervor. Die nähere Auseinandersetzung desselben wird es ge- 
rechtfertigt erscheinen lassen, die einen Tafeln als die klaren , die andern 
als die getrtlbten zu bezeichnen, eine Trennung, die nöthig ist, da, wie 
wir sehen werden, dieselben auch optische Differenzen zeigen. 

Die klaren Tafeln sind in der That fast vollkommen klar, liöchstens 
etwas milchig, was ihre Durchsichtigkeit kaum beeinträchtigt. Legt man 
ein solches Blaltchen über irgend ein feines, scharf sichtbares Objekt z. B. 
auf die Theilstriche eines MikrometerglUschens , so erscheinen dieselben 
durch den Tridymit hindurch vollkommen scharf sichtbar , ein Beweis für 
die vollkommene Klarheit dieser Tafelchen. Auch sind in denselben nur 
wenige Einschlüsse sichtbar, rundliche oder etwas in die Lange gezogene, 
schlauchförmige Luftporen. An der Oberflache zeigen sie sich wohl mit 
gelben, warzenalmlichen Punkten besetzt, die in dichter Aggregirung auch 
vollkommene Rinden bilden, jene Rinden, welche die Tridymite der Perlen- 
hardt, des Tardree Mt. u. a. O. überziehen und gelb erscheinen lassen. 
Dieselben sind nur theilweise in Sauren löslich und daher wohl nicht blosses 
Eisencarbonat, wofür man sie halten möchte. Diese klaren Tafeln zeigen 
sich oft aus zahlreichen einzelnen hexagonalen Tafelchen zusammengesetzt, 
so dass sie dann einen gleichen Anblick bieten, wie die in Gesteinen vor- 
kommenden, dachziegelförmig gruppirten Tridjmile. (Fig, 8.) In den 
äusseren Gonturen bleiben sie dabei alle parallel. Ebenso überlagern sich 
die Blattchen in der vielfachsten Weise , was man am Rande eines Täfel- 
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chens gul verfolgen kann und wie sich das dann auch besonders optisch 
bemerkbar macht. 

Eine Spaltbarkeit, ausser etwa der basischen , die in der Ueber- 
einanderJagerung der Tufelchen sich ausspricht, ist gewöhnlich nicht wahr- 
lunebmen. Wohl aber lasvst sich eine solche künstlich erhalten. Wenn 
man ein klares Tridyinittäfelchen ganz kurze Zeit in Kalilauge kocht, so 
wird dasselbe auflaliend rissig. Die Risse verlaufen vollkommen gerad- 
linig, und gehen den Seiten des Hexagons parallel. Jedoch tritt hierbei 
das Vorherrschen zweier Spaltungsrichtungcn gegenüber der dritten in 
der fast ausschliesslich rhombischen Gestalt der Spalt nngslamellen deutlich 
hemr. {Fig. 6.) 

Die andere Art der Tridymittufelchen, die wir oben die getrübten 
lieoannt liaben , zeigen in den äussern Umrissen und in den Verhältnissen 
der Uebe reinanderschichtung sich nicht verschieden, wohl aber in ihrer 
Beschaffenheit. Diese hat Herr M. Schuster an den von ihm untersuchten 
Tridyniilen der EuganUen beschrieben und konnte ich in voller Ueberein- 
5/rmniung mit seinen Beobachtungen dasselbe Verhalten an Tafeln der 
Pf^rlenhardt , von Tardreo und S. Crislobal bestätigen. Diese zweite Art 
zeigt sich vollkommen getrübt durch zahlreiche Interpositionen von schwarz- 
brauner oder auch grünlicher Farbe , die ersichtlich eine gewisse Parallel- 
steliung zeigen und zwar grdsstentheils einer der Seitenkanten des Tafel- 
chens |)arallel geordnet sind. Die Einschlüsse haben verschiedene Grt^sse, 
manche erscheinen nur wie winzige Körner , andere grössere sind lang- 
aeslreckt und lassen Andeutungen bestimmter geradliniger Umgrenzung 
wahrnehmen, noch andere erweisen sich als unregelmässig schlauchförmige 
und sich verzweigende Luftporen , wie sie auch in den klaren Tafeln vor^ 
kommen. Nirgendw^o lassen die Einschlüsse eine Einwirkung auf das pola- 
risirte Licht wahrnehmen , sie verhalten sich stets ganz so , wie die Masse 
des Tridymites, in der sie gerade liegen. Aus den grösseren erkennbaren 
Uftporen schliesse ich auch auf die kleineren Einschlüsse und halte sie 
alle für Hohlräume von den kleinsten Bissen und Poren an bis zu den 
schlauchförmigen Ganälen und negativen Formen des Wirthes. Das zeigt 
sich auch in den Reflexen , welche bei auflTallendem Lichte dann von den 
Einschlüssen ausgehen , wenn sie mit ihrer Längsrichtung quer zum ein- 
fallenden Lichte stehen, die aber verschwinden, sobald sie parallel mit dem 
einfallenden Lichte gestellt werden. Bestimmte Anzeichen dafür, dass es 
wirklich fremdartige oder aus der Zersetzung hervorgegangene Interposi- 
tionen seien, habe ich nicht finden können. In ihrer Anordnung zeigt sich 
der deutliche Zusammenhang mit inneren Strukturverhältnissen. 

Solche getrübte Tridymittäfelchen mit Kalilauge behandelt, zeigen nur 
eine parallel rissige BcscIiafTenheit, nicht die Erscheinung der Spaltbarkeit, 
wie sie in den klaren Töfelchen hervorzurufen war. 

17* 
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Nun finden sieh an manchen TridymittUfelchen von verschiedenen 
Vorkommen Stellen , die sich so verhallen wie die Blättchen erster Art, 
und solche getrübte Stellen in einer und derselben sechsseitigen Tafel 
vereinigt. Stets wo ich diese Vereinigung , wie sie in den Figuren 6, 8, 
40 und M dargestellt, beobachten konnte, ist dann die Grenze zwischen 
den klaren und den trüben Theilen eine geradlinige und geht parallel einer 
der Seiten des Uexagons. Wenn die klaren Stellen den dachziegelfOrmigen 
Bau zeigen, so erscheinen die getrübten Stellen in der Regel wie aus einem 
Stück bestehend, während nur die Interpositionen in ihnen eine Art 
Streifung sichtbar werden lassen. Aber mehrere tafelförmige Schichten 
übereinander lassen sich auch an ihnen wahrnehmen. Die auffallende 
äussere Verschiedenheit dieser Theile an einer und derselben Tridymit- 
tafel steht auch im Einklänge mit einer optischen Verschiedenheit , die mir 
erst den Schlüssel zur Erklärung gab. Ich komme darauf zurück, wenn 
erst das optische Verhalten beider Arten von Tridymittafeln im Einzelnen 
besprochen ist. 

Das optische Verhalten klarer Tafeln scheint gleichfalls für die ver- 
schiedenen Vorkommen genau dasselbe zu sein. Wenn man ein solches 
Tüfelchen unter das Mikroskop nimmt und die Nicols kreuzt , so tritt dann 
sofort deutlich hervor, dass es nicht einfach ist, sondern eine mehr oder 
weniger vielfaltige Zusammensetzung aus optisch verschieden orientirten, 
gleichzeitig heller und dunkler erscheinenden Theilen zeigt, und dass über- 
haupt kein Theil bei einer vollkommenen Horizontaldrehung dunkel bleibr. 
Nur wenige Blattchen erweisen sich zum grösseren Theile als einheitlich, 
ihnen sind dann kleinere, abweichend sich verhaltende Theile eingeschaltet. 
Ein solches Blattchen stellt z. B. Fig. 7 von der Perlenhardt dar. Da die 
Dicke der Täfelchen meist eine ausserordentlich geringe ist (gemessen 
von 0,003 mm bis zu 0,05 mm], so sind die Erscheinungen unter 
gekreuzten Nicols im Allgemeinen nicht sehr intensiv. Aber bei einiger- 
maassen dicken Tafelchen lasst sich nach der von mir angegebenen Methode 
im convergenten Lichte durch Anwendung der stärkeren Objective (7 und 9 
Winkel oder Hartnack) dennoch ein Interferenzbild in so weit deut- 
lich erhaltcQ, dass man wenigstens die dunklen Hyperbclarme recht scharf 
sieht. Bei einer Drehung des Blattchens sieht man das Oeffnen der üy- 
perbelarme, wonach also dann an der optisch zweiaxigen Natur kein 
Zweifel mehr sein kann. Bei einer Drehung um 45^ von den Ilaupi- 
schnitten der Nicols sind die Hyperbelarine soweit abstehend , dass sie zu 
beiden Seiten gerade am Rande des Gesichtsfeldes liegen. Es lasst das auf 
einen grossen Winkel der optischen Axen schliessen. An einem elv^as 
dickeren und ausgezeichnet klaren Blattchen , welches die Hyperbeln in 
ganz besonderer Scharfe zeigt, wurde der Versuch gemacht, die Grösse 
des scheinbaren Axenvviukels durch eine Vergleichung mit einem Glimmet^ 
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blättchen von genau gemessenem scheinbarem Axenwinkel zu schützen. 
Es geschah das in der Weise , dass vermittelst eines Zeichenprismas das 
Axeobiid auf einen vertikal gestellten graduirten Papierstreifen geworfen 
und der Abstand der Hyperbelscheitel in der Zahl der Theilstriche gemes- 
sen und so das Verhältniss beiderrgefunden wurde. Es ergab sich hieraus, 
dass der scheinbare Axenwinkel des Tridymites 65 — 70 <> betragen müsse. 

Da bei einer Parallelstellung der optischen Hauptschnitte der Tridymit- 
täfelchen mit den Hauptschnilten der Nicols das dunkle Kreuz anscheinend 
sjninietrisch in der Mitte des Gesichtsfeldes erscheint und bei einer 
Drehung um 45 Grade auch die Scheitel der beiden Hyperbeln in nahezu 
gleichem Abstände vom Mittelpunkte erscheinen, so ist hieraus zu schliessen, 
dass die Ebene der optischen Axen jedenfalls nur um ein Geringes von der 
Normalen zur Basis abweicht, wie das auch die f^age des dritten Haupt- 
schniUes ergibt. Die Ebene der optischen Axen liegt aber nicht ])arallcl 
einer der beobachteten Prismenflüchen, am nächsten liegt sie den Flüchen 
des Deuteroprismas und des dihexagonalen Prismas. In den Folien, wo die 
me oder andere dieser Flächen mit Sicherheit erkannt werden konnte. 
Hie in den Tafeln , die in Fig. 7 und \\ dargestellt sind, ergab sich, dass 
die Axenebene um 3 — 4 ^ von der Fläche des dihexagonalen Prismas ab- 
weicht. An dem Täfelchen, welches Fig. i< darstellt, wurden die Winkel, 
welche die auf der Axenebene senkrechte Auslöschungsrichtung mit den 
Prismenkanten rechts und links bildet, zu 25.^^ resp. zu 32^ gemessen und 
fast ganz gleiche Werlhe ergab eine Messung an dem in Fig. 2 dargestellten 
Täfelchen. In andern Fällen wurde die Abweichung von einer Kante des 
llexa|(ons auch etwas grösser, bis zu 7*> gefunden. Herrschen dagegen an 
einer Tafel einzelne Flächen des dihexagonalen Prismas sehr vor, so ist der 
Winkel, den die Axenebene mit diesen bildet, natürlich noch kleiner, da 
diese mit dem Deuteroprisma einen Winkel von etwa l)^ bilden. In solchen 
Fällen kann es scheinen, als ob die eine der beiden Auslöschungsrichtungen 
einer Prismenfläche parallel gehe , in allen Fällen aber Hess eine sorgsame 
Messung doch eine geringe Abweichung (i— 2^) erkennen. Aus der Be- 
stimmung der Lage der optischen Axenebene ist es denn auch allein mög- 
lich sich darüber zu orientiren, welche Flachen der Umgrenzung eines 
liexagons als das Deuteroprisma aufzufassen sind; denn die eine der beiden 
Richtungen der maximaFen Auslöschung, die der normalen zur Axonehone, 
jjehl natürlich ebenso nahe parallel einer Kante des Protoprismas , als die 
Axenebene dein Deuteroprisma , von den Abweichungen der Seitenwinkel 
von hexagonalen Werlhen abgesehen. 

Einige Schwierigkeiten bereitete die Beslimmung der Lage der Aus- 
löschungsrichtungen im dritten Hauptschnitt , da es nur mit Mühe gelang, 
ein Täfelchen normal zur Basis zu schleifen , dieses dann aber aus ver- 
schieden orientirten Theilen bestehend, keine einheitliche und überhaupt 
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keine sichere maximale Ausldschungsrichtung erkennen Hess. So erhielt 
ich denn auch an BläUchen, die einfach auf die schmale Kante f^esteili 
wurden, keine ttbereinstiromenden Resultate. Es wurde nun ein Driiling 
oder Vierling von S. Gristobal, wie ihn vom Rath in seiner zweiten 
Abhandlung in Fig. 6 seiner Tafel darstellt, der die Prismenflüchen ziemlich 
breit zeigte , so auf die Spitze seiner keilförmigen Gestalt in Canadabalsam 
eingelegt, dass das eine Süssere der in ihm verwachsenen Individuen 
normal zum Objektträger stand. Dieselbe bot nunmehr eine ziemlich breiie 
Flüdie dar und bef der optischen Prtlfung erwies sich auch dieselbe als 
ziemlich einheitlich zusammengesetzt. Diese schien daher geeignet , eine 
Bestimmung der Lage der Hauptschwingungsrichtungen zur Prismenkante 
vorzunehmen. Es ergab sich, dass die Auslöschungsschiefe zu dieser nur 
3^ betrug. Hierin findet denn auch das anscheinend ganz symmetrische 
Austreten der optischen Äxen in der Basis die Erklärung. 

Die meisten Täfelchen des Tridymites erweisen sich nun aber als mehr 
oder weniger complicirte Verwachsungen verschieden orienlirter Theile. 
Zur Gewinnung eines Einblickes in die Gesetze dieser Zwillings-Yerwach- 
sungen sind besonders solche Tdfelchen geeignet , an denen die eiozelnen 
Theile eine bestimmte gradlinige Bec^renzung gegen einander zeigen und 
wo überhaupt möglichst wenig Theile sichtbar sind. Aus einer Zahl von 
etwa 60 Tridymittäfelchen , die von den verschiedenen Fundpunkten zur 
Untersuchung kamen, waren in dieser Beziehung nur wenige ausgezeichnet. 
Solche stellen die Figuren 3, 4 und 5 von S. Cristobal, Fig. 2 von Tar- 
dree Mt., Fig. 7 von Perlenhardt dar. Am einfachsten erscheint (|as BM- 
chen Fig. 2 von Tardree Mt. Die Auslöschungsrichtungen in dem mit d 
bezeichneten Theile liegen hier um 7® abweichend von der Kante, die dem 
Deuferoprisma entspricht. Der Winkel, den die Auslöschungsriclitunsen 
von o und 6 bilden , beträgt als Mittel aus mehreren Messungen (mit und 
ohne Quarzplatte) 6S^. Da die eine Auslöschungsrichtung in a mit der 
gemeinsamen Kante mn einen Winkel von 230 bildet, so nmss in b die eine 
Auslöschungsrichtung nahezu parallel liegen dieser Kante , d. h. mit ihr 
einen Winkel von b^ bilden. Aus der Lage der Auslöschungsrichtungen 
ergibt sich somit schon, dass die gemeinsame Kante für a dem Protoprisnia, 
für b dem Deuteroprisma entspricht. Dieses Blättchen von Tardree war 
die Veranlassung, dass ich zuerst den Tridymit für rhombisch hielt und 
seine Verwachsungen auf das Gesetz zurückführen zu können glaubte, 
welches im rhombischen Systeme bei manchen Mineralien pseudohexaso- 
nale Formen bedingt: Zwillingsebene die Flache des Prismas. In der Thal 
sind nun die Verhaltnisse auch derart , dass der optisch als asymmetriscJi 
erkannte Tridymit in seinen Winkeln und seinem Axenverhaltniss dem 
rhombischen System jedenfalls noch sehr nahe stehen muss. Dass hiernach 
die Zwillingsbildungen des Tridymit in seinen pseudohexagonalen Tafeln 
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mit analog gebildeten Zwillingen des monosyminetrischen Glimmers am 
besten in Beziehung zu bringen sind , wird auch die fernere Betrachtung 
seiner Tafeln zeigen. 

Auch die Verhältnisse des in Fig. 7 dargestellten Blattchens von der 
Perlenhardt sind einfach. Es erscheint grOsstentheiis einheitlich, nur ein- 
zelne Theile von anderer Orientirung sind eingeschaltet. Die Ebene der 
optischen Axen (das Blattchen gibt ein ausgezeichnetes Bild der Hyperbeln) 
bildet einen Winkel von 2— 3<> mit der Prismenkante. Der Winkel der 
Auslöschungen zwischen a und den Theilen b betragt hier 3i^. Daraus 
folgte dass^ da die eine AuslOschungsrichtung in a mit der gemeinsamen 
Kante mn einen Winkel von 58^ bildet, die Auslöschung in b auf dieser 
Kaste senkrecht steht; daraus ergibt sich wieder für die Kante mn, dass 
sie sich aus zwei ungleichwerthigen Kanten zusammensetzt. 

Ganz ahnliche Verhältnisse zeigen die Tafelchen von S. Cristobal 
Fig. 3 — 5). In dem ersten derselben steht die Grenze der beiden Theile 
«und b senkrecht auf der kleinen Kante mn, die Auslöschungsrichtungen 
bilden einen Winkel von 63^ untereinander. Die optische Axenebene 
in b macht mit der Kante mn einen Winkel von 4 — b^, in a mit np einen 
Winkel von 2—3«. 

Im Blattchen Fig. 4 sind deutlich vier Theile zu unterscheiden, deren 
Grenzlinien alle nahezu senkrecht zu den Seitenkanten gerichtet sind. Die 
Theile fi, 6 und c lassen scharfe Auslöschungen erkennen, wahrend der 
vierte Theil zwischen a und b keine ganz vollkommene Auslöschung zeigt. 
Die Auslöschungen von a und 6 bilden einen Winkel von 62^, die von 
6 und c einen Winkel von fast genau 30|<>, u und c: 32^^. Der Theil zwi- 
schen a und b wird durch eine theilweise Ueberlagerung oder unregcl- 
niässige Durchdringung von beiden Seilen her durch diese Theile gebildet. 
Er zeigt daher zum Theil gar keine Auslöschung, zum Theil nur partielle 
Auslöschung gemeinsam mit a oder b. 

Eine etwas andere Struktur zeigt das Blailchen Fig. o. Die rechte, 
mit gestrichelten Linien schraflirte Hälfte zeigt keine bestimmte Aus- 
löscbung. In dem anderen Theile b liej^en mehrere vollkommen parallele 
L'inicllen eingeschaltet, die mit den vorhandenen Kanten einen Winkel 
von nahezu 30<> bilden, den Winkel zwischen Prisma und Deuteroprisma. 
Die eine Auslöschungsrichtung in b bildet mit der Kante mn einen 
Winkel von 5®. Darnach ist für b diese Kante wohl als Denleroprisma 
anzunehmen und die Lamellen liegen dann parallel dem Prisma einge- 
schaltet. Der Winkel der Auslöschungsmaxima der beiden Lamellen- 
systeme betragt 580, 

Die meisten Blattchen aber zeigen keine solchen einfachen Verhält- 
nisse, sondern bestehen aus mehreren, oft vielen Theilen von vollkommen 
regelloser Umgrenzung. Besonders erscheinen dann im Innern der Töfel- 
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chen vollkommen moireeartige, unbestimmte Bilder, deren einzelne Stellen 
kaum scharf zu trennen sind und in der Regel keine vollkommene Aus- 
löschung zeigen. Auch hier sind diese inneren Theile durch das vielfache 
lieber- und Ineinandergreifen der abweichend orientirten , in Zwillings- 
Stellung gegeneinander befindlichen Stücke zu erklären. Dabei bieten die 
Verhältnisse eine ausserordentliche Mannichfaltigkeit. Die Randzonen 
solcher Blätter gewähren in der Regel den besten Aufschluss über ihre 
Zusammensetzung. Die Erörterung einiger Beispiele wird am Besten eine 
Einsicht in die Yerschiedenartigkeit der Zusammensetzung gewähren. 

In Fig. 9 ist ein Blättchen von der Perlenhardt dargestellt. Die mit a 
bezeichneten Theile grenzen zum Theil noch recht regelmässig an die mit 
6 bezeichneten an, die senkrechte Stellung der Grenzlinie zur Kante tritt 
auch hier hervor. Die Auslöschungsrichtungen von a und b bilden einen 
Winkel von 63^^ Im Innern liegen eine ganze Reihe verschieden orien- 
tirter, zum Theil nicht auslöschender Partien ohne bestimmte Begrenzung 
gegeneinander. 

Complicirter gestalten sich die Verhältnisse in dem in Fig. 42 darge- 
stellten Blättchen ebenfalls von der Perlenhardt. Es zeigen sich hier deut- 
lich 5 verschieden orientirte Theile, denen auch noch kleinere abwei- 
chend sich verhaltende Steilen inne liegen, die in der Zeichnung weg- 
gelassen wurden. Die Auslöschungsmaxima dieser 5, a — d bezeichneten 
Theile sind scharf zu bestimmen , während bei den übrigen- keine sichere 
Auslöschung erfolgt. Allerdings zeigen auch einzelne dieser Theile, so 
z. B. c eine kleine Abweichung in ihren verschiedenen Enden, aber 
immerhin war doch die Bestimmung einer Auslöschungsrichtung ohne die 
Gefahr grosser Fehler thunlieh. Die gemessenen Winkel der Auslöschungs- 
richtungen der einzelnen Theile sind : 

a: c =23—24« 

a : 6 = 28 

a: d = 59—60 

c : 6 = 5i 

c : rf = 82- 83 

6 : d =31-^320. 
Der Theil e besteht ausTheiien von aund 6, die mit diesen hell und dunkel 
werden, zum Theil nicht auslöschen. 

Ganz besonders ausgezeichnet ist aber die Structur in dem in Fig. ^3 
abgebildeten Täfelchen von der Perlenhardt. Hieran erscheint in der 
äusseren Umgrenzung das schon im Vorhergehenden besprochene unsym- 
metrische Auftreten des dihexagonalen Prismas. Das Täfelchen besieht aus 
zwei unter gekreuzten Nicols auf den ersten Blick zu unterscheidenden 
Hälften. Die rechte Hälfte zeigt eine sehr complicirle Zusammensetzung 
aus zahlreichen verschieden orientirten langen Lamellen, zum Theil in ihrer 
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OrienliraDg mit denTheilen links übereinstimmend, xumTbeil ohne erkenn- 
bare Bexiehiing zu ihnen. E^ne Bestimmung der Ausltfschungsrielitungen 
in allen diesen Lamellen war nicht möglich , nur die senkrechte Stellubg 
ihrer Längsrichtung zur Seite des Hexagons deutet die gleichen Verwaeh- 
sangen an, wie wir sie schon vorher besprochen haben (Fig. (^j. Nur am 
Rande der rechten Hälfte erseheinen Stellen , die eine Bestimmung der 
Lage der Auslöschungsrichtungen zu einander gestatten. Es sind die mit 
e und f bezeichneten Theile. Der Winkel der Auslöschungsrichlungen 
dieser beträgt 33^ 

Die linke Hälfte der Tafel besteht aus 4 ganz besonders hervortreten- 
den Theilen. Recht charakteristisch und auch in anderen Fällen -beobachtet 
Fi^. H] ist die Begrenzung der beiden Theile a und 6 gegeneinander, 
dieses arabeskenarlige Hinübergreifen der einen Hälfte in die andere. Es 
enDDcrt ganz an die Zwillingsgrenzen auch bei andern Mineralien, die dann 
i)esoDders einen solchen unregelmässigen Verlauf zeigen , wenn die Ver- 
vachsungsebene nicht zugleich Zwillingsebene ist, wie es nach unserer 
AoDabme auch wohl beimTridymit der Fall sein dürfte. Am bestimmtesten 
uod sichersten löschen die mit a bezeichneten Stellen aus, die auch fast 
ganz frei von anders orientirten Einschaltungen erscheinen. Von diesen 
wird daher bei der Messung der Auslöschungsrichtungen für die einzelnen 
Theile ausgegangen. Die Winkel sind ; 

a : b =s 33^ die einzelnen Theile von 6 weichen um 2 — 3® von 
einander ab. 

a : c = 280 resp. 62». 

a : (/ = 20 — 27®, d zeig! durch eingeschaltete feine Lamellen eine 
sehr unsichere Auslöschung, sehr ungleich in 
den einzelnen Theilen. 

b : c =s= 27^ resp. 63<^ sehr genau messbar. 

6 : d t== 53—600 unsicher. 

c : d weichen um \ — 7® von einander ab, es entspricht die voll- 
kommene Auslöschung in c nur einem kleinen Theile der 
maximalen Dunkelheit in d, der grösste Theil zeigt bis zu 7^ 
Differenz. 
Auch in diesem Falle gehen die Werthe der Winkel, die die Aus- 
löschuDgsrichtungen der einzelnen Theile bilden, wie in allen früheren 
Fälleo nahe an den Werth von 60® heran und bestätigen also die Annahme, 
(iass das Zwillingsgesetz, welches dem complicirten Bau dieser Tafeln zu 
Grunde liegt, dem Gesetze, das wir am Glimmer kennen: Z. E. die 
l^rismenfläche , durchaus analog sein müsse. Die asymmetrische Lage der 
Auslöscbungsrichtungen zu den Flächen der Tafeln, die Abweichungen der 
Kinkel des Prismas von 60® bedingen auch die Abweichungen in den 
Winkeln der Auslöschungsrichtungen von 60 resp. 30^. 
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Wenn wir auf Grundluge der Messungen an den in Fig. 3 und H dar- 
gestellten Tafelchen , welche für die Ebene der optischen Axen rechts und 
links mit den Prismenkanlen 25|o resp. 32<> ergaben, einmal die Stellung 
der AuslOschungsrichtungen in 3 nach dem angenommenen Gesetze ver- 
wachsenen Zwillingen verfolgen, so erhalten wir dann die Verhaltnisse, 
wie sie einfach aus dem Schema der Fig. 45 hervorgehen. Die Winkel. 
welche die Auslöschungsrichtungen der verschiedenen Individuen mii 
einander bilden, sind darnach : 

I : II : 640 resp. 26» 
1 : III : 51 - 39 
II : lil : 50 - 40 

Wenn wir ferner annehmen, dass ausser dieser Zwillingsverwachsung 
noch eine zweite vorkommt, bei der wir die einzelnen über einander 
geschalteten Tafeln um die Verlicalaxe um 30^' gegeneinander gedreht und 
dann die Theile in einer Ebene durcheinander gewachsen denken, so 
erbalten wir für die Winkel der AuslOschungsrichtungen Werthe , die im 
Allgemeinen nahe an die Hälften der obigen Winkel herangehen müssen. 
Eine Vergleichung der gefundenen Winkel zeigt , dass in der That alle 
mehr oder weniger der gemachten Annahme entsprechen. Jedoch herr- 
schen die durch das erste Zwillingsgesetz bedingten Winkel in Wirklich- 
keit vor. Immerhin will ich nicht unterlassen hier nochmals zu betonen, 
dass die Genauigkeit der ausgeführten Messungen in manchen Fällen 
beeinträchtigt war durch die Uebereinanderschaltung und gegenseitige 
Penetration verschieden orientirter Theile. 

Ein ganz abweichendes optisches Verhalten zeigen aber die Tafeln des 
Tridymit, die wir im Vorhergehenden als die getrübten bezeichnet und 
bezüglich ihrer Interpositionen und ihres äusseren Verhaltens näher be- 
schrieben haben. Auf solche beziehen sich die Angaben, welche 'M. Schu* 
ster über den Tridymit von denEuganäen giebt, der in der That grüsslen- 
theils diese Beschaffenheit zu besitzen scheint. Schon auf den ersten Blick 
fällt an diesen Tafeln unter gekreuzten Nicols eine sehr lebhafte, chromatisclic 
Polarisation auf, die bei einer Drehung des oberen Nicols vorherrschend gelbe 
und blaueFarben zeigt. Im convergont polarisirten Lichte erblickt man deut- 
lich einen oder mehrere farbige Ringe, aber von vollkommen einseitiger Lage, 
wie von einer schief austretenden Axo. Zwar ist der eine Pol der Axe und 
des Lemniscatensystemes nicht in das Gesichtsfeld gerückt , aber aus dem 
Durchgehen nur einer Hyperbel bei einer Drohimg des Präparates ist zu 
schliessen, dass die Abweichung der einen Axe von der Normalen zur 
Ebene desObjectes keine sehr bedeutende sein kann. Keines der Präparate 
getrübter Tridymittäfolchen, die ich untersuchte, zeigte in diesem Verhal- 
len eine wesentliche Abweichung. Auch dieStellnng der sichtbaren farbigen 
Ringe erscheint in allen vollkommen übereinstiioDiend. Nie erhielt ich 
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das in den klaren t'aleln so bestimmt siefathare Dlld der beiden sieh liffhen-' 
den Hyperbeln» Es ist sonach die optische Orieötirnng in den getrübt^H 
Tafeln eine ganz andere als in den vorher beschriebenen klaren Blatlchen. 
Besonders auffallend tritt das in solchen Tafeln hervor, wo klare und 
getrübte Stellen zusammen vorkommen, wie es in den Figg. 6^8, 40 und 4i 
abgebildet. Auch hier erscheint dann in den letzteren stets das Bild eines 
oder mehrerer farbiger Ringe um eine schief austretende Axe , in den 
ersteren die beiden Hyperbeln fast symmetrisch Zur Mitte des Gesichts- 
feldes stehend. In jenem Falle immer mehr oder weniger lebhafte chroma* 
tische Polarisation im parallelen Lichte , in diesem Falle nur verschiedene 
Grade van Helligkeit und Dunkelheit, aber keine Farben. 

Wie ist eine solche verschiedene optische Orientirung in elnel* und 
derselben Tafel zu erklären? Es wurde schon vorher erwähnt, dass in fast 
allen Fällen die Grenze zwischen den verschiedenartigen Theilen gradlinig 
und parallel einer der Seiten des Hexagons verläuft, wo eine optische 
Bestimmung der Axenebene möglich war , wurde diese Seite des Hexagons 
oichi als die des Deuteroprismas, sondern des ersten Prismas erkannt. 
Daher liegt es nahe, als Ursache dieser optischen Differenzen an eine 
Zwillingsverwachsung zu denken , bei der die Zwiliingsebene in der Zone 
dieser Seitenkante liegt. Beide von vom Rath am Tridymil beschriebenen 
Zwillingsgesetze entsprechen dieser Voraussetzung. Das gewöhnlichere 
Gesetz ist das, ftlr welches er als Zwillingsebene die hexagonale Pyramide 
J P angenommen hat. Nach diesem Gesetze bilden die beiden Basen zweier 
Individuen einen Winkel von 35^ 48'. Da nun die Ebene der optischen 
Axen nahezu normal steht auf der Kante, welche die gemeinsame Zonenaxe 
für beide Individuen ist (mn in Fig. Uj, so ist ersichtlich, dass, wenn ich 
mir das eine Individuum um diese Zonenaxe gedreht denke, bis seine Basis 
mit der des zweiten Individs 35^48' bildet und dann eine horizontale 
Platte aus dem ersten Individuum , die für das zweite eine basische ist, 
schneide, in dieser die eine der beiden optischen Axen in einer um 35<^ 48^ 
steuern Stellung zur Basis sich zeigen muss , ganz so , wie wenn ich beim 
Messen des Winkels der optischen Axen eine Platte um die Axe des Gonio- 
meters drehe. Die Beobachtung zeigt nun , dass die in die steile Stellung 
gehrachte Axe nicht allzusehr von der normalen zur Ebene des Schnittes 
oder der Basis abweicht, da ich nur die eine Hyperbel und einen farbigen 
Ring wahrnehme. Wenn nach der Schätzung des scheinbaren Winkels 
der optischen Axen , wie wir sie im Vorhergehenden ausgeführt, dieser 
65— 70« zu betragen scheint , so würde dann allerdings, wenn ich eine 
Platte um 35o aus der basischen Lage drehe , der eine Axenpol fast genau 
in das Fadenkreuz gertickt sein. Somit erscheint das optische Verhalten 
der getrübten Tridymitf afein in der That darin seine Erklärung zu finden, 
dass wir solche Theile als in Zwillingsstellung nach dem gewöhnlichen der 
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I 

VQD vom Rath angenommenen Zwillingsgesetze befindlicb ansehen. Ad i 
der Äusseren Form treten diese Theile nicht hervor , die Tafeln erscheinen i 
einfach oben und unten durch die Basis begrenzt. Ja es kommen solche | 
Tafeln vor, die in ihrer ganzen Gestalt nur aus solcher in ZwillingsstelluDg | 
befindlicher Masse bestehen, wie es z. B. die von B. Schuster beschrie- i 
benen Blättchen zeigen. > 

Damit ist dann auch die abweichende Structur, wie sie mikroskopisch . 
sich darstellt, wohl in Einklang zu bringen. Wenn der Tridymit, wie das 
aus allen seinen Tdfelchen hervorgeht , eine Neigung zu einem schaaligen 
Bau parallel der Basis besitzt^ so sehen wir dann in solchen trüben Theilen I 
quer auf die einzelnen Lagen herunter und die Anordnung der Interposi- | 
tionen zwischen denselben lässt das besonders deutlich werden. { 

Aber auch die Verhältnisse der Austoschungsrichtungen in diesen { 
Theilen und zu den mit ihnen in denselben Täfelchen vorkommenden I 
klaren Theilen stehen in ziemlich naher Uebereinstimmung mit der ge- I 
machten Annahme. Eines der besten Beispiele dieser Art ist das in Fig. tt > 
dargestellte Blättchen von der Perlenhardt. Der obere Theil ist hier klare > 
Tridymitmasse , der untere getrübte. Im oberen Theile bilden die Aus- i 
löschungsrichtungen von a und b einen Winkel von 38®, a und c einen i 
Winkel von 58^ Im unteren Theile ist deutlich zu ersehen, wie zwei 
Tafeln übereinander liegen; dass sie hierbei nicht in paraller Stellung sich 
befinden I geht daraus mit Sicherheit hervor, dass der gemeinschaftliche 
Theil bei keiner Stellung Dunkelheit zeigt. Dagegen sind die beiden mit 
d bezeichneten Enden fast gleichmässig orientirt und weichen nur um l^ 
in ihren Auslöschungen von einander ab. Der Winkel, den die Aus- 
toschungsrichtung in d mit der in a bildet, ist 45^®. Mit der Kante mn 
bildet die Auslöschungsrichtung in d einen Winkel von 47®, 13® mit der 
andern Kante rechts. Das sind Werthe, die von den in der klaren oberen 
Hälfte erhaltenen sehr erheblich abweichen. Bei der geringen Aus- 
löschungsschiefe in Schnitten senkrecht zur Basis können wir, nur zur 
Vereiqfachung der Bezeichnung für die zur Erklärung dieser Abweichung 
nöthige Betrachtung, in diesen Schnitten parallele und senkrechte Orient!- 
rung voraussetzen. In Schnitten aus der Zone der Kante mn sind demnach 
die Auslöschungsschiefen in ihren Grenzwerthen einerseits durch die Aus- 
löschungsschiefen auf der Basis, andererseits durch den Werth auf 
dem Prisma gegeben. Auf der Basis sind die gemessenen Winkel zwi- 
schen Auslöschung und Prismenkante: 25^» resp. 64^^ Ein Schnitt wird 
also eine um so mehr an die Winkel 2o^^ resp. 6k\^ herangehende Schiefe 
zur Prismenkante zeigen, je weniger er von der basischen Lage abweicht, 
steht er dagegen nahezu senkrecht zur Basis, so wird die Schiefe der Aus- 
löschung eine verschwindend kleine. Nun ist der Winkel von 35^ 48', um 
den nach unserer Annahme die Basis der einen Hälfte gegen die der andern 
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gedreht scheint , naheau der S,6. Theil von 90<>. Es würde hiemach die 
Abweichung der Auslösohungsschiefe in dem um die Kante mn gedrehten 
Theiie von dem andern etwa S4^ betragen, wenn die Abnahme der Schiefe 
genau proportional zum Winkel der Neigung erfolgte, was jedoch nicht der 
Fall ist. Es würden dann die Winkel der Auslöschungsrichtungen mit der 
Prismenkante für diese Stellung etwa 40^ betragen, was mit dem durch 
Messung gefundenen Werthe von 43^ resp. 47® gut übereinstimmt. 

Ist nun aber der Theil einer Tridymiltafel , den wir als in Zwillings- 
stellung nach dem Gesetze von ^P befindlich annehmen, selbst nicht ein- 
lieillich zusammengesetzt , sondern besiebt er wie die klaren Tafeln aus 
mehreren einzelnen Theilen , die nach dem Gesetze des Prismas ver- 
wachsen sind , so müssen dann erst diese Verhallnisse recht complicirte 
Erscheinungen bewirken , deren Erklärung kaum in allen Fällen möglich 
erscheint , da wir die Lage und Stellung der einzelnen Theiie zu einander 
Qlcbi kennen. Man werfe nur einen Blick auf die meisterhafte Darstellung 
(1er vielfachen Zwillingsverwachsungen nach den beiden Gesetzen , die 
vom Rath auf der Tafel zu seiner zweiten Abhandlung gibt, um einzu- 
üben, wie manniehfach die Möglichkeit der Gruppirung und domit die 
Winkel der Auslösefaungsmaxima der verschiedenen Theiie sein können. 
Für den einfachsten Fall, dass nur eine um die Kante mn gedrehte Hälfte 
vorliegt, wie in Fig. \ \ , die selbst aus mehreren unter einander nach dem 
Gesetze des Prismas verbundenen Theiie besteht , werden dann natürlich 
die Winkel der Auslöschungsriclitungen in diesen Theilen nun auch andere 
(geworden sein. Aber eines gilt doch für alle Theiie, dass nämlich die 
Winkel der Auslöschungsrichtungen in ihren Werlhen sich isimer mehr 
nähern, also die Differenzen mit der steileren Neigung der Zwiltingsbälfte 
abaehraen. Uiermit scheint es wiederum in Uebereinstimmung , dass in 
der That in den getrübten Tafeln die einzelnen Theiie nur geringere Diffe- 
renzen ihrer Auslöschungsriclitungen zeigen. In dem von M. Schuster 
i^eschriebonen Täfeichen vom Monte Zovon (Fig. S seiner Tafel), das ich aus 
eigener Anschauung vergleichen konnte, bilden die Auslöschuagen der 
einzelnen Theiie nur Winkel von H— ä^, 4^, 4^^ mit einander, so dass von 
dem einen anfangend eine Drehung des Präparates nur um 40 — 44^ gefügt, 
alle Theiie durch ^in Auslöschungsmaximum hinduroheuführen. Ein zweites 
Tafelchen ebenfalls aus den £ugenäen ist in Fig. 44 dargeslellt. Die fünf 
Theiie, aus denen es besteht, bilden folgende Winkel untereinander ond 
mit der Kante mn : 



a : mn = 


= n « 


b: a 


H 


6: c 


H 


c : il 


2 


(1 :e 


• H 



Digitized by VjOOQIC 



2T0 A. voo Lasanlx. 

Doss tthrigens auch unter den Tfifelchen der EuguQ3ien solehe vorkommen, 
welche beide Arten vereinigen, zeigt das in Fig. 40 dargestellte Täfelchen. 
Der äussere Rand besteht aus klarem Tridymit , die Ebene der optischen 
Axen bildet einen Winkel von 7* mit der Prisraenkante, die Auslöschuogs- 
riciUungen zwischen a und 6 betragen $0<^, die AuslOschungssehiefe der 
getrübten Stelle zur Prismenkante mn : 43<>. Die Verhältnisse sind also 
nahezu die gleichen, wie in dem BlUttchen von der Perlenhardt Fig. 14. 

Dass das Auftreten von Theilen in ZwilUngsstellung nach dem zweiteß 
Gesetze vom Rath's oder auch durch Wiederholung nach dem ersten 
Gesetze, wonach dann die Drehung eines Blättchens gegen die Basis 69^ 52' 
resp. 70^ 36''beträgl, wiederum abweichende Verhaltnisse bedingt, brauche 
ich nicht erst hervorzuheben; es erscheint sehr wahrscheinlich, dass auch 
solche vorkommen. Dafür sprechen unter Anderen die sehr geriageo 
Werlhe der Winkel der Auslöschungsrichlungeu, wie sie in manchen 
Blätlchen sich zeigen. 

Dass die an Blältchen der zvyeilen Art auf den schmalen Prismen- 
(lachen gemessene Auslöschungsschiefe, für die Schuster beiläufig 10^' 
gefunden hat, nicht massgebend $ein kann, ist klar; mir gelang es übrigens 
in keJnem Falle, an solchen Blüttchen überhaupt eine sichere Auslöschuog 
wahrzunehmen. 

Sobliesslich will ich noch der Versuche erwUhnen, die iob machte, den 
wahren Axenwinkel auf indirektem Wege durch Bestimmung der drei 
Hauptbrechungsquotienten zu berechnen. Durch Conibination mit einem 
basischen Dünnschliffe von Quarz , dessen Interferenzbild im Mikroskope 
ufit^r Anwendung eines starken Objektes sehr scharf zu erhalten war, mit 
einem Blättchen von klarem Tridymit , an dem durch vorherige Prafuns 
eine grössere einheitlich sich verhaltende Stelle erkannt war, wurde das 
Zeichen der Doppelbrechung bestimmt. Die sehr engen Farbenringe, wie 
sie im Mikroskope am Quarze erscheinen, gestatteten ziemlich gut die 
Wahrnehmung, dass bei einer Gombinalion der Quara- und Tridymittafel 
die Ringe enger wurden. Es besitzt somit der Tridymit dasselbe Zeichen 
der Doppelbrechung wie der Quarz, ist positiv, wie das schon M. Schulze 
erkannt halle. Somit ist die erste Mittellinie die Axc der kleinsten Elasii- 
citHt, die im Tridymit jedenfhlKs nur um wenige Grade von der Vertikoiaxt' 
abw^eicht. Eine der beiden in den bostsehen Tafelchen sichtbaren Elasli- 
citatsaxen ist somit die mittlere ß, die andere die der grössten Elaslicftilt ff- 
Die Axe der kleinsten Elasticitat y liegt in einem zur Basis normdlen 
Schnitte, dessen Herstellung mir nicht so gelang, dass er zu verwenden 
gewesen. Ich musslc mich somit auf die Bestimmung der Brechungs- 
exponenten der Strahlen beschränken, deren Schwingungsrichtuni?en 
parallel der Axe der mittleren und grössten Elasticitül sind. 
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Ich griff hierau auf eine Methode eurttok, die schon im Jthre 4767 
vom Herto^e Mich. Ferd. de Chauines angegeben wurde*). Er 
bediente sieh zur Bestimmung de« Breefaungsexponenten in planparallelen 
Mineralbiättchen des gewöhnlichen Mikroskopes, indem er die Verschie- 
bang t' desTubus mit der Mikrometiirschraube mass, welche ndthig war, 
um ein Object, auf welches scharf eingesielU war, durch das zu unier- 
suchende Blältchen hindurch, wiederum ganz scharf zu seh«n und dann 
die Dicke d dos BiäUchens ehena» durch Messung bestimmte. Die ein^ 
fache Relation 

er^ib ihm dann den gesuchten Brecbungsexponenten. Br^wster, der 
die Methode auch aqf FlU^igkeiten anwandle '^'*^^] , Becque^el und 
Cahours***), indem ßie 3t8^U der Verschiebung v die Vergrösserung eines 
Glaanikrometers durch das Bliittcban hjndurch bestimmten , Bertinf) 
durch eine ähnliche Modification und endlich Q. F. Bernardtt), indem 
er die Verschiebung ej;ie$ schrüg durch daß zu untersuchende Pltjitchen 
^liodurcb geheuden Lichtstrahles mass, hab^^n die urs|)rflngliche Methode 
elwas abgeändert. FUr den vorliegcinden Zweck schien keine dieser Ab^ 
äuderungen besonder3 zu verwerthen und so wurde die Methode de 
Cbaulnes' in einiaehster Weise iMige wandt ftt) * ^^^ ^oti mir benutzte 
und beschriebene Mikroskop gestattet unmittelbar die vertikale Bewegung 
des Tubus durch Theil^lricbe des graduirten Mikrometerschraubenkopfes 
zu messen. Der. Gang der Schraube ist derart, da^ eine totale Um- 
drehung 0,S5 mm Vertikalhewegung entspricht, die Tbeilung in i54 
Theilstriche ergibt also für jeden Theilstrich eine Bewegung von 0,001 mm. 
Da noch Bruchtheile der Theilstriche zu bestimmen, so erhält man auch 
Doch Werthe bis zur vierten Decimalstelle. Der sog. todte Gang der 
Seh raube, der besonders bei kleinen Bewegungen, wie man sich leichl 
überzeugen kann, von Einfluss ist und dann die Genauigkeit der Al>- 
lesungen durchaus altcrirt, liess es indess nothwendig erscheinen, noch 
eine Controle anzuwenden. Diese wurde durch einen horizontal gestellten 
Tubus eines Hartnack' sehen Mikroskopes ausgeführt, mit dem vermittelst 
eines Mikrpmeterokuiars auf ein am Tubus des vertikalen Instrumentes 
angeschraubtes Diopter mit CoconClden visirt werden konnte. Diese 



*) Mem. de rAcademie 4767 v. iUK. 
**} Treatise onoew philos« inslrumeuts. Bdii)l>» 1813. S. 947. 
♦♦♦) Poggd. Ann. 4 840. 61, 4^7. 
•f) Ann. ehem. et phys. (3) 26, 288. 
H; Compt. rend. 89, 27, 873. 
f-H*) Neuerdlogs auch von M. Bauer zu steinen lJnteiiRucb\]n(<en aiYi OlTmin^r benulzt. 
MoiiaistMr. d. Aead. Berlin. 22. Nov* 4i77. 684. 
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gegenseitige Controle der Ablesungen der veriicalen Bewegung des Tubus 
ergab auch , dass die erhaltenen Werthe bis zur dritten Decimalstelle eine 
Kiemliehe Zuverlässigkeit beanspruchen können. Als Objekt zur scharfen 
Beobachtung durch das Mineralblältchen hindurch diente eine Nobert'sche 
interferenzspektrumplalte , welche 4000 Theilstriehe auf ein Millimeter 
zeigte und daher fllr das scharfe Einstellen in hohem Masse empfindlich 
war. Man hat dabei nur zu beachten, dass man die Streifen quer zu dem 
einfallenden Lichte stellt, weil sie sonst zu wenig sichtbar werden. Die 
Anwendung dieser Glasplatte gestattete in einfacher Weise , die nothwen- 
digen Messungen auszuführen, indem das Tridymltblüttchen mit einer ein- 
heitlich sich verhaltenden , recht klaren Stelle auf das Liniensystem auf- 
gelegt und nun die Glasplatte so unter das Mikroskop gebracht wurde, dass 
'gerade die Grenze des Tridymitblättchens durch die Mitte des Gesichts- 
feldes ging. Die Bewegungen des Tubiis (Objektiv 7, System Winkel, 
die nöthig waren , um eiamol die Linien , dann einen Punkt auf der Ober- 
fläche des Blättchens und endlich wiederum die Linien durch das Blmtchen 
hindurch scharf und genau zn sehen, ergaben die Werthe für d und vohne 
ein Verschieben oder Herausnehmen des Präparates. Durch Einschiehen 
des unteren Nicols wurden das eine Mal die Lichtstrahlen eliminiit, deren 
Sohwingungsriehtungen parallel zur Bbene der optischen Axen liegen, das 
andere Mal solche , die senkrecht zu dieser schwingen. In dieser W'eise 
wurden dann wirklich die Brechungscoefficienten der grösslen Elaslicitäls- 
axe a und der kleinsten ß gefunden. Die zur Berechnung verwendefeo 
Werthe von d und v wurden stets als das Mittel aus 10 Ablesungen der 
einzelnen Tubusbewegungen erhalten. 
So erhielt ich die Werthe :• 

a = 4,4107 

ß = 1,4285 
Der grossere Goefiicient entspricht der Axe der mittleren, der kleinere der 
Ax€ der grössten ElasticitHt ; die letztere a liegt parallel denSchwinguni^en. 
die parallel der Ebene der optischen Axen erfolgen, ß den Schwingungen, 
die senkrecht dazu stehen. 

Wenn die Beschaffenheit der Tridyioittafelchen eine andere als die 
bloss approximative Bestimmung des scheinbaren Winkels der optischen 
Axen gestattet hätte, so würde man nun aus diesem und aus ß bekanntlich 
nach der Gleichung 

sin E = ß . sin Va 
den wirklichen Axen Winkel berechnen können. Für jetzt scheint eine solche 
mildem mangelhaften Werthe für i^' nicht thunlich. Jedoch zweifle ich nicht, 
dass weitere Versuche mit ausgesuchtem Materiale mir bessere Resultate 
geben werden, sei es zur Bestimmung von J?oder des dritten Brechungs- 
exponenten y, und werde ich seiner Zeit eines weiteren darüber berichten. 
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Die voD G. Böse künstlich dargestellten Tridyroite, sowie der als 
Produkt der Schmelzung von Granitbrooken in dem Basalte der Striegauer 
6er(!e gefundene Tridymit. bilden so kleine Ttifelehen , dasa von einer 
deullichen Wahrnehmung der Erscheinungen der Zwilliogsverwachsungen 
nicht die Rede sein kann. Jedoob bemerkt man andenkleinen Rose'- 
sehen Hexagonen, wenn man isolirt liegende grössere derselben scharf 
unter gekreuzten Nicols beobachtet und dreht) nicht nur deutlioihe Diffe- 
renzen in der Intensität der Dunkelheit, zum Theil sogar enlschiedeoe 
Helligkeit, sondern auch ungleiches Verhalten in einem und demselben 
Hexagon. Etwas bestimmter treten die ErscheinungeD schon am Tridy- 
mit von Striegau auf. 

Die im Vorhergehenden mitgetheilten Beobachtungen lassen sieh dahin 
in der Kürze resumiren: Der Tridymit gehört nicht dem hexa- 
gonalen, sondern dem triklinen Krystallsysteme an. Seine 
Formen stehen jedoch dem rhombischen Systeme (mit 
einem nahe an 60® herangehenden Prismenwinkel) sehr 
oahe, wie besonders auch die Lage seiner Haupt- 
sehwingungsrichtungen erkennen lüsst. Die anseheinend 
einfachen hexagonalen Tafeln sind ZwiUingsverwachsun- 
gen, analog gebildet wie die Zwillinge des monoklinen 
Glimmers oder der rhombischen Mineralien der Aragonit- 
gruppe: Zwillingsebene die Fläche des Prismas, aber auch 
nach dem schon durch vom Ruth erkannten Gesetze: Zwil- 
lingsebene die Flache einer Pyramide aus der Zone der 
Prismenkante. Auch die Zwillingslamellen nach dem letz- 
teren Gesetze sind den Hexagonen oft ohne Aenderung 
der äusseren Form eingeschaltet und dann nur optisch nach- 
zuweisen. 

Schon G. vom Rath hat auf die interessanten Beziehungen zum 
regulären System hingewiesen *), welche die polysynthetischen Zwillings- 
Terwachsungen des Tridymites zeigen, in dessen Gruppen reguläre Körper 
'^latent vorhanden sind«. Die pseudohexagonalen, aus der Gruppirung der 
nunmehr als triklin erkannten Grundformen hervorgehenden Gestalten, 
scheinen diesen Gesichtskreis in interessanter Weise zu erweitern , denn 
nun spannt sich eine in ihren einzelnen Theilen wie bei keinem andern 
Mineral bekannte Brücke unmittelbar vom asymmetrischen Systeme zum 
regulären hinüber. 

Endlich möchte ich noch darauf verw^eisen , dass nach den Bestim- 
mungen von Story-Maskelyne**) der von ihm als optisch zweiaxig 



») 1. c. s. M. 
**) Sitzungsber. d. niedprrhein. Ges. Bonn 4869. S. H9. 
O Totb , KeitMliTift f. XryiUllogr- H. \ 8 
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erkannte und hiernach für rhotnbfsch gehaltene Asmanit, die Form 
dei" Kieselsauire , die er in dem Meteorit von Breitenbach entdeckte , ein 
Pristna von &9<^ 40' besitzt und dass das Brachydoma Pöo mit der Basis 
einen Winkel von 62^ 4 4' bildet. Die nach unserer Annahme ebenfalls als 
ein Brachydoma aufzufassende Flöche der scheinbaren hexagotaalen l*yra- 
itiide bildet nach vom Rath's Messungen mit der Basis einen Winkel von 
6S^ 40' resp. 8'. Diese auffallende Uebereinstimmung lässt es bei den dem 
iliombischen Systeme so sehr nahe stehenden Verhaltnissen des Tfldymit 
wohl als nicht sehr unwahrscheinlich aussprechen , daSs der Tridytnit und 
der Asmanit dieselbe Form der Kieselsaure seien. Material von Asnnanit 
Stand mir zur vergleichenden Untersuchung nicht zu Gebote. 
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XIX. Untersuchungen norwegischer Mineralien,*) 



Von 

W« C. Brögger in Cbristiania. 

(Hieritt Taf. XII.) 



1. Das Krystallsystem des Mosandrit. 

Messbare Krystalle von Mosandrit wurden zuerst von Weibye ent- 
deckt und beschrieben'^'^) ; nach Diesem gehört das Mineral dem monosym- 
melrischen System an. Seine Combination, von welcher Fig. 2, Taf. XII 
eine Copie giebt, besteht aus zwei vertikalen Prismen, den beiden vertikalen 
Pinakoiden, Basis und einem Klinodoma. Die Krystalle waren langge- 
streckt prismatisch und tafelartig durch Vorherrschen der Pltfchen des 
Orthopinakoids. 

DesCloizeaux***) hat Krystalle ohne Endflächen mit einer Reihe 
von verschiedenen z. Th. unsymmetrisch ausgebildeten vertikalen Prismen 
beschrieben. Auf Grund seiner optischen Beobachtungen , die jedoch an 
schlechtem Materi«! angestellt sein mttssen , betraohl«! er das Mineral als 
rhombisch. 

Im Jahre 4875 sammelte ich mit Herrn Keusch zusammen auf dem 
üDter Nr. 8 (s. S. 280) beschriebenen Mineralienvorkommnisse Loven 
einiges Material von in Leukophan eingewachsenen Mosaadritkrystallea, 
deren ausgebildete Endflächen und z. Th. verhaltnissmSissig unzersetzte 
Beschaffenheit eine sichere Feststellung des KrysMillsystems derselben als 
monosymmetrisch erlaubten. 



*) Das Material zu den vorliegenden Untersachungen , welche sptttar fortgesetzt 
werden sollen , ist dem Mineralienkabinet der Universität Christiania angehürlg und nur 
von dem Ditector desseffoen , Prof. Th. Kjerulf, zur Bearbeitung übergeben worden. 
Die vorliegenden drei el^tim UatersudlMiDgeii sfnd im ttineralogtscAien HMtitiit der Utrt- 
ytnmt Strassboiig attsgefttkrl. 

**) N. Jahrb. f. Min. 4 849. P. C. Weibye: » Zur Kenntniss norwegischer Minera- 
lien.. S. 774 u. Taf. X. Fig. 5. 
♦•*) Man. d. Min. 1. S. 581. 

48» 
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Die Krystalle (Fig. 4 ) sind langprismatisch , aber nicht tafelartig nach 
dem Orthopinakoid ; sie zeigen die Combination zweier vertikalen Prismen, 
des Orthopinakoids , einer Hemipyramide und eines Orthodoma; ganz 
schmal erschien an einem Krystall auch die Symmetrieebene. Aus den 
Messungen ergiebt sich folgendes Axenverhältniss : 

a:b: c=4,08H : l .0,8435 
/? = 74«24f. 

Die Flaohen sind : 
> = ooP(HO), n = ooJ?2(210), a = oo#oo(100), 6 = oo«oo (OlOi, 
e = — P(111),9<=— #00(404). 
tiemessen 



Berechnet 



/: o= (4 40) (400) 
f. t = (440) (4T0) 
/: 6 ==(4 40) (040) 

t:n= (440) (840) 

n:a= (240) (400) 



•450 42' 
94 24 



48 
48 

27 
27 
27 
27 
27 
51 
•37 
•49 



30 

36 •• 
8 

46«) 
43 •• 
23 
26 
48 

2 



•)/ 



94 
44 



24 
48 



48 30 



27 8 



54 46 



n:n=(240) (2T0) 
e:n= (444) (240) 
e:a= (444) (400) 
q:a= (404) (400) . — 44 68 

c : c = (4 44) (4T4) — 55 59 

Spahbarkeil ziemlich vollkommen nach ooj>ao (400). 

Eine ziemlich genau (Abweichung O** 55') parallel der Symmetrieebene 
geschliffene Platte zeigte eine Neigung der einen in der Symmetrieel)ene 
belegenen Elasticitatsaxe gegen die Vertikalaxe = 24<> 30'. Da von hin- 
reichend durchsichtigen , unzersetzten Krystallen nicht mehr Material zu 
Gebote stand , konnten die optischen Verhältnisse einer weiteren Unter- 
suchung nicht unterworfen werden. 

Die erwähnte Platte , welche bei ziemlicher Dicke durchsichtig war, 
zeigte einen starken Pleochroismus und zwar so, dass der Strahl , welcher 
parallel der mit der Vertikalaxe 24 |o bildenden Elasticitätsaxe seine 
Schwingungen vollzieht, weingelb, der senkrecht dazu auch in der Symme- 
trieebene schwingende Strahl dunkel oraogeroth gefärbt war. 

Einer der mir vorliegenden Krystalle ist ein Zwilliog nach dem Gesetz: 



*) Links und ■*) rechts so demselben Krysiall. 
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Zwillingsebene das Orthopin«koid ; das frei ausgebildote Ende besteht aus 
i Flächen der Uemipyramide — P und zwei Flächen des Doma — l?c», 
welche anscheinend die Combination einer rhombischen Pyramide mit 
einem Doma bilden. Der Winkel e : e (in Zwillingsstellung über 6) be- 
rechnet = 81» 56'. 

Die in Feldspath eingewachsenen Krystalle ohne Endflächen , wie sie 
gewöhnlich in Sammlungen zu finden sind^ scheinen eine Combination von 
verschiedenen Prismen darzustellen , welche an den in Leukophan elnge- 
w^hsenen nicht auftreten. 

Weibye's Formen, auf obiges Axenverhältniss berechnet, bekommen 
folgende Zeichen : 

o = oP(004), p= iV*<»{0 9iO),if = oo«|(570),s = oo«f (560), 
r = oo#cx)(400;, / = oo«c»(040). 





G«iDe8sen von 


Weibye 


»«rechnet 


p 'P 


70» 




69« 32 


: r 


73 




71 «H 


M: M 


70») 




69 46 


M: r 


55 




55 7 


s : r 


50 




50 53 



DesCIoizeaux's PormeD, in derselben Weise berechnet, erhalten 
folgende Zeichen : 

A| = c»«8{i80), m = oo«|(580), j» = 00*1(540), ji=oo*| (950)?, 
yf = 00*1(520), y| = oo#|(920), (/' = 00*00(400). 







Gemessen vod Descioizeaux. 


Berecbnet 


9' 


:Ai 


97» (über in) 


97« 3' 


9 


: m 


58 37' 


58 20 


9' 


■ f 


390u_39o 20' 


39 21 


9' 


9^ 


451 _<5<«20' (überm) 


150 21 


9' 


•9i 


22 50' 


22 48 


9- 


■9^ 


13(L_<30 10' 


18 50 


in 


Feidspa 


ith einsewachsenen , Krystalle von 


dem durch Des 



Meine , 

Cloizeaux beschriebenen Typus gestatten keine genauen Messungen. 

Was die nach diesem Autor vielleicht stattfindende Isomorphie mit 
Zoisit betrifft, müssen fernere Untersuchungen über dieses letzte Mineral 
darüber Aufklärung bringen. — Die bisherigen Analysen von Mosandrit 
sind wahrscheinlich nur mit zersetztem Material ausgeführt. — 



*) Mass auf der Seite geroessen seio , was aas der ZeichauDg und aus de^i Werth 
des Winkels M : r hervorgeht. 
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2. Dm Hrystallsystem des AstrophylHt. 

Dieses den Glimmern durch seine höchst vollkommene Spaltbarkeit 
äusserlich ähnliche Mineral wurde wahrscheinlich zuerst von dem nor- 
wegischen Mineralogen Weibye in ausgebildeten Krystallen in dem grob- 
körnigen »Syenita von »Lamöa im Langesundsfjord entdeckt (4844). Er 
nennt es schlechthin »brauner Glimmer« und beschreibt*) Krystalle von 
rectangulär-tafelartigem Typus, mit den Formen oP (die Spaltungsfläche) 
und einer tetragonalen oder rhombischen Pyramide, die mit der Basis einen 
Winkel von 40® und deren Polkantenwinkel ung. 85^ bilden soll. **) Er 
erwähnt ferner ausser der glimmerSlbnlichen Spaltbarkeit noch eine zweite 
Spaltungsrichtung, welche die Seitenkanten der Pyramide gerade ab- 
stumpfen sollte. Da die Beschreibung nur auf den Astrophyllit bezogen 
werden kann, und auf »Lamöcc kein zweites braunes glimmerähnliches 
Mineral vorkommt, ist es ganz unzweifelhaft, dass der braune Glimmer 
Weibye's mit dem Astrophyllit identisch ist. 

Später hat Seh eerer***] das Mineral unter dem glttoklich gewählten 
Namen »Astrophyllit« als selbständige Species eingeführt; die Benennung 
spielt auf die bekannten strahligen und sternförmigen Aggregate, dann auch 
auf die blättrige Spaltbarkeit an. Ohne hier auf seine chemischen und 
geologischen Schlussfolgerungen;t) näher einzugehen, werden wir uns 
mit seiner krj'stallographischen Auffassung kurz beschäftigen. — Eine 
Mittheilung seiner Abbildung {Fig. 3, Taf. XII) spart viele Worte: 

K: T =900 
u : u =20 
K :r =50 
K:u/u = 55 

Monosymmetrisch aufgefasst sind dann : K^ die vollkommene Spaltungs- 
fläche, = (001) oP, T= (010) oo«oo, r = (lOI) nJ?oo, u eine vordere 
Hemipyramide. — Seine Krystalle , die in einem »Gemenge von Feldspath 
und Palaeo^NalroIitha eingewachsen waren, erlaubten nur annähernde Mes- 
sungen, — Er beschreibt ausserdem Zwillinge nach dem Gesetz : oDrehuags- 
axe senkrecht auf der EJ^ene der Klinodiagonale a (soll heissen : auf der 
Spaltungsfläcbe) 1 ) mit dachförmigen Zuspitzungen von zwei Flächen r und 



*) Beitrüge zur topocfrephtocben Mineralogie Norwegens. P. C. Weibye. Ardiiv 
u. s. w. von Karsten u. voo De eben XXll. I84S. 

**) In einer späteren Abliandlung : Zur Kenntniss Norwegischer Mineralien. Neues 
Jahrbuch u. s. w. von Leon hard u. Bronn. 1849, giebt er diesen Winkel zu 95^80. 
***) Berg- und hüttenrofilnnische Zeitung. 4 854. 
•|-) Ueber den Astrophyllit und sein Verhältniss zu Augit und Glimmer im Zirkon- 
gyenit, nebst Bemerkungen über die plutonische Entstehung solcher Gebilde; von 
Tb. Scbeerer. Poggendorffs Annalen 122| 1864. 
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i] mU vieritaobigeQ ZuspiUuQgen durch swei FlUoben uu. — Scheerer 
macht «chon auf die geringe AeholiohKeit mi( den Glimmern uvul auf jo^- 
liehe Verwaudla^haft mit einem Mineral der Pyroxengruppe j später nut 
Aotiiq)hyUit, aufmerl^sam. *] — 

Des Cloizeaux hat**) erst durch optiache Uatersuchung des AsUtd- 
pbylliia auf deasen optiaeh positiven Gbarakier, welcher ihn von sammtlichen 
Glimmeni unt^raobeidei, aufnnerksam gemacht. Er wurde auf Grund aeiner 
Beobachtungen zu dem Schlüsse gefuhrt, es müsse der Astrophyllit rhomr 
biseh sein »mit hamiödrisohen Formeni wie andere Glimmerarten«. 

Im Jahre 1870 hat A. E. Nordenskitfid***) eine krystallographiache 
Untersuchung Über den Astrophyllit Terdffentlicht , nach welcher er denr- 
selben, sich der Ansicht von DesCloiseaui^ anschliessend, für rhombisch 
erklärt. — Nordenskiöld erwähnt Krystalle von drei verschiedenen 
Typen, welche in den Fig. 4 , 5 und 6 nach seiner Abhandlung dargestellt sind. 
Die Krystalle von dem Pormentypus Fig. 6 und 5 waren in Leukophan, 
der v<m Fig« 4 in Feldapath eingewachsen. Die Fläche b ist die Spaltungs- 
ebene, welche Nordenskiöld als Makropinakoid betrachtet, wobei also 
a Brachypinakoid , q = (410) oqP, p = (380) ooPf, g = (203) fPop, 
[^ (101) PcQyfß ein Brachydoma, die Übrigen Flftohen verschiedene 
Puamiden werden. Die Winkelmessungen sind als »approximativ« ange^ 
geben. Nordenskiöld betrachtet den Astrophyllit als einen dem Hy- 
persthen nahe stehenden rhombischen Pyroxen. 

Was das Vorkommen des Minerals betrifft , so war es früher nur aus 
den grobkörnigen Gangen der kleinen Inseln des Langesundsfjord im sttd- 
Hoben Norwegen (in der Literatur gewöhnlich ungenau Brevik angeführt) 
bekannt. Neuerdings wurde es in »El Paso Co. Colorado« gefunden und 
von diesen) Vorkommnisse durch Herrn König in Philadelphia unier- 
sucht, f) König und Bttoking, f) der die optische (Ji^rsuchung 
desselben unternahm, haben sich der alten Ansicht von Scheerer ange- 
schlossen , der Astrophyllit sei monosymmetrisoh und nach der Klinodiago- 
naie verlängert. — Fig. 7 giebt nach König einen Querschnitt senkrecht 
zu der Spaltung^flache und zu der KüiM^diagonale. 

c : o' = I « c : t = 80^0 

6 : c' = 87 c : k' = 3«o 

6 : c = 93 6 : *' = 64 



*) BeM^vfig IPU8S hierTsclierinaH's Hypothese, das« der AstrophyllUeinePseu- 
doiporpbase nach Anthophyilj^ wjire, ^rw^hpt werden. (Neues Jahrbuqh u. s. w. von 
Leonh^rd undQeinitz. 1863.) Der gelehrte Verfasser wird gewiss diese Hypothese 
nicht mehr aafrecht halten. 

**) Manuel de Mineralogie. T. I. Paris 1862, S. 497 und T. II 4, S. XLIII. 
***) Ofversigtaf Kgl. Vet. Akad. Pövhapdt. Stockholm 4874. 
*^**) Diase Zeltachrift h 494. 
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Nur c, c (die Spaltungsflächen) gaben ein scharfes Spiegelbild, bei den 
übrigen betrug die Unsioherbeil der Einstellung \^. König hült es de^ 
halb für wahrscheinlich, dass die Winkel o : k und c : k' als gleich zu be- 
trachten seien, wahrend b ein steiles Klinodoma w^re. Wir werden unten 
sehen, dass dies nicht de^ Fall ist. 

Wie es aus dieser kurzen Darstellung der wichtigsten LiteraUir über 
den Astrophyllit hervorgeht, ist derselbe also für tetragonal (Weibye), 
rhombisch (Weibye, Des Cloizeaux, Nordenskiold) und monosym* 
metrisch (Scheerer, König, Bücking) angesehen worden. Die 
folgende Notiz soll den Beweis liefern , dass der Astrophyllit in keines der 
erwähnten Systeme einzureihen ist,' dass er vielmehr in dem asymme- 
trischen System krystallisirt. 

Im Jahre 1875 hatte ich mit Herrn Reusch zusammen ein ziemlich 
bedeutendes Material von Astrophyllit von dem in seiner Art alleinstehen- 
den Mineralienvorkommnisse L&ven, einer kleinen Insel im Langosund- 
fjord, gesammelt. £s würde zu weit führen, dies merkwürdige Yor- 
kommniss hier genauer zubeschreibeta. Niohtnur — wie in den Lehrbüchern 
gewöhnlich angeführt — schwarzer Glimmer, Aegirin, KatapleYt, Mosan- 
drit , Eläolith , Zirkon , sondern noch ungefähr zwanzig verschiedene 
Mineralien gesellen sich hier dem Astrophyllit auf einem Gang von geringer 
Flachenausdehnung, einem der häufigen grobkörnigen Gänge in dem Augit- 
syenit, welcher gegen Süden hin das ganze Gebiet zwischen Langesundsfjord 
und Kristianiafjord , mit Ausnahme der nördlich von Laurvik durch den 
prachtvollen Eläolithsyeüit so interessanten Gegend östlich Ton^Farrisvand«, 
einnimmt. Der Astrophyllit kommt anf diesem Gang , wie auch gar nicht 
selten auf den meisten der übrigen Inseln , wo der Augitsyenil herrscht, 
theils in den yersohiedenen bekannten sternförmigen Aggregaten, theils io 
deutlich ausgebildeten Krystallen vor, und zwar in Leukepban, Feldspath, 
schw^arzem Glimmer, Aegirin, Kataplelt, Sprenstein u. s. w. als schon 
ziemlich früh auskrystallisirtes Mineral eingewachsen. Der Typus der 
Krystalle scheint durchgehend nach dem al^ Matrix dienenden Mineralien 
verschieden zu sein ; die unten beschriebenen Krysrialle, welche sämmllich 
demselben Typus angehören (dem zweiten Nordenskiöld'sj 
waren alle in Leukophan eingewachsen, der Typus Sehe erer 's war in 
einem Gemenge von Feldspath und Spreustein , die Krystalle von dem 
dritten Typus N ordenskiöld'sin Feldspath eingewachsen. Wieder von 
allen diesen Typen verschieden ist der von König beschriebene Typus 
in Quarz eingewachsener Kr^^stalle, welcher ausserdem wahrscheinlich auch 
wenigstens einem Theil der Aggregate des norwegischen Astrophyllits zu- 
kommt. Das amerikanische Vorkommen muss trotz des Zusammenauf- 
tretens von Arfvedsonit und Zirkon jedenfalls doch erheblich von dem 
norwegischen verschieden sein ; denn in dem ganeen Gebiete des Augit- 
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Syenite komml Qnarz äusserst seilen, und zwar nur auf den Gängen als secun- 
dSre BHdung vor. Man wttrde vielleicht nur schwierig innerhalb älterer For- 
malidnen ein zweites ebenso quarzarmes Gebiet eines massigen Orthoklas-« 
gesteioes, wie das des norwegischen Augitsyenits aufweisen können. — 

Meine Untersuchung gründet sich auf einige der von mir gesammelten 
messbaren Krystalle und Krj^tallbruchstttcke. Dieselben entsprechen im 
Wesenlliehen der Fig. ö , jedoch ist gewöhnlich nur die eine Hälfte ausge-* 
bildet, seKen mehr, als die beiden an einem Ende gelegenen Flächen g und 
g und die unmittelbar daran stossenden Pyramidenflächen. Messbar sind 
oft an einem Krysiall nur eine oder zwei Flächen. Den vollständigsten 
ikrystail stellt Fig. 8, auf die Spaltungsebene, welche hier mit c bezeichnet 
ist, projieirt, in anderer Stellung dar. £s zeigten nun schon die ersten 
orientirenden Messungen , dass g und g' mehrere Grade gegen die Spait-> 
fläfhe c verschieden geneigt sind. Ausserdem wurde eine gut messbare 
AbstumpfVing der Kante g g* nachgewiesen, welche mit c nicht 90^, sondern 
ung. 86® bildet. Darnach kann das Krystallsystem des Astrophyllits nicht 
rimnbisch sein ; die einzige Fläche, nach welcher eine Symmetrie möglich 
Kire, ist, wenn wir in Pig. 8, wie es von hier ab geschehen soll, die 
Spaltungsebene e als Basis betrachten , der makrodiagonale Hauptschnitt. 
Nun stimmen aber die Winkel der Zone c^g^g' innerhalb der Fehlergrenzen 
mit den Werthen überein, weiche König 1. c. für die Flächen A, A*',6 gegen 
r gefunden hat; an den Kfystatlen dieses Beobachters hat Bück in g nach- 
gewiesen, dass die optische Normale eine Ablenkung im Sinne ihrer Längs-« 
richtung, d. b. auf meine Krystalie bezogen, eine Ablenkung in dem 
brach ydiagonalen Hauptscbnitt derselben besitzt. Darnach ist auch die 
einzige Ebene , nach Welcher eine Symmetrie stattfinden könnte , ebenfalls 
keine Symmetrteebene : es bleibt also nichts Anderes übrig, als die An-» 
nähme des asymmetrischen Systems. 

Bei diesem ist es aber erforderlich, dass die optische Mittellinie ausser 
<ier Abweichung von der Normale auf c in einem Hauptschnitt des Krystalls, 
auch eine seitliche Ablenkung zeigen nmss, d. h. : dass die optische Axen-» 
^bene selbst nicht genau senkrecht zu der Fläche c stehe; diese Ab-^^ 
weichung könnte vielleicht so gering sein, dass sieBücking bei seiner 
Untersuchung entgangen war. Es schien daher geeignet, zuerst diese Frage 
«lurch genaue Messungen zu erledigen. Es wurde hierbei, wie von 
Bücking, die von P. Groth beschriebene Spiegelmethode angewandt. 

Die Glasbtättchen, auf denen die zu untersuchenden Platten aufgeklebt 
wurden, sowie z. Th. auch diese selbst^ nur mit Ausnahme einer kleinen 
möglichst ebenen und durchsichtigen Stelle, wurden mit Asphaltfirniss 
geschwärzt. Die Krümmung der Platten wurde am Goniometer gemessen, 
und dabei die äussersten Grenzen der Flamme in zwei auf einander senk^ 
rechten Richtungen abgelesen. Die dadurch ermittelte Zahl drückt aber 
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Neigung der optischen Nor- 
male gegen die Narmale der 
Spallungsflächeseitw»rts an- 
piefäbr im Sinne der Brachy- 
diagonalen 

^löglicbe KrümmHflg der Platte 
in derselben Riehtung . . 

Neigung der optischen Nor- 
male gegen die Normale der 
Spaltungsflttehe ungefähr im 
Sinne der Makrodiagonalen 

Mö^icbe Krümmong der PlaUe 
in derselben Richtung . . 

Scheinbarer Axenwinkel in Oel 
für weisses Licht .... 



kaum den wahraeh^mlietien 
Krttoomuiigafohier aus, weil in 
den meisten FttUen die Plaiien 
eine sehr scharfe Flaaune ga- 
ben, nur von einem sobwachen 
Liohlschein beiderseits umge- 
ben , dessen Greni^n gemessen 
wurden; es ist dann wahr- 
scheinlicher, dass die einge- 
stellten Partien der Platten der 
soharfeu Flamme eniaprechen, 
wodureh der thaUäobliche 
Krttrnmun^febler viel kleiner 
sein würde, als die Werthe der 
Messungen angeben. Die insM- 
rung konnte der sobönea Axen- 
bilder wegen sehr genau aus- 
geführt, werden , namentlich 
di&rch erstmalige Einatellting mit 
horivQptalen Balken. Sehleohte 
Platten wurden natürlich niehi 
berücksichtigt. 

Es iseigten nun sämmtlicfae 
Plattßn eii)e Abweichung der 
optischen Normale von einer 
Normale der ßpaltungsfläcbe, 
und %war so^ dass bei dem von 
den Platten reflectirten Bilde 
des Fadenkreuzes nicht nur eine 
seitliche Abweichung de^ ver- 
tikalen Fadens, sondern auch 
eine Abweichung des horizon- 
talen Fadens nach oben oder 
unten in Bezug auf die direei 
gesehenen vertikaleu resp, ho- 
rizont^lep Faden des Faden- 
kreuzes wahrgeQiommen wurde. 
Uro die Abweichung des hori- 
zontalen Fadeps »u messen, 
wurde der Gylinder mit dem 
Fadepkreuz um 90 o gedreht und 
also 4er hpruontale eingetboil^<-' 
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Faden senkrechi gesleUl, die Abweiobung wurde dtmn in Bmchtheit^n 
von TlieiUtrichen geschätzl ; der Werth eines Theilstriohe«^ wurde ein fUr 
alle Mal bestinimt. — Die Messungen sind in vorstebeaader Tabelle zu- 
sammeageslellt. 

Aus diesen Messungen gebt nun hervor, dass nloht nur die Mittellinte, 
sondern auch die optische Axenebene selbst gegen die Spaltungsfi^che c 
schief steht. 

Wahrend, wie wir weiten unten sehen werden, der Sinn dieser Ab- 
weichung stets derselbe in Bezug auf die Krystallform ist, variirt die 
Grösse derselben bedeutend , wie aus der Tabelle hervorgeht. Die obere 
Columne der Tabelle zeigt Werthe zwischen 2® ty bis 3<> 19^' *), die andere 
von 21' bis 2^7'. Die angeführten Zahlen können die wahren Werthe 
deshalb nicht angeben, weil dieselben der Krümmung wegen immer um 
etwas verkleinert oder vergrössert werden müssten. Dass aber doch ein 
Variiren In der That stattfindet, ist aus der Tabelle gleich zu sehen, indem 
man, wenn man bei den kleinsten Werthen den ganzen möglichen Krtlm- 
raungsfehler dazu addirt (z. B. bei Platte 9 also: 21' + 22' == 43'), doch 
einen bedeutend niedrigem Winkel et hält, als wenn man bei grösseren 
Werthen den ganzen möglichen Krümmungsfehler subtrahirt (z. B. bei 

Platte 2 also: 2« 7' <> 9' = I^ÖS'). Die in der dritten Columne 

angegebene Abweichung kann, wie man sieht, so klein sein, dass man, 
wenn der mögliche Krümmungsfehler berücksichtigt wird, dieselbe als 
gleich ansehen könnte. Dies war zufalliger Weise eben bei den früher 
von Bückin g untersuchten Platten der Fall, weshalb er natürlich, 
weil keine messbaren Erystalle zu Gebote standen , den Astrophyllit als 
monosymmetrisch bestimmen musste**). 

Noch beträchtlicher variirt der optische Axenwinkel , nämlich der 
scheinbare Winkel in Oel für weisses Licht in meinen Platten von i\i^ 37^' 
bis \'iZ^ 28'. Schon Des Cloizeaux und Bücking haben auf diese Ver- 
änderlichkeit,, obwohl bei ihren Platten innerhalb engerer Grenzen, auf- 
merksam gemacht. Diese Variation findet nicht nur bei verschiedenen 
Individuen , sondern auch bei Platten von einem und demselben Krystall 
statt. So sind z. B. die Platten 9 und 40 unmittelbar über einander von 
einem Krystall abgespalten ; der Axenwinkel ist dennoch um ungefähr 2|^ 



*) Bücking, der sehen auf diesos VariirM aufmerksam machte, find fto 49' 
(Colorado) bta |0 33' (Brevik) für g^ll^es liobi. 

**| Herr BUcking hatte d^noch ki seinen nioht veröffentlichten Notizen mit aus* 
gezeichneter Genauigkeit angemerkt « dass aueh eine Abweichung des Budes voo dem 
horizontalen Faden zu sehen war, obwohl nur von der Grösse des möf^Hchen Krüm- 
mungsfeblers und deshalb nicht zu beachten. Platte 4 ist eine von Bückimg's Platten 
mit KrämmcmgH'; Abweichung 30'. 
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verBchieden. Die Rintleü 2, 3, i, 5, alle ton -demselben Krystall, zeigen 
dagegen nur unbedeutende Differenzen. 

Die Tersohiedene Grosse des Axenwinkels nrnss von anderen Ursachen 
abbangen, als die Variation in der Lage der optischen Mittellinie. Die 
Platten 9 und 40 von demselben Krystall zeigen oJUnlich bei sehr ähnlicher 
Lage der Normale eine bedeutende Diflbrens in der Grösse des Axen- 
winkels, während umgekehrt die Platten 2, 3, 4, 5, alle von einem Kri- 
stall, bei ähnlichem Axenwinkel erhebliche Differenzen in den Wertben der 
Neigung der Normale zeigen (27' — 2® 7') . 

Um 9u sehen , ob vielleicht ,die Variation in den Werthen des Axen- 
Winkels und in der Lage der optischen Normale der obwohl ^schwachen 
GrwäriDUDg bei dem Aufkleben der Platten zuzuschreiben wäre, wurde 
die Platte 7 stark erhitzt; sie verhielt sich trotzdem normal und schien 
kaum eine Aenderung erlitten zu haben^ Ausserdem war die Platte 8 nicht 
auf Glasblättchen geklebt, also nicht erhitzt, und zeigte doch die normalen 
Verhältnisse. 

Bttcking hat schon gezeigt; dass die Dispersion der Mittellinie fttr 
verschiedene Farben fast Null ist. Ein Versuch mit Beobaohten in ein- 
farbigem blauem Licht [durch eine blaue Lösung eines Kupfersalzes} schei- 
terte dadurch , dass der AstrophyUit l^ein blaues Licht durchgehen lässt. 
In weissem Licht waren die beiden Axenbilder in der Regel deutlich 
verschieden, nämlich bei der in, Fig. 8 gewählten Stellung zeigte das 
linke Lemniskatensystem Ringe von demselben horjzontalen , aber von 
einem geringeren vertikalen Durchmesser, als das rechte, dessen Ringe 
also weniger lang elliptisch waren. In einem und demselben Lemnis- 
katensystem wurde nur bei den Platten 4 und 5 eine Verschiedenheit der 
oberen und unteren Hälften beobachtet, und zwar so, dass bei Axenbildem 
mit horizontalen Balken in dem ein^n System, hei verschiedener Intensitäl 
und schiefer Vertheilung der Farben in der Mitte, in der oberen Hälfte ein 
rother, in der unteren ein blauer Saum längs dem Balken zu sehen war, 
während in dem anderen System keine Verschiedenheit oben und unten 
wahrgenommen werden konnte. 

Nachdem nunmehr auf optischem Wege der asymmetrische Charakter 
des AstrophyUit nachgewiesen war, wurde es versucht, seine Krystallforni 
zu bestimmen. Da jedoch, wie oben erwähnt, die peisten Krystalle nur 
einzelne oder wenige messbare Flächen zeigten, wurde von jedem der- 
selben erst eine Spaltpiatte optisch untersucht und nach dem Sinne der 
Ablenkung der Mittellinie die einander in den Winkdn sehr ähnlichen 
Tetartopyramiden, welche die Umgrenzutig bilden, orientirt. Hierdurch war 
es möglich , die Messungen verschiedener Krysialle mit einander zu com- 
biniren, und schliesslich zeigte sich eine verhältnissmässig so befriedigende 
Uebereinstimmung aller voraus als ziemlich gutaageiS^h^utn Messungen, 
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da» die Annahne, f n set in alten Krystallßn der Sian der optiscben Ab- 
lenkung der gleiche, als sehr wahrscheinlich gelten darf. Es ergab «icb, 
dass die optisdxe MitteUinie nach der gewählten )u*ys(all<»graphiscben Siel- 
lung in den beobachteten Fallen in dem Oktant hinten links oben 
belegen ist*). 

Unter den meist sehr unvolikommenen Krystallen befand sich einer, 
der das Brachypinakoid b gut messbar zeigte : 

6:c' = *930 52' 
Auf demselben liess sich ferner die Tetartopyramide 'x (rechts unten) 
gegen c recht gut messen ^= 62® 39' ; 

derselbe Winkel an einem anderen Kr. = 62® 46' 

if =*620 45?f 
Eine entsprechende Tetartopyramide links oben, ,Xy gab an einem 
dritten Krystall gegen c *62» 9' 

Ausser diesen drei Winkeln wurden für die Berechnung benutzt die 
ebenen Winkel , welche die Kante der Pj'ramiden rechts, und links gegen 
oP mit der Kante der Ueinidomen mit oP bilden«. Diese Winkel Hessen 
sieh der feinen Fl jlchenstreifung, wegen auf der eingetheilten Drehscheibe 
eines Mikroskops von Rosenbusch's Construction mit nur schwacher 
Vergpössening recht genau' messen. Die W^erthe 

, A/c : g/c = *1 03^ und 7/c : g/c = M O^i® 
sind Mittel von einer Anzahl Messungen an mehreren Krystallen. 

Aus diesen fünf Pundamentalinessungen etgiebt isich das Axenver- 
hältniss: ' ' ' 

o:6:c = 0',«W8: 1 :• 0,2908 
a = 860 r 57", ß == 90' 96' 40"; y = 89« 44' 24". 
Die an meinen KryslaHen bestimmbaren FlHchen bekommen in Bezug 
auf dieses Axenverhältniss folgende Zeichen**) : 

'x = lP, (352); ,a; =^fP(3.32); ,i='P(U4); / = ,P(TH); .l^j'P 
778); 'A — iP, (778); /':*== | ,P (334); '/ = |P. (334); y = 2'P,oo (021); 
j' = 2, P' 00(021); 6=:=ooPoo(010); c = oP(001). — 
Sdilechter zu bestitnmen sind : 

'i = Pj(TTt);A, =.J'P(7y8);/. =:= |'P(334);n =: {,P(558). 
Die Telartopyraraiden bilden nur zwei Zonen und haben alle dasselbe 
Verhnltniss der Axen a : b. Die verschiedenen Krystalle unterscheiden sich 
nur dadurch , 'dass an Stelle von 'X, .i, i' etc. (Fig. 8) oft andere Flüchen 



*) lo BQ9^gi.auf eioo, J^^fin/ile der. Spijtmigsebeaa, liegt die op^l9cl»<e Itiorqoale 
hioteü reottta oben, fälii »lier 4ocb in dep liakeii Qktant, weU « s»^ 8S0 a' igt. 

**\ J)ie Markirung der Buc))St9J^.enxetcbeD wt für allc^ Flüchen in demselben Sinne, 
«ei für die in Fig. 8 gezeichneten Fl&ch^a d«rchgefUtirt. , 
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auY tnet^n, mehtere thmn ge\ft)htiUeh 00 MkVt und gekrümnl, dais sie nicht 
zu bestitntneti sind. 

In tvelch^r Weise h\iü die an verschiedenen Exemplaren gemessenen 
Winkel mit den bereehnelen tlbereinslimmett^, sieht man an« folgender 
Zusammenstellung : 

gemessen berechnet 

g : c= (02<) : (001) 29» 6' (Nr. IV) 

89 45 (Nr. X) 

«904OI' 







H. = 


= 29« 


lOf 






:c'= (021) 


(001) 




31« 


39' 


(Nr. 


V) 








31 


« 


(Nr. VI) 








30 


57 


(Nr. 


VIII) 








M 


8f 


(Nr. 


IK| 



M. = 31<>19f 81« 8' 

,«: c=(lfl) : (001) 52» 1' (Nr. Xll) »157 

j" : c = (T11) : tOOl) 53 49 (Nr. XI) 58 35 

,i:c=(7f») : (001) 48 33 (Nr. VII) 48 17 

(An mehreren anderen 48» 6t' — 47« 86') 

/' : c = (334) : (001) 48» 20' (Nr. IV) 45« 16' 

(An zwei andern 44» 53'— 46» 49') 

Weniger luverlassig gemessen wurden: 

't : c = (Hl) : (004) 61» 40' <Nr. II) 82« 87' 

'l: c = (778) : (001) 49 30 (Nr. II) 

47 49 (Nr. IV) 









M. 


*=4«« 


39|' 






48« 44' 


'/ 

/, : 


: c «= (798) 

c = (334) 
c = (334) : 


: (001) 

: (001) 

(001) 




48» 43' 
44 24 
44 3 
46 4 


(Nr. XU) 
<Nr. I) 
(Nr. II) 
(Nr. VII) 


49« 43' 
44 22 



n : c = (B58) : (004) 40© T (Kr. XU) 3Ä0M' 

Wie aus den Messungen zu sehen ist, kann dieser Versuch, die Krystall- 
forraen des Astrophyllits zu ermitteln, auf keine grosse Genauigkeit An- 
spruch machen und darf deshalb nur als vorläufig, als Einleitung einer 
genaueren Renntniss des Minerals betrachtet werden. 

Anmerkung. Um den Pleochroismus zu bestimmen, iwurde eine Platte senk- 
recht ztar Stittfttings^behe; partflletileff kry9talh>gfiit»h{«ehen Axe ^/xiureh Einbetten des 
Präparats in Koloptioninmwadis gMcMHVef). Der || der ei/ptHMiftien Normale schwingende 
Strahl zeigte sich p^aHitvolt dufiii«1h)ttk gefärbt , dte anderen Strahlen, i\ie von Bücking 
angegebeni b orange und c citronengelb. AtMorption für a >• b > t. 
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Nacb dem Festsleüen des Krystallsystems werden wir jeitt vergehen, 
was sich von den von frttheren Veffessem beschriebenen Flfiohencombina*- 
tionen benutzen iHsst. — Weibye's Messungen können nicht beaehtet 
werden. — 

Die von Sc heerer beschriebene Gombination zeigt das Makropina- 
keid der von mir gewählten Stellung (Scheerer^s FlKche T), eine Form, 
die auch in Nordenskiöld's erstem Typus (a, Fig. 6) wiederkehrt. 
Beide Verfasser Sinti davon ausgegahgen , dass der Winkei dieser Flüche 
mit der Spaltungsebene 90^ wäre ; der Winkel würde nach meiner Be- 
rechnung ungefilhr 90^ 2T sein, ein Unterschied, der freilieh nur schwierig 
zu messen sein würde. — Die ftbrigen Flächen Scheerer's lassen sich 
selbstverständlich nicht auf unser ÄxenverhäRniss berechnen. 

Nordenskiöld^s zweitet Tj^ms , Fig. 5 stimmt wie erwähnt , voll- 
ständig mit dem meiner Krystalle Übereiti; die Flächen g, i und l sind die- 
selben, die ich mit denselben Buchstaben bezeichnet habe: Norden-^ 
skjftld's Flächen o und p des ersten Typus wttrden sich nach meiner 
Stellung zu makrodtagonalen Hemidomen umsetzen. Weil der Winkel ß nur 
wenig von 99^ abweicht, lassen sich nach Nord enskjöld's Angaben 
diese Flächen auf mein Axenverhältniss in so fem berechnen, als das 
Terhältniss der Axen a : c sich wahrscheinlich richtig bestimmen lässt; 
weil aber Nordenskjöld das Mineral für rhombisch hielt, hat er nicht 
angegeben, auf Welcher Seite diese Flächen gegen die Spaltungsebene, 
oder ob sie viielleicht an beiden Seiten gemessen wurden. Der Fläche o 
entspricht das Verhältniss = jPoo*) (304), p = ^^öo**) (402); genauer 
die Lage der Flächen als vordere oder hintere zu bestimmen , ist jedoch 
nicht möglich. Dasselbe gilt fttr die Fläche m, welche nach meiner Stellung 
einem vertikalen Prisma entspricht, wahrscheinlich von dem Zeichen 
00 Al (1 20) ***).— Die übrigen Flächen Nordenskjölds lassen sich nicht 
beslimmen. — 

Der Querschnitt von KOnig's »sehr in die Länge gestreckten, meistens 
(lünnen und schmalen Säulen« (Fig. 7) zeigt dieselben Flächen, welche an 
den beschriebenen Kryslallen von Loven vorkommen, nämlich 6 =: 6, cund 
c' = c und c', k' =2 g' und k t= g an meinen Krystallen. Während aber 
(lieKrystalte von Loven nach der Makrodiagonale 6, sind Königes Krystalle 
von Colorado nach der Brachydiagonale a in die Länge gezogen. Es ist 
eine Bestätigung der oben dargestellten Beobachtungen, dass Königes 
Messungen , wenn die angegebene Unsicherheit der Einstellung von 1 ^ be> 
rücksichtigt wird, mit den meiniget) tibereinstimmen; wenn er seinen 

*) i'P'oo fordert 4960 ^h*; Nord^uskjOM %i^ in MiUel 1870 40',an.. 
**) i'P'OO fordert 4470 S8'; Nord, «iebt in MUlel 4470 63' an. 
***) OO/Pi fordert 4550 86'; Nord, giebt ohne die FIfiche za bestimmen nur: ung. 

1580 an. 
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MessuDgen mehr Vertrauen geschenkt hütte, wurden dieselben in Verbin- 
dung mit B tl c k i n g ' s optischer Bestimmimg, an seioen Krystallen orientirl, 
einen hinreichenden Beweis für ^en asymmetrischen Charakter des Astro- 
phyllils geliefert haben. — 

Die von Scheerer erwähnten Zwillinge, welche aoch in neueren 
Lehrbüchern der Mineralogie angeführt werden, stUUen sieh nur auf die 
dachfttrmige oder vißrflachige ZuspiUung. Es liegt kein Grund vor, wo- 
nach die Krystalle wegen dieser Zuspitzung als Zwillinge «ufiufassen 
waren. Dagegen sind möglicher Weise ein Theil von den sternförmigen 
Aggregaten polysynthetische Zwillinge nach einem anderen Gesetz; weil es 
mir gegenwärtig an Materiale fehlt, muss ich diese Frage offen lassen. -* 

Wie man aus den mitgetheilten Beobachtungen früherer Verfasser 
sieht, scbeini der Astrophyllit sehr bedeutende Verschiedeqheilen in seinem 
Typus neben grossem Fiächenreichthum zu besitzen; die Ausbildung 
scheint immer eine für ein asymmetrisches Mineral auffallend symmetrische 
Anordnung der Fluchen aufzuweisen. *} — Es muss ferneren Unter- 
suphungen an gutem Material überlassen werden , die kryslallographischen 
Verhältnisse des Astrophyllit genauer aufzuklären und dadurch vielleicht 
auch sichere Anhaltspunkte für die systematische Stellung dieses interes- 
santen Minerals zu gewinnen. — Was sich mit den jeUigen Kenntnissen 
darüber sagen iässt, ist ungefähr folgendes : 

Der Astrophyllit unterscheidet sich von den Glimmern durch seinen 
optisch positiven Charakter, durch seine Absorptionsverh^ltnisse, die gendr* 
umgekehrt von den bei der Glimmergruppe stattfindenden sind, ferner 
durch seine Krystallform. Genau betrachtet ist selbst die ausgezeichnete 
Spaltbarkeit , welche eigentlich das einzige ist , was ihm seine Glimmer- 
Ähnlichkeit verleiht , von derjenigen der Glimmergruppe verschieden , io- 
dem die Spaltungsblättchengar nicht elastisch biegsam, sondern oft äusserst 
zerbrechlich sind (dies ist eben eine der Ursachen , dass ganze Kristalle so 
selten sind) . 

Scheererhat auf Grund der chemischen Eigenschaften auf eine Ver- 
wandtschaft mit »Broncit oder Diallagu, spater m|i Anthophylllt hingewiesen. 
Papn hat Norden skiold auf eine mdgliche Verwandtschaft mit Hypersthen 
aufmerksam gemacht. Versuchen wir also, ob der Astrophyllit vielleicht in 
die Pyroxengruppe einzureihen wHre. 

pie Spaltbarkeit würde dann mit der des Hyperstbens zu vergleichen 
sein. • Stellt man den Astrophyllit so aufreqhl, dass die Spaltungsebene als 
Makropinakpid , die Axe der Längsrichtung der Krystalle als vertikale Aie 
betrachtet wird, so erhält man, von der Tetartopyramide ,X ausgehend^ in- 
dem gleichzeitig die (neue) c-Axe mit 6 dividirt wird, das Axenverhttitniss 



*) Ebenso »yrometriäch sind ja auch z. B die Krystalle des Mikroklins. 
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* 

fli:6i:d= (c:a:'lb=) 4,4247:1 : 0,7347, fl = 860 8' ein Axenver- 
hältniss, das wohl für ein Mineral der Pyroxengruppe möglich wäre. Es 
ergiebt sich dann in der Formenausbildung wenigstens in so fem eine 
Aehniichkeit mit dem Akmit (und nach meinen Beobachtungen mit dem 
Aigirin}^ als der Astrophyllit ebenso wie der Akmit durch eine ganze Reihe 
von Formen mit stark verlfingerter Vertikalaxe ausgeteichnet sein würde. 
Das asymmetrische Krystallsystem würde dann sehr befriedigend mit früher 
bekannten Thatsachen in Einklang stehen, indem ja alle Pyroxene mit 
wesentlichem Mangangehalt asymmetrisch sind. In dem Falle müsste er 
sich nach der Ansicht Rammelsberg's auch chemisch als ein Bisilikat 
zeigen, was allerdings nicht mit der neuen Analyse von König stimmen 
würde. Andererseits ist er in seinen optischen Verhältnissen ebenso ver- 
schieden von den Pyroxenmineralien, wie von den Mineralien der Glimmer- 
gruppe. Es lässt sich deshalb über die systematische Stellung des Astro- 
phyllit gegenwärtig nichts Bestimmtes sagen. 

3. Ueber ein neues Torkommen von Tbomsonit (von L&ven). 

Auf den in vorigerer, erwähnten Gängen kommen bekanntlich mehrere 
Zeolithe als jüngste Bildung vor ; namentlich häufig sind : Natrolith in ver- 
schiedenen Varietäten, Analcim (und Eudnophit) , Apophyllit. 4875 fand 
ich auf Liven eine Stufe von zersetztem Elaeolith mit ganz kleinen Drusen, 
deren Wände mit zierlich nadelförmigen Kryställchen eines Zeolith, welcher 
sich bei näherer Untersuchung als Thomsonit bestimmen liess, ausgekleidet 
waren. — Die Krystalle sind höchstens 2 mm lang, \ mm breit, \ mm dick. 
Die Flächen der Prismenzone , das primäre Prisma und beide Pinakoide, 
UDter denen das Makropinakoid gern vorwaltend ausgebildet ist , sind in 
der Regel gestreift, die Endflächen dagegen trotz ihrer Kleinheit sehr genau 
messbar. — Am Ende tritt das bekannte stumpfe Doma des Thomsonits ent- 
weder allein oder mit einem steileren Brachydoma und einem Makrodoma, 
d^en Flächen bisweilen überwiegen, auf. 

Aus sehr guten Messungen , die sich für mehrere Krystalle überein- 
stimmend zeigten, ergab sich das Axenverhältniss 

a: 6 :c = 0,9925:1 : 1,0095 
welches wahrscheinlich bedeutend genauer, als das von früheren Verfassern 
ant^eführte Axenverhältniss des Thomsonits ist. 

Den von mir beobachteten Flächen habe ich folgende Zeichen gegeben : 
m= ooP (HO) j/= i jpoo (012) 

a = ooPoo (100) X = i^Poo (0.1.48) 

6 =oojpoo (010) r= Poo (101). 

Gemessen Berechnet. 

m:m 89« 27'— 89« 33' 89« 34' 

r:a *44 30 45" — 

<2rot1t, Z«iUchrift f. Xrjstallogr. H. 49 
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Gemessen Berechnet 

y :b *63 43 — 

x:b 88 48 30" 88 47 10" 

X :x 2 S4 30 2 85 40 

Ausserdem berechnete ich die von Greg, Descloizeaux, Phillips 
u. s. w. angeführten Formen*} auf das obige Axenverhaitnias und fand: 
ai^fPoo (803) ai==4Poo(404) a| = 8Poo (804). 
a» :a 5ö«> (Phillips) 55« 64' 30^ 

Q^: a 43 30' (Greg. Desol.) 43 49' 

al'.a 70— 7040' (Greg. Desol.) 7 40 

Die optische Axenebene , wie bei dem Thomsonit von Kaden, parallel 
der Basis , die spitze Bissectrix im Brachypinakoid ; der Axenwinkei Hess 
sich wegen der Kleinheit der Krystalle nicht messen. 

Vor längerer Zeit wurde als »Ozarkit« von Shepard ein Mineral von 
den Ozark Mountains in Arkansas beschrieben , welches in kleinen derben 
Massen im Eläolith vorkommt und unzweifelhaft aus diesem entstanden 
ist. Smith undBrush identi6cirten dasselbe auf Grund der chemischen 
Untersuchung (Krystalle hat man nicht gefunden) mit dem Thomsonit, eine 
Deutung, welche durch die Auffindung des ganz analogen Vorkommens yon 
I^ven ihre vollständigste Bestätigung erfahren hat. 



*) Vergl. Desclolzeaux, Man. d. Mfn. I. S. 874. 
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XX. lieber Phosgenit von Monte Poni anf Sardinien. 



Von 
Vinsena Humel in Graz. 



Wahrend der Phosgenit von Gibbaa auf Sardinien schon seit längerer 
Zeit bekannt und in Sammlungen verbreitet ist , wurden die ersten Nach- 
richten über das Vorkommen desselben auf den Bleierzlagerstätten des 
Moote Poni erst vor wenigen Jahren von Qu. Seile gegeben (s. Neues 
Jahrb. f. Min. u. Geol. 4874, S. 839] . Hier findet sich das Mineral weit 
seltener, daftlr aber in Krystallen , welche an Grösse, Durchsichtigkeit und 
Schönheit der Ausbildung denen von Matlock und Derbyshire, wo grössere 
Individuen ziemlich häufig sind, sehr nahekommen. Einen ausgezeich- 
neten Krystall erwarb Hr. Dölter auf Monte Poni während einer Reise in 
Sardinien und überliess mir denselben zur Untersuchung, deren Resultate 
im Folgenden milgetbeilt werden sollen. 

Was zunächaH die Dimensionen des mit einem zweiten kleineren und 
einigen Anglesiten auf körnigen Bleiglanz aufgewachsenen Krystalls betrifft, 
so hat derselbe bei 8—9 mm Querdurchmesser eine Höhe von 2 cm, also 
eine Grösse, die nur wenige andere, wie der in der Sammlung zu Cagliari 
befindliche und jene des britischen Museum (von Matlock) erreiehen. Seine 
Ck>mbination ist die bereits an dem Phosgenit von GiU)as durch N. von 
Kokscharow"^] beobachtete: 

ooP ooP2 oP P 2i>2 

UO 210 001 111 211 

m u c X s 

Die Entwicklung der Flächen ist aus bei- 
stehender Figur ersichtlich. Dieselben sind; 
mit Ausnahme des vertikal gestreiften Prisma 
m, vollkommen eben und gestatteten die ge- 
nauesten Messungen. Letztere wurden im mine- 
ralogischen Institut hiesiger Universität mit 
einem J finge raschen Goniometer mit zwei 
Fernröhren ausgeführt, welches eine Ablesung 
auf lO'' erlaubte. Die im Folgenden angeführten 

*) Vorles. ü. Min. Petersb. 4865 unü Bull. d. TAcad. Imp. de St. Petersbourg VI. 

i9* 
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V. Hansel. Ueber Phosgenit von Monte Poni auf Sardinien. 



berechneten 


Wertbe entsprechen dem von 


Kok 


scharow 


angegebenen 


Axenverbaltniss 












o : c = 1 : 


1,08758 






Resultate der Messungen : 












Beobachtet: 




1 


Mittel : 


Berechnet - 


c : a; = 004 


: 111 = 56» 68' 22" sehi 


gut 








001 
001 


: 1T1 =— 59 6 gut 
:T11 =— 57 32 sehr 


gut 


56» 58' 19" 


56« 58' 10* 


001 


:TT1 =— 58 45 gut 


. 








c : s =004 


: 211 =67 39 50 gut 










001 


: 421 =— 38 31 » 




67 


38 53 


67 38 51 


004 


:2T1 =— 38 18 » 










c : =001 


:201 =65 18 48 » 




65 


18 18 


65 48 36 


£C: OT = 441 
444 


: 1T1 =72 43 37 sehr 
: T11 = - 44 20 gut 


gut 1 

1 


l7, 


43 58 


72 42 54 


s : s =244 
[übero) 421 


: 2T1 = 48 51 53 gut 
: T21 = — 51 56 » 




48 


51 55 


48 51 50 


s : s = 211 


: 121 = 33 59 43 » 




33 


59 43 


34 40 


(Ulier X] 












s :a;=211 


: 144 = 19 27 14 » 




19 


27 14 


19 27 9 


a;:« = 414 
444 


: 210 = 37 18 sehr gut \ 
120 = — 20 47 mittelm. 1 


37 


20 47 


37 18 39 


s : »i=2H 


: 410 = 28 38 55 gut 




28 


38 95 


28 40 10 


s : = 214 
2T4 


204 = 24 25 27 » 
: 204 = - 25 32 » 


}« 


25 30 


24 25 5& 


s : u = 214 


: 210 = 22 22 44 » 


) 








«T4 : 


2T0 = — 21 42 sehr 


gut J 


22 


21 59 


22 21 9 


124 


120 = - 21 30 » 


» 1 








m: u= 410 
440 : 


210 = 18 25 25 gut 
120 = — 26 23 » 


} 


18 


25 54 


18 26 16 


m:«=210 : 
(überm* 2T0 


120 = 36 52 6 sehr 
120=— 51 30 » 


n 


36 


51 48 


36 52 12 


M : M= 210 : 


2T0 = 53 11 5 gut 




53 


11 5 


53 7 48 


(über 6) 












u: 6 = 210: 


100 = 26 33 45 gut 




26 


33 45 


26 33 54 



Aus der vorzüglichen Uebereinstimmung zwischen Messung und Be- 
rechnung gehl hervor, dass der Krystall von Monte Poni dieselben Winkel- 
grössen besitzt, wie die von Kokscharow untersuchten Kryslalle von 
Gibbas, und dass das von dem genannten Forscher bestimmte Axenver- 
hältniss in der That als ein sehr genaues angesehen werden kann. 
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XXL Ueber die Empfindliclikeit von Alaun-Krystallen 
gegen geringe Schwankungen der Ooncentration ihrer 

Mntterlange. 

Von 
Friedrioh Klocke in Freiburg i. Br.*j 



Befindet sich ein Rrystall in seiner fbr die herrschende Temperatur 
genau gesattigten Lösung, so bleibt sein Gewicht unverändert. Das ist nach 
Pfaundler"**) und HandP**) aber noch kein Beweis dafür, dass in die- 
sem Falle überhaupt keineriei Wachsen oder Abschmelzen des Kryst^lls 
stattgefunden hat, sondern nur, dass beide Vorgänge einander 
das Gleichgewicht halten. Nach der Ansicht der genannten For- 
scher ist nämh'ch das Gleichgewicht des Krystalls in seiner gesättigten 
Lösung kein statisches , sondern ein dynamisches ; es findet ein Austausch 
der Moleküle aus der Lösung mit denen der festen Substanz statt, und 
während der Bewegungszustand der Flüssigkeitsmoleküle in nicht gesät- 
tigter Lösung ein derartiger ist, dass ihre den Krystall treffenden Stösse ein 
vorwiegendes Abreissen von Molekülen des Krystalls bewirkt, in über- 
s^Uigter Lösung ein vorwiegendes Haftenbleiben solcher, so werden in 
genau gesättigter Lösung in gleichen Zeiten ebenso viele Moleküle abge- 
rissen, als haften bleiben. 

Dieser Betrachtungsweise tritt Herr Lecoq de Boisbaudranf) 
entgegen, indem er, gestützt auf einige Versuche, die er bei Gelegenheit 
seiner Arbeiten über die ungleiche Löslichkeit der verschiedenen Flächen 
eines und desselben Krystalls anstellte, nicht nur behauptet, jener Aus- 
tausch von Molekülen zwischen Krystall und gesättigter Lösung exi- 
stire gar nicht, sondern sogar den Satz aufstellt: i^eine Krystall- 



*) Aus dßn »Berichten ü. d. Verhandlungen der naturforsch. Gesellsch. zu Frei> 
k»urg 1. B. VU, 2« vom Verf. mitgetheilt. 

**} Sitz.-Ber. der Wiener Akad. 59 II, S. 901. 1869; und 72 II, S. 61. 1875. 
♦♦*) Site.-Ber. der Wien. Akad.66ll, S. 136. 1872. 
i) Cpt. rend. 8011, S. 1450. 1875. 
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flfiche könne ohne Zunahme undVerlust sich anveranderl 
in einer Flüssigkeit erhalten, deren Concentration sich 
innerhalb merklicher Grenzen ändere«. 

Aus den theoretischen Betrachtungen der oben genannten deutschen 
Forscher folgt, dass jede geringe Aenderung der Concentration (Tempe- 
ratur) der Lösung sich alsbald durch Zu- oder Abnahme des Krystalis fühl- 
bar machen mi|ss, wogegen nach den Behauptungen des Herrn. Lee oq de 
Boisbaudran der Krystall solchen kleineren Aenderungen gegenüber 
sidi B trä g e a verhalte. Herr F f a u nd 1 e f h9lt diesen Satz »für* nicht be\Yie- 
sen«, — mir scheint, dass er durch die Untersuchungen Victor Meyer' s 
über die Löslichkeit der Salze*) sogar bereits experimentell 
widerlegt ist. In dieser Arbeit wurde nämlich bewiesen, dass für jede 
bestimmte Temperatur die Menge der in Lösung gehenden Substanz eine 
Consta nte ist, wenn die feste Substanz mit der Flüssigkeit längere Zeil 
in Berührung und lebhafter Bewegung erhalten wird. Verhielten sich die 
Krystalle gegen kleine Temperaturänderungen wirklich träge, so wäre 
diese Gonstena des Gehaltes der Lösung ganz unmöglich. Im Gegentbeil 
zeigte V. Meyer, dass ein« ganz geringe Temperaturveränderung auch 
eine entsprechende Aenderung des Gehalts der Lösung an fester Substanz 
nach sich zog. ^ 

Dass dagegen bei ganz ruhigem Stehen einer Lösung auf ihrem Kry- 
stallpulver sowohl Uebersättigung als Verdünnung eintreten kann, dass also 
in diesem Falle ein Krystall die Uebersättigutig seiner Lösung nicht vo/j- 
stfindig zu verhindern im Stande ist, ist eine längst und allgemein bekaBnte 
und durch Versuche nachgewiesene Thatsaohe. 

Dies Moment der Bewegung oder Buhe der Lösung muss demnach hei 
der Beurtheilung des Lecoq 'sehen Satzes von der Trägheit der Kristall- 
flächen wohl beachtet werden , und während dieser Satz für den Fall der 
Bewegung entschieden nicht gilt, so ist er im Fall der Buhe doch wohl 
auoh nur scheinbar richtig. Wenn auch die Erfahrung zeigt, dass die 
Concentration einer ruhig auf ihren Krystallen stehenden Lösung bei lang- 
sam wechselnden Temperaturen in verschiedenen Schichten der Fhbssig- 
keit eine etwas verschiedene sein kann , so ist doch anzunehmen , dass in 
der an den Krystall angrenzenden Plüssigkeitszone genau die entsprechende 
Sättigung vorhanden ist, und der Krystall nur durch die Langsamkeit der 
Diffusion zwischen den einzelnen Theilen der Flüssigkeit von etwas ver- 
schiedener Concentration vor Abschmelzen oder Zunehmen eine Zeit lang 
bewahrt bleibt. 

Die Thatsache, dass sich Differenzen in dem Gehalt an Substanz in 
Lösung längere Zeit erhalten können , hatte ich sehr oft Gelegenheit mit 



*) Ber. d. deutsch, ehem. Ges. Jahrg. 8. II, S. 998. 1875. 
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Hülfe TOD Alaun -KrystnUen zu betbaohten, welche in eine verhttltntss- 
massig kleine Menge ihrer gesättigten Lösung eingehängt und dann einer 
sehr langsamen und kleinen Temperaturerhöhung ausgesetzt wurden. 
Waren solche Krystalle in der Nähe des Bodens eines oylhidrischen Ge- 
fiteses aufgehängt , so schmolzen sie nur an ihrer oberen Hälfte ab , wäh- 
rend die untere Spitze nicht nur vollkommen scharfe Ecken und Kanten 
behielt, sondern wahrscheinlich auch ein wenig neue Substanz angelagert' 
hatte. 

Andere Versuche mit etwas grösserer Menge von Flüssigkeit richtete 
ich 80 ein , dass ein Krystall nahe der Oberfläche , ein zweiter dicht (iber 
dem Boden des Gefässes eingehängt wurde. Bei eintretender langsamer 
Temperatureiiiöhung wurde dann nur der obere Krystall merklich abge- 
sehmoizen. Die concentrirteren Schichten senken sich offenbar zu Boden, 
was wohl auch bei freiwilliger Verdunstung von Alaunlösungen der Fall 
sein mag , wo man Krystalle , die nahe dem Boden des die Lösung enthal- 
tenden Gefteses aufgehängt sind , weit stärker an ihrem unteren Ende zu- 
oefamen sieht; als an ihrem oberen. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nebenbei erwähnen , dass , wenn nur 
auf einer Seite abgeschmolzene Krystalle unter Umstände versetzt werden, 
unter denen sie an ihrer ganzen Oberfläche weiterwachsen, Fälle von 
scheinbarem Hemimorphismus an Substanzen in Stande kommen können, 
die ihrer Molecularstructur nach gar nicht hemimorph sind. In sehr auf- 
fallender Weise habe ich dies am Alaun beobachtet, dessen zugerundete 
Theile beim Weiterwachsen sich mit einem Netz von Flächen umspannen, 
die zu ihrer Herstellung aus der Rundung, wie es scheint, die geringste 
Menge neu angelagerter Substanz bedürfen. War der Versuchskrystall ein 
reines Oktaöder, oder ein Oktaeder mit einigen ganz untergeordneten 
Hexaöder- und Dodekaöderflächen, und wurde er so aufgehängt, dass eine 
okta^drische Axe senkrecht war , so entstand beim Ausheilen des nur in 
seiner oberen Hälfte abgeschmolzenen Krystalls zuoberst immer eine 
Uexaäderfläche, darunter 4 Flächen des Ikositetraöders SO 2. Unter diesen 
stellen sich dann die Flächen des Oktaöders wieder glatt her , dessen vier 
obere Endkanten durch das DodekalSder abgestumpft sein können , wenn 
die Oktaederkanten nicht die Erscheinung der Einkerbung zeigen, was bei 
dem Ausheilen solcher Zurundungen gern vorkommt. Das Dodekaeder 
kann auch an den Randkanten des Versuchskrystalls entstehen , sowie an 
den Randecken das Hexaöder ; das Auftreten des Ikositetra^ders an den 
Randecken ist dagegen schon selten, und an der unteren, unangegriffen 
gebliebenen Spitze erscheint es in keinem Stadium des Ausheilens des 
Krystalls. Lässt man den Krystall längere Zeit in einer Substanz abschei- 
denden Lösung , so verschwinden die Ikositetraöderflächen allmälig , meist 
auch die seitlichen Hexaeder- und Dodekaederflächen, und nur die oberste 
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Wttrfelflttcbe, gewöhnlich Dicht gut geeint*], sondera in viele einzelne 
kleine Krystallspitzen zerspalten , die ihre Hexaöderfldchea in etwas ver- 
schiedenes Niveau legen, erhalt sich hartnackig» 

Nach einer trigonalen Axe verkürzte Alaun -Oktaeder, die auf einer 
ihrer beiden breiten Flttohen auflagen und nur an den drei in dieser 
Stellung obersten Oktaederkanten und den drei zur Kante verzerrten 
Ecken abgeschmolzen waren , während diese Krystalle seitlich und beson- 
ders an den untersten Kanten und Ecken unversehrt und scharf geblie- 
ben waren, zeigten nach kurze Zeit stattgehabtem Ausheilen unterhalb 
der obersten horizontalen OktaMerflSohe zunächst eine Flflche des Triakis- 
Oktaeders S 0, darunter oo 0, und unter diesem, mit Aus&U der durch die 
Symmetrie des Systems geforderten zweiten Triakisoktadderfläche gleich 
das Oklaäder "^"^j . Die drei oberen Verzerrungskanten sind durch Hexa- 
ederflachen abgestumpft, um welche herum sich, mehr oder weniger voll- 
zählig, Ikositetraederflachen der Form 2 0^ lagern. Auch einzelne Flttchen 
des Tetrakishexaäders oqOS entstanden hier zuweilen '^'**]. An den seit- 
lichen im Zickzack laufenden OktaOderkanten Canden sich nur ganz schmale 
Dodeka^derflächen , nichts vom Triakisoktaeder. Bei längerem Wachsen 
verschwinden auch hier die Flachen 2 0, 202 und oo02 allmdlig wieder 
vollständig. 

Derartige Fälle halbseitigen Abschmelzens und Ausheilens ki^nnen 
wohl auch in der Natur vorkommen, wie z. B. der von Lasaulx in dieser 
Zeitschrift I, 365 beschriebene und daselbst Taf. 48, Fig. 4 abgebildete 
scheinbar hemimorphe Flussspath von Königshayn auf die gedachte Art 
gebildet sein könnte. 

Die Beurtheilung der Frage, ob ein Krystall in seiner Lösung zu- oder 
abgenommen habe, ist, wenn es sich nur um ganz geringe Mengen handelt, 
Übrigens nicht leicht fj ; noch schwerer wird die Entscheidung, wenn con- 
statirt werden soll, ob auf einer bestimmten Fläche Wachsthum oder 
Lösung,, oder keins von beiden stattgefunden hat. Die bezuglichen Yer* 



*) Mit Ausnahme des Ammooiak-Eisen-AIauBS, welcher das Hexaeder fast stete 
leicht und glatt ausbildet, auch in saurer Lösung. 

**) Gelegentlich beobachtete ich auch den umgekehrten Fall , dass nur die drei 
in dieser Stellung oberhalb von oo liegenden Triakisoktaöderflächen auftraten, dngegeo 
die unteren fehlten; zuweilen waren auch Andeutungen beider Flöchen gleichzeitig 
vorhanden. 

***) Nicht messbar , aber als oo OS durch die gerade Abstumpfung der schärferen 
Kanten von SOS charakterisirt. 

f; Das Herausnehmen und Abtrocknen eines Krystalls zum Zwecke einer Wäguog 
bedingt merkliche Fehler, da etwas Flüssigkeit in den kleinen Rinnen und andern Ver- 
tiefungen nicht absolut glatter Krystallflächen hartnäckig zurückbleibt, andrerseits das 
Abtrocknen nicht so rasch bewirkt werden kann, dass nicht durch Verdunstung eine 
nachträgliche kleine Substanzausscbeidung eintritt. 
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snehe von Lecoq de Boisbaudran siod daftlr, wie Pfaundler dies 
auebmitReoht hervorhebt, bei Weitem nicht empfindlich genug. ]>er Augeo*' 
schein oder die Messungen der Dicke eines Krystalls sollten nämlich das 
Fehlen stattgehabten Waohsthums beweisen. Es liegt auf der Hand , dass 
dabei aber sehr kleine Neubildungen oder Abschmelsungen übersehen 
werden konnten. 

£s war mir daher willkommen , in dem leichten und pr^cisen Auf^ 
treten der Aetzfiguren an den Alaunen ein Verhalten derselben gegen 
ihre Lösung aufzufinden, welches gestattet, auch schon Spuren stattgiehabter 
Auflösung mit Sicherheit zu beobachten. Auf diese Welse gelang es mir 
Dachzuweisen, dass schon eine ganz geringfügige Verdtln^ 
Dung einer gesättigten AlaunlOsung ausreicht, um auf 
einem hineingebrachten Krystall momentan deutliche Aetz*' 
figuren hervorzurufen, also ihn anzugreifen. 

Die Versuche wurden in der Weise angestellt , dass auf den Object- 
tisch eines Mikroskops ein Uhrglas mit der zu prüfenden Losung gestellt 
wurde, in welche ein 2^3 mm grosser, klarer und glattflächiger Krystall 
derselben Substanz zu liegen kam, dessen Oberflachenbeschdfi\9nhe!t vorb^ 
gleichfalls mikroskopisch untersucht worden war. Bei schwacher Ver- 
grösserung und schief einÜRllendem Licht Hessen sich dann die etwa ent- 
stehenden Aetzfiguren nach einiger Uebung leicht auffinden"^). 

Kam der Krystall in eine nach der Methode V. Meyer's für die Tem-^ 
peratur des Arbeitsraumes genau gesättigt hergestellte Losung zu liegen, 
so konnte keine Veränderung desselben wahrgenommen werden ; war die 
im Uhrglase befindliche Losung (2 — 4 ccm) aber auch nur durch einen 
Tropfen Wasser verdünnt worden, so entstanden Aetzfiguren auf dem Kry- 
stall, und zwar sogleich im Moment dos Einlegens. 

Die Beobachtung ist deshalb interessant, weil hier eine deutlieh 
sichtbare Einwirkung der Losung auf den Krystall bei nur ganz gering- 
filgiger Aenderung in der Concentration zu Stande kommt. Eine solche 
Einwirkung wird von der Pfaundler 'sehen Theorie auch gefordert, denn 
wenn schon in der gesättigten Losung ein Austausch von Molekülen zwi^ 
sehen Flüssigkeit und Krystall stattfindet , so muss bei jeder Verdünnung 
sogleich eine deutliche Auflösung eintreten. Bei meinen Versuchen tratdie^ 
selbe auch augenfällig hervor, während dagegen von der von Lecoq de 
Boisbaudran behaupteten Trägheit des Krystalls in diesem Falle nichts 
zu erkennen war. 

Meine Beobachtungsmethode bot zugleich gegenüber andern krystallo«- 
genetischen Versuchen, welche längere Zeit erfordern, den grossen 

*] Man beobachtet am besten eine nicht horizontal liegende OktaSderfliicbe. Ueber 
die Formen dieser Aetzfiguren und ihr Verhalten vergl. diese Zeitschrift 11, Hefl t, 
S. 116—4 46, 
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Voribeil dar, dass die Unstoherheit , welche aus den während der Dauer 
des Versuchs unvermeidlich stattfindenden kleinen Temperatarschwan- 
kungen entsteht, ganz vermieden wird. 

War die angewandte Lösung ein wenig übersättigt , so zeigte dar ein- 
gelegte Krystall in deil meisten Fallen auch dies in prägnanter Weise an, 
indem er sich augenbliciiLlich mit kleinen Fortwachsungen bedeckte, mit 
auf die Oktaederflächen gelagerten gleichseitigen Dreieoken , parallel den 
Okta^erkanten orientirt (gegen die'Aetzfiguren also um 60* gedreht). 

Danach scheint es, dass wenn die von Lecoq de Boisbaudran 
behauptete Trägheit der Krystallflächen Oberhaupt existirt, sie jedenfalls 
in äusserst enge Grenzen eingeschlossen ist, *^- wahrscheinlich wohl in die 
von Pfaundler (Sitz.-Ber. der Wiener Akad. Bd. 72 U, p. 714. 4875) 
bereits als theoretisch mögliche bezeichneten. 



Zusatz zu dem Aufsätze des Terf. Aber die Aetzfl^ren der klwoMf 

diese Zeitschr. 2^ 426 f. 
Ich bin jetzt im Stande , eine bei Gelegenheit meiner Untersuchungen 
über die Aetzfiguren der Alaune früher (S. 431 — 432 dies. Bandes) von mir 
mitgetheilte Beobachtung zu erklären. Ich hatte nämlich durdi Messung 
gefunden , dass trotz andauernden Verweilens der Alaunkrystalle in stark 
verdünnter Lösung die Grosse der Aetzfiguren keine merkliche 
Aenderung erleidet. Diese unerwartete Thatsacbe erklärt sich mir 
jetzt aus den Gonoentrations-Verhältnissen der Lösung, welche in unmittel- 
barer Nähe des geätzten Krystalls herrschen. Durch andere Versuclie} 
über welche ich später berichten werde, habe ich nämlich gefunden, dass 
ein in seiner verdünnten Lösung ruhig liegender Krystall sich mit einem 
substanzreicheren Hofe umgiebt; in Folge dessen der Krystall anfangs nur 
abschmilzt, bis dieser Hof gesättigt ist, und, wegen der Langsamkeit der 
Diffusion , durch jene gesättigte Zone längere Zeit vor merklicher weiterer 
Auflösung bewahrt wird. Besonders rasch wird der Sättigungszustand des 
Hofes lA den vertieften Aetzfiguren eintreten , wie er sich auch dort am 
längsten halten kann. Somit findet an diesen Stellen gar kein andauern- 
der Angriff auf den Krystall statt, die Aetzfiguren sind also gar nicht in 
der Lage , sich zu vergrössern , obgleich der Krystall in verdünnte Lösnng 
eingelegt war. Verhindert man das Zustandekommen einer solchen 
schützenden gesättigten Zone , indem man den Krystall in der verdünnten 
Lösung fortwährend heftig schüttelt, so bleiben die Aetzfiguren keineswegs 
unverändert, sondern vergrössern sich bedeutend. Dies beweist 
die Bichtigkeit der Erklärung. 
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Wenn man Kalkspath in verdünnter Salzsaure atzt , so hatte ich mich 
inzwischen überzeugt, dass die Aetzfiguren in diesem Falle mit dem län- 
geren Verweilen in der Flüssigkeit grösser wurden, auch wenn das behan- 
delte Spaltungsstück ruhig lag. Das ist nunmehr ganz verständlich; erst- 
lich ist es in der verdünnten Säure viel schwerer, wohl kaum möglich, für 
den lüry^U «men gesuttigteii Baf'ron Qh^^^JciuiQ^psi^p^ ;^fi J>(ldeif ^' xjfn^ 
zweitens kann sich derselbe, ^ selbst in der Tiefe einer ABtpfigur deshalo 
nicht halten , weil ih diesem Falle durch die Antttzung Kohlensaure frei 
wird, deren aufsteigende Gasblaschen Bewegung genug verursachen, um 
eincD raschen Austausch zwischen der an den Krystall angrenzenden 
Schicht und der übrigen Flüssigkeit herbeizuführen. 

Eine andere auffallende Eigenschaft der Aetzfiguren der Alaune (S. 433 
der angeführten Arbeit] : die grosse Schärfe der drei nach innen gehen- 
den AeizfigureilkADten ib FlttBs^k6iien , weldie die Kry^taUk^üten voll- 
sündig zunuiden , glaubte idi ebenfalls auf den gösätiigien Hof zurOekr 
hhren zu können, doch haben bezügliche Versuche gezeigt, dtiss derselbe' 
kernen Erklär ungsgrund hierfür abgiebi , da di^ betf effetiden Aeulgiireii'-^ 
kanten auch beim Sehüiteln des geätzten Krystalls mit d6r PlOasigkait dle^ 
selbe Sohärfö belbehaUen und von einer Zfonindung nichts wahrnehmen 
lassen, selbst bei Anwendung reinen Waäaers. 
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XXII. Leidylt, ein neues Silicat der Zeolithgruppe, 
und die vergesellscljafteten MinerÄlieni 



Von 
Gtoorg A' KönU; in Philadelphia. 



Id eitt<eff«i Quarzgänge des glimtnerschieferairtigen Gneisses, we(chen 
man In dem schon längst' d<in Minerafege» bekannten Steittbfuob von 
Leiperville am Crum Creek Delaware Co. Ba. lu Bauzwecken gewinnt, 
wurde kurslich ein efgenthttmlichea Mineral vorkommen beobachtet. Bis 
dahin waren die Mineralfande aussehli<es9li€h in Gängen eines sehr gross- 
kOraigen Granites vorgekovninen , welcher im westlichen Theile des Stein- 
bruches aufgeschlossen ist; es sind 'dieses Berylle , schwarze Turmalioe; 
dunkelfarbige Älmandine und Orthoklase. Als man nun vor einigen Monaten 
im nordwestlichen Theile des Bruches, in etwa 40 Fuss Teufe sprengte, 
bemerkte der Besitzer, HerrA. 0. Deshong, in dem bröckligen graueo 
Quarze eine eigenartig farbenprJIchtige Zusammenstellung von pfirsichblütb- 
bis rosenrothen, mit braungelben und grünen Substanzen. Leider stürzte 
schon am folgenden Tage die überhangende Wand herunter und der Schult 
wird erst im Laufe des Frühlings hinweggeräumt werden können. Das 
gesammelte Material wurde mir von Herrn Deshong freundlichst über- 
lassen, wofür ich Demselben hiermit öffentlich meinen Dank abstatte. 

1. leidyit 

Dieses Mineral ist an den vorhandenen Stücken nur als warzenförmige 
Incrustation auf Grossular und Zoisit , stellenweise auch als Anflug am 
Quarze beobachtet worden, endlich in zarten Stalaktiten in Drusenräunien 
der beiden ersten Mineralien. Es ist wahrscheinlich krystallinisch. Farbe 
schön grasgrün, blaugrün und olivengrün ; wachsartiger Glanz ; Härte etwas 
grösser als die des Talkes ; Strich weiss und glänzend. Im Mörser zerrieben 
scheinen die Stalaktiten in zarte, seidenglänzende Schüppchen zu zerfallen. 
Mit vielem Wasser in Berührung zerfällt das Mineral nach einiger Zeit zu 
feinem Schmande. Vor dem Löthrohre schmilzt dasselbe unter starkem 
Aufschäumen zu einem lichtgelbgrünen Glase. (Bei kräftigem Blasen vor 
der Spitze der blauen Flamme zur Kugel] . Mit Borax erhält man nur die 
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Eisenreaction. Bei Zusatz von Soda kommt auch ein sehr geringer Mangan- 
gehalt lun» Vorschein. — Im Kolben gibt es Wasser und wird braun. 
Leicht löslich in kalte r Salzsäure und theilweise gelatinirend. Die Lösung 
reagirt stark auf ferroses Eisen. Nach dem Glühen unltfslicfa. 

Das Material zur Analyse wurde kritisch ausgewählt und nur von 
einem ganz isolift sitzenden Stalaktiten entnommen. — Die Analyse ergab 
folgendes Resultat : 

St = 23,94 

.|/j= 9,51 

Fe = 6,6< 

Ca=^ S,49:iO =0,054^0,248 

M^^ 1,84 



R^ : St:s»2,M :«: ^64 
«: S : 2 ; 40 
Zur Brldang eines normalen Bisilikates ist noch \ Molekül Wasser 
crforderlicb, wonach alsdann die eiti^tehsie Formel sein würde : 

worin Ä|=- :^ ft.4- jQGa^j^Mg + ^H^ 

Aus folgenden Gründen stelle ich dieses Silikat in die Gruppe der 
Zeolilhe: 

1. Aehnliche chemische Constitution. 

2. Aehnliehes Veriiateen vor dem Löthrohre. 

3. Zusammen vorkommen und gleiche Bildungsweise. 

Gegen diese Gründe steht nur die ausgezeichnete Rrystallisation der 
bis jetzt bekannten Zeolithe. Der Name wurde au Ehren des ausgezeich- 
neten vergleichenden Anatomen Herrn Professor Joseph Leidy in Phila- 
delphia dieser Substanz beigelegt. 

3» Grossnlar« 

a. Braungelbe Yarieltft. Diese wurde in wohlansgeblldeten bis 
2 cm grossen Krystallen der Form oo beobachtet. Durch einseitige Aus- 
bildung erlangen einzelne Krystalle Aehnlichkeit mit gewissen Zirkoneu. 
Farbe von bernsteingelb bis braungelb. Meist derb , körnig. Auf den 
Krystallflächen starker Glasglanz, auf dem Bruche Fettglanz. 
Harte ==^ 6. V. G. = 3,637 bei 20 C». 

Wird von Salzsäure weder vor noch nach dem Glühen erheblich an- 
gegriffen. Das weisse Pulver ist nach dem Glühen strohgelb. • 

Die Analyse ergab : 
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Quotfant 


SlOj « 30,80 


& «a 48v53 


0,662 


iK^O,» S4,46 


j44 «» 44,29 


. 0,206) 
0,049/ 


Fe, 03«= 3,U 


Ä,=* S,19 


. FeO =» 0,7a 


F« m> 0,56 


0,040 


MnO =» 4,80 


Mn » 1 ,67 


o,oao 


CoO = 34,00 


Co = 24,29 


0,607 


Mg tax Spur 






Glühverlusl «= — 


1 




400,62 




S« : AI, 


Ca =«= 2,94 : 4 : 2,88 





0,225 
0,«47 



Coj .4/j «I 0,2. 

Ist demnach ein ganz normaler Kalkthon-Granat. 

b. Grünliche Varietät. Wurde nur derb, körnig beobachtet. 
Die Farbe geht von liclllsaiaragdgran bis fast ins Farblose. Der Uebergang 
von der einen in die andere Varietät ist oft ganz unmerklich. Hin und 
wieder bemerkt man gestreifte Flachen. Der Glanz auf dem Bruche er- 
scheint weniger fettig. Sehr durchsichtig. Härte == 6. V. G. ^^^ 3,238. 

Vor dem Löthrohre wie das Vorige mit Ausnahme der starken Mangan- 
reaction in Borax. 

Die Analyse wurde voq meinem Aasistenten Herrn R. B. Chipman 

ausgeführt : 

Qaoll«Dl6o. 

Sf O2 ^ 39,08 Si = 0,6504 0,6504 

AI^O,= 23,26 >«ja=± 0,2248^ 

Fß203= 0,80 Pe^r^xz 0,0050> ' 

FeO :^ 0,86 Fe r^ 0,04 4 9| 

MnO^ 7,60 üfi:» 0,4074) 0,6279 

CaO ^ 28,50 Ca = 0,n089| 

Gltthverlust =« 0,32 

rob752 

Ca : Ak : Si = 2,733 : 4 : 2,834. 
Während fast alle Abarten des Granates in den Vereinigten Staaten 
aufgefunden sind, war bislang der Grossular nicht idenlifioirt worden. 

8. Zotelt 

Erscheint als Hanfwerk lose verkitteter Kryställchen oder deii). If^ 
ersterett Falle lassen sich SlUcke leicht zwischen den Fingern zerreiben. 
Ich habe versucht an einigen der grosseren Kryslällchen die Winkel za 
messen, jedoch ohne sonderlichen Erfolg. Der stumpfe Winkel wurde an- 
nähernd = 73^ gefnnden. Eine vorhandene CTemllch deutliche Spaitungs- 
richtung schief zur Verticalaxe seheint auf das monosymmetrische Syst*"» 
hinzuweisen, was allerdings nicht wohl zum Zoisit sliimnen wflrde; auch 
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habe ich nicht die charakteristische prismatische Streifung bemerkt. Die 
Bestimmung als Zoisit beruht nur auf dem chemischen Verhalten ; besseres 
Material muss für eine zufriedenstellende krystallographische Bestimmung 
abgewartet werden. Die Farbe ist dunkelrosenroth bis schwach rdthlich. 
Starker Glasglanz. Härte = 6. V. G. = 3,642. 

V. d. L. Bläht sich auf und schmilzt an den Kanten zu weissem 
glasigen Email. Mit den Flüssen schwache Manganreaction. In der Bohre 
erhitzt, verschwindet die rothe Färbung, das Mineral wh*d grau; adernach 
völligem Abkühlen erscheint die Farbe wieder in ursprünglicher Intensität. 
Voo Süuren nicht angegriffen. 

Im Mittel zweier gutstimmender Analysen erhielt ich folgonc^ Zahlen. 

QuoUeateD 

0,679 

0,34i 



0,360 



SjO» = 40,70 


Si =. 49,00 


0,679 


Alt03== 33,30 


Ak = 47,78 


0,326^ 
O,045( 


Ä,Os=. .«,40 


ft,- 4,68 


PeO = 0,70 


Fe = 0,57 


0,040| 


MnO = 0,43 


Mn= 0,307 


0,005[ 


CuO = 49,70 


Ca = 44,06 


0,354) 


M9O = 0,45 






Glttbverlust= S,40 


ÄjO«. 


0,4i 


99, 78 






R.Ak: 


Sj = 4,07: 4 : 4,994 





Ca AI2 Si'a Og. 

Hierin ist nun allerdings auf den Glübverlust keine Rücksicht ga* 
Doinmen , wie dieses ja auch bisher kein Autor that. Das Aufblähen des 
Minerals in der Hitze deutet aber auf chemisch gebundenes Wasser bin. 
Dem AtomverhuUnisse nach kann es nicht metallvertretend sein , und als 
Kr} stall Wasser gedacht müsste man die Formel verdreifachen 
[Ca AI2 Sta Og) 3 + ITj 0. 

Da diese auch nicht wahrscheinlich ist , so bleibt nur die Annahme, 
das6 ein wasserhaltiges Silikat , ein Zersetzungsproduet , durch und durch 
schon mit dem Zoisit verwachsen ist , wie ja auch das incruslirende Vor- 
kommen von Leidyit und Heulandit darauf hinweist. 

i. Heulandit. 

Dieser schöne Zeolith findet sich mit dem Leidyit an fest allen Hand- 
stücken in> den Dnisenraumen des Granates und Zoisites. Die kleinen Kry- 
stalle zeigen die gewöhnliche Gomblnation. Die Farbe ist meist olivengrün, 
wahrscheinlich von einer Verwachsung mit Leidyit herrührend. Die 
SpaltungslUobe ist stark perlmutterglänzend. Vor dem Löthrohr blättert 
er sieb stark auf, ohne zu schmelzen. 

Hinreichend reines Material zur Analyse konnte nicht gesammelt werden . 
Universität von Pennsylvania, April 1^8. 
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1. J. Krenner (in Budapest] ; üeber Sttbererse Ton Felgöbanya (Ungar. 
Akad.=Ertekezesek a ler. mezettudoraänyi Köslöni IX, 4 877, Maiheft, S. 499). 
Der \etf. weist nach , dass auf den im Traehyt niedergebrachten Gruben von 
Felsöbanya , mit Ausnahme des Xanthokon ^ fast alle jene interessanten Silber- 
verbindungen vorkommen, welche man fär specifisch »erzgebirgisch« hielt. 
Ausser den von dort bereits bekannten, Pyrargyrit und Proustit, fand er 
auf dortigen Erzen in guten Krystallen folgende Mineralien: Py rostilpnit, 
Rittingerit, Freiesie b.enit (in Kapnikbanya kommt dieser nicht vor), 
echten D i a p h o r i t und M i a r g y r i t ; die Frage nach der Identität des letzteren 
mit dem ebenfalls daselbst vorkommenden Kenngo ttit wurde wegen Mangels 
einer Analyse des letzteren offen gelassen. 

Ref. : J. Rrenner. 

2. Derg«; Apatit tob Annonls (ebenda IX, 4 877, Decemberheft) . Yoo 
diesem Orte wurden dem ung. Nationahnuseum durch den Bergingenieur Saa. 
Hu SS, dem Entdecker des Vorkommens, iichtgrune , in weissen Feldspalh ein- 
gebettete Apatitprismen , mit der Basis am Ende , von 3 cm Länge und beryll- 
ähnHoben) Aussehen zugesendet ; dieselben stammen aus dem Glimmerschiefer. 

Ref. : J. Krenner. 

8. Derg.; Welssblelera Ton Bodna (ebenda, s. auch Földtani Röslöny 
4 877, H. 4 2, p. iOO, vorgetragen am 5. Dec.) : Die in neuester Zeit sehr reich- 
lich und schön vorgekommenen Cerussitkrystalle sind Gombinationen folgender 
Formen*): (400)ooPoo, (04 0) OOJpC», (140)00 P, (4 30) OO 1^3, (4«0)ooPs, 
(O43)4^jßoo, (044)1^00, (O24)2i^oo und (44 4) A Dieselben sind farblos 
oder gelblich gefärbt und nach dem gewöhnlichen Zwiilingsgesetz zu zweien oder 
dreien sternförmig verwachsen; sie sitzen auf corrodirtem Galenit, krystallisirter 
schwarzer Zinkblende und auf den diesem Fundort eigenthümlichen sechsseitig' 
tafelförmigen Pyritpseudomorpbosen nach Magnetkies. 

Ref.: J. Krenner. 

4. Der«« : Zinnober von Mernyik (Földtani Köslöny, 4 877, No. 4 2, S. 400;. 
Der Verf. berichtet in der k. ungar. geolog. Gesellschaft über ein neues Vor- 
kommen des Zinnobers zu Mernyik im Zempliner ComHat , aus welchem bereits 



*} Dieselben Gestalten, mit Ausnahme von (40i), beobachtete auch Vrba (diese 
Zeltschr. 2» 4S7). 
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eiae kleine Quantität Quecksilber gewonnen wurde. Das Mineral ist feinkörnig 
eiogespreogt oder dicht in netzförmigen Adern in einem Sandstein^ welcher 
wahrscheiolieh der Gruppe des Karpathensandsteins angehört. 

Ref.: J. Krenner. 

5. Th« mortdahl (in Christiania) : Mlner«! • Anal jsen« (Nyt. Mag. for 
Nalur\. Kristiania. XXIII. H. i). 

Anorthit aus Anorthit-Olivinfels von Skurruvuselv, Grong. Sp.G. i,li. 
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Ref.: W. C. Brögger. 

6. A. E. Hordenskidld (in Stockholm) : Mfner«logigehe MlttheflvnflreD. 

Geol. För. Förhandl. Bd. HI, No. 12, S. 376—384). 

4. Neue Mineralien von Längban. 
1. Atopit (atoicoc ungewöhnlich). Regulär. Formen: (11 1] 0, mit Ab- 
stumpfung durch (101) ooO und ((OO)ooOoo. Untergeordnet IkositetraSder- 
und Tetrakishexaeder- Flächen. Chem. Zusammensetzung: I das Mineral mit 
Uhlensaurem Natron geschmolzen, 11 mit Wasser stolfgas reducirt. 
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hrifl f. Kry»Ullogr. 11. 
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Den Analysen enlsprichl also die Formel 




/?2 Sb.^ O7 

welche fordert : 




Anlimonsäure 


73,12 


Kalkerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kali 

Natron 


47,54 
2,74 
4,50 
0,84 
4,32 



400,00 

Das Mineral enthält nur Spuren von Arsen. Auf Kohle in der Red. Fl. 
sublimirt es z. Th., schmilzt anfangs schwierig, indem die Antimonsäure zu 
metallischem Antimon reducirt entweicht, und giebt zuletzt eine dunkle un- 
schmelzbare Schlacke. Löst sich in Phosphorsalz ohne Rückstand zu einem, heiss 
gelben, nach der Abkühlung farblosen Glase. In Säuren unlöslich, durch Schmelzen 
mit kohlensaurem Natron schwierig zersetzbar; durch Erwärmung in Wasser- 
stolTgas wird die darin enthaltene Antimonsäure leicht reducirt. 

Farbe gelbbraun bis harzbraun ; fettglänzend, halbdurchsichtig. H. = 5, 5 — 6. 
Sp. G. = 5,03. 

Vorkommen bei Langban in Wermland, sehr selten, als harzbraune, im 
Inneren häufig heller gefärbte Oktaeder in einem grauweissen Hedyphan ein- 
gewachsen, welcher in kleinen Adern Rhodonit durchschwärmt. 

Dem Aussehen nach sehr leicht mit Monimolit und einem braunen mangan- 
haltigen Granat, welche beide bei Langban vorkommen, zu verwechseln. 

2. Monimolit. 

Die mineralogische Sammlung des »Riksmuseum« besitzt auch von Langbao 
eine Stufe von dem früher von Paisberg bekannten Monimolit ; er bildet braooe 
Körner und Krystalle in einem von Rhodonit und Tephroit umgebenen Kalkspalh 
eingewachsen. 

3. Ekdemit (sx8rjp.o; fremd, ungewöhnlich). Tetragonal (weshalb?), doch 
nur in derben grobkörnigen Massen mit ziemlich vollkommener Spaltbarkeit nach 
(00 4) oP; optisch einaxig. 

Ch. Zusammensetzung: Die Formel Pb-^As^iOy^ -\-%PbCl^ fordert: 

59»67 

22,46 

7,58 

40,59 

400,24 400,00 

Schmilzt leicht zu einer gelben Masse , indem ein weisses Sublimat von 
Chlorblei entweicht. Löst sich leicht in Salpetersäure und in warmer Salzsäure, 
die letztere Lösung reducirt übermangansaures Kalium. 

Farbe hellgelb ins Grüne; auf der Spaltfläche stark glasglänzend, aufßrucli- 
flächen Fettglanz; in dünnen Splittern durchscheinend. H. = 2,5—3. Sp. G. 

Der Ekdemit findet sich bei Langban als kleine grobblättrige derbe, m 
gelbem, manganhaltigem Calcit eingesprengte Massen ; auch als grüngelber, kry- 
slallinischer Anflug. 

Ein ganz ähnlich aussehendes Mineral , ebenso eine Verbindung von A$j Pb 
und Cl und vor dcmLÖthrohr mit dem Ekdemit vollständig übereinstimmend, aber 
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darch das rhombische Krystallsystem verschieden , kommt bei Langban als kleine 
cilroDgelbe Körner^ in einem Caicit, der Hohlräume in harzbraunem Granat aus- 
füllt, eingewachsen vor. Das optische Verhalten , sowie bisweilen auftretende 
Krystaüflächen sollen für das rhombische System sprechen. Die Krystalle sind 
begrenzt von c= (001) oP, p=(4 4 4) Pund kleinen Flächen einer stumpferen 
Pyramide. An verschiedenen Exemplaren wurde gemessen 

c : p = 60« 3' 

— 33 
t — 15 

— i6 

M. 65» U' 
p : p = 78» 15' 

— 48 

"m. 78« 32' " 
Für eine quantitative Analyse fehlte das Material. Der Verfasser hält diese 
Krystalle möglicherweise für eine rhombische Modißkation des vielleicht dimorphen 
Ekdemits. *) 

4. Hydrocerussit. Das gediegene Blei von Langban ist häufig von einer 
Schicht eines wasserhaltigen kohlensauren Blcioxyds umhüllt ; diese Hülle besteht 
aus weissen, farblosen viereckigen krystallinischcn, mit einer vollkommenen Spalt- 
bnrkeit versehenen Blättern. Löst sich in Säuren unter Entweichen von Kohlen- 
säure. Härte niedrig. 

5. Hyalotekit (oaXo; Glas, Tijxeiv schmelzen) . Grobkrystallinlsche derbe 
Massen, zwei 90® oder nahezu 90® mit einander bildende Spaltungsrichtungen. 
Chem. Zus. Eine unvollendete Analyse gab : 

Kieselsäure 39,62 

Bleioxyd 25,30 

Baryterde 20,66 

Kalkerde 7,00 

Glühverlust 0,82 

ein wenig Thonerde, Kali u. s. w. 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu einem klaren Glas , welches in der Red. Fl. 
von reducirtem Blei geschwärzt wird. Mit wenig Soda schmilzt es zu einem farb- 
losen Glas, mit mehr Soda giebt es in der Red. Fl. auf Kohle ein Bleikom und 
gelben Beschlag von Bleioxyd. Schmilzt mit Phosphorsalz unter Rücklassung eines 
Kieselskelets. In Salzsäure und Schwefelsäure unlöslich. Durch Schmelzen mit 
Soda leicht zersetzbar. 

Farbe weiss bis perlgrau , glas- bis fettglänzend. Halbdurchsichtig. H. == 
0—5,5, spröde. Sp. G. = 3,84. 

Vorkommen. Bei Langban mit Hedyphan und Schefferit, sehr selten. 

6. Ganomalith (YQ^vcufia Glasur). Weissgraue, stark glänzende derbe 
Massen von starker Doppclbrechung,- ohne deutliche Spaltbarkeit. 

Eine (wegen Mangel an Material) vorläufige Analyse von G. LindstrÖm gab : 
Kieselsäure 34,55 

Bleioxyd 34,89 

*) Berechnet man aus den angegebenen Messnnj^en dos Axenverhältniss dieser 
Krystalle, so ergiebtsich : a : b : = 0,9675 : 4 : 4,5566.Wie man sieht, sind die Werthe 
der Axen a und 6 wenig verschieden (nimmt man die äussersten Werthe der einzelnen 
Messungen, so erhält naan a : & = (X,9838 : 4 , was einem Prisma von 890 4' entspricht). 
Sollte das Mineral vielleicht doch Ekdemit sein? Der Ref. 

20* 
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Manganoxydul 20,01 

Kalkerde ' 4,89 

Magnesia 3,68 

Alkalien und Glühverlust 4,86 
entsprechend der Formel: (I*b Mn Ca Mg) Si 0^. 

Schmilzt vor dem Löthrohre leicht zu einem klaren Glas, welches in der 
Red. Fl. von reducirtem Blei geschwärzt wird. Mit Soda auf Kohle eine Perle 
von Blei und gelber Beschlug von Bleioxyd. Löst sich leicht in Salpetersäure 
unter Ausscheidung von Kieselsäuregallerte. # 

4^arblos oder weiss bis weisslich grau. Fettgläiizend. Durchsichtig. H.=i. 
Sp. G. = 4,98. 

Vorkommen. Bei Langban mit Tephroit, Jakobsit, gediegenem Blei und 
Galcit, sehr selten. 

Leicht mit Tephroit zu verwechseln, welcher ungleich häufiger bei Langban 
vorkommt. 

7. Jakobsit von Langban. Eine Analyse von G. Lindström gab: 

Elsenoxyd 58,39 

Manganoxyd 6,96 

Manganoxydul 29^ 93 
Talkerde 4,68 

Kalkerde 0,40 

Phosphorsäure 0,06 
Unlöslich 2,4 7 

Blei 4,22 

100,84 
entsprechend der Formel : MnO[Fe Mn)^ O3. Ref. ; 



W. C. Brögger. 



7. S. R. Paiknll: Mineraloirlsche MittheUnnireD« (Ebendas.S. 350— 35% . 
Eukrasil (suxpa;ic). Rhombisch [?). Gh. Zusammensetzung: 

0^ 9,44 



SiO^ 


46,20 


Ti02 


4,27 1 


SnChUf) 


4,45 


ZrOi 


0,60 


MnOi 


2,34 


Th02 


35,96 


Ce02 


5,48 


Ce^O, 


6,43 


La^O^^Di^O:^ 


2,42 


Y2O, 


4,33 


Er^O^ 


4,62 


Pe^O, 


4,25 


AhO, 


4,77 J 


CaO 


4,00^ 


MgO 


0,95 


K2O 


0,44 


NoiO 


2,48 J 


H2O 


9,45 



6.67 



i,i7 



2,48 



8,43 



^ntf^rechend : 



400,24 
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V. d. L. schmelzbar a. d. Kaolen. Löst sich in Salzsäure Iheilweise, uoter 
Entweichung von Chlor , in Schwefelsäure vollstSndig. — Farbe schwarzbraun, 
Strich braun. In Splittern schwach durchscheinend. Feitglanz. H. = 4,5 — 5. 
Sp. G. 4^39. Vorkommen bei Barkevik, Norwegen. 

Pikrotephroil von Langban. Ch. Zus. 

StOj 33,70 

MnO 51,19 

CaO 0,95 

MgO 4«, 47 

Glfih Verlust 0,44 

98,45 

Also die eines Tephroil, dessen Mn-Gchalt z. Th. durch Mg ersetzt ist. 

Farbe hellroth. 

Manganhaitiger Serpentin von Langban. 

Eine Pseudomorphose von folgender Zusammensetzung : 



StOj 


42,40 


PbO{f] 


0,30 


FeaOs 


7,51 


FeO 


4,84 


MnO 


7,77 


AkO, 


0,90 


CaO 


«,80 


MgO 


24,60 


K2O 


0,04 


Na^O 


0,47 


P2O, 


Spur 


/fjO (Glühverlust) 


40,00 



98,63 
entsprechend : 4 ÄO. 3 Si O2 + 4 Äj ö. 

Unschmelzbar. Farbe braun. Matt, auf Spaltflächen glasglänzend. H. = 2,5. 
Sp.G. = 2,437. Ref. : W. C. Brögger. 

8, C. Hintze [in Strassburg): lieber KnpfereisenTltrlol (Plganit) Ton Massa 
marlttiiiia in Toseana« Herr Bergrath Braun in Aachen hatte die Güte, mir 
KrystaUe eines Kupfereisenvitriols zur Untersuchung zu übergeben, welche er bei 
seinem Aufenthalt auf der Grube Fenice belMassa marittima inToscana zu sammeln 
Gelegenheit hatte. Die KrystaUe hatten sich sowohl im alten Mann der Grube ge- 
bildet , in der auf Kupferkies und Eisenkies gebaut wird , als auch in Fässern, 
die mit armem Cementkupfer tmd dem sich mitabsetzenden Schlamm gefüllt, 
einige Zeit gelegen hatten. 

Eine Analyse ergab 4 0,07 Kupferoxyd und 28,48 Schwefelsäure. 

Die KrystaUe sind monosymmetrisch und isomorph mit Eisenvitriof , und 
zeigen nur Prisma und Basis. Sie sind ringsum ausgebildet und 4 — 3 cm lang. 
Eine ziemlich vollkommene Spaltbarkeit geht parallel der Basis. 

Die optischea Axen liegen in der Symmetrieebene , die erste Mittellinie gehl 
der Klinodiagonale fast parallel. Die ungenügende Beschaflfenheit der Kanten und 
Flächen gestattete keine genaue Stauroskopmessung. 

Die Doppelbrechung ist stark und positiv. 
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Der Winkel der optischen Axen ia Oel beträgt 

8^0=86« 8'roth 

85 52 gelb 

85 3 grün 

2/fQ = 9i0 25' rolh 
9i 59 gelb 
95 31 grün 
Man ersieht, dass nahezu der wahre Axenwinkel beobachtet wurde und dass 
also der mittlere Brechungsexponent der Substanz ungefähr gleich dem des Oeis 
ist. Der scheinbare Axenwinkel in Luft beträgt also gegen 1 50^ so dass derselbe 
nicht mehr gemessen werden konnte. 

Kenngott hat einen aus türkischen Kupfergruben stammenden Kupfcr- 
eisenvitrioi mit 45,56 Kupferoxyd Pisanit genannt, an welchem Descloizeaux 
die Isomorphie mit Eisenvitriol constatirte, und auch die Lage der optischen 
Axen analog angab, wie sie an dem Kupfereisenvilriol von Massa mariltima ge- 
funden wurde, so dass man für diesen den Namen Pisanit beibehalten kann. 

9. Derselbe : lieber dreenorlt Ton Zermatt. Mit Perowskit auf Pennin ist 
neuerdings spärlich bei Zermatt hellbräunlich bis lebhaft fleischroth gefärbter 
Titanit (Greenovit) gefunden worden, sowohl in Krystallen als in derben späthigea 
Stücken ; eingeschlossene Pennin-Krystalle beweisen die spätere Bildung. An 
einem kleinen Krystali wurden folgende Flächen beobachtet: ^oo (0(1). 
— ,Poo(lOl). —2*2(124). — 4«i(l40. +4-^2(124). mit den 
Winkeln : 

(121) (121) 

(101) (121) 

(121) (141) 

(141) (141) 

(141) (OH) 

(011) (OTl) 

(124) (124) 

Die Flächen (101), (121) und (141) waren sehr glänzend und eben, (011) 
auch noch ziemlich gut, dagegen (124) nicht nur an diesem , sondern auch an 
andern Krystallen stets matt und rauh, so dass die Messung mit aufgelegten 
Glasplatten ausgeführt werden musste. Die negativen Hemipyramiden (121) und 
(141) sind bekanntlich auch für den Greenovit von St. Marcel charakteristisch. 
Nach (Ol l) ziemlich vollkommen spaltbar. Sp. G. = 3,547. 
Mangan konnte nur in sehr geringen Spuren nachgewiesen werden, obwohl 
ein lebhaft roth gefärbtes Stück analysirt wurde, dagegen etwas reichlicher 
Eisenoxydul. 

10. Edw. S« Dana (in New Haven) t Granat Ton New HaTen , €onn. 
(Amer. Journ. of Sc. 14, 216, Sept. 4877). 

1) Granat von East Rock bei New Haven: Das Mineral 
findet sich hier, mitten in einem Doleritgange und entfernt von dessen Contakt 
mit dem mesozoischen Sandstein , nur an einer einzigen Stelle , aber in bedeu- 
tender Menge, zusammen mit Magneteisen, Apatit, in Ghlorit umgewandelten 
Pyroxen, Kalkspath und in Spuren Kupferkies und Zinkblende. Der Granat tritt 



gemessen 


berechnet 


69« 8' 


69« 8' 


3i 34 


34 34 


22 27 


22 26 




73 58 


21 34 


21 39 




66 29 


15 56 app 


r. 15 24 
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stets in Krystallen (H O] oo 0, (H 2) tOt auf, welche indess selten isolirt^ meist 
zu Gruppen oder krystaliinischen Krusten verwachsen sind ; er ist dunkelbraun 
bis schwarz, seilen gelbbraun, und sehr glänzend. Nach der folgenden Analyse 
gebort er zum Melanit (fo-j Fe2 Si^ O12) - 



StOj 


35,09 


Fe2 O3 (mit einer Spur ^4/20^) 


29,t5 


FeO 


8,49 


MnO 


0,36 


CaO 


3S,80 


MgO 


0,24 


Glöhverlust 


0,35 



400,48 
Spec. Gew. 3,740. 
TiO^ war nicht in demselben enthalten, ebenso wenig in dem beglei- 
tenden Magnetit, welcher in schönen Oktalklcrn , zum Theil combinirt mit 
lM3; 3 03, (1 12] 2 02 und einem wegen seiner Rundung nicht bestimmbaren 
iS-FJächner, krystallisirt. 

Die genannten Mineralien sind jedenfalls auf den Klüften des Dolerit später 
entstanden. 

2) Granat von Mill Rock bei New 
Haven. Hier erscheint der Granat am Contakt 
zwischen Dolerit und Sandstein ; besonders schön 
in kleinen Höhlungen des ersteren auf Quarz- 
iiberzügen. Derselbe zeigt (s. die neben- 
stehende Fig.) vorherrschend das bereits am To- 
pazolith bekannte liexakisokta(^der8= (63. 64. t ) 
= 640 J4, ferner 2-2 = (Hf) 2 02, |-| 
= (227) \oi (neu) und die seltenen Flächen 
des Hexaeders H. Es wurde gemessen : 




beobachtet : 
(63. t. 64) (63. T. 64) t» 45' 

(63. t. 64) (64. 4. 63) 1 4 

(227) (227) 43 45 

(227) (227) 30 44 

Die Krystalle sind weingelb und sehr gUinzeud 
zum T p a z 1 1 1 h (zur Analyse nicht genug Material) . 



berechnet : 
1055' 
54 
44 
30 43 
und gehören also wohl 

Ref.: P. Grolh. 



11. Tb« Enfpelnann (in Basel) t Veher den-Dolonilt des Binnenthales und 
seine Mineralien, Terglichen mit dem TOn Campo longo. Inaug.-Diss. Bern 4 877. 
— Unter den verschiedeneu Abiinderungen des Dolomites ist es der s. g. zucker- 
arlige, welcher sich durch seinen Mineralienreichthum an beiden Localitälen 
auszeichnet. Chemisch ist er CaCO^ -^ MgCO;^; unter dem Mikroskop er- 
scheint er aus einzelnen, zum Thcii gut ausgebildeten Rhomboedern bestehend, 
in welchen eingeschlossen vorkommen : Eisenkies, Glimmer und Quarz. Makro- 
skopisch sind beobachtet worden an beiden Fundorten folgende Mineralien : Dolo- 
mit, Kalkspath, Quarz, Phlogopit, Turmalin, Eisenkies; ausserdem in Campo 
longo (Baryt), (Talk), Korund, Diaspor, Grammatit, Rutil, Titanit — wobei die 
in Klammern eingeschlossenen nicht sicher — und in Biun: Baryt, Barytocöle- 
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stin, Uyalophan, Fuchsit, /(Korund), Mispickcl, Realgar, Auripigment, Zinkblende, 
Binnit, Dufrenoysil, Skleroklas, Jordanit*). Verf. hat sämmtliche durchsichtigen 
Mineralien auch mikroskopisch auf ihre Einschlüsse hin untersucht. Die kryslal- 
lographischen und chemischen Angaben , welche sich auf einige derselben be- 
ziehen, mögen hier kurz erwähnt werden. Die Dolomilkrystalle sind^ und zwar 
an beiden Fundorten, meistens Zwillinge nach (0004) oR. Der Phlogopit tritt in 
Binn meistens in Form von Lamellen auf, seltener in tafelförmigen, hellgrünen, 
talkartig glänzenden Krystallen. Ausserdem kommt in Binn ein röthlicher, eisen- 
reicher, einaxiger Glimmer vor , welcher oft dem Dolomit eine Schichtenstructur 
verleiht. Bemerkenswerth ist in Binn auch der Fuchsit (Chromglimmer] , welcher 
ebenfalls nur selten in Krystallen angetroffen wird ; qualitativ wurden in dem- 
selben folgende Bestandtheile nachgewiesen: Fl, Si02, Al20^, MgO, Cr20^. Das 
Chrom wurde auch quantitativ bestimmt und ei^ab 7,6%. Sp. Gew. = 2.820. 
Optisch zweiaxig. — Der Turmalin , und zwar die grüne Varietät desselben , ist 
für Campo longo charakteristisch ; in Binn ist er viel seltener. Da vom letzteren 
kein genügendes Material zur Analyse vorlag, führte Verf. eine Analyse des Mine- 
rals von Campo longo aus: Fl 0^60 

StOj 39,26 



AkOi 


38,33 


Bi(h 


(9,40) 


FeO 


4,5< 


MnO 


1,12 


MgO 


«,0S 


NoiO 


8,43 


KiO 


0,38 


HiO 


S,4I 



99,46 
Die Borsäure wurde indirect bestimmt. Lithium konnte nicht nachgewiesen we^ 
den. Dieser Turmalin gehört also der III. Gruppe Rammelsberg's an. Sp. 
Gew. Campo longo = 2,802 (undurchsichtige Krystalle), = 2,969 (durchsich- 
tige Krystalle) ; Binn = 2,925. Der Korund kommt in Binn nicht mit Sicherheit 
vor, dagegen wird er in Campo longo in rothen , blauen und farblosen Krystallen 
angetroffen. Von den übrigen Mineralien ist nichts Besonderes zu bemerken. 

Ref.: A. Arzruni. 

12. E. Lndwlgr (in Wien): Mlneralaniiljfleii. (Tschermak*s mineralog. 
Mitth. 1877, 265). Der Verf. theilt folgende^ in seinem Laboratorium ausge- 
führte Analysen mit : 

I) Plagioklas von Soboth in Steiermark, anal, von A. Smita: Wasser- 
helle, bis 7°^™ lange Krystalle vom spec. Gew. 2,62 , welche ein grobkörniges 
Gemenge mit Orthoklas und Muscovit bilden, gaben: 

berechnet : 



SiO^ 


= 64,75 


64,74 


AkO, 


22,26 


22,21 


CaO 


2,67 


3,01 


K2O 


0,37 


— 


NonO 


10,17 


10,04 



400,21 100 



*) Es ist auch noch Bleiglanz im Dolomit vom Binnenthal bekannt, wird aber 
vom Verf. nicht erwähnt. D. Ref. 
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Dies entspricht einer Mischung von 85% Albit rait <5% Anorthit, welche 
die beigesetzten berechneten Zahlen erfordert. 

2) Skapoiith von Rossie, New York, anal, von L. Sipöcz. Blassgrünliche 
durchscheinende, im Bruche fettglänzende Prismen^ mit dunkelgrünem Augit und 
Lederit verwachsen. Spec. Gew. 2,730 — 2,732. 

IV. Mittel : 

— 46,16 

— 28,05 

— 0,30 

— 18,50 

— Spur 

— 0,74 

— 2,91 
0,66 0,60 

— 3,00 

— _0, 1 2 

100,38 

Dem Chlor äquivalente Sauerstoffmenge: 0,03 

400,35 
Nach Abzug des der Kohlensäure entsprechenden CaCO-^ (6,82%) resultirt 
ein Rest von folgender Zusammensetzung : Sißi 49,40 

^^203 30,02 
FeO 0,32 

CaO 15,62 

K2O 0,79 

Na20 3,H 

H2O 0,64 

Cl 0,43 

400,03 
Dem Chlor äquivalente Sauerstoffmenge: 0,03 





I. 


II. 


III. 


Si02 


46,46 


— 


— 


AhO's 


28,05 


— 


— 


FeO 


•0,3 4 


0,*28 


— 


CaO 


48,50 


— 


— 


MgO 


Spur 


— 


— 


K2O 


0,74 


— 


— 


Na^O 


2,91 


— 


— 


H2O 


0,64 


0,54 


0,59 


CO2 


2,84 


2,92 


3,25 


Cl 


0,44 


0,11 


— 



400,00 

3) Skapoiith von Boxborough , Massachusetts, anal, von F. Becke. 
Weisse dicke Prismen^ mit Aktinolith und Biotit verwachsen. Dichte 2,720. 

Si02 47,4 2 
>1^03 27,33 
CaO 45,94 

FeO 0,46 

MgO 0,43 

Na20 3,65 

K2O 4,45 

H2O 0,50 

CO2 2,73 

Cl 0,20 

99,54 
Dem Cl entsprechender 0: 0,05 

99,4^6 
Nach Abzug von 6,2 % CaCO^ erhält man die procentische Zusammen- 
setzung : 
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SiOi 


50,53 


AhO^ 


29,34 


CaO 


«3,37 


FeO 


0,49 


MgO 


0,46 


Na^O 


3,9« 


K2O 


4,23 


H2O 


0,54 


Cl 


o,2r 



100,05 
Dem Cl entsprechender 0: 0,05 



400,00 
4j Leonhardit aus dem Floitenthal (vcrgl. min. Mitth. 4 877, S. 98;. 
anal, von A. Smita. Weisse Prismen von dem spec. Gew. 2,374. Die Anahsc 
des geglühten Minerals ergab : 

a) Si02 

AI2O, 
CaO 



getrockneten Minerals 



99,97 
Dies führt zu den Formeln : 

a) CaAl2SUOx2 resp. b) CaAl2Si^0i2 + 3 /Tj 0, 
wie folgende Zusammenstellung zeigt: 
a) Wasserfreie Substanz 

berechnet : gefunden : 

I. n. 

Si02 60,48 60,45 60,42 

Al20^ 25,78 25,94 25,62 

CaO 44,04 44,49 43,96 



Si02 


52,92 


A120, 


22,44 


CaO 


42,23 


H2O 


42,42 



60,45 




25,94 




44,49 




400,25 




hwefelsUurc 


i bis zum c 




Mittel : 


— 


52,92 


— 


22,44 


— 


42,23 


42,34 


42,38 



400,25 400,00 
II. ist aus der Analyse des über Schwefelsäure getrockneten Minerals berechnet. 
bj Wasserhaltige Substanz : 

berechnet : gefunden : 
Si02 53,00 52,92 

il/jOa 22,70 22,44 

CaO 42,37 42,23 

U2O 44,93 4_2,38_ 

99,97 
Nach Durocher und Malaguti verliert der Laumont it, Cai4^Si4 0|2 + 
4 H2 0, ein H^ bei 4 00^ oder über Schwefelsaure, das zweite bei 300*^, die bei- 
den letzten erst bei gelindem Glühen. Damit übereinstimmend verlor der Leon- 
hardit aus dem Floitenthal durch Erwärmen auf 4 00® oder Stehen über Schwefel- 
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siiure 1,7 — 4,9 % H2O und hatte dann die Zusammensetzung des bei tOO^ 
getrockneten Laumontits. Auch sein weiteres Verhalten war das gleiche. Das. 
bei 300® getrocknete Pulver nahm über Wasser etwas mehr als t Mol. H2 auf; 
nach kurzem Liegen an der Luft hatte es genau die Zusammensetzung des Lau- 
montit. Das bei 300^ getrocknete Mineral wird, wie das lufttrockene, durch 
Salzsäure leicht au^eschlossen, das geglühte nicht. Hieraus folgt, dass der Lau- 
moDtit t Mol. Krystallwasser besitzt, und die beiden andern als Hydroxylgruppen 
in demselben vorbanden sind ; seine Formel ist demnach : 
HiCaAliSuOii •+-tH20. 
Der Leonhardit ist Laumontit, welcher nahe die Hälfte seines Krystallwassers 
verioren hat. 

5) Glaukonit aus dem Gluukonitsande von der Insel Gozzo lieferte (anal, 
von E. von Bamberger) : SiO^ 46,9t 



AkO, 


7,04 


Fc^Oa 


23,06 


CaO 


2,95 


MgO 


4,40 


FeO 


2,64 


Na^O 


0,9t 


K2O 


7,3t 


H2O 


4,7t 



99,93 

6) Chondro dit von Pargas: Die vorhandenen Humitanalysen ergeben 
einen betrachtlichen Verlust. Hr. F. Berwerth macht durch eine Analyse 
eines, allerdings von Phlogopil nicht ganz freien , Materials wahrscheinlich , dass 
jener Verlust in Alkalien, welche man bisher übersehen habe, bestehe. 

7) Sa Hl von Albrechtsberg in Niederösterreich, farblose Krystalle aus 
körnigem Kalk, anal, von E. von Bamberg er: 





gefunden : 


berechnet : 


Sia2 


55,60 


55,56 


AhO, 


0,16 


— 


FeO 


0,56 


— 


CaO 


26,77 


25,92 


MgO 


t8,34 


18,52 



101,43 
Die berechneten Zahlen entsprechen der Formel : MgCaSi^O^^, Dichte = 

3,167. 

8) Fahlerz von Kleinkogel bei Brixlegg in Tirol, anal, von F. Becke (u. d. 
Methode s. S. IM dies. Bandes) : 



s 


26,55 


As 


8,50 


Sb 


15,80 


Ag 


0,23 


Cu 


40,84 


Fe 


1,44 


Zn 


6,26 



99,63 



Pcf. : P. Grolh. 
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18. F. B^oke (in Wie») : üeber die KrystaUform des ZiniiBteiiis (Tscher- 
niak\s min. MitÜieil. IS??, 244). Der Zweck des Verf. geht dahin, das über 
Zinnerz bisher gesammelte Beobachtungsmaterial , ergänzt durch eigene Wahr- 
nehmungen , in einer kurzen Monographie zu vereinigen. Genaue Messungen 
rührten auf das AxenverhUitniss a : c = I : 0,67232, sehr nahe übereinstim- 
mend mit demjenigen Miller 's, 4 : 0,67247. Im Folgenden sind die sicher 
bestimmten Formen des Minerals und die Winkel aufgeführt , und zwar bedeutet 
A den halben Basiskantenwinkel , B die Hälfte des Winkels derjenigen Poikaate, 
welche nach den Nebenaxen herabräufl , C die Hälfte des andern Polkantenwin- 
kels ; die letzte Columne enthält Angaben über das Vorkommen. 
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Ausserdem wurde noch eine Reihe unsicher bestimmter Formen von Ga- 
üolin am Zinnstein von Pilk'arauda zwischen (HO) und (320) beobachtet, wie 
sich überhaupt die Flächen um (HO) häufen, während zwiisdien (210) und (100) 
kein Prisma vorkommt ; eine ähnliche Häufung der Flächen findet in der Nähe 
von JE (394) statt. 

An einfachen, sowie an Zwillingskrystallen (an letzteren schneiden sich die 
Hauptaxen nach obigem Axenverhältniss unter 67® 49' iO") wurden folgende 



üessangen erhalten: 


' beobachtet: 


berechnet : 




(Hl) (HO) 


♦ 46« 26' 40" 


— 




(100 210) 


26 38 


26^33' 51" 




(100 (320) 


33 42 


33 41 24 




(101) (HO) 


66 44,5 


66 45 51 




(101) 100) 


56 2,5 


56 5 10 




(Hl (100) 

(111) (111) 


60 50,9 


60 50 27 




58 20 


58 19 6 




114) 210) 


49 6,6 


49 10 46 




313) 114) 


26 30 


26 33 54 




321) 111) 


25 43 


25 41 40 




321) 231) 


20 53,5 


20 53 23 




324) 321) 


61 39,6 


64 41 47 




(324) (752) 


3 18 


3 45 20 




An Zwillingen (nach 101, 


welche bekanntlich häufiger sind , als 


einfache 


Krystalle) : 


beobachtet : 


berechnet : 




(HO) (HO) =m : 


m = 46« 26'— 28' 


46« 28' 25" 




(100) (100) = a : 


q 67 48—51 


67 49 40 




(♦H) (111) = 8 : 


8*) 38 25 


38 29 4 




(101) 101) = e- 


e*) 43 57 


44 40 




(100) (101) = a 


e 11 45,5 


11 44 3b 




(4 4 0) lH)=m: 


5 18 20 


18 19 20 





Man kann im Allgemeinen an den Zinnerzkrystallen drei Haupttypen unter- 
scheiden : 

1) Derjenige der böhmischen und sächsischen, d. i. ziemlich grosse, dicke 
vrnd nach der Hauptaxe niemals langgestreckte Krystalle, in deren Prismenzone 
'110), am Ende (Hl) und (lOl) herrschen, femer sind (100) und (210) sehr 
haußg, (320) seltener, (321) ziemlich häufig, (313) seilen, (OOl) sehr selten. 
Fast nur Zwillinge, sogenannte »Yisirgraupen«, an denen oft das Visir nur ein- 
seilig vorhanden ist, selten ganz fehlt ; häufig Drillinge und Verwachsungen von 
noch mehr Rrystailen. Hierher gehören ausserdem die Zinnerze von Galiicien in 
Spanien [hier auch Krystalle, welche nur (111) zeigen), von Nertschinsk, Peru 
Qnd Quito, endlich manche von Gomwall. 

2) Der Typus des Nadelzinnerzes , langprismatisch mit den Flächen (HO) 
>10) (320) u. a., am Ende (114) (324) (104) u. s. w. Zu diesem Typus 
gehören die Krystalle von Cornwall, Malacca und Banca, Potosi in Bolivia, femer 
auch das sogenannte »Holzzinnerz« oder »Coraisch Zinnerz«, dessen radialfaserige 
Massen, wenn sie kugelförmige Aggregate in Quarz bilden, da, wo sie in letzteren 
hineinragen , so gut auskrystallisirt sind , dass es dem Verf. gelang , den Winkel 
Mll) (ho) unter dem Mikroskop annähernd richtig zu messen. In denselben 



Einspringender Winkel. 
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Aggregaten fanden sich auch grössere Körner von Zinnerz, sowie kleine Kryslalle 
und faserige Massen eines pleochroitischen grünen Minerals, wahrscheinlich 
Hornblende. Endlich gehört hierher auch die Masse, welche, mit Quarz gemengt, 
die bekannten Pseudomorphosen von Zinnerz nach Orthoklas bildet. Zwillinge 
sind bei diesem Typus viel seltener und anders aufgewachsen , als beim ersten, 
nämlich so, dass die Spitzen frei hervorragen; Wiederholung der Zwiilings- 
bildung fmdet nicht statt. 

3) Den drittenTypusbildet das Zinnerz von Pitkäranda^ mit den vorherrschen- 
den Flächen (320) und (001), neben denen (Hl) (H4) (321) und zahlreiche 
andere ditetragooale Pyramiden auftreten. Das sonst so häufige Prisma (2(0, 
scheint hier zu fehlen. Zwilhnge sehr selten. 

Die Spaltbarkeit des Zinnsteins ist ziemlich unvollkommen; sie ist am 
deutlichsten nach (lOO)ooPoo, minder deutlich nach (<H)P; nicht sicher zu 
constatircn ist sie nach (MO) und (4 01). 

Yicinalflächen treten besonders auf am Prisma (\ 40) und der Pyratmide (1 1 \\ 
regelmässige Erhöhungen auf (H 4) in Form gleichschenkeliger Dreiecke, beson- 
ders bei den böhmischen und sächsischen, weniger häufig und ausschliesslich an 
den böhmischen Yisirgraupen auf (HO), wo sie seitlich von ditetragonalen Pris- 
men, oben und unten von einer spitzen Pyramide gebildet werden. Auf (OOl) 
sind die Erhöhungen sehr verschieden an verschiedenen Fundorten ; da wo die 
Fläche durch Störung des regelmässigen Wachsthums zu Stande gekommen ist, 
erscheinen vierseilige Erhöhungen von (Hl) gebildet, auch wenn die vorherr- 
schenden Endflächen die von (401) sind ; erstere Flächen treten überhaupt dann 
auf, wenn das regelmässige Wacbslhum gehindert wurde. Die Fläche (4 01) ist 
oft nur durch Alterniren der benachbarten Flächen (4 14) und (4? 4) gebildet. 

Platten aus Zinnerz , senkrecht zur Hauptaxe , zeigen Zusammensetzung aus 
helleren und dunkleren Schichten und dazwischen , meist scharf absetzend , an- 
regelmässig eingelagerte Zwillingsparlien, welche dunkeler erscheinen , als die 
Umgebung , weil in ihnen die dunklen Schichten eine schräge Stellung besitzen. 
Die zwischen solchen Zwillingspartieen liegenden Theile des Hauptkr^stalls 
zeigen, durch jene gestört, oft eine um mehrere Grade abweichende Orienli- 
rung ; auch in der äusseren FlächenbeschaHenheit zeigen sich oft Unregelmässig- 
keiten, besonders in der Nähe der Zwillingsgrenzc. 

Eine 4 mm dicke Platte zeigt im convergcnlen polarisirten Lichte zwar ein 
Kreuz mit positiver Doppelbrechung, aber noch keine Ringe ; der Pieochroismus 
ist sehr gering. 

Eine Analyse des Schlaggenwalder Zinnerzes wurde so ausgeführt, dass das 
Mineral durch Erhitzen im Wasserstoffstrom reducirt, in Salzsäure gelöst and in 
dieser Lösung Srij Fe. und Ca bestimmt wurden, der Rückstand war SiO^ und 
TiO-i, von denen das erstere durch Flusssäure verflüchtigt und ans der Differenz 
bestimmt wurde. Es ergab sich : 



Sn02 


98,74 


Si02 


0,49 


Fe^O, 


0,4S 


CaO 


0,44 



99,46 
Auffallend ist bei der dunklen Färbung des Krystalls der geringe Gehalt an 
Eisen, dem sonst in der Rpgel die Färbung zugeschrieben wird. 

Kef. : P^ Groth. 
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14. A. SAdebeek (in Kiel) : üeber die Kryitallfomi 4eg StniTit (Tschor- 
mak's min. Mittb. 1877, S. n3 — 1«6). Der Verfasser, welcher die Haus- 
mann* sehe Stellung (Axe der Hemimorphie vertikal) für die Slruvilkrystalle bei- 
behält, findet entgegen den bisheri^n Angaben, dassdie Spaltbarkeit nach (001) oP 
deutlicher sei, als nach (OIO) ooPoo. Die letztere Fläche ist selten glänzend, 
gewöhnlich uneben durch unterbrochene horizontale Streifung , oder nach oben 
and unten parallel der Brachydiagonale gewölbt; in diesem Falle geht sie oft 
durch Scheinflächen in das nur oben auftretende (OW) Poo über, dessen Flächen 
selbst jedoch glatt und glänzend sind. Auf der Unterseite der Krystalle treten in 
derselben Zone nur zuweilen die Flächen (02?) %Poo auf. Die Basis (O Ol )_ er- 
scheint oben manchmal als schmale glänzende Abstumpfung der Kante (OH) (OH), 
welcher parallel sie fein gestreift ist, während sie unten häufiger, gross und meist 
uneben und matt auftritt ; ihre Wölbung geht über in das Makrodoma ti, welches 
derart horizontal gestreift und gewölbt ist, dass es keine sichere Bestimmung 
gestaltet (nach Naumann (103) |Poo). Am oberen Ende erscheint dagegen 
mit glatten glänzenden Flächen das ^wohnlich sehr gross ausgebildete (1 Q1) Poo ; 
femer tritt ein Prisma [i%0) ooFt auf, dagegen keine sicher bestimmbare 
P>Tan)ide. 



Rantenwinkel : 


beobachtet : berechnet : 


OH) (OH) 


84<> 44' 84M4' 


no) \fO] 


— 97 6 


OfT) (Ol?) 


122 44 12t 32 


\oi) (?oO 


*H6 19 — 


OH) 101) 


♦ 67 3i — 


Axenverhälfniss a : b : 


c== 0,5667 : 1 : 0,9121. 



Typen der Ausbildung: 

a) Struvit von Hamburg: 1) oben (101) und (011), unten das matte Doma 
tt oder dieses und (00?), ausserdem (010) gross ; 2) tafelförmig nach der letzteren 
Fläche, oben nur (OH), unten u und (00?) , welch letzteres auch fehlen kann ; 
die grossen Krystalle dieses Habitus sind vielfach zerfressen ; 3) verlängert nach 
der Makrodiagonale , oben (101), seitlich (010), unten u, eine nicht messbare 
Pyramide und die hier ziemlich ebene Basis; 4) nach (010) tafelförmig, begrenzt 
oben von (OH), unten von (02?), untergeordnet sind (120) und (101) ; diese 
Krystalle sind die hellsten (bis farblos) und am besten messbaren. Nach ülex 
landen sich diese verschiedenen Typen auch in verschiedenen Lagen des Vor- 
kommens. 

b) Struvit von Braunschweig*): Hier ist der 4. Typus der häufigste, d. h. 
die Krysla le sind tafelförmig nach (Ol 0) und begrenzt von (120), oben von (OH), 
unten von (OO?) , doch kommt auch häufig (011) oben und unten gleichmässig 
vor; oft tritt oben (101) hinzu, und manchmal verdrängt das gekriimmte Doma 
u das Prisma fast ganz. 

c) Der Guanit Teschemacher's (Phil. Mag. 1846, 3. s. 88.546) 
ähnelt dem 4. Typus der Hamburger Krystalle. 

d) Die sargdeckelformigen, mikroskopischen Krystalle des sogen. »Tripel- 
phospbat« gleichen am meisten denen des 1 . und 3 . Hamburger Typus. 

Zwillingsbildung nach (001) oP: Bei dem Hamburger Vorkommen 
^ind die beiden Krystalle mit der unteren, bei dem braunschweigischen mit 
der oberen Basisfläche an einander gewachsen; bei den letzteren ist oft ausser 

*; Ueber dirscs neue Vorkommen berichtete Otto, in den Bcr. d. d. chero. Ges. 
<873,e, 783. 
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(010} nur das gerundete Doma u (durch die Zwillingsbildung oben und unlea) 
ausgebildet ; die beiden Hälften solcher Zwillinge sind manchmal gegen einander 
verschoben. 

Aetzversuche: Es wurden Hamburger Krystalle des \. Typus mit ver- 
dünnter Essigsäure geätzt; auf den Flächen (OH) entstanden bald horizontale, 
mikroskopisch feine Streifen^ auf (10 4) sehr kleine Vertiefungen, von glänzenden 
Flächen gebildet ; nach längerem Aetzen bilden sich Abstumpfungsflächen der 
Kanten (104): (OH), aber je nach der Dauer der Aetzung mit wechselnder 
Neigung gegen die benachbarten Flächen; weniger deutliche Absiumpfungen 
erschienen auch an den Kanten (101): (010) und u: (101). Eine angeschliffene 
obere Basis ^001) zeigte erst Streifen parallel der Axe a, nach längerem Aetzen 
wurde sie gewölbt parallel der Makrodiagonale ; dagegen werden die , derselbea 
Axe parallelen Kanten wenig angegriffen, wenn man eine untere Basisfläche (00() 
anschleift. Ausserdem bilden sich beim Aetzen hohle Kanäle, so dass die Kr^'stalle 
zuletzt ganz zerfressen und deformirt werden. 

Der Verfasser schliesst mit einigen Betrachtungen über den Bau der Krystalle 
des Struvit und der Gestalt seiner »Subindividuen«, welche zu verstehen dem 
Referent jedoch nicht hat gelingen wollen. Ref. : P. GrOth. 

15. J. Lehmann (in Leipzig) : Die pyrosrenen Quarze in den Laven des 
Mederrhelng. (Verhandl. d. naturhist. Ver. d. preuss. Rheinl. und Westph. 
1877, 84, 203). Während die pyrogene Bildung des Quarzes in Porphyren, 
Lipariten u. a. nicht bezweifelt werden kann, war die Existenz des Quarzes als 
Ausscheidung basaltischer Gesteine nicht zu erwarten. Der Verfasser fand solche, 
gebildet durch Einschmelzen kieselsäurereicher Gesteins- und Mineraleinschlüsse 
in den Laven des Laacher Sees (Ostseite des Sees, Mayen, Winfeld bei Ettringeu, 
Bellerberg und Hochsimmer). Hier tinden sich die kleinen Quarzkrystalle mit 
ebenfalls neugebildeten Augitnadeln und anderen Silikaten, namentlich Glassub- 
stanz , in Drusen , welche durch die Einschmelzung jener Einschlüsse in dem 
basaltischen Magma entstanden. Reine Quarzeinschlüsse haben jedoch nur Glas 
und Augit in der äusseren Zone geliefert und sind im Innern blos gefrittet, 
während Quarz und Feldspath führende Gesteine nicht nur peripherisch, sondern 
auch im Innern wirklich geschmolzen sind und sehr häuGg zur Bildung von Quarz- 
krystallen Veranlassung gaben. Die letzteren sind selten bis % mm gross und 
zeigen die Combinationen : + Ä(lOTl), — Ä (Olli), + |'Ä (3032), ^| 
(0332) mit schmalem ooÄ (lOTo), zuweilen auch + 'S Ä (8021), — 2Ä(02il ; 
sie gleichen in ihrer Ausbildung denen , welche sich in Drusen des Trachyt der 
Perlenhardt im Siebengebirge finden (G. vom Rath, Zeitschrift d. d. geolog. 
Ges. 27, 330). In den Hohlräumen eines stark angeschmolzenen Sandsieinein- 
schlusses finden sich neben Tridymit, welcher mehrfach mit Quarz zusammen 
gefunden wurde, Kristalle des letzteren, theils ±: Ä, dr 2 Ä, oo /?, theils ±Ä 
mit nur schmalem Prisma, endlich als eine wohl durch Schmelzung bewirkte Um- 
bildung von Milchquarz, welcher kleine Gänge in jenem Sandstein bildete, Quarz- 
krystalle mit der glänzenden Endfläche oR (0001). Der Winkel oR : R wurde 
an einer Reihe von Exemplaren gemessen , an welchen femer noch ifc 2 Ä , aber 
nur selten ooR constatirt werden konnte. Alle Messungen zeigten eine genügende 
Uebereinstimmung mit den berechneten Werthen , um die Bestimmung der Sub- 
stanz als Quarz und diejenige der Flächen, von denen die Basis bekanntlich zu den 
grösslen Seltenheiten gehört, zu sichern. Ref.: P. Groth. 
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XXIV. lieber die Krystallformeii des Epidot. 



Von 

Hugo Bücking in Strassburg. 

(Hierzu Taf. XIII— XV. Fig. 47.) 



Der Epidot ist seit dem Erscheinen von Hauy 's Lehrbuch der Mine- 
ralogie, in welchem von diesem Mineral zum ersten Male eine ausführlichere 
Beschreibung gegeben wurde , sehr oft Gegenstand eingehender und zum 
rbeil recht umfangreicher Untersuchungen gewesen. Indessen sind nur . 
wenige der bekannten Vorkommnisse mit Rücksicht auf ihre krystallo- 
graphischen Eigenthümlichkeiten behandelt ; für eine grosse Anzahl von 
Fundorten fehlen noch jegliche Angaben über die oft sehr wechselnde 
Ausbildungsweise der Krystalle. Es dürfte deshalb die Bearbeitung einiger 
allerer und neuerer Vorkommnisse in krystaliographischer Hinsicht und 
eine Zusammenstellung der Resultate der früheren Beobachtungen als ein 
Beitrag zur Kenntniss von den Krystallformen des Epidot vielleicht nicht 
^anz unwillkommen sein. 

In wie weit in den früheren Arbeiten die Ausbildung der Epidot- 
lünstalle von bestimmten Fundorten berücksichtigt wurde, lehrt ein Rück- 
blick auf die geschichtliche Entwickelung des Studiums der Epidotvor- 
kommnisse. 

In der deutschen Ausgabe von Hauy's Lehrbuch der Mineralogie 
'Übersetzt von Karsten und Weiss; Paris und Leipzig, 1806. III. 
[). 149 — 143] , dem ältesten mir zugänglichen Werke ^ in welchem die bis 
dahin bekannten Krystallformen des Epidot sämmtlich aufgezählt sind, 
werden Krystalle von Bourg d'Oisans in dem Dauphin^ , von Chamouni in 
den Alpen, von Arendal in Norwegen, von Persberg, Längbanshytta und 
Norberg in Schweden, aus den Pyrenäen und von Amerika erwähnt; aber 
nur von den Krystallen von Arendal, »den vollkommensten Krystallen 
dieses Fossils«, die Hauy bekannt geworden sind, und von den amerika- 
nischen Epidoten , für welche ein näherer Fundort nicht angegeben wird, 
sind kurz die beobachteten Combinationen aufgezählt. 

Groth. Zeitschrift f. Krystallogn^. II. 21 
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Weiss, welcher in dem » Zusatz a zu Hau y 's Beschreibung noch drei 
neue Flächen bespricht, aber in seiner für die Stellung des Epidot so wich- 
tigen Arbeit »Ueber die Theorie des Epidotsystemes« (in den »Abhandlungen 
der Königl. Akademie der Wissenschaften von iSiS — -19. Berlin 1840 
nur zwei derselben anführt , hat nichts Näheres über die Krystalle von den 
bekannten Fundorten mitgetheilt. Erst Haidinger^^J gab wieder eine 
Beschreibung mehrerer Krystalle von Arendal und ^ourg d^Oisans und 
bildete einige derselben ab. Bei ihm findet auch die Zwillingsbildung 
nach dem Orthopinakoid Erwähnung, von welcher M oh s in seiner in dem- 
selben Jahre erschienenen Mineralogie (II. p. 325) berichtet, dass sie be- 
sonders häufig an den Krystallen aus dem Dauphin^ beobachtet würde. 
Die Figuren bei Mohs sind zum Theil mit den von Haidinger gegebenen 
Abbildungen identisch. 

Eine wesentliche Erweiterung erfuhr die Kenntniss von den Formen 
des Epidot durch die werthvollen Mittheilungen, welche L6vy in seiner 
i>d6scription d^une collection de mineraux formee par M. Heuland; Londres 
4837a. t. II. p. 445 — 424 von mehreren neuen und alten Vorkommnissen 
macht. Er erwähnt Epidot von Chamouni , Montayeux , aus dem Daupbine. 
von Piemont, vom St. Gotthardt, aus den Pyrenäen, von Arendal, von 
HesselkuUa in Schweden , von Brasilien und von Windham und Vermonl 
(Vereinigte Staaten) ; die an den Krystallen von den vier erstgenannten 
Fundorten und von Arendal beobachteten Combinationen , 22 an der Zahl 
sind einzeln aufgezählt und in seinem vortrefilichen Atlas**") abgebildet. 

Im Jahre 4847 beschrieb Marignac***) drei Epidotkrj'stalle , einen 
von Ala, einen aus dem Dauphin^, und einen Krystall, der angeblich \om 
Vesuv, nach einer späteren Untersuchung G. vom Rath's (s. u.) dagegen 
entweder von Ala oder von Zermatt stammt. In dieser Arbeit gtebt 
Marignac den Krystallen eine Stellung, welche von den verschiedenen 
Aufstellungsweisen der früheren Autoren abweicht , sich aber so zweck- 
mässig erwiesen hat, dass sie von Rose, G. vom Rath, von Kek- 
se harow und Klein in ihren Arbeiten adoptirt wurde und trotz ander- 
weitiger Vorschläge von V. von Zepharovich und Schrauf jetzt wohl 
als die gebräuchlichste angesehen werden kann ; sie ist auch in vorliegen- 
der Arbeit beibehalten. 

In den Lehrbüchern von Brooke und Miller (4852) und von Dana 
findet man keine eingehenderen Betrachtungen über einzelne Epidotvor- 



♦) A comparative View of the Series of Cnstallisation of Epidote and of Glauber- 
Salt. The Edinburgh philosophical Journal Vol. X. 4 824. p. 305—318. 

•*) Alias de la d^scription d'une collection etc. pl. XXXVI u. XXXVII. Fig. «— S3. 

♦*•) Archives des Sciences physiques et naturelles, par MM. de la Rive, Marignac et 

Pictet (Supplement ä la bibliothfeque universelle de Gen^ve). t. IV. 4847. p. 448—^32. 
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k^mmnisse; auch Dufr^noy fügt in seinem Lehrbuch der Mineralogie 
(trait^ de min^ralogie II. ed. t. IIK 4856. p. 624 u. f.) den Beobachtungen 
der älteren Forscher im Wesentlichen nichts Neues hinzu. Er bespricht 
einige der von Hauy und Lövy beschriebenen Krystalle von Chamouni 
und Ärendal und copirt zum Theil die von den genannten Autoren gezeich- 
neten Figuren (a. a. 0. t. V, pl. 454 — 56), verwechselt aber dabei die von 
jenen jedenfalls richtig angegebenen Fundorte ohne Anführung irgend 
weichen Grundes in so auffallender Weise, dass seine Angaben nur mit der 
^rcssten Vorsicht aufzunehmen sind. 

Wichtige Untersuchungen über Epidot verdanken wir Hessenberg. 
Er beschrieb Krystalle von Zermatt , aus dem Oberalpthal (St. Gotthardt] , 
von Bourg d'Oisans (Mineralog. Notizen. No. 1. 1858. p. 23) und von Ala 
(Min. Not. No. %. 4858. p. 40) und bildet« dieselben gleichzeitig ab. Leider 
gab er aber, veranlasst durch die grosse Aehnlichkeit der Winkel in einigen 
Zonen , den Krystallen von Zermatt , vom Oberalpthal und von Ala eine 
falsche Stellung und erhielt dadurch eine Anzahl neuer Flachen , welche 
bei der richtigen Auffassung der Krystalle sieh als bekannte Formen erwei- 
sen, wie unten gezeigt werden wird. 

Bis zum Jahre 4859 war die Zahl der durch die genannten Arbeilen 
bekannt gewordenen Epidolformen bis auf 37 angewachsen*). Von 
diesen sind 34 in der Monographie von V. vonZepharovich**) mit den 
von ihm neu beobachteten Flächen übersichtlich zusammengestellt ; . unbe- 
rücksichtigt geblieben sind dagegen drei Formen , und zwar die schon von 
Hauy***) angegebene, von Weiss aber (in den Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie p. 257) ohne triftigen Grund als fraglich bezeichnete 
Fläche (304) — |*oo (identisch mit Ä = ♦// bei Hauy), die von L6vy 
mehrfach beobachtete Flache (T05)|-Poo (identisch mit a^ Levy) f) 
und die von L6vy an Krystallen aus Piemont aufgefundene Flüche 
w= — 2#2(244) (identisch mit d * L6vy). 



*) Nicht milgerechnet sind die eben besprochenen, von Hessenberg angege- 
benen und seither allgemein unter den sicher bestimmten Formen aufgezählten acht 
Flächen 00*t (<tO), oo*5 (450), JP (?U), ^*i (Ti3), —8*} (234), —2*1 (<21), 
im (T23) und V ^oo (TT. 0. 7), auch nicht ein ehedem von Weiss beobachtetes und 
von ihm selbst später nicht iwieder erwöhntes Hemidoma. 

♦*) Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wissenschaften. Mathe m. -na turw. 
Classe. XXXIV. 4 859. p. 480 u.f. 

♦♦*) 1. c. p. 424. Der Fundort des Epidots, welcher die Fläche (304) zeigte, ist nicht 
genannt. 

f) Die von L6vy angegebenen Flächen sind in dem Flächenverzeichnisse von 
von Zepharovich nur zum Theil angeführt und auch wohl verwechselt worden; Ich 
habe in der am Schiasse angefügten Tabelle die nöthigen Verbesserungen vorge- 
nommen. 

21* 
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In der gedachten Abhandlung giebt V. von Zepharovich einen 
kurzen Ueberblick über die älteren Arbeiten von Haidinger an und 
beschreibt dann den grünen Epidot aus dem Zillerthal und einen Oächen- 
reichen Krystall, angeblich von Zermatt. Den letzteren erwöhnt er noch 
einmal in einer zweiten im Jahre 4862 als Ergänzung der früheren 
erschienenen Arbeit über Epidot (Sitzungsber. der Wiener Akad. XLV. 
1862. p. 387u. f.). In dem dieser beigegebenen Flächenverzeichnisse 
wird von den früher nicht berücksichtigten Formen eine unterdessen auch 
von Kokscharow am Epidot von Achmatowsk beobachtete Fläche, 
nämlich w = — 2 J?2 (241), angeführt. 

Kurze Zeit nach dem Erscheinen der Monographie von v. Zepha- 
rovich veröffentlichte von Kokscharow seine umfangreiche Abhand- 
lung über den russischen Epidot, in welcher er auch seine an Krystalien 
von Arendal und aus dem Zillerthal vorgenommenen Untersuchungen 
mtttheilt. 

Eigenthümlich ausgebildete Pseudomorphosen nach Epidot, welche 
lieusser aus Brasilien mitgebracht hatte, beschrieb G. Rose in der Zeil- 
schrift der Deutsch, geolog. Gesellsch. (XI. 4859, p. 470]. G. vom Rath 
untersuchte im Jahre 4862 den grünen Epidot aus dem Zillerthale "^j ; er 
beobachtete Zwillinge , die theils in der gewöhnlichen Weise , theils als 
Durchkreuzungszwillinge ausgebildet sind, und einfache Krystalle, an 
welchen er zwei neue Flächen auffand. Um dieselbe Zeit erschien Des 
Cloizeaux's Manuel de Mineralogie, in welchem noch 5 neue Formen **;, 
beobachtet an einem Krystall , wahrscheinlich von Zermatt , und an Kry- 
stalien von Brasilien, erwähnt werden. Von den letzteren gibt Des 
Cloizeaux Abbildungen und eine kurze Beschreibung. 

Den bis dahin noch nicht bekannten Epidot aus dem Granit von 
Striegau beschrieb Becker im Jahre 4868 in einer sehr ausführlichen 
Dissertation »Ueber das Mineralvorkommen im Granit von Striegau, insbe- 
sondere über den Orthoklas und den dunkelgrünen Epidot. Breslau 4868.0 

Ueber den Epidot vom Alathal in Piemont berichtet Strüver im Neuen 
Jahrbuch (4874, p.346 etc.), berücksichtigt hierbei aber nur die paragene- 
tischen Verhältnisse und verweist in Betreff der Ausbildung der Krystalle 
auf die schon erwähnten Arbeiten von Marignac, Hessenberg und 
von Zepharovich. 

Seh rauf veröffentlichte in demselben Jahre in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie (LXIV. 4874. p. 4 62) eine tabellarische Zusammen- 

*) Poggendorff's Annalen 116, p. 472. 
**) Die von Des Cloizeaux als neu angeführte Fläche A* = a^8 (^28) ist bereits 
von Hessenbergam Epidot vom Oberalpthal beobachtet worden. Dagegen ist das in 
Des Gl. 's Flöchenverzeichniss angegebene Hemidoma.V==^#00 (504) neu, was er nicbl 
erwähnt. 
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Stellung der bis dahin bekannten Formen des Epidot (64 an der Zahl, 
weiche sümmtlich, mit Ausnahme der auch im letzten Verzeichnisse von 
V. von Zepharovich nicht aufgeführten Hemidomen (304) und (T05j, 
erwähnt werden), gab aber den Krystallen eine neue Stellung, bei welchei* 
die von ihm angenommene Isomorphic des Epidots mit der Kupferlasur 
deutlicher hervortreten sollte. Trotz der neuen Aufstellungsweise der 
Kn stalle 9 diejLcinen Anklang gefunden zu haben scheint, und abgesehen 
von einigen Ungenauigkeiten , die schon in den früheren Tabellen vorhan- 
den waren, ist dieses Yerzeichniss der Epidotformen von grossem W*erth, 
weil in ihm auch die Flachenbezeichnungen der frtlheren Autoren ziemlich 
vollständig angegeben sind. 

Veranlassung zu einer Reihe zum Theil detaillirter und umfangreicher 
Arbeiten gab das im Jahre 1866 entdeckte Vorkommen prachtvoller 
Epidotkrystalle im Sulzbachthale. Von Zepharovich*') undBrczina*""; 
machten die ersten Mittheilungen über die Art des Vorkommens und die 
Ausbildung der Kryslalle, Klein***) untersuchte die Grösse der Funda- 
mentalwinkel, für welche er eine vollkommene Uebereinstimmung mit den 
von Kokscharow angegebenen Werthen fand, und gab spater (Neues 
Jahrbuch, 4874, p. 1 u. f.) eine vollständige Darstellung der optischen 
Eigenschaften. 

M. von Tarasso wf; beschrieb den rothen Epidot aus dem Zillerthal. 
G. vom Rath führt in Poggendorffs Annalen (Ergänzungsband Vi. p.368) 
aus, dass der von Marignac ehedem beschriebene Epidot, angeblich vom 
Vesuv , entweder von Ala oder von Zermatt stammt , und behandelte ein- 
gehender die Ausbildung dieser Krystalle. Er berichtet ferner in der Zeit- 
schrift der Deutschen geolog. Gesellschaft (4875. p. 377) über den Epidot 
aus dem Allochetthale, dessen auch Dülterin Tschermak^s Mineralog. 
Miltheilungen 4875. p. 475 Erwähnung thut. 

Ausserdem existiren ttber mehrere einzelne Epidotvorkommnisse noch 
kürzere Mittheilungen , die in verschiedenen grösseren Abhandlungen zer- 
streut sind; sie rubren von Auerbach, Hermann, Scheerer, G. vom 
Rath, V. von Zepharovich, Kenngott, Wiik u. A. her; weiter 
unten werde ich auf dieselben zurückkommen. 



Auf Grund einer Untersuchung des in der Sammlung des mineralogi- 
schen Instituts der hiesigen Universität befindlichen sehr reichen Materials 



*) Jahrbuch der K. K. geolog. Reichsanstalt. XIX. 1869. p. 288. 
♦♦) Tschermak's Mineralog. MUth. 187i. p. 49. 
*♦*) Neues Jahrbuch 1872. p. Hd u. f. 
f) Verhandlungen der russ. Mineralog. Gesellsch. Petersburg. 2. Serie. VIII. 4 878. 
p. i u. f. — Vgl. auch N. von Kokscharow, Mater, zur Mineralogie Russlands. VI. 
4870. p. «97. 
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und einer Anzahl Krystaile von Traversella , welche mir durch die gütige 
Vermittelung des Herrn Professor Cossa eu Turin von dem Turiner Mu- 
seum zur Verfügung gestellt wurden , ist es mir möglich , den bisherigen 
Beschreibungen einiger Vorkommnisse weitere Angaben hinzusufflgen. 
Dieselben beziehen sich auf den Epidot aus dem Sulzbachthal, von Arendai^ 
von Striegau , aus dem Fassathal und auf die noch nicht ausführlich be* 
scbriebenen Vorkommnisse des Epidot von Guttannen und Traversella. 

Wie schon erwähnt, ist in den folgenden Mittheilungen die von 
Marignac herrührende Aufstellung der Krystaile adoptirt worden. Die 
Flächen sind meist der Kürze wegen mit den Buchstaben bezeichnel^ 
welche v.Kokscharow und andere Autoren für dieselbe gewählt haben: 
ihre Bedeutung geht aus der am Schlüsse gegebenen tabellarischen Zusam- 
menstellung der Formen des Epidot hervor. Den Berechnungen liegt das 
von Kokscharow angegebene Axenverhältniss zu Grunde, welches nach 
den genauen Untersuchungen von Klein auch für die Sulzbacher Epidote 
gültig ist ; es lautet 

a:b:c=^, 5807 : 1 : ^,8057 
ß = 640 36'. 

1. Epidot aas dem Snlzbachthale. 

Die erste Nachricht über dieses im }. 1866 entdeckte Vorkommen gab 
V. von Zepharovich (s.oben). Nach Bi^ezina, der die Fundstelle, die 
Knappenwand im oberen Sulzbachthal, in Begleitung des Besitzersdes Epidot* 
brucbes, Herrn Andrä Bergmann in Innsbruck, selbst besuchte, finden 
sich die Krystaile auf den Klüften eines Epidotschiefers in Begleitung vos 
Apatit und Sphen, zum Theil umhüllt von milchweissem Adular und Faser- 
aggregaten von graugrünem Asbest. Die Krystaile erreichen oft sehr ansehn- 
liche Dimensionen ; aus dem Wiener Museum sind solche bis zu \ 20 mm Länge^ 
25 mm Breite und 2\ mm Dicke beschrieben ; ein Säulenfragment besitzt so- 
gar 450 mm Länge. Dabei zeichnen sich die in der Richtung der Sy mmetrieaie 
stets säulenförmigen Krystaile besonders aus durch den Glanz und die ebene 
Beschaffenheit ihrer Flächen und durch einen hohen Grad von Durchsich- 
tigkeit, weiche letztere auch das Studium der optischen Eigenschaften 
ausserordentlich begünstigt. Dieselben hat Klein in seiner werthvollen. 
schon oben citirten Arbeit , auf welche hier nur verwiesen werden kann, 
eingehend behandelt. Sehr oft erscheinen die Krystaile auch gebogen 
oder zerbrochen. In letzterem Falle sind die einzelnen Theile entweder 
durch Epidotsubstanz wieder verkittet oder die Bruchstücke sind zum 
Theil wieder ausgeheilt, wobei dann die später gebildeten Flächen in 
oscillatorischer Combinalion mit einander auftreten. 

Brezina hat bereits in einer vorläufigen Mittheilung über die Sulz- 
bacher Epidote im Wiener Museum , woselbst mehr als 4000 auserlesene 
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Krystalle von diesem Vorkommen aufbewahrt werden y ihre gewöbnliciie 
Ausbildung beschrieben. Die Hemidomenzone wird nach ihm gebildet von 
den Flächen M (001), T (400) und r (TOI) ; M ist in der Regel glatt und 
glänzend , T und r sind durch osciUatorische Gombination oft gestreift 
und gerundet. An der Seite herrscht n (TH) ; häufig finden sich auch noch 
die untergeordneten Flächen P(010), z{UO)y *(012), o(014), d (IH), 
q (221) und u (240). Die Krystalle sind entweder einfach oder Contact- 
Zwillinge nach dem Gesetze »Zwillingsebene und Zusammensetzungsfläche 
das Orthopinakoid J«, bei welcher bald beide Individuen gleiche Grösse 
besitzen, bald, was häufiger vorkommt, einem Individuum nur schmale 
Zwillingslamellen in wechselnder Anzahl eingelagert sind. 

Ausführlichere Untersuchungen ttber die Formen des Sulzbacher Epi* 
dots besitzen wir von Klein. In seiner oben erwähnten Arbeit führt er 
ausser den von Brezina angegebenen Flächen Mj J, r, / (201), P, n, d, o, 
kj y (013), 9, Zy ti, fi (120), y i211) noch 16 weitere auf, sodass ausser den 
3 Pinakoiden M, Jund P bereits 7 Hemidomen: m (102), ^ (304), e(101), 
i J02), r (TOI), / (201), /"(äOl), 5 Klinodomen: p (016), Jt'(015), y (013), 
k (Ol 2), (011), 3 Prismen: is (110), u (210), 17 (120) und 13 Hemipyra- 
miden: w(Tl1), ? (221), x (T12), A (1. 1. 15), ju (116), d (111), y (211), 
c,3l1), t[^KK), 6(233), Z(232), ^(T31), d(T41), vom Sulzbacher Vor- 
kommen bekannt sind. Von diesen Gestalten sind die von Klein beobach* 
tetenp, JT, A, ju, x? ^ und die zuerst von Brezina angegebene ri (120) 
neu*). In Bezug auf die Zwillingskrystalle hebt Klein noch hervor, dass 
neben Contactzwillingen auch vollständige Durchkreuzungszwillinge vor- 
kommen. Das bei dem Epidot seltenere Gesetz »Zwillingsebene die Basis« 
beobachtete er nur an einem Krystall , welcher ein Gontactzwilling nach 
dem Orthopinaikoid war, in einem Schliff parallel zur Symmetrieebene ; 
derselbe zeigte erst bei mikroskopischer Betrachtung feine Zwillings- 
lamellen parallel zur Basis. 

Die in der Pester Universitätssammlung befindlichen Krystalle vom 
Sulzbachthale bat nach V. von Zepharovich**) Rybär beschrieben und 
abgebildet in einer Abhandlung, welche in den Földtani Közldny , 1872 
p. 157 veröffentlicht ist. In derselben sind nach einer brieflichen Mitthei- 
lung des Herrn Krenner in Pest keine Messungen angegeben. Die Arbeit 
selbst war mir leider nicht zugänglich. 

Diesen Vorbemerkungen lasse ich meine Beobachtungen folgen. 

Die Epidotkr^'stalle aus dem Sulzbachthale, welche die Sammlung des 
mineralogischen Instituts der hiesigen Universität besitzt und welche mir 



*j Das von Klein als neu bezeichnete Hemidoma ^ (304) hatte bereits Hauy 
beobachtet, s. o. 

**) Mineralog. Leiikon für das Kaisertb. Oesterreich U. 1873. p. 369. 
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in reichster Auswahl zur Untersuchung vorlagen , sind im Allgemeinen so 
ausgebildet, wie sie Bf ezina a. a. 0. beschrieben hat. Kleine Verschie- 
denheiten in dem Auftreten und der Beschaffenheit einzelner Flächen lassen 
sich bei Vergleichung einer grösseren Anzahl von Krystallen zwar auf- 
finden , doch sind sie zu unbedeutend und zu wenig constant , als dass sie 
zu einer Einordnung der Krystalle in verschiedene Typen benutzt werden 
könnten. 

Am flächenreichsten ist an den Sulzbacher Epidoten die Hemidomen- 
Zone. Die Basis M (001) und das Orthopinakoid T (100) sind ausnahmslos 
vorhanden. Fast nie fehlen die Flächen r (TOI), f (T02) und / (§04) ; we- 
niger häufig sind e(101), f{Ui), A' (304) und V * <» P. 0. 8). Die 
übrigen Hemidomen sind im Ganzen selten und gewöhnlich nur als schmale 
Streifen ausgebildet. Die negativen Formen treten gegentlber der grossen 
Anzahl von positiven sehr zurück. 

Unter den Seitenflächen waltet die primäre Hemipyramide n [iU] 
immer vor; auch sind Krystalle, welche neben den Flächen der Hemidomen- 
zone nur n zeigen , nicht selten ; sie finden sich im Ganzen häufig unter 
den Zwillingen. Die übrigen Seitenflächen sind im Verhältniss zu n meist 
klein; sie gehören hauptsächlich der Klinodomenzone; der Zone der 
Hemipyramiden der verticalen Reihe, der Prismenzone und den Zonen der 
primären Hemipyramiden der orthodiagonalen und der klioodiagonalen 
Reihe an. • 

In der Klinodomenzone sind o (041) und k (012) die häufigsteo 
Flächen; auch p (016) und ^^(015) treten nicht selten auf. Ganz gerundete 
sehr flache Klinodomen pflegen zuweilen eine deutlich erkennbare Abrun- 
dung der Gombinationskante mit der Basis hervorzurufen. Wenn diese 
Erscheinung auch nur einzelnen Krystallen eigenthümlich ist, so lässt sie 
sich trotzdem nicht zur Aufstellung eines Typus benutzen, da sich Zwillings- 
krystalle finden , in welchen das eine Individuum diese Rundung zeigt, 
während sie dem andern vollständig fehlt. 

In der Zone der Hemipyramiden der vertikalen Reihe [M, d, n] sind 
d(111) und js (110) die gewöhnlichsten Flächen; weniger häufig ist q (221): 
als selten ist eine Reihe flacher negativer Hemipyramiden zwischen d und 
M zu bezeichnen. Von Prismenflächen sind z (110), welche auch der 
Zone [M, d, n] angehört, und u (210) zwischen T und z fast immer vor- 
handen, nicht ganz so oft t] (120) zwischen z und P (010). Die Zone der 
primären Hemipyramiden der klinodiagonalen Reihe [T, o, n] zeigt ausser 
und n noch die Fläche y(211), welche gleichzeitig auch in der Zone 
[M, u] liegt, und zwischen o und n zuweilen noch 6 (233). Die übrigen 
Formen dieser Zone treten nur selten auf. 

Die Zone der primären Hemipyramiden der orthodiagonalen Reibe 
[r, w, P\ hat nur an wenigen Krystallen neben r, n und P noch weitere 
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Flächen aufzuweisen. Gewöhnlich fehlt den einfachen Krystallen das 
Klinopinakoid P ganz oder es ist nur als schmale Abstumpfung der Kante n 
vorhanden. Sobald aber P grosser entwickelt ist, und dies ist auffallender 
Weise bei den Zwillingskrystallen weit öfter der Fall als bei einfachen, 
pflegt regelmässig eine Reihe von Flächen als Abstumpfung der Kante 
P, n) aufzutreten, unter denen q> (T24) und d (T44) am häufigsten sind. 
Auch nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Flächen P, g> und ^ lässt 
sieh eine Eintheilung derEpidotkrystalle in zwei Typen nicht durchführen. 
Man muss vielmehr das Fehlen der Flächen P, g> und d als die gewöhn- 
lichere, das Vorhandensein derselben als eine seltenere Erscheinung 
betrachten. 

£in einfacher Suizbacher Epidotkrystall von typischer Ausbildung 
würde etwa folgende Formen besitzen : 

in der Hemidomenzone : 3/;001j, r(100;, /• (TO^), / (T02), / (5or , 

ffßOi) und 6(104), 
in der Klinodomenzone : o (014) und k (012), 
in der Prismenzone : w (210), z [MO], ij (120) und POlO). 
in der Zone [M, d, n] : n ;T11), t/ (111) und q (221), 
in der Zone [d, o, n, J] : b (233; und y (211). 
Fig. 2 Taf. XIV stellt einen solchen normal ausgebildeten KrystalK der 
sammtliche genannte Flächen zeigt, in Projection auf die Symmetrieebene 
P dar. Von ganz gleichem Habitus, namentlich was die relative Grösse der 
einzelnen Gestalten anlangt, sind weitaus die meisten Sulzbacher Krjstalie. 
Kleine Verschiedenheiten werden nur durch Fehlen einer oder der andern 
Flache oder Hinzutreten weilerer Formen bedingt; dagegen entstehen 
zuweilen grössere Abweichungen von der Normalform dadurch, dass die 
Krystalle bald nach der Basis , bald nach dem Orthopinakoid etwas mehr 
platt gedrückt erscheinen. 

An den Zwillingskrystallen, welche dem gewöhnlichen Gesetze 
-'Zwillingsebene das Orthopinakoid« entsprechen, sind in vielen Fällen nur 
1/, r, r und n zur Ausbildung gelangt; oft ist die Symmetrieebene P recht 
gross entwickelt und es werden dann wohl auch noch g> (T21) und d (T41), 
sowie k, o, d, js, q und u beobachtet. Sehr häufig besitzen die Krystalle 
senkrecht zum Orthopinakoid die geringste Dimension , und pflegen dann 
die einspringenden Winkel wohl nur an den Enden aufzutreten , hier in 
der Regel gebildet von zwei Flächen der positiven primären Hemipyra- 
mide n. Je nachdem die beiden anderen Flächen von n ganz zurücktreten 
oder vorwalten, wird der einspringende Winkel gross oder verschwindend 
klein. Fehlt er ganz , was sehr oft vorkommt , dann haben die Krystalle, 
an welchen die beiden gross ausgebildeten Flächen von n eine zur Symme- 
trieaxe stark geneigte Kante bilden, grosse Aehnlichkeit mit einfachen 
Krystallen , welche zwei verschiedenen Hemipyramiden angehörige 
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Flachen recht gross entwickelt zeigen. In Fig. 3 ist ein Krj stall, welcher 
die genannten Flächen mit Ausnahme von 9 und js, von weiteren Gestalten 
aber noch Z (232) in der Zone [P, n, r] und h (232) in der Zone [T, n] 
besitzt, in gerader Projection auf die Symmeirieebene P gezeichnet. P ist 
recht gross und parallel der Combinationskante mit n stark gestreift. 

Die von Klein beobachtete Zwillingsbildung nach dem Gesetze 
»Zwillingsebene die fiasisd scheint sehr selten zusein; wenigstens habe 
ich an den von mir untersuchten Krystallen dies Gesetz nicht aufgefunden. 

Bei der Messung der Krystalle stellte sich heraus, dass sie eine sehr grosse 
Anzahl noch nicht beobachteter Formen zeigen , von welchen weitaus die 
meisten der Hemidomenzone angehören. Von denjenigen der neuen Flächen, 
für welche mit Sicherheit das Zeichen festgestellt werden konnte und von 
sämmtlichen früher bekannten Formen des Epidots, sowohl vom Sulzbach- 
thale als von anderen Fundorten, wurde eine sphärische Projection auf die 
Symmeirieebene angefertigt (Fig. 1 , Taf. XIII) , in welche der besseren Ueber- 
sicht halber aber nur die wichtigsten Zonenkreise eingezeichnet wurden. 
Da die grosse Mehrzahl der in diese Projection eingetragenen Flächen den 
Krystallen vom Sulzbachthal angehört, kann dieselbe dazu dienen, die 
Vertheilung der Flächen auch für diesen Fundort allein übersichtlich er- 
kennen zulassen. Man sieht; wie die Flächen innerhalb der einzelnen 
Hauptzonen in ganz eigenthümlicher Weise angeordnet sind. Während 
nämlich in einigen Zonenkreisen die Flächenpole an gewissen Stellen in 
grosser Menge oft so nahe aneinander rücken , dass ihr Abstand nur nocii 
wenige Grade oder gar nur Theile eines Grades beträgt, fehlen an anderen 
Stellen die Pole gänzlich, selbst da, wo Schnittpunkte von gleichzeitig 
mehreren Zonenkreisen den Polen sehr einfacher Flächen entsprechen 
würden. Namentlich die Klinodomenzone und die Zonen der primären 
Hemipyramiden der orthodiagonalen und der vertikalen Reihe lassen diese' 
eigenthümliche Vertheilung der Flächen deutlich erkennen ; weniger tiber- 
sichtlich gelangt sie in der Hemidomenzone zum Ausdruck. 

Die an dem Sulzbacher Epidot beobachteten Gestalten sind im Folgen- 
den einzeln aufgeführt, in der Weise, dass jedesmal die zu einer bestimmten 
Zone gehörigen Flächen in derselbeu Reihenfolge betrachtet werden, in 
welcher sie an den Krystallen auftreten. Manche Formen lassen gev^isse 
Abweichungen der gemessenen Winkel von den berechneten erkennen^ 
einige besitzen auch wohl ein weniger einfaches Zeichen ; man könnte leichl 
geneigt sein, die Richtigkeit ihrer Bestimmung in Frage zu ziehen. Indexen 
ist diese dann als hinreichend sicher anzusehen, wenn aus dem durch 
Messungen , wenn auch nur annähernd , bestimmten Zeichen der Fläche 
hervorgeht, dass letztere zugleich mehreren Zonen angehört, also eine 
durch ihre Lage indicirte Fläche ist. Deshalb ist bei den meisten Formen 
besonders angegeben, welchen Zonen sie zufolge ihres Zeichens noch 
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ausserdem angehören. SelbstvenUlndHch sind bei der Angabe der Zonen 
nur diejenigen Flächen gewählt worden , weiche fiir den Epidot als voll- 
kommen sicher zu betrachten sind. Ausser den auf neue, sicher bestimm* 
bare Flächen, welche mit einem Stern * bezeichnet wurden, bezüglichen 
Messungen, sind auch diejenigen, welche eine genaue Angabe der Indices 
der entsprechenden Flächen nicht gestatteten, nicht, wie es bisher allge- 
mein der Fall gewesen zu sein scheint, einfach vernachlässigt, sondern der 
Vollständigkeit halber mit aufgeführt; in wie weit sich dieselben auf wirk* 
lieh vorhandene Flächen beziehen , werden erst umfangreichere Unter- 
sttchuDgen entscheiden können. 

I. Die Prismenzone. 

In dieser wurden neben den beiden Pinakoiden nur vier Flächen 
beobachtet. Es gehört daher auch hier, ebenso wie an den Epidot- 
kr} stallen von anderen Fundorten, die Prismensone zu den flächenarmen. 
Namentlich vermisst man in ihr verschiedene Prismen mit sehr einfachen 
Indices , welche durch ihre gleichzeitige Lage in einer Reihe von Zonen 
sehr gut charakterisirt wären; ein Umstand, welcher bei dem Aufsuchen 
neuer Zonen mit Hilfe der Projection (Fig. 1) in empfindlichster Weise zur 
Geltung gelangt. 

Die beobachteten Flächen siod folgende : 

f. Die Symmetrieebene P= 00*00 (040). Dieselbe ist, wie schon 
oben erwähnt wurde , an den einfachen Krystallen nur selten vorhanden 
und dann nur als ganz schmale Abstumpfung der Kante der primären 
Hemipyramide n. Im Allgemeinen ist sie eben und nur in dem Falle, dass 
ihre Gombinationskanten mit n durch weitere Flächen abgestumpft werden, 
durch oseillatorisches Auftreten der letzteren parallel jener Kante gestreift; 
im ersteren Falle giebt sie einen sehr scharfen , im letzteren je nach dem 
Grad der Streifung einen weniger guten Reflex. 

2. Das Prisma 17 = 00*2 (420) gehört zu den weniger häufigen 
Flächen. Es stumpft, gewöhnlich ganz schmal, die Kante on (011, T4 4) ab; 
selten wird es grösser. In den meisten Fällen ist ij eben und spiegelnd 
und gestattet genaue Messungen, welche von den von Kokscharow be- 
rechneten Werthen nur ganz unbedeutende Verschiedenheilen zeigen; 
zuweilen aber ist es matt und kann dann nur durch seine Lage in den 
charakteristischen Zonen erkannt werden. 

3. 3 = ooP(140). Diese Fläche ist nach der Hemipyramide n die häu- 
tigste Seitenfläche an den Sulzbacher Krystallen; durch ihre Lage gleichzeitig 
in der Zone [M,q,n] ist sie gewöhnlich leicht zu bestimmen. Fast immer ist 
sie nur schmal entwickelt ; dabei aber in der Regel recht spiegelnd und 
eben ; nur selten so matt, dass ihre Messungen nennenswerthe Abweichungen 
von den wahren Werthen ergeben. An vielen Krystallen zeigen js und 
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gewöhnlich auch die andern Prismenflächen, namentlich u, eine feine 
Streifung parallel zur Prismenkante. Man kann sich nach dieser StreifuD|: 
oft sehr rasch an den Krystallen orientiren. 

4. u = oo-P2 (240; ist nicht ganz so häufig; gewöhnlich auch nicht so 
gross als z, aber in ähnlicher Weise eben und spiegelnd. Am leichtesten 
ist u zufolge der Lage in den Zonen [A*, d] und [M, y] aufzufinden. 

5. *i/ = oo#|^ (24. 10. 0) wurde nur einmal beobachtet, und zwar 
an dem in Fig. 4 in Projection auf die Symmetrieebene gezeichneten Kn- 
stall. Die verhältnissmässig breite und ebene Fläche , weiche die Kante 
zwischen u und dem Orthopinakoid T abstumpft, bildet mit P den Winkel 
550 50' (mit w: 10 2r); der berechnete Winkel betrügt 55« 47' (resp. 
iM9'). Das Prisma (21.10.0) liegt auch in der Zone [SIT, 9.0.TÖ;. 

6. Das Orthopinakoid T= oo^Poo (100) ist immer gross, stark glän- 
zend und vollkommen eben^ nur selten durch oscillatorische Combination 
mit Hemidomenflachen parallel der Orthodiagonale gestreift. Bei den 
Messungen erhält man durchweg sehr scharfe Reflexe. 

n. Die Klinodomenzone. 

Sie zeigt das schon oben erwähnte eigenthUmliche Verhalten in der 
Anordnung der Flächen. So ist am Epidot noch kein Klinodoma beobachtel 
worden , für welches das Verhältniss der Axe c zur Axe a grösser als I 
wäre; dagegen liegen nach der andern Richtung bin zwischen k (012; und 
der Basis eine sehr grosse Zahl flacher Formen , welche sich in der Nülie 
der letzteren in auffallender Weise häufen. Sie pflegen zuweilen stark 
gekrümmte Flächen zu zeigen und dadurch eine sehr vollkommene Abruo- 
düng der Combinationskante mit der Basis hervorzubringen. In Folge ihrer 
gekrümmten Beschaffenheit liefern die flacheren Klinodomen nur seilen 
scharfe Reflexe und sind deshalb nicht alle hier auftretenden Formen sicher 
bestimmbar. Die beobachteten Flächen sind folgende : 

7. Die Basis M=oP (001). Sie fehlt an keinem der untersuchten 
Krystalle , ist gewöhnlich recht gross und stets eben und spiegelnd. Sie 
gibt bei den Messungen sehr scharfe Reflexe. 

8. Von den ganz flachen Klinodomen wurden Messungen an vier ver- 
schiedenen Krystallen vorgenommen. Die zwar glänzenden, aber doch 
etwas gerundeten , schmalen Flächen zeigten gegen die Basis die nur 
approximativ zu bestimmenden Winkel 2» 23', 2« 40', 3» 12' und 30 33f . 
Die Werthe 2» 23' und 2« 40' kommen dem für ^*oo (0. 1. 39) berech- 
neten Werthe 2» 24', der Werth 3« 12' dem für -5^*00 (0. 1. 30) berech- 
neten Winkel 3« 7' und der Werth 3» 33f dem für ^« c» (0. 1. 26) be- 
rechneten Werthe 3<^ 36' ziemlich nahe. 

9. *^:l?oo (0. 1. 20) wurde an drei Krystallen als ßchinale, etwas 
gerundete Fläche aufgefunden. Der Winkel zur Basis ergab sich bei einer 
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approximaliven Messung gleich 4^48', bei zwei genaueren gleich i^ 44' 
und 4^ 46'; mit letzteren Worlhen stimmt recht gut der berechnete 4^ 40'. 
0. I. 20) liegt mit den Flachen (I. \. 15) und ;T05) in einer Zone. 

10. *^*oo (0. 4. 47) tritt an drei der untersuchten Krystalle auf, 
immer als schmale, etwas gerundete Fläche. Der Winkel zur Basis wurde 
viermal gemessen*); er betrug 5« 25', 5» 26', 5« 37' und 50 38'; der 
berechnete Werth ist 5» 29'. (0. 4. 47) gehört auch den Zonen [4 48, 109], 
;i.l.l5, T02] und [4.4.40, T07] an. 

4 4 . Für eine schmale und gerundete Fläche wurden durch approxi- 
mative Messungen des Winkels zur Basis an zwei Krystallen die Werthe 
9'^ 50' und 9<> 40' erhalten, welche von dem für^*oo [049) berechneten 
Werthe 40^ 46' eine etwas zu grosse Abweichung zeigen, als dass die 
beobachtete Fläche mit Sicherheit als (049) gedeutet werden könnte. 
Jedoch ist ^j^oo eine durch ihre Zonen Verhältnisse sehr indicirte Fläche; 
sie liegt nämlich noch gleichzeitig in drei weiteren Zonen, nämlich in 
T09, 140], [405, 21T] und [1.4.45, Tl3]. 

12. *\p = 1* oo (048) , sehr schmal, aber ziemlich eben, nur einmal 
beobachtet. Der Winkel zur Basis betrug H^ 43' statt des berechneten 
U» 34'. (048) gehört auch den Zonen [4 43, TOo], [4 46, T02] und. 

118, 400] an. 

13. *|*oo (047), eine verhältnissmässig breite, ebene Fläche, von 
etwas mattem Aussehen. Sie wurde nur an einem Krystall aufgefunden. 
Der Winkel zur Basis betrug 43® 46'; der berechnete Werth ist 43<> 7'. 
017) liegt auch noch in den Zonen [4 46, T04], [4 43, T04] und [4 48, 404]. 

14. *j^*co (0. 2. 43), sehr schmal; ziemlich eben und glänzend. 
Der Winkel zur Basis wurde an drei verschiedenen Krystallen gemessen 
zu 14« 5', 440 4 4f und 4 4M 2'; der berechnete Werth ist 44^5'. (0.2. 43) 
liegt auch in der Zone [4 46, 201]. 

45. p = ^^oo [0\6}, schmal , eben und glänzend, nur zuweilen etwas 
gekrümmt, wurde achtmal beobachtet. Die Messungen der besseren 
Flächen ergaben nur um 4 bis 2' von dem berechneten Werthe 45» 43' 
abweichende Winkel. Die Fläche p ist schon von Klein an dem Sulz- 
hacher Epidot aufgefunden worden. 

46. *^^oo (0. 3. 47) kommt mit den Klinodomen (0. 4. 47) und 
017; zweimal an demselben Krystall vor, gleichfalls nur als schmale aber 

glänzende Fläche. Der Winkel zur Basis betrug 45» 56' und 45« 57'; der 

berechnete Werth ist 16» 4'. (0. 3. 47) liegt auch in der Zone [446, 304]. 

17. *-^-ßoo (0. 2. 4 4), eine schmale, aber stark glänzende Fläche, 

nur einmal aufgefunden. Die Messung des Winkels zur Basis ergab die 



*! Die Winkelangnben beziehen sich siels auf verschiedene Kanten, gewöhnlich 
auch verschiedener Krystalle. 
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Werthe 46o 25' ansUii des berechneten 46® 34'. (0. d. 41] liegt auch mit 
(4 46) und (204) in einer Zone. 

48. *^*oo (0. 4. 24) wurde an vier verschiedenen Krj stallen 
beobachtet; an dem einen war die Fläche ziemlich breit und eben, an 
den andern nur ganz schmal. Der Winkel zur Basis wurde gemessen 
zu 470 6', no?', 47M9f, 470 20'; der berechnete Werth ist 47M6'. 
(0. i. 24) gehört noch der Zone [446, 343] an. 

49. 2: = '^*oo (045). Diese am Sulzbacher Epidot schon von Klein 
nachgewiesene Fläche wurde siebenmal gemessen. Die gefundenen Winkel 
sind 470 54', 48« 4', 480 4 4', 480 20', 480 24', 4 80 25' und 480 36'. Die 
grösseren Abweichungen der gemessenen Winkel von dem berechneten 
Werthe 480 4' erklären sich aus dem Umstände, dass die Flachen sämmt- 
lich sehr schmal und nicht vollkommen eben sind. 

20. *^'Boo (0. 4. 49), eine verhaltnissmässig grosse Fläche, welche 
nur an einem Krystall beobachtet wurde. Der gemessene Winkel zur Basis 
betrug 490 0'; der berechnete Werlh ist 4 80 57'. (0. 4. 49) liegt auch mit 
den Flächen (4 1 3) und (107) in einer Zone. 

24. 1*00 (029) wurde gleichfalls nur an einem Krystall nachgewie- 
sen , an welchem dieses Klinodoma als schmale Abstumpfung der Kante 
zwischen (042) und (0. 4. 24) auftritt. Der Winkel zur Basis wurde 
gemessen zu 200 0'; dieser Werth stimmt mit dem berechneten 4 90 55' 
recht gut überein. (029) liegt noch in den Zonen [4 43, 203] und [213, I03 . 

22. ^-^-Boo (0. 3. 40), eine sehr schmale, etwas gerundete Fläche. 
welche keinen scharfen Reflex lieferte ; nur an einem Krystall beobachtet. 
Der Winkel zur Basis betrug 26o 5', der berechnete Werth ist 26^ 6'. 
(0. 3. 40) gehört auch den Zonen [4 43, 304) und [213, 604] an. 

23. An einem Krystall wurden als Streifung auf k (042) Klinodomen- 
flächen beobachtet, welche einen zusammenhängenden Reflex mit drei 
genau einstellbaren helleren Partien gaben. Die Winkel zur Basis betrugen 
330 35', '350 4 4' nnd 360 58|', welche Werthe mit den für ^«00 (0. 5. 12 . 
^«00 (037) und-^*oo (0. 6. 43) berechneten Werthen 330 54' resp. 
340 57' und 360 5^' annähernd übereinstimmen. An einem anderen Kry- 
stall wurde für eine sehr schmale Klinodomenfläche der Winkel zur Basis 
auf 340 43' bestimmt. Da in Folge der Kleinheit der Fläche der Reflex 
nicht sehr deutlich war , und die Messung deshalb nur als approximative 
bezeichnet werden kann , ist es trotz der Abweichung des gemessenen 
Winkels von dem für (0. 5. 42) berechneten Werthe um 49' wohl möglich, 
dass auch hier das Klinodoma (0. 5. 42) vorliegt. Von den beobachteten 
Formen dürfte indessen nur die dem mittleren Werthe entsprechende 
Fläche *|«(X) (037), welche durch ihre Lage in den Zonen [142, 304] und 
[411, 30 i] indicirt ist, hinreichend sicher sein. 
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24. Eine schmale, nur an einem Krystall beobachtete Flfiche bildete 
mit der Basis den Winkel 35« 35'. Der für |^*oo (049) berechnete Werth 
ist 35<> 56'. Die ziemlich betrachtliche Abweichung beider Zahlen dürfte 
ihren Grund darin haben, dass wegen der Kleinheit der Flache die Messung 
nur eine approximative war. (049) würde auch in den Zonen [H2, 101] 
und [T43, l03] liegen. 

25. A = 4«oo (012) ist fast an allen Krystallen vorhanden, stets sehr 
eben und spiegelnd, auch immer grösser als die vorher erwähnten Klino- 
dornen. Die gemessenen Winkel, deren Werthe nur innerhalb sehr enger 
Grenzen schwanken, stimmen im Allgemeinen sehr gut mit den von Kok- 
scfaarow berechneten Werthen überein. 

26. *33^:l?oo (0. 7. 12) wurde nur an einem Krystall nachgewiesen. 
Der Winkel der nur schmalen Fläche zur Basis betrug 43^ 40|', der be- 
rechnete Werth ist 43« 35'. (0. 7. 12j liegt mit (Tl2j und (702) in einer 
Zone. 

27. o = ^cx> (011) ist ebenso häufig wie das Klinodoma /r und fast 
niemals ohne jenes vorhanden^ zuweilen ist o gleichzeitig mit k Verhältnisse 
massig gross entwickelt. Die Fläche o ist immer eben und spiegelnd und 
gibt daher sehr scharfe Refleie. Die gemessenen Werthe zeigen keine 
merklichen Verschiedenheiten von den Angaben von Kokscharow^s. 

Das von Klein am Sulzbacher Epidot beobachtete Klinodoma 
/=s4^j?oo (013) wurde nicht aufgefunden, es scheint demnach sehr selten 
zu sein. 

III. Die Zone der Hemipyramiden der vertikalen Reihe. 

Diese Zone verhält sich bezüglich der Anordnung der Flächen ähnlich 
wie die Klinodomenzone. Auch hier häufen sich die Flächen in der Nähe 
der Basis, während Hemipyramiden, in der positiven Reihe steiler als 
2P(224), in der negativen steiler als — P(111), noch nicht aufgefunden 
sind. An den Sulzbacher Eptdoten sind besonders flache negative Hemi- 
pyramiden; wenn auch nicht gerade häufig, so doch mehrfach zu beobach- 
ten. Sie sind immer etwas gerundet und meist nur ganz schmal ausge- 
bildet. Von flachen positiven Hemipyramiden ist bisher nurac=+4^P(Tl2) 
durch Klein bekannt geworden. Diese Fläche gehört jedenfalls zu den 
sehr seltenen Formen; sie war an den von mir untersuchten Krystallen 
nicht vorhanden. Auch die von Klein am Sulzbacher Epidot aufgefundene 
Fläche A= — -^^P (1. 1. 15) konnte von mir nicht mit Sicherheil nach- 
gewiesen werden. Die von mir beobachteten Flächen dieser Zone sind 
folgende : 

28. n=P(Tl1) ist unter den Seitenflächen stets vorwaltend, zu- 
weilen auch allein ohne die andern vorhanden. Sie ist immer sehr eben 
und spiegelnd , und gibt daher sehr scharfe Reflexe , wie sie in ähnlicher 
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Güte nur noch bei der Basis und dem Orthopinakoid beobachtet werden. 
Die Messungen der Winkel zur Basis zeigen mit den von Kokscharow 
angegebenen Werthen die beste Uebereinstimmung. 

29. q = iP (221) gehört zu den häufigsten Flachen. Gewöhnlich ist 
sie nur schmal , dabei aber vollkommen eben und spiegelnd , so dass ihre 
Messungen Werthe liefern, welche unter einander und mit den Angaben 
von Kokscharow's sehr gut übereinstimmen. 

30. c/ = — P[I14) fehlt fast niemals; sie besitzt gegenüber den 
anderen Seitenflachen etwa die in Fig. 2 angegebene Grösse , ist oft aher 
auch viel kleiner ausgebildet. Ebenfalls immer eben und spiegelnd 
gestattet sie sehr genaue, den berechneten Werthen vollkommen genü- 
gende Messungen. 

31. * — -^ P (3. 3. 10), schmal, etwas gerundet; nur einmal 
beobachtet. Der Winkel zur Basis wurde auf 26^ 54' bestimmt; der be- 
rechnete W^erth ist 26^ 47'. (3. 3. 10) liegt noch in zwei weiteren Zonen, 
[013, 301] und [T03, 732]. 

32. * — 3^P(3.3. 17), eine schmale, ziemlich ebene Fläche, deren 
Winkel zur Basis nur einmal, zu 17® 21^', gemessen wurde; der berech- 
nete Werth ist 17^ 25'. Sie liegt mit den Flachen (T13) und (304) in 
einer Zone. 

33. ju = — -J P (1 1 6) . Diese zuerst von K 1 ei n am Sulzbacher Epidot 
aufgefundene Hemipyramide wurde von mir nur an einem Krystalle nach- 
gewiesen. Der Winkel zur Basis wurde zu 16<> 42^'. gemessen, der berech- 
nete Werth ist 16034'. 

34. * — |P(118), ganz schmal, etwas abgerundet; ebenfalls nur ein- 
mal beobachtet. Der Winkel zur Basis wurde zu 12<^ 31' bestimmt; der 
berechnete Werth ist 12o 49'. (118) gehört auch der Zone [101, 113, 
o12] an. 

35. * — ^P [1..1. 10), an zwei Krystallen vorhanden, beidesmal als 
ganz schmale, etwas gerundete Flache. Die Messung ergab für den Winkel 
zur Basis 10^20' und 10» 45f , die Rechnung den Werth 100 25'. (1. 1. 10; 
liegt auch mit (015) und (TlO) in einer Zone. 

36. * — -^P (1. 1. 20), ganz schmal und gerundet, nur einmal be- 
obachtet. Der Winkel zur Basis beträgt 5^ 37' ; der berechnete Werth ist 
50 23'. (1.1. 20) gehört auch der Zone [0. 1. 20, 100] an. 

37. * — ^ P (1 . 1 . 21) , eine schmal entwickelte Fläche, nur an einem 
Krystall aufgefunden. Eine ziemlich genaue Messung ergab für den Winkel 
zur Basis den Werth 50 7' anstatt des berechneten 50 8'. (1.1. 21) liegt 
auch in den Zonen [101, 0.1.20], [104,0.1.17]. 

38. * — ^P (1. 1. 22) wurde an zwei Krystallen nachgewiesen. Die 
nur sehr schmale und ein wenig gerundete Fläche gestattete für den 
Winkel zur Basis ziemlich gute Messungen. Die gefundenen Werthe 4®o8' 
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und i^ 59' stimmen mit dem berechnel^A 4^ 55' hinreichend gnt ttberein. 
(4.4.22) liegt auch mit (0. 4.20) und (402), sowie mit (405) und (6. 4. 47) 
in einer Zone. 

39. "^ — ^P (4. 4. 25). An einem Krystall konnte der Winkel zur 
Basis mit siemlicher Genauigkeit zu 4^ 25' gemessen werden. Der berech- 
nete Werth ist 4<^ 20'. Die Fläche ist schmal, auch ein wenig gekrümmt; 
sie gehört noch zwei weiteren Zonen [0. 4. 20, 405] und [4. 0. 25, 040] an. 

40. Von einer ganz schmalen und gerundeten Hemipyramide wurde der 
Winkel zur Basis annähernd auf 2^ 24|' bestimmt. Der für •- ^ P (4 . 4 . 45) 
berechnete Werth ist 2^ 26'. Da jedoch die Zeichen der Hemipyramiden 
mit so kleinen Vertikalaxen nur durch sehr genaue Winkelmessungen mit 
Sicherheit bestimmt werden können, die Messung hier aber nur eine 
approximative war, so muss es unentschieden bleiben, ob der beobachteten 
Hefldipyraunde in der That das erwähnte Zeichen zukommt. 

IV. Die Zone der primären Hemipyramiden der orthodia- 

gonalen Reihe. 

Wahrend in den letzterwähnten beiden Zonen die Flächen in der Nähe 
der Basis zahlreicher werden und nach der Symmetrieebene hin spärlicher 
auftreten , beobachtet man in dieser Zone das Umgekehrte ; die Flächen 
häufen sich in der Nähe der Symmetrieebene und zeigen nach dem Hemi- 
doma r (T04) hin einen grösseren Abstand von einander. Letzteres Ver- 
halten kommt namentlich bei dem Sulzbacher Epidot in auffallendster 
Weise zum Vorschein. Gewöhnlich sind hier in dieser Zone nur r und 
n (T44), als schmale Abstumpfung der Kante von n auch wohl noch P (040) 
vorhanden. Zwischen n und r ist noch keine weitere Fläche aufgefunden 
worden ; dagegen treten in dem Falle , . dass die Symmetrieebene P auf 
Kosten der übrigen Seitenflächen sich vergrössert, was, wie schon oben 
erwähnt wurde, bei Zwillingskrystallen häufiger als bei einfachen 
beobachtet wird, in der Regel mehrere Flächen auf, welche die Kante 
zwischen n und P abstumpfen. P erscheint alsdann häufig durch oscilla- 
torische Gombination mit diesen Flächen stark gestreifte 

Unter allen untersuchten Krystallen ist in der Zone [P, r] am flächen- 
reichsten der in Fig. 4 in Projection auf die Symmetrieebene gezeichnete 
Krystall, welcher an beiden Enden ausgebildet ist, und bei einer Länge 
von 50 "™ eine Breite voö 43 ■" und eine Dicke von 8 "■ besitzt. Ihm 
eingelagert sind parallel zum Orthopinakoid T zwei ganz feine und eine 
etwa ein \ *^ breite Zwilliogslamelle , welche in der Zeichnung nicht 
berücksichtigt worden sind. An dem einen vorzugsweise flächenreich 
ausgebildeten Ende besitzt der Krystall durch dos Vorwalten der Sym- 
metrieebene und der Hemipyramiden zwischen ihr und der primären 
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flemipyramide n ein von dem allgemeinen Habitus der Sulzbacher Rry- 
stalle ganz abweichendes Aussehen. In der Zone [P, n, r] sind rechts von 
P (040) die Hemipyiamiden udf = V * y (2. 43. 2), <J = 4 * 4 {T44), 
^/ = 3«3(T34), y = 2*2(T24), (D = |*|(353), Z = |*i(232), 
= |.*|. (787) und n — P (T4 4) entwickelt; links von P (040) nur ganx 
schmal ^ = 26*26 (T. 26. 4), ui, <J, ^/, Z und n. Ferner finden sich in 
der Klinodomenzone die Flächen i^ = |*oo (048), -T = |*oo (045), 
i* = ^£oo (042) und = *oo (04 4), die ersten beiden Klinodomen nur 
oben; in der Prisraenzone u == oo:P2 (240) und U = ooP^ (24. 40. 0) ; 
in der Zone [r, o, n] b =^ ^J (233), A = ^i (577), B = f J?| (522), 
y = 2iP2(244),C = ^/^^ (977) und die in der Figur nicht angegebene 
ganz schmal entwickelte Fläche V^ V (TÖ. 9. 9), welche rechts die Kante 
[n, B] abstumpft; ausserdem sind noch die Flächen 9 = 2P(224), D = 
y^2 (T2. 6. 5) und eine nicht genau bestimmbare und deshalb nicht 
gezeichnete Fläche in der Zone [040, 204] vorhanden. In der Hemidomen- 
zone wurden ausser den in der Figur gezeichneten grösseren Flächen 
r(400), e (404), üf (004), t (T02), r (T04), / (204) und /" (304) noch die 
schmäler ausgebildeten Formen i^^co (T3. 0. 24), fPoo (508), N = 
f^c» (304), ß = 4*oo (J03), V*«> (^*- ^- 3), 40^00 (T5. 0. {), 
43#<x> (T3. 0. 4) und 48J?oo (TS. 0. 4) nachgewiesen. 

Die Heraipyramiden in der Zone [P, n, r] sind an dem abgebildeten 
wie an anderen Krystnllen trotz ihrer Kleinheit in der Regel sehr eben 
und spiegelnd und gestatten deshalb verhältnissmässig sehr gute Messungen. 
Im Ganzen wurden folgende Formen aufgefunden : 

44. *Q=^'B^ ('^87), eine schmale gestreifte Fläche, nur einmal und 
zwar an dem eben erwähnten Krystall (s. Fig. 4) beobachtet. Die Messang 
ergab für den Winkel zur Symmetrieebene Pden Werlh 34<> 30' statt des 
berechneten 34« 42'. Die Fläche (787j liegt auch in der Zone [OH, 732]. 

42. Z = -|j?| (232) wurde zweimal nachgewiesen. An dem in Fig. 4 
abgebildeten Krystall ist sie ziemlich breit, an einem andern viel schmäler 
entwickelt. Die Winkel zur Symmetri^ebene betragen 25^ 43^ resp. 
25® 23 J^', Werthe ,^ welche von dem berechneten 2ö<^ 7' eine geringe Ab- 
weichung zeigen, offenbar in Folge der nicht vollkommen ebenen Be- 
schaffenheit der Flächen, welche genauere Messungen unmöglich machte. 
Die Hemipyramide Z, welche auch in der Zone [04 4, S40] liegt, ist auch 
von Klein an dem Sulzbacher Epidot beobachtet worden. 

43. "^(2) = 1^1 (353), eine Fläche an dem gezeichneten Krystalle, 
schmal, aber vollkommen eben und spiegelnd. Der Winkel zum Klinopi- 
nakoid P wurde zu 22^ 54' gemessen ; er zeigt mit dem berechneten 22^ 57' 
eine sehr gute Uebereinstimmung. (353) gehört auch den beiden Zonen 
[04 4, 320] und [T42, 577] an. 
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44. 9 =7= 2^S (T24) ist zwar eine der häufigsten Hemipyramiden in 
dieser Zone , aber iDimer sehr schmal , so dass sie sich leicht der Beobach- 
tung entzieht. Die Messungen des Winkels zu P an fünf verschiedenen 
Kryslallen ergeben die Werthe 490 27^', 490 29', 490 3SI|, 19» 36' und 
einmal , jedenfalls in Folge der unebenen Beschaffenheit und der Kleinheit 
der Fläche, 48» 20^' statt des berechneten Werlhes 49^ 22'. Es ist noch 
zu erwähnen, dass qp auch in der Zone [014, T40] liegt. 

45. z/ = 3^3 (T34} geh(U*t zu den seltneren Flüchen. Sic ist zuerst 
von Kl c in am Sulzbacber Epidot aufgefunden worden. Von den von mir 
untersuchten Krystallen zeigt sie nur der in Fig. 4 abgebildete Krystall; 
und zwar nur an dem flächenreichen Ende, hier sowohl rechts als 
linlLS von der Symmeirieebene. Wegen der Kleinheit der Flüche waren 
die Messungen nur ganz approximative; der Winkel zu P betrug 43^24' 
und 430 52' stau des berechneten 43» 8'. Für ^ sind auch noch die 
weiteren Zonen [24 4, 320], [04 4, T20] und [245, 4 43] bezeichnend. 

46. d= 4:1^4 (T44 j ist etwa ebenso häufig als (p^ und kommt gewöhn- 
lich mit letzterer Fläche zusammen vor. Fast immer ist d etwas breiter 
als 9>, doch selten so gross wie an dem Krystalle, welchen Fig. 4 darstellt. 
Die Messungen des Winkels zum Brachypinakoide zeigen je nach der mehr 
oder weniger unebenen Beschaffenheit und je nach der Kleinheit der 
Flächen grössere oder geringere Abweichungen von dem berechneten 
Werthe 40^ 0'. Der Winkel wurde an sieben Krystallen gefunden zu 
90 34^', 90 38', 90 40', 90 47', 9» 50', 9» 52', 9» 56', 40» 4', 40« 4f , lO« f)' 
und 400 6y. Auch die Fläche d, welche noch mit (304) und (224) in 
einer Zone liegt, ist schon von Kl e i n an dem Sulzbacher Epidot beobachtet 
worden. 

47- *A == y *y (2. 43. 2), eine schmale, aber ziemlich ebene und 
spiegelnde Fläche , die nur an zwei Krystallen nachgewiesen wurde. An 
diesen wurde der Winkel zu P gemessen zu 6<> 46', 60 40|', 60 42' und 
60 4'; der berechnete Werth ist 6® 42'. Die Fläche (2. 43. 2) gehört auch 
der Zone [T4i, 042] an. 

48. "^1^1 (174)^ schmal und nicht sehr glänzend, nur an zwei Kry- 
stallen beobachtet. Der Winkel zur Symmetrieebene P betrug für die zwei 
sehr scharf ausgebildeten Flächen rechts und links von P an demselben 
Krystall 5o 43' und 5» 46' statt des berechneten Werthes 5o 45'. An dem 
zweiten Krystall ergab die Messung, welche wegen der Kleinheit der 
Fläche eine nur approximative war, den um 25' kleineren Werth 50 20'. 
(T74) liegtauch mit den Flächen (244) und (T20), sowie mit den Flächen 
(420) und (502) in einer Zone. 

49. Eine schmale, nur an einem Krystall nachgewiesene Fläche, für 
welche der Winkel zu P 2« 58' betrug. Die fUr (T. 43. 4) und (T. 44. 4) 
berechneten Werthe sind 3<> 6' resp. 20 58'. Da an demselben Krystall 
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auch (T74) beobachtet wurde ^ ist es wegen der einfachen Beziehung zu 
letzterer Fläche wahrscheinlich, dass die fragliche Fläche das Zeidien 
(T. 44. 4) besitzt. Der gemessene Winkel würde ebenfalls mehr für dieses 
Zeichen sprechen ; indessen kann derselbe , da die Fläche nur einen ver- 
waschenen, nicht genau einstellbaren Reflex gibt, leicht um einige Minuten 
falsch sein. 

50. *§= 26j^S6 (T. 26. 4), eine ganz schmale, aber genau messbare 
Fläche an dem in Fig. 4 abgebildeten Krystall ; nur auf der einen Seite von 
P vorhanden. Der Winkel zu P beträgt nach der Messung 4® 30', während 
die Rechnung 4® 34' ergibt. Der gemessene Winkel zeigt eine vollkom- 
mene Uebereinstimmung mit dem für (T. 27. 4) berechneten Werthe 
4^ 30', indessen spricht für die Fläche (4. 26. 4) der Umstand, dass die- 
selbe zu der unter 47 aufgeführten , an demselben Krystall auftretenden 
Form [2. 43. 2) in sehr einfacher Beziehung steht,' sowie dass bei der 
gewählten Stellung der Epidotkrystalle die Zahl 43 und ihre Vielfachen 
auch für andere Zonen charakteristisch sind, während die Zahl 27 sonst 
nicht weiter vorkommt; femer liegt (T. 26. 4) auch in den Zonen [\. 0. 25, 
044], [244, 2S. 0. 42] und [522, 22. 0. 9] ; dagegen konnte für (T. 27. 4] 
keine Zone aufgefunden werden. 

V. Die Zone der primären Hemipy ramiden der klino- 
diagonalen Reihe. 

Diese Zone verhält sich hinsichtlich der Anordnung der Flächen nicht 
wie die zuletzt besprochenen Zonen. In ihr folgen vielmehr die einzelnen 
Flächen in nahezu gleichgrossen Abständen aufeinander. Er sind ausser 
den Formen 7(400), o (044), n (444) und d (444), welche als Flächen 
anderer Zonen schon oben aufgeführt worden sind, die im Folgenden auf- 
gezählten Gestalten beobachtet worden. 

54. 6 s=: j^l (233) tritt ziemlich häufig als schmale Abstumpfung der 
Kante (o, n) auf, aber selten so gross entwickelt, wie an dem in Fig. 4 
abgebildeten Krystall. In der Regel ist b eben und glänzend, nur zuweilen 
auch matt und rauh. Je nach der Flächenbeschaffenheit zeigen die ge- 
messenen Winkel bald kleinere, bald grössere Abweichungen von den 
berechneten Werthen ; im äussersten Falle betragen dieselben bei dem 
Winkel zum Orthopinakoid di 4 4'. 

52. *A = 'Ri (S77)} eine schmale Fläche zwischen b und n an dem 
flächenreichen Krystall (Fig. 4) , nur auf der rechten Seite vorhanden. Der 
Winkel zum Orthopinakoid T betrug 78® 8'; der berechnete Werlh ist 
780 46'. (577) liegt noch in den Zonen [T42, 353] und [507, 040]. 

53. * y # y (TÖ. 9. 9) , nur einmal beobachtet und zwar mit der vori- 
gen Fläche zusammen an demselben Krystall. Wegen der Kleinheit der 
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Fläche ist keine sehr genaue Messung möglich. Der Winke) zum Ortho- 
pinakoid betrug 65» 59^'; die Rechnung ergibt den Werth 65« 45'. 
(TÖ. 9. 9) liegt mit (232) und (i03) in einer Zone. 

54. *C = ^^1^ (977), eine schmale, ziemlich lange Fläche zwischen 
n und T, ebenfalls an dem in Fig. 4 abgebildeten Krystail. Der Winkel zu 
T war hier wegen der Krümmung zur Flache nur annähernd zu bestim- 
men; die Messung ergab den Werth 6h^ V statt des berechneten 60^ 51'. 
(977) liegt auch in den Zonen [T74, l03] und [T24, TL 0. 7]. 

55. *{^^[744), eine kleine, glänzende Fläche , nur an einem Kry- 
stail beobachtet. Aus der Lage in den Zonen [011, TH] und [TIO, 304] 
ei^ab sich für die Fläche das Zeichen [744]. 

56. y = ^ii% (211) gehört zu den häufigeren Flächen und gelangt 
weil öfter als b zur Entwickelung. In den meisten Fällen ist y zwar klein, 
aber immer eben und spiegelnd. Sie wird an den Krystallen am besten 
durch ihre gleichzeitige Lage in der Zone [M, u] = [001, 210] bestimmt. 

57. *j = |^J?|^ (522), eine kleine Fläche zwischen n und Tan dem 
schon öfters erwähnten Krystail (Fig. 4). Der Winkel zum Orthopinakoid, 
welcher wegen der Kleinheit und der nicht ebenen Beschaffenheit der 
Fläche nur ganz approximativ bestimmt werden konnte, betrug 36<) 50', 
während der berechnete Werth 31^ 32' ist. Wegen der gleichzeitigen 
Lage in der Zone [301, T41], welche am Krystail constatirt werden konnte, 
besitzt die Fläche, ganz abgesehen von der annähernden Uebereinstimmung 
des gemessenen mit dem berechneten Winkel , das angeführte Zeichen. 
Auch durch ihre Lage in den Zonen [T04, 313], [502, 010] und [011, T22] 
ist die Fläche sehr indicirt. 

58. An einem Krystail wurde zwischen y und T noch eine schmale 
Fläche beobachtet, welche jedoch wegen ihrer matten Beschaffenheit eine 
nur ganz approximative Schimmermessung gestattete. Dieser zufolge be- 
trägt die Neigung zu dem Orthopinakoid ca. 25<). Es ist sehr wahrschein- 
lich, dass der erwähnten Fläche das Zeichen 4 #^4 (III) zugehört, für 
welches der W^inkel zu T sich auf 24® 15' berechnet. 

Die aufgeführten Formen sind mit Ausnahme von y und 6, welche 
beide zu den häufigeren Flächen gehören, sämmtlich nur einmal nach- 
gewiesen worden; sie scheinen demnach sehr selten zu sein. Das Letztere 
gilt auch von den von Klein noch angegebenen Flächen c = 3/^3 (311) 
und x= — ^-^6 (^^^); dieselben habe ich an den von mir untersuchten 
Krystallen nicht auffinden können. 

VI. Isolirte Flächen. 

Ausser den genannten Seitenflächen wurden nur noch zwei weitere 
beobachtet, beide nur an dem in Fig. 4 abgebildeten Krystail. 
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59. £iDe kleine Heniipyramide "^D liegt in der Zone [q, f] = [224, 301] 
und gleichzeitig in der Zone [M, ti, y] ==. [004, 240, §4 4]. Aus dieser 
Luge bestimmte sich das Zeichen V^^ (^^* ^- ^)* ^^^ wegen der matten 
Beschaifenheit der Flache nur approximativen Messungen der Winkel zu 
q und/* ergaben die Weribe 49^ 44' resp. 38^ 58^' statt der berechneten 
490 40' resp. 38^ 29'. (Tl. 6. 5) liegt ausserdem noch in der Zone 
[744, 524]. 

60. Eine zweite äusserst kleine Heroipyramide wurde in der Zone 
[P, g, y, /] = [040, 224, 244, 204] aufgefunden. Der Winkel zu P liess 
sich nur annähernd auf 8<> 36' bestimmen. Dieser W^erth weicht von dem 
fUr 8ij?4 [284] berechneten 1^ 47' zu sehr ab, als dass dieses Zeichen mit 
Sicherheit für die fragliche Flüche angenommen werden könnte. Für 
V* V (^- 25. 3) berechnet sich der Werth auf 8» 38'; doch ist die Mes- 
sung des Winkels zu P nicht hinreichend genau, um aus der Ueberein- 
Stimmung des gemessenen mit dem für letzteres Zeichen berechneten 
Winkel schliessen zu dürfen; dass der beobachteten Flüche das complicirte 
Zeichen (B. 25, 3) zukommt. Die Heniipyramide, für welche demnach das 
Zeichen noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden kann , ist in Fig. i 
nicht gezeichnet worden. 

Vll. Die llemidomenzone. 

Diese Zone ist ausserordentlich flächenreich. Grösser ausgebildet sind 
jedoch fast nur die Formen r (T04), t (T02), A^ (304), / (204), f (301) und 
e (404) ; alle übrigen unten aufgeführten sind in der Begel schmal und 
sehr oft nur als Streifung auf den grösseren Flächen vorhanden , liefeni 
aber sämmtiich deutliche und einheitliche Reflexe einer entfernten Flamme. 
Die Flächen zeigen nicht die gleiche eigenthümliche Vertheilung innerhalb 
der Zone, wie sie bei den Flächen mehrer anderer Zonen beobachtet 
wurde ; es scheint vielmehr, als wenn eine Anhäufung von Hemidomen in 
der Nähe der gewöhnlich grösser entwickelten Flächen stattfände. Beson- 
ders macht sich eine solche in der Nähe des Orthopitiakoids T geltend, wo 
vorzugsweise in dem positiven Quadranten eine sehr grosse Anzahl nur 
äusserst wenig gegen T geneigter Hemidomen vorhanden ist. Der Flächen- 
reichthum zwischen (400) und (404) veranlasste mich, eine grössere An- 
zahl (etwa 40) ausgewählter Krystalle einer genauen Messung zu unter- 
ziehen. Die Auswahl beschränkte sich auf Krystalle mit sehr glatten, 
ebenen Flächen , welche keinerlei Unvollkottimenheiten oder Störungen in 
ihrer Ausbildung zeigten , und bei welchen für die Winkel zwischen den 
grösseren Flächen M, T, r, t, iV, /, f und e keine beträchtlichen Ab- 
weichungen der beobachteten von den berechneten Werthen gefdnden 
wurden. 
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Gewöhnlich treten nur die sehr häufigen Formen r, t und / vollflächig 
auf; die meisten andern sind nur auf einer Seite des Krystalls entwickelt. 
Mit wenigen Ausnahmen sind alle Flächen eben und glänzend. Die aus den 
Messungen erhaltenen Winkel differiren deshalb im Ganzen nur wenig von 
den berechneten Werthen. Um den Grad der Genauigkeit, mit welcher 
die Messungen ausgeführt werden konnten, deutlicher zu veranschaulichen, 
sind in der nachfolgenden Aufzählung der beobachteten Formen insbeson- 
dere für die neuen Flächen sämmtliche gemessene Winkel angegeben. 

a. Positive Hemidomen: 

^^' *tV*^^ (T« Ö- ^6)> zweimal beobachtet;" einmal als schmale 
etwas gerundete Fläche , am zweiten Krystall als Streifung auf der Basis. 
Die gemessenen Winkel zur Basis sind 3^ 36' und 3^ 49', der berechnete 
Werth ist 3^ 48'. (T. 0. 46) liegt auch in der Zone [045, 43?]. 

62. "^-^^oo [T09), eine schmale, nur an einem Krystall vorhandene 
Fläche. Die ziemlich genaue Messung ergab, für den Winkel zur Basis 
6» 50' statt des berechneten Werthes 6<> 55'. (T09) liegt auch mit den 
Flachen (4 40} und (049) in einer Zone. 

63. *|l^oo (T07), an einem Krystall als eine nur schmale Fläche 
beobachtet. Der Winkel zur Basis wurde annähernd zu 8^ 44' bestimmt, 
bei einem möglichen Fehler von \T in Folge einer schwachen Krümmung 
der Fläche, welcher zu 8<) 4 1 ' zu addiren wäre. Der für (T07) berechnete 
Wcrth beträgt 9<> 0', kommt also dem gemessenen Werthe immerhin so 
nahe, dass für die Fläche das Zeichen (T07) mit ziemlicher Sicherheit ange- 
nommen w^erden kann. (407) gehört gleichzeitig noch zwei Zonen an, 
:T44, 04B] und [T24, 043J. 

64. "^-^iPoo (3. 0. 46), eine sehr schmale Fläche, nur einmal aufge- 
funden. Der gemessene Winkel zur Basis 42^ \' stimmt mit dem berech- 
neten 420 2' sehr gut überein. Mit dem Hemidoma -i'J^oo (T05), welches 
von Levy am Epidot von Arcndal beobachtet wurde, kann die gefundene 
Fläche nicht vereinigt werden , da für (T05) der Winkel zur Basis nur 
4 4« 4' beträgt. 

65. ctf = |-Poo (T04), ganz schmal ausgebildet. Der Winkel zur 
Basis betrug 46<' 29', an einem zweiten Krystall, an welchem die Messung 
weniger genau war, 46» 4'. Der berechnete Werth ist 46» 23'. (T04) ist 
eine schon von llauy am Epidot von Arendal beobachtete Fläche. Sie 
liegt auch in der Zone [T44, 040]. 

66. Ein schmales, nur einmal beobachtetes Hemidoma bildete mit der 
Basis den Winkel 20» 33|'. Dieser Werth weicht von dem für (5. 0. 46) 
berechneten 20<>54' zu sehr ab, als dass dieses Zeichen mit Sicherheit 
jener Fläche beigelegt werden dürfte. 
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67. a = ^Poo (T03] wurde an fünf Krystallen, aber immer nur ganz 
schmal entwickelt, nachgewiesen. Mit dem berechneten Werthe 22^ Sr 
stimmen die gemessenen Winkel zur Basis zumTheil recht gut Uberein. Sie 
betragen 23047', 22M8f , 22023f , 22033' und 2204^'. Die beiden lelzlen 
Messungen sind wegen der Kleinheit der Fläche nur als approximative 
anzusehen, a ist zuerst von Lc^vy beobachtet worden; es liegt auch in 
den Zonen [224, T22], [524, 24T] und [?32, S. 3. 4Ö]. 

68. *f J^oo (805), eine schmale Fläche, nur einmal beobachtet. Der 
Winkel zur Basis betrug 27» 9'; der berechnete Werth ist 27« 4 4'. (205) 
liegt auch in den Zonen [4 42, 42T] und [042, 22?]. 

69. *'fj-i^cx> (S. 0. 4 4), nur einmal als ganz schmale Fläche aufge- 
funden. Der gemessene Winkel 34 o 3' kommt dem berechneten 34^7' sehr 
nahe. (5. 0. 4 4) gehört noch der Zone [524, 045] an. 

70. *3!^f ßoo (?. 0. 45), eine ganz schmale, nur einmal neben i= (Tö2) 
beobachtete Fläche, welche mit der Basis den Winkel 34 <> 59' bildet. 
Dieser Werth stimmt mit dem berechneten 34<>59' vollkommen Uberein. 
[7. 0. 45) liegt mit (T42) und (T84) in einer Zone. 

74. t = l^j^cx) (T02) gehört zu den häufigeren Hemidomenflächen; 
sie wurde an 32 der untersuchten Krystalle nachgewiesen. An denselben 
war sie bald breit, bald schmal ausgebildet, wohl niemals aber so breit als 
r (T04), ^ und T. Die gemessenen Winkel zeigen mit dem berechneten 
Werthe 34<> 24' die beste Uebereinstimmung. 

72. *^-Poo (TT. 0. 24). an drei Krystallen, welche gleichzeitig auch 
(T02) zeigen , beobachtet. Die Messungen des Winkels zur Basis ergaben 
die Werthe 35« 55', 36» 5' und 36» 43|', deren Mittel 36« *f mit dem 
berechneten Werthe 36® 2' eine genügende Uebereinstimmung zeigt. An 
demjenigen Krystall , an welchem die mittlere , genauere Messung vorge- 
nommen wurde , war die Fläche verhältnissmässig breit , an den beiden 
andern nur ganz schmal entwickelt. 

An fllnf anderen Krystallen wurden theils sehr schmal , theils ziem- 
lich breit ausgebildete Hemidomenflächen gemessen , deren Winkel zur 
Basis 35044', 35044', 35046', 350471 und 350 49' betrugen. Da die 
Reflexe aller dieser Flächen keine sehr scharfe Einstellung gestatteten, 
lässt sich nicht entscheiden, ob denselben etwa gleichfalls das Zeichen 
(TT. 0.24) gegeben werden kann, oder ob sie als dem Hemidoma (TT. 0.24) 
naheliegende Flächen (etwa mit dem Zeichen (T3. 0. 25), für welches der 
Winkel zur Basis sich auf 350 46' berechnet) zu betrachten sind. 

73. *-f^-Poo (S. 0. 45) wurde an sieben Krystallen aufgefunden, 
welche sämmtlich auch (T02) zeigten, an sechs derselben nur schmal ^ an 
einem ziemlich breit ausgebildet. Die gemessenen Winkel zur Basis sind 
360 34', 360 34', 360 38', 360 40', 360 42', 360 45' und 360 54|; der 
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berechnete Werth ist 36^ 42^ (S. 0. 15) liegt auch mit den Flachen (T42) 
und (47T)*in einer Zone. 

Die an vier anderen KrystaUen beobachteten ElHchen , welche mit der 
Basis die Winkel 36« 88', 36^ 24', 36o 24' und 36» 27' biUen, sind entr- 
weder ebenfalls als (S. 0. 45] oder als dieser Form naheliegende Hemi- 
dornen zu deuten. 

74. *-^-Poo (6. 0. 4 4), ein an drei Kryslallen aufgefundenes Hemi- 
doma, an einem Krystall ziemlich breit, an den andern schmal entwickelt. 
Die Winkel sur Basis betragen 37<» 20', 37» 40' und 37» 43|' ; der berech- 
nete Werth ist 37» 32'. (B. 0. 4 4) liegt auch in der Zone [T42, 45?]. 

Ein schmales, glänzendes, aber etwas gerundetes Hemidoma an einem 
vierten Krystall bildet mit der Basis einen Winkel von 37^ 43^. Die Ab- 
weichung dieses Werthes von dem fttr (6. 0. 4 4) berechneten dürfte ihre 
Ursache in der Krttmmung der Fläche haben , und letztere also ebenfalls 
das Zeichen (S. 0. 44) besitzen. 

75. "^IJ^oo (S09), an fttnf KrystaUen beobachtet; dreimal schmal, 
zweimal auch etwas iMreiter ausgebildet. Die Messungen des Winkels zur 
Basis ergaben 38« 0', ^S^ 4', 38« 6', 38» 45' und 38« 47f statt des berech- 
neten Werthes 38» 43'. (S09) gebOrt auch der Zone [T42, 44?} an. 

Für ein schmales Hemidoma, dessen Winkel zur Basis zu 37^ 50^ 
bestimmt wurde, muss es unentschieden bleiben, ob ihm das Zeichen 
(6. 0. 4 4) oder (§09) entspricht. 

7€. *4^^^ (^^'7)} ^^^^ ziemlich breite Fläche, deren Winkel zur 
Basis zu 390 18' bestimmt vnirde. Der berechnete Werth ist 39» 24'. 
(407), das auch in den Zonen [T22, 464] und [T43, 22T] liegt, wurde nur 
an einem Krystall nachgewiesen. 

77. *^^oo (TT. 0. 49), schmal, nur einmal ziemlich breit; theils 
glänzend, theils matt; an vier KrystaUen beebachtel. Die besseren 
Messungen ergaben für den Winkel zur Basis die Werthe 39^ 49', 39^ 49' 
und 39^ 54'; für eine etwas gerundete Fl£iche wurde derselbe Winkel zu 
39« 57' bestimmt. Der berechnete Werth ist 39^ 50'. 

78. *f ^00 (305) wurde an drei KrystaUen aufgefunden, als schmale 
Fläche oder auch als Streifung auf den grösseren Hemidomenflächen. Sie 
liefert zufolge ihrer vollkommen ebenen Beschaffenheit ziemlich gute 
Reflexe. Der Winkel zur Basis wurde zu 440 40', 44^47' und 440 48f 
gemessen, berechnet zu 44 45'. (305) liegt noch in drei weiteren Zonen, 
[24 4, 787], [143, T42] und [542, 243]. 

Wahrscheinlich ist einer schmalen Fläche an einem Krystall, für 
welche der Winkel zur Basis zu 40<^ 55^' bestimmt wurde, ebenfalls das 
Zeichen (305) beknlegen. 

79. ^-Jf 1P00 (T3. 0. 24), schmal, wohl auch etwas matt. An vier 
Krystallen ergab die Messung für den Winkel zur Basis die Werthe 42^25^', 
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420 29', 42« 30' und 42^34' statt des berechneten 42» 34'. (TS. 0. «i) 
liegt auch in den Zonen [233, T84] und [577, T4i]. 

80. *^-Poo (508),^an sechs Krystallen nachgewiesen, an allen aher 
nur als schmale Fläche entwickelt. Die gemessenen Winkel zur Basis sind 
42^52', 420 54', 42« 56f , 42« 59', 43» 2' und 43« 2'; der berechnete 
Werth ist 42« 55'. (S08) liegt mit (343) und (T22) in einer Zone. 

81. *'^^oo (?. 0. 44) tritt an sieben Krystallen in Gestalt ziemlich 
breiter oder auch schmaler Streifen auf den grösseren benachbarten Hemi- 
domenflächen auf. Die Winkel zur Basis betrugen 43® ^^\ 43^ 33', 
43« 35', 430 42'^ 430 43'^ 430 44^^ 430 50'. Der berechnete Werth ist 
430 39'. (7. 0. 44) gehört auch der Zone [732, 043] an. 

Als (7. 0. 44) ist wohl auch ein schmales Hemidoma zu deuten, dessen 
Winkel zur Basis zu 43« 57^' bestimmt wurde. 

82. *4^J?oo (TS. 0. 20). An vier Krystallen wurde der Winkel 
zwischen einem schmalen Hemidoma und der Basis gemessen zu 44® 23', 
440 32', 440 46|' und 44o 47', welche Werthe dem ftlr (TS. 0. 20) berech- 
neten Winkel 440 32' verhältnissmttssig sehr nahe kommen. 

83. s = i-P 00 (203). Dieses zuerst am Bpidot von Arendal durch 
Haidinger nachgewiesene Hemidoma wurde siebenmal beobachtet. 
Die Winkel der immer nur schmal ausgebildeten Fläche zur Basis betrugen 
450 44f, 450 44f, 45040^,45034', 45034', 450 22' und 45« 24'; der 
berechnete Werth ist 450 37'. 

84. An mehreren Krystallen wurden, zum Theil neben der vorigen, 
Hemidomenflächen aufgefunden , deren Winkel zur Basis dem für {I'Pgo 
(T7. 0. 25) berechneten Werthe 460 27' sehr nahe stehen. Die Winkel der 
immer nur schmal entwickelten Fläche betrugen nämlich an drei Krystallen, 
welche ziemlich genaue Messungen gestatteten, 460 20', 46^36' und 46037'. 
An zwei anderen Krystallen wurden bei weniger guten Beflexen die Winkel 
460 7|' Qnd 460 54^^' gefunden : an dem ersten dieser letzten Krystalie war 
die Fläche zwar etwas breiter, aber nicht vollkommen spiegelnd ; daher 
wohl die etwas grössere Differenz von dem berechneten Werthe. Auf 
Grund der angegebenen Messungen kann man nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden , ob den erwähnten Flachen in der That das complicirte Zeichen 
(T7. 0. 25) zukommt, insbesondere auch nicht, ob an den beiden letzt- 
genannten Krystallen die gleichen oder naheliegende Hemidomen vor- 
handen sind. (T7. 0. 25) würde mit (233) und (4. i4. T) in eine Zone 
fallen. 

85. "^f^oo (507), eine schmale Fläche, fünfmal beobachtet. Die 
gemessenen Winkel zur Basis sind 480 48', 480 27', 480 32', 48o 40' und 
480 47|'. Der Mittelwerth 48o 33' zeigt mit dem berechneten Werthe 
480 35' eine hinreichende Uebereinslimmung. (507) ist zugleich ein Glied 
der Zonen [040, 577], [524, 043] und [242, 977]. 
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Ad zwei Krystallen wurden filr ebenfalls nur schmale Hemidomen- 
fluchen die von dem berechneten Werlhe 48<^ 36' sehr abweichenden 
Winkel 47« 59' und 48® V gemessen. Da die Besebaflrenbett der Reflexe 
eine genaue Einatellung unmögltcb machtf), ist es wahrscheinlich, dass 
auch diese Flüchen dem Heraidoma (507) entsprechen. Die gemessenen 
Winkel n&bem sich allerdings mehr dem filr (T§. 0. 47) berechneten 
Werthc 48« 6'. 

86. *i^^oo (8. 0. 44) kommt, zum Thell ziemlich breit ausgebiMot, 
an vier Krystallen vor. Die i;emessencn Winkel zur Basis 49^^ 24-|^', 49<'22', 
i9<^23' und 49<^ S9' zeigen von dem berechneten Werthe 49*23' nur unbe- 
deutende Abweiohungen. 

87. "^If J»oo (SD. 0. 87), eine bald schmal, bald ziemlich breit, bald 
Dur als Streifüng vorhandene Fläche , weiche im Ganzen sechsmal , einige 
Mal mit der folgenden zusammen , J^eobaehtet wurde. Die gemessenen 
Winkel znr Basis sind 50« 4', SO» 40', 50« 48', 50<> 48|' , 50« 23', 50« 94'; 
ihr Mittel werlh 50<^ 46' weicht nur um 4' von dem berechneten Werthe 
50H2'ab. 

88. JV = ^-Poo (904) ist eine der bilufigeren HemidomenOüchen ; sie 
wurde an 80 der gemessenen Krystalle nachgewiesen. Fast immer ist sie 
ganz schmal oder als Slreifung auf den benachbarten grosseren Hernie 
dornen entwickelt, nur selten wird sie etwas breiter. Gewöhnlich besitzt 
sie einen starken Glanz , zuweilen ist sie aber auch matt. Die gemessenen 
Winkel zur Basis zeigen im Einzelnen Schwankungen nach beiden Seiten 
(ies berechneten Werthes 50® 54'; dieselben betragen * nur in seltenen 
Fttllen mehr als 40'. ' 

An einem Krystall wnrde für eine Uemidomenfläche der Winkel zur 
Basis zu 54 ^ 84' bestimmt. Dass diese grosse Abweichung von dem für N 
berechneten Werthe eine Folge der unebenen Beschaffenheit von AT sei, ist 
nicht wahrscheinlich , da der Reflex der hier in Frage kommenden Flache 
ziemlich scharf war; es muss der gemessene Winkel vielmehr einem der 
Fläche N naheliegenden Hemidoma mit complicirtem Zeichen angeboren. 

89. An drei Krystallen wurden für schmale HeroidomenBachen, welche 
als Streifung auf den benachbarten Flüchen vorhanden waren , die Winkel 
zur Basis au 54 <^ 60% 54 « 56|' und 58« 3' gemessen. Diese Werthe difie- 
riren von dem bereehneten Werthe 58^84' des Hemidomas mit dem ein- 
fachen Zeichen (709) zu sehr , als dass jenen Flächen dieses Zeichen bei- 
gelegt werden künnte. Sie sind demnach nur als naheliegende Hemidomen 
SU betrachten, für welche sich wohl erst nach noch mehrfacher Beobachtung 
das Zeichen bestimmen lassen wird. 

90. *{\^p€X> (T4 . 0. 44). Von diesem Hemidoma liegen Beobachtungen 
an drei Krystallen vor , an welchen es nur als schmale Flache , zum Tbell 
als Streifung vorhanden war. Die Winkel zur Basis betrugen 58^ 40', 
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5S0 43' und 53» 5', deren Mittelwerih 53o 49' mit dem berechneten Werthe 
520 48' recht gut übereinstimmt. (TT. 0. U) liegt mit den Flächen (577) 
und (43T) in einer Zone. 

94. *-fj-'Poo (9. 0. H) wurde mit Sicherheit nur an zwei Krystallen 
nachgewiesen ; es war an beiden als ganz schmale Flilche ausgebildet. Die 
Messungen ergaben für den Winkel zur Basis 540 35' und 54<> 44', der 
berechnete Werth ist 54^ 38'. Ein schmales Hemidoma an einem dritten 
Krystall, dessen Winkel zur Basis 54 ^ 54^' betrug, dürfte gleichfalls als 
(9. 0. 4 4) zu deuten sein. 

92. *f^oo (S06), ein schmales Hemidoma, nur an einem Krystall 
aufgefunden. Der Winkel jGur Basis betrug 55<* 49' ; der berechnete Werth 
ist 550 28'. Es dürften auch die Ilemidomen an zwei .anderen Krystallen, 
deren Neigung zur Basis 55<> 6' und 55o 49' bestimmt wurde,, das gleiche 
Zeichen besitzen ; die Abweichung der gemessenen Winkel von dem für 
(506) berechneten Werthe würde als eine Folge der matten Beschaffenheit 
der beiden Flächeo) zu betrachten sein. (506) liegt auch noch in der Zone 
[233, 4 4T]. 

93. "^Il^oo (TT. 0. 43), ganz schmale Flächen, an drei Krystallen 
beobachtet. Die Winkel zur Basis waren 55® 58', 56P 2^' und 56<» 24^; 
der berechnete Werth ist 56» 40'. 

94. *^fioo (T3. 0. 45) findet sich als schmale Streifung auf den 
benachbarten grösseren Hemidonien an vier der untersuchten Krystalle. 
Die gemessenen Winkel zur Basis sind 57» \\ 57» 4^', 57o 43^ und 57H8'; 
die beiden ersten dieser Werthe zeigen zwar eine etwas gri^ssere Ab- 
weichung von dem berechneten Werthe 57<> 45', dagegen die beiden letz- 
teren genaueren Messungen eine gute Uebereinstimmung. 

95. *f^oo (809), eine nur schmale Fläche, an drei Krystallen 
beobachtet. Für die Neigung zur Basis wurden statt des berechneten 
Werthes 58^ 23' die nur wenig von demselben verschiedenen Winkcf 
58<>a2', 580 80' und 58^4 4' gefunden. (S09) gehört auch der Zone 
[233, 24S] an. 

Ob ein Hemidoma, welches an einem Krystalle als feine Streifung auf- 
trat und fUr welches der Winkel zur. Basis zu 57^ 54^'' bestimmt wurde, 
das Zeichen (i09) besitzt, oder vielmehr das ebenfalls sehr einfache 
Zeichen (?08) erhalten muss, lässt sich nicht entscheiden. Wenn auch der 
gemessene Winkel 570 544<' dem für (?08) berechneten Werthe 57nr 
näher kommt, als dem für (809) erhaltenen ^ so ist doch die Abweichung 
immer noch zu gross, als dass der nur einmal beobachteten Fläche das 
Zeichen (708) betgelegt werden könnte. 

96. *T^'Poo (9. 0. 40] wurde an vier Krystallen nachgewiesen; an 
drei derselben war die Fläche zwar schmal , aber recht glänzend und lie- 
ferte deutliche Reflexe. Die Winkel zur Basis betrugen 59<> 4', 59^ 4^' und 
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590 &'y nahezu übereiostimmeDd mit dem berechneten Werthe 6B^ 57'. 
Eine etwas grossere Abweiehung von letzterem Werthe zeigte nur der an 
dem vierten Krystaü gemessene Winkel 58*^ 43', trotzdem hier die Fläche 
ziemlich breit entwickeh war und einen genau einstellbaren Reflex lieferte. 
(9. 0. 40) liegt mit (344) und (ST. 40. 0) in einer Zone. 

97. *-J^^iPoo (TS. 0. 44), eine schmale, nur einmal beobachtete Fläche. 
Der Winkel zur Basis betrug 60<> 46' statt des berechneten Werthes 60<> 2V. 
(T3. 0. 44) liegt auch noch in der Zone [577, 343]. 

98. *^4}<x> (4S. 0. 47) ist als schmale Fläche und als Streifung auf 
dem benachbarten Hemidoma r =: (T04) an drei Krystallen vorhanden. 
Die Neigung zur Basis wurde zu 60» 52', 60» 59^' und 64<) 9' bestimmt, 
während der berechnete Werth 60« 58' beträgt. 

99. An drei Krystallen wurde auf dem Hemidoma r (T04) ein Streifen- 
system beobachtet , welches isolirle und im Ganzen deutliche Reflexe lie- 
ferte. Die Winkel mit der Basis betrugen 62<)36', 6%o 38|' und 6^044', 
welche Werthe dem fUr |f J^oo (lÖ. 0. 44) berechneten Werthe 620 36' 
sehr nahe kommen. An einem vierten Krystall , an welchem das Hemi- 
doma r (T04) nicht entwickelt war, bildete einer wenigen genauen Messung 
zufolge das Streifensystem mit der Basis den Winkel 62<^ 55'. Ob den auf- 
geführten Flachen sammtlich das complicirte Zeichen (T9. 0. 44) entspricht, 
lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 

400. r = ^00 (T04). Das primäre Hemidoma wurde an allen unter- 
suchten Krystallen mit Ausnahme des eben erwäiinten nachgewiesen. Bs 
ist stets sehr eben und glänzend und gibt fast ausnahmslos sehr gute, 
scharf einstellbare Reflexe. In der Regel ist die Fläche nicht so breit wie 
Basis und Orthopinakoid ausgebildet, fast immer aber grosser als die neben 
r häufiger auftretenden Hemidomen t (T02), N (304), / (204), /* (304) und 
e^444). 

401. '''If iPc» (2S. 0. 25), eine schmale, nur einmal beobachtete 
Fläche. Der W^inkel zur Basis betrug 65^29' statt des berechneten 65^26'. 

402. '^44'^^^ (^^* ^* ^^) wurde nur an einem Krystall als schmale 
Fläche aufgefunden. Für den Winkel zur Basis ergab die Messung 66^^56^'; 
der berechnete Werth ist 66^ 58'. 

403. *|^#oo (TT. 0. 40), ebenfalls nur an einem Krystall nachge- 
wiesen. Die Neigung der ziemlich schmalen Fläche zur Basis betrug zu- 
folge der Messung 68« 4'. Der berechnete Werth ist 67» 54'. (TT. 0. 40) 
liegt auch in der Zone [732, T22]. 

404. *f^oo (908), eine schmale Fläche, welche nur an einem Kry- 
stall mit Sicherheit bestimmt wurde. Der Winkel zur Basis wurde zu 
68<^ 49^' gemessen , welcher Werth dem berechneten 68^ 52' sehr nahe 
liegt. An einem zweiten Krystall betrug der Winkel eines schmalen He- 
midomas zur Basis 68<> 34'. Trotz der Abweichung dieses Werthes von 
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(lern für (908j berechneten ist wohl auch dieses Hemidoma als f^ooiu 
deuten , zumal die Messungen wegen des etwas breiten Reflexes , welchen 
die Flüche lieferte , leicht bis auf SO' ungenau sein dürfte. Anderseits 
könnte man aber auch mit gleichem Rechte dem fraglichen Hemidoma das 
Zeichen y^oo (TÖ. 0. 9) beilegen, für welches der berechnete Werlh 
68« 49' beträgt. 

405. *l^^oo (S07), eine dreimal beobachtete schmale Fiäehe. An 
zwei Krystallen war der Winkel zur Basis 69^ 89' resp. 69® 36', nur weni|]; 
verschieden von dem berechneten Werthe^69^28'; an einem dritten Kry- 
stall , an weichem der Reflex der Basis sehr verwaschen war und deshalb 
keine genaue Einstellung gestattete, betrug er 69^ 44{-'. (807) liegt auch 
noch in der Zone [l24, 343]. 

406. *frP(605), theiis schmal und nur als Streifung , theils ziemlich 
breit ausgebildet. An fünf Krystallen wurden die Winkel zur Basis 
gemessen zu 74« 23', 74« 29', 74« 39', 74« 43' und 74« 47'. Der Miltel- 
werth aus diesen Messungen ist gleich dem berechneten Werthe 74® 36'. 
(605) liegt auch mit den Flächen [542] und (4 13] in einer Zone. 

407. Für zwei Hemidomenflächen an zwei Krystallen war die Nei- 
gung zur Basis 73« 36^ resp. 73« 54 1\ Die Flächen, welche beide nur 
sehr klein sind , Hegen demnach zwischen den nicht bekannten Hemido- 
men (Tl. 0. 4 4) und (§04), für welche sich die Winkel zur Basis zu 74« 4' 
resp. 73« 47' berechnen. Welches Zeichen den Flüchen zugehört, lässl 
sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 

408. "^If ^oo (TS. 0.40)^ eine nicht sehr schmale, etwas matte Fläche, 
nur einmal beobachtet. Der Winkel zur Basis war 74« 54|', ganz überein- 
stimmend mit dem berechneten Werthe 74« 52'. (TS. 0. 40) liegt mit (143* 
und (43T) in einer Zone. 

409. /5^ = ^ßoo (J03) wurde nur einmal mit vollkommener Sicher- 
heil nachgewiesen. Der Winkel der ziemlich breiten Fhiche zur Basis 
betrug 76« 46'; er berechnet sich auf 75« 54'. An zwei andern Krj'siallen 
gestatteten zwei schmale Flüchen nur approximative Messungen; die 
Winkel zur Basis betrugen 75« 48' resp. 76« 24 i'. Die Fläche, welche 
dem Winkel 75« 48' entspricht, dürfte jedenfalls als ß gedeutet werden: 
die andere Flache könnte dagegen auch eine • ß sehr nahe liegende 
Fläche sein. 

410. *|^J>oo (705) ist an drei Krystallen vorhanden. Zweimal stim- 
men die beobachteten Winkel mit der Basis, 77« 35J' und 77«-39|', an- 
nähernd mit dem berechneten Werthe 77« 44' überein; am dritten Kry- 
stall zeigt dagegen der gemessene Werth 77« 59' eine etwas grössere Ab- 
weichung in Folge des hier nur undeutlichen und deshalb nicht genau ein- 
stellbaren Boflexes von (705) . (705) gehört auch noch den beiden Zonen 
[542, 4 42] und [732, 04 T] an. 
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m. *y^-Poo (TO. 0. 7), eine ziemlich breite, nur einmal beobachtete 
Fläche. Der Winkel zur Basis war 78<> iT; der berechnete Werth ist 
78^30'. Jedenfalls verdient das einfochere Zeichen (TQ. 0. 7) den Vorzug 
vor (T3. 0. 9), für welches letztere der Winkel zur Basis sich auf 78<^ 54' 
berechnet. (70. 0. 7) liegt auch noch in der Zone [542, 54 S]. 

412. *ff^J?oo (T8. 0. 14), wurde nur einmal aufgefunden. Die 
schmale Flüche bildete der Messung zufolge mit der Basis den Winkel 
790 u'; der berechnete Winkel ist 79» 40'. (TB. 0. 4 4) gehört auch der 
Zone [732, 31 5] an. 

4 43. x = |J?oo (302) wurde mit Sicherheit nur an drei Krystallcn 
nachgewiesen, an welchen der Winkel zur Basis gleich 80<> 24^', 80® 28' 
und 79® 58' gefunden wurde. Die beiden ersteren aus besseren Messungen 
erhaltenen Resultate kommen dem berechneten Werthe 80® 47' ziemlich 
nahe; nur die letzte weniger genaue Messung ergibt eine grössere Ver- 
schiedenheit, die ihren Grund in der unebenen Beschaffenheit des Hemido- 
raas besitzt. Die Flache (302), welche zuerst von Marignac beobachtet 
wurde, gehört auch den Zonen [§24,142], [344 , 04T , 320] und 
[512, T22] an. 

4 44. An demjenigen der eben erwähnten drei Kryslalle, welcher den 
Winkel 80** 24^ lieferte, wurden auf beiden Seiten von (502) noch zwfi 
Hemidomen beobachtet , die ebenso wie jene Flüchen als schmale Streifen 
eotwickcU waren , und mit der Basis die Winkel 79® 48' resp. 80® 59^' 
bildeten. An einem anderen Krystall wurde die Neigung eines ebenfalls 
nur als Streifung vorhandenen Hemidomas zur Basis zu 79® 46' bestimmt, 
und ist daher die diesem Werthe entsprechende Fläche jedenfalls mit der 
einen an dem vorerwähnten Krystall beobachteten zu identificiren. Diebei- 
den Hemidomen, welche offenbar nicht als (302), sondern als dieser Fläche 
naheliege ude Formen zu bezeichnen sind, würden etwa die Zeichen 
f^^oo (37. 0. 25j und ff J^cx) (26. 0. 47) zugebören , für welche sich die 
W- inkel zur Basis zu 79® 47' resp. 80® 58' berechnen. 

4 45. *F= V*°® (TT. 0. 7). Ein schmales Hemidoma, dessen 
Winkel zur Basis nur bis auf einige Minuten genau gleich 84® 52^' gefun- 
den wurde, dürfte mit ziemlicher Sicherheit als (TT. 0.7) zu deuten sein"^). 
Das Heinidoma (TT. 0. 7), für welches der Winkel zur Basis sich auf 82® 6' 
berechnet, fallt auch in die Zonen [524, 343] und [977, T24]. 

446. "^f ^oo (805), nur an einem Krystall aufgefunden. Der Winkel, 
welchen die schmale Fläche mit der Basis bildet, wurde zu 82® 42^' 



*) lieber das von Des Cloizeaux ongegebene Hemidoma (TT. 0. 7), welches 
Hessenberg am Epidot vom Oberalptbal beobachtet haben soll, v(*rg1. die erste An* 
merkoBg Ifi der anten felgenden Beschreibung des Epidots vom 8t. Gotibardt (4S\. 
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bestimmt; der berechnete Werth ist 820 33'. (806) liegt auch mit (51^) 
und (343) in einer Zone. 

4 47. *^'Poo (S03), an drei Krystallen nachgewiesen. Die Winkel, 
zur Basis betrugen 830 44|', 83^44^ und 84^3'; der letzte Werth, welcher 
am genauesten ist, kommt dem berechneten 83<> 55' ziemlich nahe. (S03j 
gehört auch noch den Zonen [524, 542, 04T] und [34 4, 242] an. 

4 48. *fJJRoo (T7. 0. 40) wurde an drei Krystallen beobachtet, immer 
nur schmal entwickelt, einmal matt, in den andern Fällen glänzend. Die 
Messungen des Winkels zur Basis lieferten die von dem berechneten 
Werthe 84» 34' nur wenig verschiedene 84« 29', 84» 29f und 84» 34'. 

4 49. *^fioo (704), nur einmal mit Sicherheit nachgewiesen. Der 
Winkel zur Basis betrug 85« 23^, der berechnete W^erth ist 85« 29'. Als 
(704) ist wohl auch ein ebenfalls schmales Hemidoma an einem zweiten 
Krystall zu bezeichnen, für welches die Neigung zur Basis zu 85® 4Sy 
bestimmt wurde. (704) liegt auch in den Zonen [744, 040], [344, 443] und 
[542, 2<2]. 

420. ""fJ^oo (905), ein schmales Hemidoma, welches nur an eioem 
Krystall aufgefunden wurde. Der gemessene Winkel zur Basis 86 ^46' kommt 
dem berechneten 86<> 22' sehr nahe. (905) gehört auch noch den Zonen 
[524, 242] und [542, 443] an. 

424. * V # oo (TT. 0. 6). Für diese nur einmal beobachtete Fläche 
wurde der Winkel zur Basis zu 86<^ 52' gemessen : der berechnete Werth 
ist 860 55'. (TT. 0. 6) liegt auch mit den Flächen (24 4) und (45T) in 
einer Zone. 

422. * y #oo (T3. 0. 7), an zwei Krystallen nachgewiesen. Die trotz 
des matten Aussehens und der Kleinheit der Flüchen ziemlich genauen 
Messungen für den Winkel zur Basis betrugen 87® 20' und Sl^ 26', sind 
also nur wenig verschieden von dem berechneten Werthe 87" 49'. Ein an 
einem dritten Krystall beobachtetes Hemidoma dtlrfte gleiclifalls das Zeichen 
(T3. 0. 7) besitzen; für dasselbe ergab die etwas weniger genaue Messung 
den Winkel 86» 58|^'. Auch für [TS. 0. 7) sind noch zwei weitere Zonen 
vorhanden, [24 4, 46T] und [344, 577]. — 

423. / =: 2^oo (204), nach dem primären Hemidoma wohl die h<lu- 
figste Hemidomenfläche; sie vmrde an 36 der untersuchten Krystalle nach- 
gewiesen. An den meisten derselben ist sie ziemlich breit, dabei fast 
immer sehr eben, bald glänzend, bald etwas matt. Der Reflex ist gewöhn- 
lich ziemlich scharf; die Messungen des Winkels zur Basis zeigen daher 
mit dem berechneten Werthe 89^ 27' eine recht gute Uebereinstimmung. 

424. *f|^ oo (25. 0. 42), neben der vorigen Fläche einmal ab 
schmales, an einem zweiten Krystall als breites Hemidoma beobachtet. Die 
Winkel zur Basis sind 90^ 29 J-' und 90^34', stehen mithin dem berechneten 
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U1. *y4»oo (T7.0.5J, wurde im Ganzen siebenmal beobachtet. Die 
Fläche ist bald schmal, bald etwas breiter, in letzterem Falle oft ein wenig 
gerundet und dann weniger geeignet zu genauen Messungen. Für den 
Winkel zur Basis wurden statt dqs berechneten Werthes 4 00<> 45' gefunden : 
\m 40f , 4000 45i', 4000 45f , 400« 53', 400» 54', 400« 54' und 400» 57'. 
;T7. 0. 5) gehört auch den Zonen [524, 43T] und [34 4, T64]. 

442. "^j^oo (702) wurde an zwei Krystallen bestimmt; eine breite 
Flache an dem einen Krystall bildete mit der Basis den Winkel 404 ^ 45|', 
eine schmale FlUche an dem zweiten Krystall den Winkel 404« 44'. Beide 
Werthe kommen dem berechneten 404<> 42' sehr nahe. {702J ist auch noch 
ein Glied der Zonen [732, 040] und [524, 22T]. 

443. 4^oo (104); an sieben Krystallen nachgewiesen; nur an zwei 
derselben war die Flache ziemlich breit ausgebildet. Der Winkel zur Basis 
(her. 4030 6') betrug nach den Messungen 402« 56', 402« 58f , 402» 59', 
<030 4', 403» 44f , 403<> 46' und 403« 46'. Das Hemidoma (104), welches 
zuerst von Tarassow am rolhen Epidot vom Schwarzenslein im 
Zllleithal beobachtet wurde, liegt auch in den Zonen [34 4, 224] und 
,524, 420, 46T]. 

444. *yßoo (22.0.5), ein schmales Hemidoma , an vier Krystallen 
aufgefunden. Seine Neigung zur Basis betrug 404* 42J', 404® 24^, 
404« 24 y und 404» 22'; der berechnete Werlh ist 404» 47'. 

445. *|*oo (502). Diese Flüche wurde fünfmal beobachtet; nur 
einmal erreichte sie eine etwas grössere Breite, gewöhnlich war sie als 
sehmale Fläche oder als Streifung auf einer der grösseren benachbarten 
Hemidomenfliiche oder auf dem Orthopinakoid T entwickelt. Mit der Basis 
hildete (902) statt des berechneten Werthos 404® 33' den Messuncjen 
aufolge die Winkel 4040 27', 4040 30', 404O34|', 4040 37', 4040 38' und 
4040 40'. (902) liegt auch in der Zone [T20, 47?]. 

446. An 42 Krystallen wurden schmale, zum Theil auch als Streifung 
auf den benachbarten Flächen der Zone entwickelte Ilemidomen aufgefun- 
den, deren Winkel zur Basis folgende waren : 4040 45', 4040 49', 404051*', 
404052', 404059^, 4050-5', 4050 7', 405O7f, 405042', 405020f, 405023' 
und 405O2Ö'. Die Fläche, welche den Winkel 404O 45' entspricht, könnte 
noch als (902) zu deuten sein. Die anderen Flächen scheinen dagegen 
zwei verschiedenen Hemidomen anzugehören , fUr welche der Winkel zur 
Basis etwa 405o 5' resp. 4050 23' beträgt. Für die Hemidomen mit dem 
einCaeheren Zeichen (14. 0. 3) resp. (21. 0. 5) würde der Winkel zur Basis 
sich auf 4040 58' resp. 405o 46' berechnen. Ob diese aber wirklich vor- 
liegen, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 

447. *5-Poo (S04), zwei schmale Hemidomenflächen, welche mit der 
Basis die Winkel 4050 34' und 4050 4 8|' bilden; der berechnete Werth 
4050 42' liegt in der Mitte zwischen den beiden gemessenen Winkeln. Für 

28* 
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(SOI) ist auch noch die Lage in den Zonen [344, T2I], [521,010], [732,141 
und [542, 04 4] zu erwähnen. 

148. *6J?oo (S04), eine breite Fläche, für welche der Winkel zur 
Basis 407« 46', und eine schmale Fläche, für welche derselbe Winkel 
407« 26' iMMruiz; der berechnete Werlh ist 407« 24'. (604) lie|;l auch noch 
in den Zonen (524, 420], [732, 434], [544, 553, T2.6.5] und [542, 444]. 

Eine schmale gerundete Fläche, deren Winkel zur Basis an einem 
Kryslall zu 407» 5^ gemessen wurde, dürfte gleichfalls das Zeichen (B04) 
besitzen. 

' 449. * Y^°o {^^•^- *) » '^^ drei Kryslallen nachgewiesen; an zwei 
derselben ziemlich schmal , an dem drillen breit und malt. Der Winkel 
zur Basis berechnet sich auf 407<> 43'. Die durch Messung erhaltenen 
Werthe sind 407" 42', 4070 48' und 407« 52^. 

450. *V^oo (27.0. 4). Mit diesem Zeichen dtirfle eine an zwei 
Kryslallen beobachlele schmale Fläche zu belegen sein, für Welche die 
Winkel zur Basis zu 408» 22|^' und 408« 23' bestimmt wurden , nabeiu 
übereinstimmend mit dem berechneten Werthe 408^ 20'. 

454. *7-Pcx) (704) wurde viermal auf>;efunden, einmal etwas breiter, 
aber von matter Beschaffenheit. Die Winkel zur Basis betrugen 408<>28', 
4 080 34', 4080 391' und 4080 42'; der berechnete Werlh ist 4080 36'. (704) 
liegtauch in den Zonen [524, T64, 440], [244,542] und [544,232]. 

452. An zwei Kryslallen wurden Hemidomenflächen beobachtet, für 
welche der Winkel zur Basis 408« 50]' und 4800 52' betrug. Die dem 
ersten Winkel entsprechende Fläche war etwas breiter, die dem zweilen 
zugehörende nur schmal ausgebildet. Den gefundenen Werthen siebt der 
für ^^cx> (29. 0. 4) berechnete Werlh 408o 50' zwar näher als der für 
VJ^oo (22.0.3) berechnete 4080 55'; jedoch verdient wohl das letzlere 
Zeichen mit Rücksicht auf seine grössere Einfachheil vor dem ersteren den 
Vorzug. 

453. "^8:^00 (804), gewöhnlich schmal oder als Streifung vorhanden, 
einmal auch ziemlich breit; im Ganzen viermal nachgewiesen. Die Winkel 
mit der Basis waren 4090 48', 4090 20', 4090 24^' und 4090 37^'; der 
berechnete Werlh ist 4090 29'. (804) liegtauch in den Zonen [340, 221, 
732] und [320, 524]. 

454. '^Oj^oo (904), an fünf Kryslallen, gewöhnlich nur als Streifung 
auf dem Orthopinakoid entwickelt. Der Winkel zur Basis beträgt 440^4' 
resp. 4 400 5', 4 4 0o 7', 4 40o 8', 4 40o 9'; er kommt somit dem berechneten 
Werthe 4 400 40' ziemlich nahe. (904) gehört auch noch der Zone [441, 
240, 524] an. 

455. *40-Poo (4Ö. 0. 4), eine schmale Hemidomenfläche, deren Nei- 
gung gegen die Basis an drei Kryslallen zu 4400 30', 440o 34^', und 
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Werlhe 90» 33' sehr nahe. («5. 0. 42) liegt auch in den Zonen [IH , T. 43. 4] 
und [224,1.26.1]. 

425. *yj?oo (TS. 0. 7), eine ziemlich breite Flüche, welche nur an 
einem Krystall beobachtet wurde. Der gemessene Winkel zur Basis ist 
91« 6', der berechnete Werth 94^48'. Trotz der Abweichung des beob- 
achteten von dem l>erechneten Wcrthe um 42' dürfte der Flüche das ver- 
hältnissmässig einfache Zeichen [TS. 0. 7) zugehOren. (TS. 0. 7) liegt auch 
Inder Zone [S24,577]. 

426. *y4?oo (T3. 0. 6) wurde nur an einem Krystall beobachtet. 
Der Winkel der schmalen Fläche znr Basis betrug 94 <^ 40', der berechnete 
Werth 94 • 35'. (T3. 0. 6) liegt auch mit (244) und (T74) in einer Zone. 

427. * V^<^ y^^' ^' ^)y ^^ zwei Krystallen betrug der Winkel des 
ziemlich breit ausgebildeten Hemidoinas zur Basis 92<^ 42^ und 92^ 2'; der 
berechnete Werth ist 92<^ 43'. 

428. *|J}oo (90i), eine schmale, dreimal nachgewiesene FlSche. Die 
gemessenen Winkel zur Basis sind 92« 25', 92» 37|' und 92<^ 44'; der 
berechnete W^erth ist 92<^ 32'. (904) liegt noch in mehreren Zonen, z. B. 
in [944, 040], [732^232] und [542, 741]. 

429. *lifoo (703) . Diese FlHcbc wurde an vier Krystallen beobachtet ; 
nur an einem war sie etwas breit ausgebildet, besass aber ein mattes Aus- 
sehen, an den andern war sie ganz schmal und glänzend. Die Winkel zur 
Basis sind 93» 45', 93» 23f , 93« 24 J' und 93« 35^; die Berechnung liefert 
den Werth 93« 24'. (703) gehört gleichzeitig den Zonen [S24, 4 4T] und 

512, 24T] an. 

430. *yi?oo {T5.0.8), eine schmale Fläche, an drei Krystallen vor- 
handen. Die Winkel mit der Basis betrugen 93« 42', 93« 45' und 93« 54', 
kommen also dem berechneten Werthe 93« 49' sehr nahe. 

434. *\'^oo (22.0.9), dreimal beobachtet. Das nur schmale Hemi- 
doma besitzt nach den Messungen eine Neigung zur Basis von 94«24.J', 
94« 25' und 94«30|'; der berechnete Werth ist 94« 29'. (22.0.9) liegt 
auch in den Zonen [S42, 4.43.T] und [S22, 4.26.T]. 

432. "'I^oo (502), eine ziemlich breite, aber matte Flüche, für welche 
an einem Krystall der Winkel zur Basis zu 95« 40' gemessen wuirde. Der 
lierechnete Werth ist 94« 59'. (S02) gehört auch den Zonen [040,S42,S22] 
und [344, 43T] an. 

433. * ^ -Poo (T3. 0. 5), eine nur einmal aufgefundene Fläche, welche 
mit der Basis den Winkel 95« 47' (ber. 95« 50') bildet. (T3. 0. 5) liegt auch 
mit (732) und (24 T) in einer Zone. 

434. "^I^oo (S03}, eine ziemlich breite, matte Hemidomenfläche, nur 
an einem Krystall beobachtet. Der gemessene Winkel zur Basis 96« 24' ist 
dem berechneten Werthe vollkommen gleich. (S03) liegt auch in der Zone 

i24,542, T54]. 

G r 1 k , ZaitMbrifl f. KryaUllogr. II. 23 



Digitized by VjOOQIC 



354 Hugo Bücking. 

435. "^Kj^-Pco (T9.0.7). Diese FIfiche wurde nur einmal nachgewie- 
sen; sie wai' eUvas breiler, als es sonst die seltneren Hemidomen zu sein 
pflegen. Die Neigung zur Basis wurde zu 96<^ i2' bestimml, berechnet zu 
960 43\ (T9.0.7) liegt mit (512) und [T44) in einer Zone. 

4 36. *^'Pqo (15. 0.9], wurde nur einmal, ziemiicb breit ausgebildet, 
aufgefunden. Der Winkel zur Basis betrug 97<^ 40'; der berechnete Werlh 
ist97M4', 

437. * V#oo (T7. 0. 6), an sechs Krystallen vorhanden, zum Theil 
ziemlich breit. Die Messungen ergaben für den Winkel zur Basis die 
Werthe 970 26', 970 3^f, 97^34', 970 37', 97« 37' (für den W'inkei zwi- 
schen den Gegenfltichen 970 44'), 97o 37^^', welche im Allgemeinen dem 
berechneten Wcrthe 970 34' sehr nahe kommen. Für (T7. 0. 6) ist noch 
die Zone [524, 744] zu erwähnen. 

438. "" V :Poo (23. 0. 8) ist eine im Ganzen häußg beobachtete Pijiche; 
sie ist bald schmal und dann zuweilen als Streibmg entwickelt, bald breiler 
und dann oft etwas matt. An 44 Krystallen, von welchen die meisten 
gleichzeitig auch das liemidomn (304) zeigten, wurden für den Winkel zur 
Basis, der sich auf 97o 54' berechnet, folgende Werlhe durch Messunsi 
erhalten: 97o 44', 970 44', 970 45', 970.46', 97« 47f , 97*48', 97*49', 
97054', 97052'!, 97^54', 970 551', 97057', 970 57|.', 97o Ö«.J/, 97*59' 
und 980 |.'. An zwei Krystallen war (23. 0. 8) mit beiden Flächen vor- 
handen. (23. 0. 8) liegt auch in der Zone [S22, T54]. 

An einem Krystall wurde für eine schmale als Streifung auftretende 
Hemidomenflüche der Winkel zur Basis zu 97o 42' bestimmt. Es liess sich 
in diesem Falle nicht entscheiden^ ob die Fläche als (T7. 0. 6) oder (23.0.8) 
aufgefasst werden muss. 

439. f=3'Pcx} (304) wurde an 26 Krystallen nachgewiesen, ist dem- 
nach unter den steileren Hemidomen eins der haußgsten. f\si meist ziem- 
lich breit und glänzend^ zuweilen wohl auch etwas matt; in der Resei 
pflegt es mit beiden Flachen aufzutreten. Die Winkel zur Basis stimmen 
im Allgemeinen recht gut mit dem berechneten Werthe 98o 38'. 

An einem Krystall wurde die Neigung einer Hemidomenflüche zur 
Basis zu 980 40^' bestimmt. Da die Messung bei ziemlich scharfen Reflexen 
ein jedenfalls nicht viel von dem wahren Werthe abweichendes Resultat 
lieferte , durfte dieses Hemidoma wohl nicht als /*, sondern als eine nahe- 
liegende Flache zu betrachten sein. 

440. *^o^<x) (4Ö.0. 3), ein oft ziemlich breit ausgebildetes Hemidoma. 
An sieben Krystallen^ von welchen sechs auch die Fläche (304) zeigten, 
waren die Winkel zur Basis 400« 44', 4000 49', 4000 23', 4OOO30^'. 
4000 341', 4000344', 400^32'; der Miltelwerth 4000 26' ist gleich dem 
berechneten Werthe. (4Ö. 0. 3) liegt auch in den Zonen [2£4, T44] und 
[344,174]. 
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der nicht geringen Verschiedenheit beider Zahlen dürfte mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit der Fläche das Zeichen (604) zugehdren. (604) liegt mit 
(6H) und (040) in einer Zone. 

474. "^ — Y^oo (43. 0. 4), ein schmales, ziemlieh glänzendes UemU 
doma, dessen Winkel zur Basis an einem Kristall bi^ 43' betrug; der 
berechnete Werth Ist 52» 48'. (43. 0. 4) liegt auch in der Zone [64 4 , I2i] . 

172. * — l^c» (703), eine nur einmal aufgefundene schmale Fläche. 
Der zur Basis gemessene Winkel iS^ 22' zeigt eine recht gute Ueberein- 
Stimmung mit dem berechneten Werthe 48<)20'. (703) gehört auch der 
Zone [52T, 64 4] an. 

173. * — y rPoo (4 4. 0. 5), ein breites, stark gestreiftes Hemidoraa, 
nur an einem Krystall beobachtet. Die Messung ergab für den Winkel zur 
Basis 47» 30' statt des berechneten Werthes 47^ 32' . (44. 0. 5) liegt auch 
in der Zone [732, 644]. 

474. h = — 2^oo (204). Der Winkel, welchen die nur einmal nach* 
gewiesene schmale Fläche mit der Basis bildet, wurde zu 46^ 4 4|' gemes- 
sen; der berechnete Werth ist 46® 4 4'. 

475. * — f-Poo (807), eine schmale Fläche , nur einmal beobachtet. 
Der Winkel zur Basis betrug 37« 7'; der berechnete Werth ist 3705'. (807) 
liegt auch mit den FlHchen (232) und (243) in einer Zone. 

476. e= — ^oo (404), unter den negativen Hcmidomen das häufigste; 
gewöhnlich schmal, nur zuweilen etwas breiter, fast immer eben und 
glänzend. Die gemessenen Winkel zeigen mit den berechneten Werthen 
durchschnittlich eine genügende Uebereinstimmung. 

477. * — l^oo (506), eine schmale Fläche, nur einmal beobachtet. 
Der Winkel zur Basis wurde gemessen zu 34« 38', berechnet zu 34<>24 . 

478. * — 1^^00(4 4.0.45), nur einmal aufgefunden; schmal, voll- 
kommen eben und spiegelnd. Der Winkel zur Basis betrug 29« 9' ; der 
berechnete Winkel ist 29« 6'. (4 4.0. 5) liegt auch in der Zone [T50, 243]. 

479. £in Hemidoma, welches ganz schmal ausgebildet nur an einem 
Krystall mit einer Fläche vorhanden war, bildete mit der Basis den approxi- 
mativ auf 47^454' bestimmten Winkel, welcher dem für — ^V^^o (7. 0. 20) 
berechneten Werth 47« 8' am nächsten steht. Der für das einfachere 
Hemidoma — ^^oo (403) berechnete Werth 4 6« 28' zeigt eine zu grosse 
Abweichung von dem gemessenen Winkel, als dass der beobachteten Fläche 
das letztere Zeichen zugehören könnte. 

480. '^— -|iPoo (404), dreimal als schmale Fläche beobachtet. Die 
gemessenen Winkel 42« 49', 43« 4' und 43« 49' liegen zu beiden Seiten 
des berechneten Werthes 42« 57'. (404) gehört auch noch den Zonen 
[012, T20], [T40,4 48] und [210,744] an. 

484. An einem Krystall besass eine schmale Hemidomenflächc zur 
Basis die Neigung 8« 45'. Dieser Winkel nähert sich dem für die Fläche 
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— ^rPoo (3.0.20) berechneten Werlhe 8» 12', weicht dagegen von dem 
der einfacheren Fläche — f^oo (407) entsprechenden Winkel 7*54' ziem- 
lich beträchtlich ab, so dass letzteres Zeichen kaum dem beobachteten 
Heroidoma beigelegt werden dürfte. Ebenso wenig lässt sich mit Sicher- 
heit entscheiden, ob das complicirtere Zeichen (3.0.20) der beobachteten 
Fläche angehört. (3. 0. 20) würde mit (3. 3. 10) und (0. 3. TD) in eine 
Zone fallen. 

482. * — tV^oo (4.0.46), sehr schmal, nur einmal gemessen. Der 
Winkel zur Basis wurde zu 3^ 35' gefunden , ganz übereinstimmend mit 
dem berechneten Werthe. (4. 0. 46) liegt auch noch in der Zone 
[048, T20]. . . 

483. * — ,V^^^ (4.0.25), verhaltnissmässig breit, nur an zwei Kry- 
stallen nachgewiesen. Die gemessenen Winkel zur Basis betragen 2<^ 4 7|' 
und 20 261'; der berechnete Werth ist 2^49'. (4.0.25) liegt auch mit (040) 
und (4. 4.25) in einer Zone. 

Die von Klein beobachteten Hemidomen m = — ^J?oo (402) und 
& = — I ^ oo (304) wurden an den von mir untersuchten Kry'^stalleD 
nicht aufgefunden; sie gehören demnach zu den seltenen Flächen 
dieser Zone. 

Die Zahl der dm Epidot aus dem Sulzbachthal bekannten Flächen ver- 
mehrt sich durch das Auftreten der erwähnten neuen Formen um ein 
beträchtliches. Während Klein von den bis 4872 bekannten 62 Gestalten 
des Epidot 25 und ausserdem noch 6 neue nachweisen konnte, sind jetzt 
von den inzwischen auf die Zahl 73 *) angewachsenen Formen im Ganzen 
41 Flächen, ferner aber noch 434 neue mit Sicherheit zu bestimmende 
Gestalten bekannt, so dass die Gesammtzahl der beobachteten und sicher 
festgestellten Formen nunfaiehr 472 beträgt. 

2. Epidot Ton Arendal. 

Der Epidot von Aryendal ist in einer sehr grossen Ansah! ausgezeich- 
neter Stufen in der Sammlung des mineralogischen Instituts vertreten. 
An diesen sitzen die Krystalle in der Regel auf derbem Epidot in Drusen 
einer grobkörnigen , vorwiegend aus Feldspath , Quarz , Augit und Horn- 
blende bestehenden Gangmasse, gewöhnlich zum grdssten Theile frei, oder 
wohl auch umgeben von Kalkspalh, zuweilen in Begleitung von Krystallen 
von Quarz, Hornblende und Kalkspath. Ihre Grösse variirt sehr; zwischen 



♦) Eine von Hessenberg neu aurgefundeno Fläche, — i -P OO (t03), von rfc*" 
unten bei Besprechung des Epidots von Sl. GoUhardt (18) die Rede sein wird, ist in 
dieser Zahl mit inbegriffen. 
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HO« 16' bestimmt wurde; der berechnete Werth ist 410o i¥, (TÖ. 0. 4) 
liegt auch mit den Flächen (320) und (T61) in einer Zone. 

456. "^44^00 (TT. 0. 4), eine nur schmale Fläche, an vier Krystallen 
beobachtet. Die Winkel zur Basis betrugen 4400 5g'^ 44 4^ 40', 4 44» 46|' 
und 4 44<^ 49'. Der berechnete Werth liegt in der Mitte der beobachteten 
Zahlen; er ist 444» 9'. [TT. 0. 4j gehört auch den Zonen [73%, T241 und 
521, 340] an. 

157. * 42^00 (Tl. 0. 4), in Gestalt schmaler, zuweilen auch breiterer 
Streifen auf dem Orlhopinakoid vorhanden. An vier Krystallen wurden 
die Winkel zur Basis zu 444024', 444^32', 444^35' und 444^35' be- 
sliminl. Der berechnete Werth ist 4 4 4 » 30'. 

458. * 43^00 (T.I. 0. 4), unter den sehr steilen Hemidomen das häu- 
figste. Es wurde an sieben Krystallen beobachtet ^ an welchen es als 
ziemlich breite, meist glänzende, zuweilen aber auch malte Fläche auftritt. 
Für die Neigung zur Basis, welche sich auf 44 4" 49' l)erechnet, wurden 
fol{?endeWerlhegefunden:4 44043',44 4«43', 44 4«48f, 44 4050',4 44050f, 
H40 55' und 444f 55'. (T3. 0. 4) liegt auch mit den Flächen (524) und 
(T34) in einer Zone. 

459. *44iPcx> (Tl. 0. 4), ein an zwei Krystallen aufgefundenes 
schmales Homidoma, dessen Neigung zur Basis zu 442^4' und 4 42^9^' 
hestimtiit wurde; sie kommt dem ftlr (Tl. 0. 4) berechneten Werthe 
142^5' so nahe, dass dieses Zeichen mit hinreichender Sicherheit den 
beobachteten Flächen beigelegt werden kann. (Tl. 0. 4] liegt mit (240) 
und (2. 43. 2) in einer Zone. 

460. * 45^00 (T§. 0. 4); an einem Krystall als Streifung auf dem 
Orlhopinakoid beobachtet. Der Winkel zur Basis wurde zu 4 42« 47|' be- 
stimmt; der berechnete Werth ist 4 42® 48'. (T5. 0. 4) gehört auch der 
Zone [240, T74] an. 

464. *l6#po (TB. 0. 4), zweimal schmal als Streifung auf dem Orlho- 
pinakoid und einmal ziemlich breit entwickelt. Die gemessenen Winkel 
zur Basis sind 4 42« 27', 4 42^29' und 4 42^30'; sie stehen dem berech- 
nelen Werthe 4 42^30' sehr nahe. (T5. 0. 4) Tallt auch in die Zone der 
Flächen (340) und (T54). 

462. *48ßoo (T8. 0. 4), dreimal beobachtet, immer nur als schmale 
Fläche. Die Neigung derselben zur Basis betrug 4 42« 48^', 4 42» 50' und 
H2« 53'; der durch die Bechnung erhaltene Werth ist 4 42" 50'. (TS. 0. 1) 
liegt auch in der Zone [4 40, T. 47. 4]. 

463. "^20-^00 (2Ö.0. 4), an einem Krystall ziemlich breit, an zwei 
andern schmal. Für die Winkel zur Basis wurden die Werlhe 4 43® 4|', 
113® 4|' und 443® 4 4^' gefunden; der berechnete Werth ist 443® 6'. 

I6i. "^22:^00 (22.0.4), an zwei Krystallen als Streifung auf dem 
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Orthopinakoid beobachtet. Der Winkel zur Basis betrug 413^ 4i' und 
H30 22'; der berechnete Werth ist M3^ 48'. 

465. "" 26^00 (26. 0. 4) wurde an drei Krystallen, ebenfalls als 
Streifung auf dem Orthopinakoid nachgewiesen. Die durch Messung erhal- 
tenen Werlhe für den Winkel zur Basis, M30 44', 443^42' und 443n4' 
stimmen sehr gut mit dem berechneten Winkel 413^44'. (2S.0. 4) istauch 
durch die gleichzeitige Lage in der Zone [732, 353] charakterisirt. 

466. *33^cx> (33. 0. 4). Sehr genaue Messungen ergaben ftir die an 
zwei Krystallen als Streifung auf dem Orthopinakoid auftretenden Flächen 
als Neigung zur Basis die Werthe 413® 59| und 4 44<> 4^', welche dem fttr 
(33. 0. 4) berechneten Werlhe 444<^ 4' sehr nahe stehen. 

467. An einem Kryslall wurde auf dem Orthopinakoid eine breite 
Streifung beobachtet, welche einen ziemlich scharfen isolirten Reflex 
lieferte und mit der Basis einen W'inkel von 444<^ 46' bildete. Diese Zahl 
zeigt mit dem für 40 ^oo (4Ö. 0. \) berechneten Werthe 444<> 45' eine so 
grosse Uebcreinstimmung, dass man wohl die gefundene Fläche als (4Ü. 0. 1) 
deuten könnte. Indessen steht dem beobachteten Werthe auch der fflr 
(35. 0. 1) berechnete Winkel ^44® 44' sehr nahe, und muss es daher, xu-. 
mal bei der gewählten Stellung der Epidotkrystalle die Zahl 43 und ihre 
Vielfachen insbesondere in der Hemidomenzone mehrfach vorkommen und 
somit dem Zeichen (lÖ. 0. t) kein Vorzug vor (39.0. 4) gebührt, unent- 
schieden bleiben, welches von den beiden Zeichen der beobachteten Fläche 
entsprechen würde . 

b. Negative Hemidomen: 

168. * — 47ßoo (T7. 0. 1), tritt nur als Streifung auf dem Orthopi- 
nakoid auf. Der Winkel zur Basis wurde nur an einem Krystall bestimmt 
zu 640 55' j der berechnete Werth ist 62« 0'. (T7. 0. <) gehört auch der 
Zone [6<4,52<] an. 

469. * — 43:Poo (43. 0. <), eine schmale, nur einmal beobachtete 
Fläche. Der Winkel zur Basis wurde gemessen zu 64 <^ 4', berechpet zu 
64 43'. £ine bessere Uebereinstimmung würde der gemessene Winkel 
mit dem für (42.0. 4) berechneten Werthe 60^57' zeigen. Da jedoch, 
wie schon hervorgehoben wurde, die Zahl 43 und ihre Vielfachen häufiger 
am Epidot vorzukommen pflegen, ferner (43.0. 4) auch noch durch die 
gleichzeitige Lage in der Zone [64 4, T24] indicirt ist, während sich für 
(42.0. 4) keine einfache Zone auffmdcn lässt, so gebührt der fraglichen 
Fläche das Zeichen (43. 0. 4) mit grösserer Wahrscheinlichkeil als 
(42.0. 4). 

470. * — 6^oo (604), eine schmale, etwas matte Fläche, nur an einem 
Kryslall. Ihr Winkel zur Basis wurde durch eine nur approximative 
Messung zu 57^ 55' bestimmt; der berechnete Werth ist 57» 32'. TroU 
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Was die Ausbildung der Krystalle betriflfl, so lassen sieh an den mir 
zur Untersuchung vorliegenden Kry stallen drei Typen unterscheiden. 

4. £rster Typus. Hierher gehören weitaus die meisten, insbe- 
sondere die schon mehrfach beschriebenen flächenreichen Krystalle. In 
Farbe und in Beschaffenheit der Flächen unterscheiden sie sich von den 
Kr)sta]len der anderen Typen nicht ; sie sind, wie jene, dunkelgrün und 
undurchsichtig. Dabei zeigen sie einen sehr charakteristischen Schalen- 
bau , in Folge dessen sich leicht ziemlich dünne Hülsen ablösen , unter 
welchen in vollkommen paralleler Stellung zu den äusseren Krystallflächen 
ganz ebene und ebenfalls stark glänzende Flächen hervortreten. Nament- 
lich die äusserste Hülle der Krystalle, welche eine hell pistaziengrüne 
Farbe besitzt, pflegt in der Regel sehr dünn und dabei recht glatt und 
spiegelnd zu sein, und ausserordentlich leicht abzuspringen. Sie ist neben 
der charakteristischen Flächenausbildung, Farbe und Structur der Krystalle 
ein Haupterkennungszeichen der Arendaler Epidote. 

An den Krystallen dieses Typus, welche theils einfach, theils Zwillinge 
Dach dem Orthopinakoid sind, wurden sämmtliche am Arendaler Epidot 
überhaupt beobachteten Flächen aufgefunden. In der Hemidomenzone 
herrscht in der Regel die Basis M', senkrecht zu derselben haben die Kry- 
stalle den geringsten Durchmesser. Durch ihren starken Glanz ist M fast 
immer von den anderen Flächen der Zone zu unterscheiden. Dabei ist sie 
stets vollkommen eben ; nur an wenigen Krystallen wurde an einigen Stel- 
len auch eine feine gitterförmige Streifung auf ihr beobachtet. Das Ortho- 
pinakoid T ist oft schmal entwickelt , kann aber , ebenso wie die Hemi- 
dornen / und r, zuweilen gleiche Grösse wie M erreichen ; seltener waltet 
statt M eine der Flächen 7, / oder ?* vor. Alle andern Flächen der Hemi- 
domenzone treten im Ganzen nicht gerade häufig auf, und sind in den 
meisten Fällen nur schmal ausgebildet. Die sonst noch nicht beobachteten 
Flächen — 94^00(901) und — 18^oo(48.0. 4) wurden nur einmal, beide 
aa demselben Krystall, aufgefunden. (904 j, ein ganz schmales Hcmidoma, 
ist nach der Messung gegen die Basis unter einem Winkel von 59^ 33' ge- 
neigt; der berechnete Wcrth ist 59<) 47'. Für das Hemidoma (48. 0. 4}, wel- 
ches etwas breiter entwickelt war und einen besseren Reflex gab , betrug 
der gemessene Winkel 62^ 42', der berechnete 62^ 8'. Auch die bereits am 
Sulzbacher Epidot aufgefundene Fläche (807) wurde einmal und zwar an 
einem Krystall aus dem Turiner Museum beobachtet. Das schmale, feinge- 
streifte und dadurch matte Hcmidoma zwischen r und / bildete mit der 
Basis den Winkel 69^ 35', der nur wenig von dem berechneten Werthe 
690 28' abweicht. 

Unter den Seitenflächen herrscht , w ie dies auch schon aus den Zeich- 
nungen von liauy, Haidinger und Levy ersichtlich ist, die primäre 
Uemipyramide n. Nächst n ist an allen von mir untersuchten Krystallen 
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das Prisma u die grösste Fläche (vgl . Fig. 1 58 H a u y 's, welche vollkommen den 
Kryslallen dieses Typus entspricht ; nur fehlt in ihr die häufige Flächen [T12); 
auch der von mir in Fig. 5 Taf. XIV abgebildete Zwillingskryslall lässi die 
typische Ausbildung der Ginzelindividuen recht deutlich erkennen). Gerade 
in dem Vorwalten des Prismas u gegenüber s , und auch in dem häufigeD 
Auftreten der Hemipyramide x möchte ich den Hauptunlerschied in der 
Ausbildung der Arendaler von den Sulzbacher Epidoten suchen , mit wel- 
chen dieser Typus sonst sehr viele Analogien zeigt. Die anderen Seiten- 
flächen äussern und u pflegen in der Regel untergeordnet aufzutreten; zu- 
weilen sind die Kliuodomen k und o zwar etwas grösser, in einem Falle 
war d sogar recht gross entwickelt, im Allgemeinen aber sind die Ab- 
weichungen von der typischen Form, welche n und u gross und die übrigen 
Seitenflächen klein zeigt , ziemlich selten und nicht beträchtlich. Die sehr 
häufigen Flächen q^ x und y variiren nicht merklich in ihrer Grösse, und 
die im Ganzen selten zu beobachtende Symmetrieebene P ist immer sehr 
schmal. Sämmtliche Seitenflächen sind sehr glatt und eben und geben, 
trotzdem sie zum Theil nicht stärk glänzen, doch gute Reflexe und gestalten 
somit recht genaue Messungen. 

Die Zwiliingskrystalle zeigen dieselbe Ausbildung der Flächen wie die 
einfachen. Sie bestehen gewöhnlich aus zwei nahezu gleichgrossen Indivi- 
duen; Einlagerungen von schmalen Zwillingslamellen; welche bei den sonst 
ähnlich entwickelten Sulzbacher Epidoten so häuflgsind, wurden hier nicht 
beobachtet. Ein Krystall aus der hiesigen Institutssammlung von der Com- 
bination Jf(OOI), 7(100), /"(SOI), /{201), r(T01), ä (203), w (T04), n(i\\), 
w(210), k(0\2), o{0\\), a?(Tl2), d (111), «(110), g(2«1), y (211) mit 
stumpfen einspringenden Winkeln zwischen den oberen Flächen n und x 
ist in Fig. 5 naturgetreu abgebildet. Beide Individuen zeigen die typische 
Ausbildung. 

2. Zweiter Typus. Schwärzlichgrüne Rrystalle, mit den Flächen 
if, T, r, e und n, tafelförmig nach dem Hemidoma r. Es liegen zwei Exem- 
plare vor; ein grosser, an dem einen Ende 12, an dem andern 15"" 
dicker, 28"" breiter und 75»"" langer Krystall, mit derbem Epidot, 
Quarz und kleinen uadelförmigen Krystallen, die wohl als Tremolitb zu 
deuten sind, auf einem Hornblendegeslein, welches zuweilen als Neben- 
gestein der Arendaler Erzgänge auftritt*), und ein kleinerer loser Krystall, 
32 "" breit, 6 "^ dick und 22 """ lang. Letzterer Krystall gestattete auf 
dem Reflexionsgoniometer hinreichend genaue Messungen der Winkel; Tür 
den aufgewachsenen Krystall ist wegen seines durchaus ähnlichen Aus- 
sehens und der annähernden Uebereinstimmung der nur mit dem Änlage- 

"*) Der Epidot kommt demnach auf der Grenze der Erzgange gegen das Nebeo- 
gesiein, an den Salbändern, vor. 
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kleinen nadelfönnigeD Krysläiichen und Krystalien , welche 140 ^^^ lang, 
35 ■■ breit und 20"" dick sind, konnte eine ganze Reihe von Uebergängen 
beobachtet werden. Nach D'Andrada gibt es sogar Krystalie, die bis 
5 Pfund wiegen. 

Gerade die Grösse der Arendaler Epidote und der Umstand, dass trotz 
dieser Grösse die Flächen immer noch sehr eben und glänzend sind und 
somit verhäUnissmässig genaue Messungen gestatten , mag der Grund 
gewesen sein, weshalb dieselben am frühesten unter allen Epidotvor- 
kommnissen Gegenstand eingehender Untersuchung wurden. Schon Uauy 
mass den Epidot von Arendal und bestimmte an ihm 44 verschiedene 
Formen. Von zwei Krystalicn, welche er abbildet*), zeigt der eine die 
einfache Combination der Flächen M (004), T (400), r (T04) und n (T4 4), 
unter denen M etwas vorwaltet , die andere die den unten beschriebenen 
Rrystallen des ersten Typus entsprechende Combination derselben Flächen 
My T, rund n mit i (TOS), w (T04), / (204), q (224), d (444), k (042), 
(OH), 11 (240), js (4 40) und y (244) ; in der llemidomenzonc sind M und 
r, am Ende u und n den anderen Flächen gegenüber gross ausgebildet. 

Auch Haidinger erwähnt die Krystalle von Arendal und bildet 
einige derselben ab (a. a. 0. p. 340 u. f. Fig. 4, 2, 3 und 4). Fig. 4 dort 
entspricht einem Krystall von der schon von Hauy angegebenen einfachen 
Combination M^ T, r und n. Fig. 3 zeigt dieselben Formen in Combina- 
tion mit / und js ; 7, r und / sind etwas kleiner als i/, z kleiner als n aus- 
gebildet. Fig. 2 stellt einen Krystall mit den Flächen M^ T, r, l^ n, 3, d, 
q, u, y, und x (T42) dar; in der Uemidomenzone erscheint M grösser als 
T; unter den Seitenflächen herrscht n, auch z tritt gegenüber den nur 
klein entwickelten Formen grösser hervor. In Fig. 4 endlich ist ein Kry- 
stall gezeichnet 9 welcher die Flächen My T, r, /, t, s (203), n, z, o, d und 
u besitzt; in der Hemidomenzone i^ind M und / gross, die übrigen Flächen 
nur schmal; an der Seite waltet n vor; es folgen dann ihrer Grösse nach 
2, 0, d und u. 

Le vy beschreibt eine Reihe verschiedener Krystalle von Arendal, und 
bildet dieselben in seinem Atlas in Fig. 44, 43, 24 und 22 (Taf. XXXVII) 
ab. Er bezeichnet sie als grosse, dunkelgrüne, undurchsichtige Krystalle, 
die in Begleitung von Quarz, Magneteisen, Granat und Kalkspath vorkom- 
men. Sie lassen einen Aufbau aus concentrischen Schalen deutlich 
erkennen. Es finden sich sowohl einfache als Zwillingskrystalle nach dem 
Orthopinakoid. In Fig. 43 gibt Levy die Abbildung eines einfachen 
Kryslalls von der Combination der Flächen M, T, / (204), /'(304),^:Poo (T05), 
2, u, n und q; fn der Hemidomenzone sind M und (T05) sehr gross, unter 
den Seitenflächen herrscht n, während u, z und q klein und etwa von 



*j Fig. 158 und 159 auf Taf. LVl seines Atlas, 
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gleidier Grösse sind. Ein zweiler einfacher Krystall (Fig. 21) zeigt die 
Flachen 7*, M, r, /, a (T03), A (201 j, o, ky z, u, n und d; In der Hemido- 
menzone sind M und T ziemlich gross, die anderen (^lachen etwas schmäler 
und etwa von gleicher Grösse; seitlich wallet z vor, auch n ist ziemlich 
gross; t4, d, k und o sind aber nur klein ausgebildet. Der in Fig. H 
gezeichnete Zwillingskrystatl besitzt die Combination der Flächen T, If, 
r, a, h, 0, n und s; T und r sind ziemlich breit, die anderen Flächen der 
Hemidomenzonen nur schmal ; unter den Seitenflächen herrscht z vor. Sehr 
flächenreich ist der in Fig. 22 abgebildete Zwillingskrystall mit grossem 
einspringenden Winkel zwischen den Flächen M und 3/, k und 4*, o und o; 
er zeigt die Formen Jtf, T, r, /, /*, a, {T05), A, o, js, u, y, n und 9; in der 
Hemidoroenzone sind T und 3/ etwas grösser, alle übrigen Flächen nur 
schmal ausgebildet, unter den Seitenflächen ist z die herrschende. 

Weitere Angaben über die Ausbildung der Epidote von Arendal, 
welchen die Messungen von Auerbach zu Grunde liegen, finden sich 
bei R. Hermann in seinen »Untersuchungen russischer Mineralien« 
(Journal für praktische Chemie. XLIII. 1848. p. 85 u. f.). Es werden da- 
selbst grosse, über zolllange und fast ebenso breite tafelförmige, undurch- 
sichtige bis stark durchscheinende Kristalle von graugrüner, ölgrüner und 
olivengrüner Farbe beschrieben, welche sich in Drusen auf einem Gemenge 
von derbem Epidot, schwarzer Hornblende und fleischrothem Kalkspatfa 
fanden; in dem Kalkspath eingewachsen wurden auch Kryslalle von gelb- 
lichem Titan it und grünem Augit beobachtet. Die Epidolkrystalle zeigten 
in der Hemidomenzone die Flächen M, T, s, r und /, von welchen M sehr 
breit, die übrigen nur schmal entwickelt sind, und am Ende entweder nur 
n und a [212) *), und zwar letztere sehr gross, oder n, a, 9, u und 3, und 
von diesen u und a gross (vgl. Fig. 1 — 3 in der cit. Abhandlung). Die 
Flächen sind theils matt, theils glänzend; glänzend sind besonders i/, T, 
/, r, 5, n, J8, matt n und a. 

Ausser den von Hauy, Haidinger, Levy und bei Hermann 
beobachfcfcn 21 Flächen M (001), T (100), |^C30 (T05), to (T04), a (T03), 
1(102), 5(203), r (TOI), / (201), /"(ÜOI), Ä (201), n(Tl1), d (1H), 
q (221), X (T12), a (212), k (012), (011), u (210), z (110) und y (SM) 
fanden sich an den von mir untersuchten Krystallen noch folgende acht 
Formen: .V (304), ^Poo (807), J^oo (704), e (101), m (102), — 9^oo 
(901), —18^00 (18.0. 1),P (010). Es sind demnach nunmehr 29 Flachen 
von diesem Vorkommen bekannt, von n 18 der Hemidomenzone ange- 

hören. 



♦) Diese Flticlie wird schon von Hauy erwähnt, aber ohne Angabe, wober der 
Kristall slamml, an welchem er sie beobachtete; es ist anzunehmen, iln^s er sie eben- 
falls am Epidot von Arendal gefunden hat. 
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3. Krystalle, dn welchen M noch mehr vorherrscht, als am zweiten 
Typus; unter den Seitenfltfehen namentlich (OH) entwickelt; die an Stelle 
von (040) beobachteten Flächen (T.17.4) und (8T.6d. 64) stumpfen die 
MiUelkante von (044) schmal ab oder fehlen auch ganz. 

Von den in der hiesigen Sammlung befindlichen Stufen von Striegln 
leigen mehrere neben sehr schönem Orthoklas und Desmin kleine nach der 
Oribodiagonale säulenförmig au3gdi)iklete Epidotkrysialle , auf welche zum 
Theil die Beschreibung Becker's passt. Sie besitzen von Seitenflächen 
(210), oft sehr gross und parallel der Prismenkante fein gestreift; ferner 
das Kiinodoma (04 4) , welches zuweilen auch ganz zu fehlen scheint, und 
eine etwas gerandete Flfiche, welche die Seitenkante von (240) anscheinend 
gerade abstumpft, und deshalb als die Symmetrieebene (040) gedeutet 
werden könnte. Letztere Flache ist in ihrer Grösse sehr variabel ; bald ist 
sie nur als schmale Abstumpfung der Kante von (240) vorhanden, und 
waltet dann leta^tere Fläche vor, bald ist sie die herrschende, und (240) 
tritt ganz zurück. Ein Krystall, welcher die Endflilchen sehr deutlich zeigte, 
war etwas über 4 ^^ breit und dick. Die Ilemidomenzone war nicht genau 
messbar, da die Flächen zum Theil durch nicht vollkommen parallel ange- 
lagerte, später gebildete Krystallcben bedeckt waren. Es Hessen sich nur 
die gross entwickelten Flachen Jlf, T und r(T04) mit Sicherheit nach* 
weisen, eine gerandete Flache zwischen r und Jtf konnte als i [T02) » eine 
Flüche zwischen M und T als e (404) gedeutet werden. Von Seitenflachen, 
welche ganz eben und spiegelnd erscheinen, wurden o(041) und u(240) 
mit Sicherhett bestimmt"^). Die grosse Flache, welche in den Zonen 
[400,240] und [004, OH] zu liegen und also die Symmetrieebene Pzu sein 
scheint, und welche parallel der Gombinationskante mit r stark gestreift 
ist, erwies sich als aus zwei nur um 4^44' gegeneinander geneigten Fla- 
chen zusammengeset^&t; die Symmetrieebene fehlte in der That ganz. Die 
Messung der Winkel in der Zone, welche von den beiden Flachen und r 
gebildet wird, war im Verhaltniss zur Ausbildung der Krystalle hinreichend 
genau; nur lieferten die beiden flach gegen einander 'geneigten Flachen 
sehr verwaschene Reflexe, von welchen der eine 4^3', der andere 0^33' 
breit war. Bei der Messung wurden einmal die hcHsten Stellen der Be* 
flexe , ein zweites Mal Anfang und Ende der letzteren eingestellt , und bei 
dem zweiten Verfahren die Mittel der beiden Ablesungen genommen. Es 
wurde auf diese Weise für die Neigung der einen Flache zu ?' das erste Mal 
890 49', das zweite Mai 89» 43^; und für die Neigung der andern Flache 



*) Die von Hessenber^ gegebene Abbildung eines Epidotkrystatls von Bourg 
d'Oisans (Min. Not. No. 1. Tf. II. Fig. 28j gibt ein ungefälires Bild von dem vorliegenden 
Krystall', nur feblt hier die FIttche y (Sf 1) (= ^:J?oo nach Hessenberg) ganz. 
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ZU r"^) das erste Mal 94 <T, das zweite Mal 90<)58^' gefuDden. Zwischen 
den voUstUndig von einander getrennten Reflexen der beiden Flächen, wo 
der Reflex der Syroroetrieebene P hatte liegen müssen , wurde keinerlei 
Andeutung eines solchen gefunden. Das Klinopinakoid P ist daher, wie 
das auch schon Becker von den von ihm gemessenen Krystallen anführt, 
nicht vorhanden ; an seiner Stelle vielmehr eine j^ehr stumpf gegen jenes 
geneigte Hemipyramide, welche der Zone [040, ?4 4, T04] angehört, in 
welcher auch an den Sulzbacher Krystallen zuweilen sehr flache Henii- 
pyramiden beobachtet wurden. Becker hatte an den von ihm gemessenen 
Krystallen die Flüche 17*47 (4.47. 4) gefunden, für welche der Winkel zu 
r (T04) sich auf 87® 39' berechnet. An dem von mir gemessenen Kri- 
stall liegt eine noch steilere Hemipyramide vor, da der Winkel zu r (das 
Mittel aus den vier oben angegebenen Werthen resp. deren Supplementen] 
89» 8' hetrMgt. Das Zeichen für die diesem Winkel entsprechende Fläche 
lasst sich nicht mehr mit Sicherheit bestimmen. 

Da die Beschaffenheit der Striegauer Krystalle, welche, wie auch 
Becker angibt, aus einer Anzahl von Individuen bestehen, die nur an- 
nähernd dieselbe Axenlage besitzen , im Grossen und Ganzen aber einer sphä- 
roidalen Anordnung folgen, nur selten gestattet, dieWinkelmil hinreichen- 
der Genauigkeit zu messen , so liegt die Vermuthung nahe , dass die von 
Becker als neu aufgeslelllen Formen a = ||^-Poo (§Ö. 0. 24) und x=^U 
(6T.60.64) mit den merkwürdigerweise von ihm nicht beobachteten , an 
Epidotkrystallen nur selten fehlenden FlHchen r(T04) und n(T44) zu ver- 
einigen sind. Jedenfalls sind FlHchen mit solch complioirten Zeichen an 
Krystallen, die vermöge ihrer Ausbildung nicht vollkommen genaue Winkel- 
niessungen zulassen, als fraglich zu bezeichnen. Das Gleiche gilt von der 
Hemipyramide w = |J^-J-J (4T. 40. 30), welche mit der von Becker selbst 
beobachteten Fläche i/f = |-P4 (J43) jedenfalls identisch ist. Der von 
Becker zwischen ;4I3) und der fraglichen Flüche to gemessene Winkel 
von ca. 4** erklärt sich dadurch, dass die Fläche (143) in Folge des Aufbaus 
der Krystalle aus kleinen zu einander geneigten Individuen aus mehreren 
entsprechend gegen einander geneigten Theilen besteht, von denen jeder 
bei hinreichender Grösse einen deutlichen Reflex zu geben im Stande ist. 
In dieser Weise lässt sich aber nicht das Auftreten der flachen Hemipyra- 
mide an Stelle des Klinopinakoids an dem letzterwähnten Krystall der hie- 
sigen Sammlung erklären, man mUsste denn denselben als aus drei ver- 
schiedenen gegen einander convergirenden Individuen bestehend ansehen, 
welche die Ebene senki^cht zur Zone [040, T4 4, T04] gemeinsam haben: 
eine Annahme, für welche die Ausbildung des Kristalls durchaus nicht 
spricht. 

*) Da dei'Kryslall mit einer Fläche von raufgewachsen war, konnten beidesmal 
nur die Winkel zu derselben Flttclie r gemessen werden. 
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goDiometer zu besliromonden Winkel die für den losen Krystall ermittelte 
CoiDbinaiion anzunehmen. 

Bei beiden Krystallen sind die Flachen theilweise bedeckt mit kleinen 
(liobtgedrUngten Quarzkrystallchen ; die freigebliebenen Stellen sind ge* 
wohnlich sehr eben und gllinxend. Das breit ausgebildete Hemidoma r 
unterscheidet sich von den andern FUichen durch seinen starken Glanz und 
besonders dadurch, dass zwischen den glänzenden Stellen einzelne in par- 
allelen Streifen angeordnete Partieen der Flache eine gitterförmige Zeich- 
nuag erkennen lassen und dadurch matt erscheinen. Diese Zeichnung 
wird hervorgebracht durch zahlreiche Rinnen parallel der Combinations- 
kanle von r und n und durch schmale senkrecht zu diesen verlaufende voll- 
kommen ebene und glanzende Streifen , welche theils als parallele Fort- 
setzung der Flache r theils als naheliegende Hemidomen zu betrachten sind. 
Zuweilen treten zu diesen ebenen Streifen auch noch parallele schmale 
Furchen hinzu. Von letzteren unterscheiden sich die senkrecht gestellten 
Rinnen wesentlich durch ihre grössere Tiefe , die auch im geraden Ver- 
baltniss zu ihrer Breite steht. An den parallel der Orthodiagonale ver- 
laufenden Linien pflegt die Flache r in der Regel abzusetzen , wodurch sie 
in einzelne Theile zerfallt, welche nicht mehr sammüich in derselben £l>ene 
liegen. Daher kommt es auch, dass der eine Krystall an dem einen Ende 
dicker erscheint als an dem andern. Die Flachen 1/, T und e sind gegen* 
über r nur schmal. Das Orihopinakoid T unterscheidet sich von der Ba- 
sis M durch ebenere Beschaffenheit und stärkeren Glanz; M, an Grösse der 
Flache T voUko«nmen gleich , besitzt eine mehr gerunzelte und rauhere 
Oberfläche, deren Reflex sich nie so scharf als der von T darstellt. Die 
Flache e ist nur ganz schmal entwickelt. Die Hemipyramide n ist eben und 
glänzend und gibt recht scharfe Reflexe. 

3. Dritter Typus. Ein 34"" langer,. 23"" breiter und 43"" 
dicker, nur an einem Ende ausgebildeter Krystall, mit Quarz aufgewachsen 
auf derbem Epidot, besitzt die Combination der Flachen Jf, 7, i, r, /, n, u 
und z (Fig. 6). M, f, r und / walten T gegenüber sehr vor, wodurch der 
Querschnitt des Krystalls ein eigenthUmlich charakteristisches Ansehen er- 
hält. Die Basis M ist sehr breit, eben und stark glänzend; auch das Hemi- 
doma t ist ebenfalls breit und vielfach gestreift durch oscillatorische Com- 
bination mit r; r ist auf der einen Seite des Krystalls nur schmal, auf der 
andern etwas breiter entwickelt, beidesmal eben und stark glänzend. Die 
Flache / ist ziemlich breit und durch wiederholtes Alterniren mit r breit- 
gestreift. Das Orthopinakoid T ist nur schmal, aber sehr eben und spie- 
gelnd. T und M geben unter den Flachen in der Hemidomenzone die besten 
Reflexe. Die Seitenflachen n und u sind etwa gleich gross. Die Hemipyra- 
mide n, deren beide Flachen nur in einer kurzen Kante zum Durchschnitt 
kommen, ist im Ganzen von rauhotpeschaffenheit, nur einzelne Stellen 
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sind vollkommen oben und spiegelnd. Das Prisma u erscheint als ganz 
malte Fläche, deren Neif^ung zu T sich nur approximativ l^estimmen lässt. 
Zudem altern trt mit u ununterbrochen das Prisma a, welches nur an der 
Mittelkante von n als schmales Dreieck selbständig auftritt. Die Streifen 
auf Uj weiche mit diesem Dreieck zugleich einspiegeln , sind ebenfalls von 
rauher Beschaffenheit, gestatten aber eine Messung des Winkels su T, der- 
zufolge die Flache als z zu deuten ist. Krystalle dieses Typus scheinen, 
wie auch die des vorigen, sehr selten zu sein; die Angabe Hermann's*), 
nach der der Pislazit von Arendal »gewöhnlich« grosse schwänlich-grttne 
prismatische Krystalle mit den Flächen M, J, r, /, n und u bilden soll, be- 
darf demnach wohl einer Beschränkung. Unter dem reichen Material der 
Sammlung des hiesigen mineralogischen Instituts befand sich nur ein Kn- 
stall, welcher die eben beschriebene Ausbildung zeigte. 

3. Epidot von Striegan. 

In den Höhlungen des Granits von Striegau kommen nach Becker 
(a. a. O. p. 6) zwei Yarietiiten von ßpidot vor, ein heilgelblioh-grttner bis 
hellgelblich-brauner Epidot in excentrisch strahligen Bascheln von 20 bis 
30 "*■* Radius , von welchem noch keine messbaren Krystalle bekannt ge- 
worden sind, und ein in dünnen Krystallen pistaeiengrtlner, in dickeren 
schwiirzlichgrün gefärbter Epidot, gleichfalls in excentrisch-strahligen Par- 
tien. Von letzterer VarietlH hat Becker nach der Orthodiagonale kurx 
säulenförmig ausgebildete Krystalle beschrieben, welche folgende Formen 
zeigten : 

i»f(001), r(400), i(T08), ^(9.0.46), a(2Ö.0.24), e(404), r(704), 
T (22. 0.1), «(240), o(044), a(242), ^ (ST. 60. 64), i/f (443), 
iü(4T.40.30), 7)(T.47.4). 

Er unterscheidet im Ganzen drei Typen : 

4. Kristalle mit herrsehender Hemidomenzone, in dieser 7 nur über- 
geordnet, von Hemidomen (T02), (9.0.46), I2Ö.0.24), (22.0.4) und ein 
mattes und deshalb nicht messbares, gegen T nur wenig geneigtes nega- 
tives Hemidoma. Unter den Seitenflächen fehlen die Prismen ; dagegen sind 
beobachtet (044), (443), (IT. 40.30), (242) und an Stelle der Symmetrie- 
ebene die beiden Flächen (T.47.4) und (BT. 60. 64) in oscillatoriscber 
Combination. 

2. Krystalle, dick tafelartig nach M; in der Hemidomenzone (001), 
(402), (9.0.46), (2Ö.0.24), (404), (704); unter den Seitenflächen d«s 
Prisma (240), ausserdem noch (04 4), (143) und statt (040) wieder die 
Flächen (T.47.4) und (ßT.60.64). 



*} Journal für pmkt. Chemie. XLllI. 4848. p. 90. 
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Die ym Becker noch erwähnten Flächen T«r— 22J»oo(aa.0.4), 
«= — 7*00(704), ^ = ^*oo (5.0.46) und 9> = 47*47(T.47J) dttrf. 
ten tibrigens seiner Beschreibung zufolge als hinreichend sicher ansu* 
sehen sein*. 

An den übrigen Stufen von Striegau in der hiesigen Sammlang be- 
finden «dl Krystalle von dem dunkelgeförbten Epidot, welche eine von 
den bisher durch Becker bekannt gewordenen Typen ganz abweichende 
Ausbildungsweise besitzen. Es sind besonders zwei verschiedene Ck>m- 
binationen a^i erwähnen , welche zwar ziemlich ähnlich sind, aber niemals 
an Krystallen derselben Stufe beol>achtet werden konnten. 

4. Kleine dunkelgrüne, nur an einem Ende ausgebildete Krystalle, 
mit Desmin aufgewachsen auf einem Orthoklaskrystall, ca. 4— 4-|""' lang, 
\ '"'* breit und \ ™^ dick; durch Vorwelten der Basis dick tafelartig. Ein 
flächenreioherKrystall zeigte die Combination von Jf(004), 7(400), r(T04), 
/(T02), 1*00(305), 0(044), ti(S40) und P(040) mit der neuen Fläche 
/i=4*4 (i44) (vgl. Fig. 7, Taf. XIV). In der Hemidomenzone herrscht 
immer Jf ; T und r sind etwa gleich gross ; die beiden Hemidomen t (T02) 
und (305) sind nur schmal. Auf M und T ist eine Streifung bemerkbar, 
welche vim nur wenig gegen diese Flächen geneigten negativen Hemidomen 
herrtthren dürfte, welche mit If die Winkel 00 56' resp. 680 58' bilden, 
also etwa den Zeichen (4.0.60) (ber. 00 59') resp. (86. 0.4) (her. 680 56') 
entsprechen würden, wenn man sie als selbständige Flächen ansehen 
wollte. Unter den Seitenflächen herrscht das Klinodoma o; die Kante von o 
ist durch die Symmetrieebene P abgestumpft, welche meist schmal, zu- 
weilen aber auch breiter entwickelt ist. An den gemessenen Krystallen 
tritt auch das Prisma u ziemlich gross auf, parallel der Prismenkante fein 
gestreift und etwas gekrtUnmt. An andern Krystallen scheint u mehr zu- 
rückzutreten , auch wohl ganz zu fehlen. Noch seltener als u ist die neue 
Fläche Ü(l44), welche sich durch ihre Lage in den Zcmen [047,840] und 
-044, 400] vollkommen bestimmt. 

8. Verhältnissmässig grosse dunkelgrüne, nach der Symmetrieaxe 
sehr verlängerte Krystalle. Dieselben bilden einen etwa 40 ""^ langen und 
20 — 85"" breiten excentrisch-strahligen Büschel in der Weise, dass je 
zwei benachbarte Individuen zwar nahezu parallel gestellt sind und ihre 
Flächen demnach zu gleicher Zeit einspiegeln , an entfernten dagegen die 
analogen Flächen je nach der Grosse des Winkels zwischen den Längsrich- 
tungen der einzelnen Krystallindividuen mehr oder weniger gegen einander 
geneigt sind. Die einzelnen Krystalle sind etwa 4^ — 8 "" breit und 4 bis 
4^'*" dick. Die sicher zu bestimmenden Flächen sind folgende: M, T, r, 
M<04), o(044), n(T44), t^(340) und A(l44); (vgl. Fig. 8). Die Basis pflegt 
gegenüber dem Orthopinakoid vorzuherrschen ; t und e sind nur ganz 
schmal. Weitere Flächen in der Hemidomenzone, welche theils isolirt, und 

OToth, Z«it0c1irift f. Krystallogr. II. 24 
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dann ganz schmal , oder als feine Streifung auf if, T und e auftraten, be- 
€BSsen zufolge der meist nur approximativen Messungen folgende Neigungen 
gegen die Basis: zwischen (004) und (400) flIHif , 9,9^^', 37U4f i3H', 
47020', 590 33' und 62Mr, zwischen (004) und (TOO) 320 34f; sie wür- 
den demnach etwa die Zeichen (4.0.25) (her. VW), (43.0.4 4) (her. 
37« 44'), (43.0.8) (her. 43^2') , (44.0.5.) (her. 470 32'), (904) (her. 
59^7'), (20.0.4) (her. 6a<^23') und (7.0.45) (ber. 34^59') besitzen. In- 
dessen sind die Messungen nicht hinreichend genau, um mit vollkommener 
Sicherheit die letztgenannten Flächen bestimmen zu können. Merkwür- 
digerweise sind, mehr negative als positive Hemidomen entwickelt. Die 
Ausbildung der Krystalie an der Seite unterscheidet sich von derjenigen 
der vorher erwähnten Krystalie durch das Fehlen der Symmetrieebene, 
das Auftreten von n (T4 4) , und durch die grossere Bntwickelung der schon 
am vorigen Typus gefundenen Hemipyramide it(l44). Auch hier waltet 
o(044) vor; n(T44) undl{(i44) sind etwa von gleicher Grösse; k(240) tritt 
etwas zurück. Der Winkel von (l44) zu (TOO) wurde hier =*24«45' ge- 
funden, vollkommen tibereinstimmend mit dem berechneten Werthe. 

An einer andern Stufe von Striegau befand sich ein excentrisch-^strah- 
liger Bttschel von Epidotkrystallen von hellgraugtlner Farbe. Der BOschel 
l)esass an der Peripherie etwa 20"^"^ Breite, sein Radius betrug ca. 45"". 
Der Farbe und dem Habitus nach stimmt diese Varietät mit dem von 
Becker angegebenen hellgefärbten Epidot vollkommmen überein; nur 
waren hier deutliche, messbare Krystalie vorhanden, welche von Becker 
nicht beobachtet sind. Der excentrisch-strahlige BQschel setzte sich zu- 
nächst aus etwa 4"^<* breiten und 4—44^**'' dicken Krystallen zusammen, 
welche aber nicht als einfache Individuen zu betrachten sind, sondern 
wieder aus einer grösseren Anzahl kleiner nur scheinbar parallel gestellter. 
in Wirklichkeit aber ebenfalls excentrisoh-strahlig angeordneter Kryställ- 
chen bestehen. Die Ausbildung dieser kleinsten Individuen (vgl. Fig. 9] 
ist zufolge der Messungen , die sich immerhin mit ziemlicher Sicherheit an 
kleinen Partien ausführen lassen , die folgende : In der Hemidomenzone 
herrschen r (T04) und J/(004); 7(400) ist nur schmal; dadurch die eigen- 
thümliche Form der Krystalie , deren Durchschnitt parallel der Symmetrie- 
ebene durch Abstumpftmg der Kante zwischen M und r durch weitere 
Hemidomen eine linsenförmige Gestalt besitzt. Die Hemidomen, welche 
noch bestimmt nachgewiesen werden konnten^ sind iV(304), femer t(T02 . 
welches zuweilen auch ziemlich breit auftreten kann, und «(404); auch 
(305) seheint vorhanden zu sein ; doch ist die Bestimmung dieser Fläche 
nicht vollkommen sicher. Von den Seitenflächen ist die Symmetrieebene P 
ziemlich breit, auch das Pristna u(2i0) ist ziemlich gross; sonst wurde 
keine Fläche aufgefunden. 

Sehr auffallend ist, was auch schon Book er hervorhebt, dass i»die 
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sNist m gewolmUche ZwilliiigtverwMhaung an dem Stmegauer Bpidoi nie 
beobadklet worden isU , weder an der dtinkelf>, neeb an der heUge(krt>iep 
YarieUi. 

Die Zahl der bis jeiat mil Sicherheit naehgewieeenen Flachen am Epi* 
dol von Slriegau betrügt somit 47. Es sind folgende Fennen : 
¥(001), r(400), P(040), ilTO«), fr (5. 0.46), (305), r(T04), «(404), 
»(704), t(M.0.4), «(240), o(044), Ä(l44), n(T44), «(148), 
Vi (143), 9)(T.47.4), 

4. Epidot ans dem FassathaL 

Auf Gängen und Klüften der Hornblende führenden Monsonigesteine 
findet sich nach Angabe von V. von Zepharovich (Mineralog. Lexikon. I. 
p. 440, und IL p. 489) an vielen Punkten Epidot, theils in Krystallen, theils 
in krystallinischen Partien von stem* und garbenformiger Textur, schwach 
glttniend bis matt, duakeipistasiengrttn bis schwarz, zum Theil auch in 
Pseudomorphosen. Die begleitenden Mineralien sind Magnetit und Calcit, 
seltener ist Ghabasit, Granat und Amphiboi. 

Dfilter erwähnt in seinen «Beiträgen zur Mineralogie des Fasse- und 
Fleioiserthalesa (Tschermak's Mineralog. MiUheil. 4875, p. 474 u.f. und 
4877, p. 77) Epidot aus dem Monzonit vom Nordabhang des Mal Inverno, 
von der Alloohetspitze , aus dem Allochetthale , und aus dep Melapbyr an 
mehreren Stellen der Costa di Yiezena. An den beiden ersten Fundorten 
scheinen keine ausgebildeten Krystalle vorzukommen , sie sind wenigstens 
meines Wissens nirgends beschrieben worden. In den Hohlräumen des 
Melaphyr der Ck>sta di Yiezena dagegen finden sich in Begleitung von Granat 
und Spinell lang nadelfi)rmige Krystalle, welche nur die Flächen 7(400), 
If (004) und r (T04), aber keine Endflächen erkennen lassen, und seltener 
auch kurz säulenförmige Krystalle, welche ausser den häufigen Flächen der 
Hemidomenzone zuweilen noch /(S04), und die Seitenflächen is((440), 
n (T44) und o (044) zeigen; unter letzteren ist z immer die herrschende. 

Häufiger als an den andern Epidotfiindstellen am Monzoni finden sich 
Krystalle wohl im Allochetthale, von wo sie sowohl von G. vom Hath 
als von Dtflter beschrieben worden sind. Sie kommen hier auf Spaltep 
eines viurwitterten syenitischen Gesteins vor (nach G. vom Hath »unmittel- 
bar im Gontact von lichtröthlichem Augitsyenit und Kalkstein«) in Gesell- 
schaft von braunem Granat , Quarz , Labrador , Titanit und in Brauneisen 
umgewandelten Magnetitkrystallen. Die Farbe des Epidot ist schwarz- 
grttn; der verwitterte ist mit einer Kruste von Eisenoxyd bedeckt. 
Ueber dem dunkeln Epidot finden sich auch hellere strahlige Varietäten 
(diese nach G. vomRath auch in Drusep eines in der Nähe des ersten 
Fundortes anstehenden Diabases) . Die dunkeln Epidotkrystalle erreichen 

24» 
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oft eine Länge von 48"^. Nach Beobachtungen vom Bath's zeigen sie 
die Combination der Formen M(00\), r(400), r (TOI), /(20I), n(T44) und 
z[\^0). D ölt er gibt als häufigste Combination die der Flachen M, J, r 
und n an; selten tritt dazu noch /. Eine zweite etwas seltenere Ausbildung 
der Krystalle entsteht beim Auftreten derselben Flachen , zu denen wohl 
auch noch z hinzutritt, durch Vorherrschen des Hemidomas r. Aus diesen 
Angaben DOlter's muss man jedenfalls den Schluss ziehen, dass unter 
den Seitenflachen n die stets vorhandene , vorwaltende Flache ist und z 
weit seltener auftritt. Dies ist jedoch an den Krystallen von mehreren 
Stufen , welche ich untersucht habe , nicht der Fall ; es ist stets z die vor- 
herrschende Flache; die Hemipyramide n wurde mit Sicherheit an keinem 
Krystall beobachtet. Die Angabe Dolter's, derzufolge die Combination 
der Flachen M, J, r und n die häufigste sein soll , mag daher auf einem 
Irrthum beruhen , welchem man bei der Untersuchung von Krystallen, die 
nur die drei genannten Flächen in der Hemidomenzone nebst einer der 
Seitenflachen n oder z zeigen und deren Flächen nicht so eben und glänzend 
sind , dass die Messung der Winkel auf einige wenige Minuten genau aus- 
geführt werden kann, sehr leicht ausgesetzt ist. Es sind nämlich die Winkel 
nM, nT, nvj nn', Mr nur sehr wenig verschieden von den Winkeln %M 
resp. jsr, zT^ zz\ MT. Zur Entscheidung der Frage, ob n oder z vorliegt, 
ist es deshalb nothwendig, die Krystalle optisch zu prüfen, was man durch 
einen Schliff parallel einer der Flächen r, M oder T am besten erreicht. 
Wenn nämlich die Angaben von Des Cloizeaux"^) und Rosenbusch**), 
welche sich durch die Untersuchungen von Klein auch für die Sulsbacber 
Epidote als richtig erwiesen haben , auch für den Epidot von allen andern 
Fundorten Gültigkeit besitzen, worüber wohl kein Zweifel obwaltet, so 
muss man durch r die eine Axe, nur wenig gegen diese Fläche geneigt, er- 
blicken , durch M die zweite Axe , nach dem Orthopinakoid T hin unter 
einem deutlich wahrnehmbaren Winkel gegen M geneigt, durch T endlich 
keine Axe. An den von mir untersuchten BLrystallen konnte man im Polari- 
sationsinstrumente durch Platten, welche parallel der breiten, ziemlich 
ebenen, etwas matten Fläche in der Hemidomenzone geschlifien waren, 
eine Axe stets in der Mitte des Gesichtsfeldes , also nahezu senkrecht lor 
Fläche , deutlich erkennen ; diese Fläche war daher als r zu deuten (nicht 
als T) . Die nach der nunmehr als T aufzufassenden Fläche geschliffenen 
Platten zeigten keine Axe. Dadurch war die Stellung der Krystalle ent^ 
schieden. 

Die kurz säulenCärmigen und zuweilen an beiden Enden ausgebildeten 
Krystalle, durchschnittlich von 5 — 40 "■ Länge, 2|— 4 "■ Breite und 2 



*) DesCloizeaux, Nouvelles recherches etc. p. 481. 

*") Rosenbusch, Mikroskop. Pbysiographie der MineraHen ; 467S, p. tM. 
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bis 4 ""^ Dicke, deren Habitus an vier aus verschiedenen Quellen stam* 
menden Stufen ganz der gleiche war, besitzen nach meinen Beobachtungen 
die Combination der Flachen Jf(004), 7(400), r(T04), t(T02), /(201), 
f (4 04) , m (4 02) und am Ende nur s (4 4 0) . Die Flache r waltet in der Regel 
vor; rist schmal, aber ziemlich eben und glänzend; M ist matt und oft 
gerundet durch Altemiren mit den naheliegenden Flachen i und m. Von 
den Hemidomen sibd /, m und e nur ganz schmal, i dagegen verbaltniss- 
massig noch breit entwickelt. Es wurden nur einüache Krystalle beobachtet. 

5. Epidot Yom Berner Oberland. 

Wiser erwähnt im Jahre 4838 in Leonh. Jahrb. p. 462 zum ersten 
Male Epidotkrystalle von »der Rothalp auf dem rechten Ufer der Aare bei 
Gutlannen an der Grimselstrasse im Bemer Oberland«. Dieses Vorkommen 
ist später nach dem Rothlauebach, einem rechten Zufluss der Aare, welcher 
zwischen Guttannen und der Handeck unweit des ersteren Ortes sich in 
dieselbe ergiesst, benannt worden"^); die Stufen der hiesigen Sammlung 
tragen die Fundortsangabe Handeckhom. Nähere Mittheilungen ttber die 
Beschaffenheit der Krystalle und ihre paragenetischen Verhältnisse gibt 
Kenngott in seinen »Minerfilien der Schweiz«, 4866, p. 95. Die »sehr 
schdnen, pistaziengrünen bis grttnlichbraunen, durchsichtigen bis an den 
Kanten durchscheinenden , zum Theil sehr flächenreichen« Krystalle sind 
von »verschiedener Grosse , zuweilen bis über zwei Zoll lang«, und werden 
»begleitet von Casrigem bis nadelfbrmigem, weissem, grauem und grünem 
Byssolith, weissem bis grünlichem Adular, Bergkrystall , Ghlorit und 
in Brauneisenerz umgewandeltem Pyrit«. Gerade der letztere ist sehr 
charakteristisch für dieses Vorkommen ; er sitzt sehr oft in kleinen Kry- 
ställchen von der Combination (4 44) (400) auf den Epidotkrystallen. »Hin 
und wieder sind aber auch die Epidotkrystalle auf durch Ghlorit grün 
gefärbten Adularkrystallen aufgewachsen, in ihm eingewachsen, oder auch 
im Bergkrystall eingewachsen , auch in Massen parallel faserigen grauen 
Amphibol-Asbestes eingebettet, so dass man sie vollständig herauslösen 
kann«. Die mir vorliegenden Krystalle entsprechen dieser Beschreibung, 
nur sind sie vorwiegend braun und ziemlich hell gefärbt. Durch Vor- 
walten einer Fläche in der Hemidomenzone sind die einzelnen Individuen 
in der Regel dick tafelartig. Gewöhnlich sind sie zu mehreren in voll- 
kommen paralleler Stellung aneinandergereiht , seltener zu concentrisch- 
strabligen Bündeln vereinigt, in welchen nur die benachbarten Individuen 
eine noch nahezu parallele Lage beobachten. Meist sind die Kristalle nur 



*) Des Cloizeanx gibt, offenbar durch die Aehnlichkeit des Namens dazu veran- 
lasst, ftflscblicberweise als Fundort »RoseDlaai« bei Guttannen im Hastithale an. 
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an einem finde , selten auch an beiden Enden ausgebildet. Durch Zwil- 
lingslamellen , welche parallel dem Orthopinakoid eingeschaltet sind usd 
nuf als schmale Linieü auf den Seitenflächen erkannt werden , entstehen 
Zwillingskrystalle, die von den einfachen im Ansehen sich kaum unter-^ 
scheiden. Nur in seltenen Fällen verbreitem sieh an einzelnen Stellen die 
vorwiegend schmalen Zwillingslamellen, die Bildung von Durchkreuzungs- 
zwillingen andeutend. Die von mir untersuchten zahlreichen Krystalle 
besassen sämmtlich sehr glatte glanzende Flächen, an welchen die 
Messungen mit grosser Genauigkeit vorgenommen werden konnten. Nur 
die Hemidomen waren zum Theil stark gestreift und Hessen sich nicht 
immer hinreichend sicher bestimmen , einmal , weil fast alle untersuchten 
Krj'stalle von Zwillingslamellen durchsetzt wurden , welche in der Hemi- 
domenzone spiegelnde Flächen zeigten^ die mit den dem Hauptindivi- 
duum angehörigen üemidomen leicht hätten verwechselt werden können, 
und dann weil die Anordnung der einzelnen kleinen Krystalle, aus welchen 
sich die grosseren in der Regel zusarameilsetieQ , nicht durchaus eine so 
vollkommen parallele war, dass die zwischen den einzeineii Hemidomen 
beobachteten Winkel den wahren Neigungen der entsprechenden Flächen 
desselben Individuums zu einander hätten gleichgesetzt werden kdnnen. 

Was die Flächetiausbildung der Krystalle betrifft, so wurden nur zwei 
Typen beobachtet, die sich aueh ohne nähere Prüfung leicht dadurek 
unterscheiden lassen, dass bei dem einen häufigeren Typus die Symmetrie- 
ebene P vorwaltet, bei dem andern gänzlich fehlt. 

Erster Typus. An den Krystalien, w*dohe im Allgemeinen dem in 
Fig. 40 in Projection auf die Symmetrteebene dargestellten Krystall von 
typischer Ausbildung sehr ähnlich sind, wurden folgende Feriaenbeob^ 
achtet; M (001), T (400), P (040), -,V*<» (T.0.48), <y(?08), |*oo (507), 
t (T02), N (304), ifioo (506), r (T04), / (l04), /•(304), 6*oo (804), 
40#oo (TÖ._0.4), — |#oo(404),_n(T44),tt(840), a(440), ifc(04l), o (044), 
6 (fil33), 1/ (S44), d (4 41) und 9 (234). In der Hemidomenione bildet bald 
Jlf , bald T die vorwaltende Fläche , nach der die Krystalle tafelförmig 
erscheinen; selten sind einzelne Krystalle durch gleich grosste Entwieke- 
lung von M und T, oder auch von M und r von gleicher Dimensien in Dicke 
und Breite. Nächst M und T sind r, l, f und N etwas breiter ausgebildet. 
Die übrigen Hemidomen sind nur schmal oder als Streifeng auf den gr(tt8e- 
ren Flächen der Zone beobachtet worden. Neu unter ihnen sind die 
Flächen -^^oo (T.0. 48), fUr welche der Winkel zur Basis 3« 47' betrügt 
(berechnet 3« %V) und f j^oo (307), fttr welche der entsprechende WhAel 
«90 24', der berechnete 29« 44' ist. Die Hemidomen (806), (B04) und 
(Tö. 0. 4), welche ich bereits am Sulzbacher Epidot beobachtet habe, 
zeigten verhältnissmässig grössere Abweichungen der gemessenen Winkel 
von den berechneten und diese hauptsächlich wohl deshalb, weil wegen 
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der Kleinheit der Flächen die Messungen nur anntthernd genau ausgeführt 
werden konnten; für (506) betrugen^ die Winkel zur Basis ö5o 49' und 
55037' (her. 550 28'), für (BOI) 407« 0' (ber. 407« 24') und für (T5.0. 4) 
HO» 37' (ber. 4400 42'). 

Unter den Seitenflächen herrscht in der Regel die Symmetrieebene P; 
sie ist gewöhnlich stark gestreift parallel zur Gombinationskante mit n, 
anscheinend in Folge Altemirens mit dieser Fläche und ganx flachen Hemi* 
Pyramiden zwischen n und Pin derselben Zone. Nur in einem Falle schien 
die Symmetrieebene ganz zu fehlen und durch zwei flache Hemipyramiden 
der Zone [r, n, F] ersetzt zu sein , welche mit einander einen Winkel von 
P 24' bildeten, also viel flacher als die Flächen der am Sulzbacher Epidot 
beobachteten Hemipyramide 26 £26 (T.26. 4) sind, bei welcher der ent- 
sprechende Winkel 3o 8' beträgt. Die Messung des kleinen Winkels 4» 24' 
war nicht hinreichend genau , um mit Sicherheit das der Fläche zukom^ 
mende Zeichen bestimmen zu können , da bei den so sehr flachen Hemi^ 
Pyramiden bei der geringsten Winkeländerung das Verhältniss der Axen 
a und btnc sehr beträchtlich variirt. 

Nächst P ist gewohnlich n ziemlich grosus entwickelt, mit ebenen, 
glänzenden Flächen. Die Prismen u und ss treten häufig zusammen auf 
and sind dann gleich gross ausgebildet ; beide sind parallel der Gombina- 
tionskante mit dem Orthopinakoid feingestreifb. Zuweilen fehlt »^ dagegen 
ist u immer vorhanden. In der Klinodomenzone ist k stets entwickelt; 
selten auch , welches dann bei weitem kleiner ab k erscheint. Neben 
n fehlt in der Zone [TOO, T4 4» 044] fast niemals die Fläche 6 (233); 
gewöhnlich ist sie nur schmal, zuweilen aber ebenso gross oder auch wohl 
noch grosser als n» y (24 4) war an einigen Krystallen nur als äusserst 
kleine Fläche zwischen (TOO) und (T44) vorhanden. Als Seltenheit fand 
sich an einem Krystall noch q (224), ganz schmal, an einem andern Kry^ 
stall auch d in Gestalt eines kleinen matten Rhombus in den Zonen [04 2, 24 0] 
und [400, T1 4]. 

Zweiter Typus. Ein nur an dem einen Ende ausgebildeter loser 
IÜ7stall, 48 '^ lang, ca. 4 ^^ dick und 6 ^^ breit, gleicht in Farbe und in 
Beschaffenheit der Flächen ganz den Krystallen des ersten Typus und 
besitzt auch, wie jene, mehrere Zwillingslamellen eingelagert, welche auf 
den Flächen der Hemipyramide n als feine Streifung parallel T sichtbar 
sind. Es wurden folgende Formen beobachtet : 
ir(OOl), r{400), *(T02),iV(504), r(T04),/(204),/'(304),|*oo(702), 
A(a04), n(T44), *(042),o(044), w(240), F=2*3 (523) und «(443). 
(In Fig. 4 4 ist der KrystaU mit Weglassung der nur ganz schmal vorhan- 
denen Flächen (?02) und (204) abgebildet). In der Hemidomenzone ist die 
Basis M sehr gross , ganz eben und vollkommen spiegelnd, das Orthopina- 
koid erscheint durch oscillatorische Combination mit den Hemidomen /, f 
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und '702; stark gestreift ; r und / sind ziemlich breit, die fibrigen Pläehen 
der Zone nur schmal. Für die bereits am Sulzbacher Epidot au^efundene, 
hier ebenfalls schmal ausgebildete Fläche (702) betrug die Neigung lur 
Basis 4040 49'; der berechnete Werth ist 404» 42'. Unter den Seiteo- 
flächen waltet n vor; auch k, o und u sind recht gross vorhanden, und 
sämmtlich eben und spiegelnd. V ist im Yerhflltniss zu den andern 
Flächen etwas schmal, am kleinsten endlich ist e ausgebildet. 

6. Epidot Yon TraTersella. 

Die älteste mir bekannt gewordene Angabe tiber dieses Vorkommen 
rührt von Scheerer her, welcher in PoggendorflTs Annalen (XCV. 4855. 
p. 543) eine Analyse des Epidots von Traversella veröffent^cht und dabei , 
erwähnt, dass derselbe mit Krystallen von Traversellit, Pyroxen (Pyrgom). 
Granat und stellenweiserauch mit Ghlorit, Kalkspath und Quarz zusammen 
vorkommt. Nach Strllver"^) findet er sich mit den genannten und noch 
vielen andern zum Theii sehr schön krystallisirten Mineralien in der Nähe 
von Traversella und Brosso in einem Lager von Kalk, Magnetit und Pyroxen, 
welches einem feinkörnigen Syenit eingeschaltet ist. Auch Hermann 
bespricht in dem Journal für praktische Chemie (LXXVIII. 4859. p. 302] 
Krystalle, welche vonKokscharowin Traversella gesammelt hatte. Sie 
besassen mittlere Grösse , waren von dunkelgrüner Farbe und sollten die 
Flächen if (004), r(400), r(T04), n(T44) und o (044) zeigen. 

Die mir zur Untersuchung vorliegenden Krystalle sind, gewöhnlich in 
Begleitung von Quarz, aufgewachsen auf Traversellit. Zuweilen erreichen 
sie eine recht beträchtliche Grösse. Ein Krystall aus dem Turiner Museum, 
der in seiner Bildung gestört und zerbrochen , dann aber nachträglich an 
den Bruchstellen durch Neubildung kleiner matter Krysiällchen wieder 
ausgeheilt wurde, besitzt eine Dicke von 30 und eine Breite von ca. 20 "'". 
Demselben ist ein etwa 20 "" langer und 8 "" breiter Quarzkrystall ein- 
gewachsen , welcher nur auf der einen Seite frei aus dem Epidotkry'stall 
hervorragt. Auch kleinere Quarzkrystalle werden öfters von den Epidot- 
krystallen theilweise umhüllt. Die Farbe der letzteren ist dunkelgrtln; 
dabei sind sie undurchsichtig , oder nur in dünnen Blättchen durchschei- 
nend. Es lassen sich mehrere verschiedene Ausbildungsweisen unter- 
scheiden. 

4. Erster Typus. Bis zu 28 " lange, 20 ■« breite und <0"» 
dicke Krystalle; gewöhnlich etwa 45™ lang, 40 "■breit und 3—5 »"dick. 
Sie zeigen(vgl. Taf. XV, Fig. 4 2, welche die häufigste Ausbildung der Krystalle 



*) Vgl. Strüver, Sludi sulla Mineralogia Italiana, Pirite del Plemonle edeir 
Elba, p. U; Accad. W« delleSc. di Torino, class. di Sc. Fis. e Mat. Serie i. Tom XXVI. 
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darstellt) die Gombination der Formen M (004), T (400), r (T04), t (T02 , 
e [m), N (304), / (504), Q (405), ^J?oo (T09), » (440), o (044), n (T44) 
und e (443) mit einigen nicht sicher zu bestimmenden Flachen in der He- 
midomenzone. In letzterer herrscht in der Regel die Basis vor, seltener 
tritt sie ganz zurück und wird dann das Orthopinakoid die vorwaltende 
Fläche. Von den Hemidomen wurde r, i und / öfter beobachtet^ r an 
manchen Krystallen eben so breit, aber mehr gerundet als 7; schmal findet 
sieh zuweilen iV, auch wohl /. Sehr klein sind Si und (T09) ; die Neigungen 
dieser Flachen zur Basis betrugen 40^24' resp. 6<>54'; die berechneten 
Werthe sind 40® 39' resp. 6® 55'. Mehrere ganz schmal entwickelte Hemi- 
domen, welche nur undeutliche verwaschene und deshalb nicht genau ein- 
stellbare Reflexe gaben, könnten nach den angestellten approximativen 
Messungen möglicherweise als die Flachen — \i^oo (404), — 5 J?oo (504), 
|*oo (T07), A*~(3.0.46), i#oo(T05), -^#oo (8.0.45), 4#oo(503), 
|#»oo (506) und |f J^oo (43«0. 44) betrachtet werden. Von Seitenflachen 
sind meist z, o und n ausgebildet, z sehr gross, o und n immer klein; 
letztere Flache fehlt zuweilen ganz. « wurde nur einmal als sehr schmale 
Abstumpfung der Kante (z, M) beobachtet. 

Die einzelnen Flachen der Rrystalle sind gewöhnlich zwar recht glän- 
zend, aber gekrümmt und uneben durch unregelmassige Erhöhungen und 
Vertiefungen, welche mit der Grösse jener wachsen. In der Hemi- 
domenzone sind die Flachen ausserdem noch stark gestreift. Femer sind 
an den grösseren Krystallen seitlich sehr kleine, selten ansehnlichere Kri- 
stalle in meist etwas schiefer Stellung gegen den Hauptkrystall ange- 
wachsen. In Folge dessen ist eine bis auf ca. 30' genaue Winkelmessung 
in der Hemidomenzone kaum ausführbar; auch die Reflexe der Seiten- 
flachen sind gewöhnlich so breit und verwaschen, dass die Winkel zwischen 
ihnen sich nur auf 20 — 30' genau bestimmen lassen. Fflr die Orientirung 
an den Krystallen konnten nur die Winkel der Flachen n und z mit o und 
M benutzt werden , weil diese Flachen allein einigermassen gute Reflexe 
gaben. Doch liess sich bei der grossen Aehnlichkeit der Winkel von n 
und z mit o und Jf durch blosse Messung nicht entscheiden, ob die grössere 
unter den Seitenflachen n oder z sei. Hierzu bedurfte es der optischen 
Untersuchung, welche an einer Platte parallel M und an einer solchen nach 
r vorgenommen wurde. Dieselbe ergab , dass die breite Flache z , die 
schmale n ist; und ist man, da alle hierher gehörigen Krystalle von Tra- 
versella ganz die gleiche Ausbildung wie der optisch untersuchte Krystall 
zeigen, wohl zu der Annahme berechtigt, dass auch bei den übrigen Kry- 
stallen gleichfalls die grosse Endflache z, die kleinere n sei. In der 
Angabe Hermann *s mag wohl ein Irrthum obwalten; die von ihm als 
n gedeutete Flache wird jedenfalls ä, sein T wird r und sein r wird 
T sein. 
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Auch ZwilliDgskrysialle nach dem gewöhnlichen Gesetze, an denen 
beide Individuen etwa gleich gross waren, und welche die gleiche Combi- 
nalion der Seitenflächen wie die eben beschriebenen Krystaile besassen, 
lagen mir aus der Sammlung des hiesigen mineralogischen Instituts und 
aus dem Turiner Museum vor. Ein Krystall aus dem letzteren besitzt eine 
Breite von 25 und eine Dicke von etwa 20 "°^. Die Flächen des Prismas 
z haben zum Theil ein sehr drusiges, zerfressenes Aussehen. In den 
Drusen beobachtet man die mehrfach wiederholte Combination von x mit 
n und 0, welch' beide letztere Flachen selbständig nur schmal auftreten. 
Die Hemidomenzone ist sehr stark gestreift, so dass genaue Messungen nicht 
möglich waren. Die Flächen T, M und r sind sehr breit entwickelt, alle 
übrigen dagegen nur schmal und nur als Streifung auf den grosseren. 

2. Zweiter Typus. Eine für den Epidot sehr ungewöhnliche Aus- 
bildung besitzen einige Zwillingskrystalle von der in Fig. \S abgebildeten 
Combination der Flächen Jbr(OOI), 7(400), r(T04), z(iiO), 9(224), n[J\k) 
und u[240), zu denen nur selten noch die untergeordneten Hemidomen 
f J^oo (605) undj^J^oo (103) hinzutreten. Es gelangten zwei Stufen zur 
Untersuchung, eine von Turin und eine aus der hiesigen Sammlung. 
An beiden sitzen die Krystaile auf derbem Epidot in Drusen des Traver- 
sellits. Sie sind nicht , wie gewöhnlich , in der Richtung der Orthodiago- 
nale, sondern naoh der Vertikalaxe lang säulenförmig ausgebildet; bei 
einer Dicke von 40—42'^ erreichen sie zuweilen eine Länge von 20"^. 
Sie zeigen niemals einspringende Winkel, da die Flächen, welche jene ein- 
schliessen wttrden, nicht zur Ausbildung gelangt sind, in der Hemidomen- 
zone also an der einen Seile nur r und r, an der anderen Seite nur M und 
If auftreten. In der Prismenzone ist jz vorwaltend , u ist nur ganz schmal 
als Abstumpfung der Kante (J, jz) entwickelt oder fehlt auch ganz. Ausser* 
dem finden sich von Seitenflächen noch q und n, beide in der Regel nur 
schmal, n zuweilen etwas bi^iter als q; diese Hemipyramiden besitzen 
ebenso wie jz gewöhnlich nur schwachen Glanz. Das Orthopinakoid ist als 
verhältnissmässig schmale , aber ebene und glänzende Fläche ausgebildet, 
welche an jedem der beiden den ZwilliAgskrystall bildenden Individuen 
die Kante des Prisma z abstumpft. Das Hemidoma r ist ebenfalls recht 
glänzend, aber parallel der Orthodiagonale gestreift durch oscillatoriscbe 
Ck>mbination mit dem Orthopinakoid und den nur ganz untergeordneten 
Hemidomen (103) und (S05). Bei einer weiteren, ganz schnaalen und 
etwas gekrümmten Fläche liess sich nicht mit Sicherheit bestimmen, ob ihr 
das Zeichen (T3. 0. 6) oder (204) zugehört« Die Basis M war an den meisten 
Krystallen nicht sichtbar, da diese mit dem Ende aufgewachsen waren, an 
welchem bei vollständig freier Ausbildung JU hätle auftreten müssen. Nur 
ein ringsum ausgebildeter Krystall, welcher dem Museum in Turin gebart, 
zeigte auch M recht gross. 
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Dieser Kryslall» welcher 45"" laog^ 45 ■■ breil und 42"" dick 
ist, bildei den Uebergang zwischen den nach der Veriikalaxe verlagerten 
und den gewIShnlichen, nach der Orthodiagonaie gestreckten ZwiiUngBr- 
krystallea des ersten Typus; in seiner Flachenentwicklung schliesst er sich 
jedoch durchaus den zuletxt beschriebenen Krystallen an. Da an ihm nir- 
gends ein auf Zwillingsbildung deutender einspringender Winkel beebachtel 
wird, macht er bei fluchtiger Betrachtung gans den Eindruck eines ein- 
gehen Individuums. Er besitst die Gombination der Flttchen JV(004), 
T (100), r (T04), M (4ia), n (T44), q (124) und u (S40). Die Flttchen r» z 
und Mj welche die herrschenden und etwa gleich gross sind , bilden in 
Verbindung mit dem Orthopinakoid die xunSiohst ins Auge fallende Form 
des Krystalls. Das Prisma z und die sehr klein entwickelten Hemipyra- 
miden n und 9, von welchen die letztere nur mit einer Flttche vorhanden 
ist, sind ziemlich matt; ebenso die FlXche u, welche als ganz sehmale 
Abstumpfong der Kante (f, 0) beobachtet wird^ Das Orthopinakoid Tist 
sehr eben und glänzend; auch r ist recht spiegelnd, aber grob gestreift 
durch altemirendes Auftreten von f. Die Basis M unterscheidet sich von 
r wesentlich durch das FeUen dieser Streiiung uad durch etwas rauhere 
fiesehaffißnheiU 

3. Dritter Typus. Eine abweicbeod« Ausbildung der Epidot- 
krystalle beefoaohtele ich an einer dem Turiner Museum gehörigen Stufe. 
Die dunkelgrünen , undurchsiditigen , nach der Orthodiagonaie stark ver- 
längerten Krystalle, etwa «0— W »■ lang, 4 — 8 ■■ breit und 3-^& ■■ 
dick , sind der Mehrzahl nach zu radialstrahligen Bündeln verwachsen , in 
der Weise , dass die benachbarten Krystalle nahezu parallel orientirt sind. 

Es treten an ihnen die Flachen jr(OOI), r(400), t (T02), r (T04), 
e(i04), n(T44), o(044) und s (440]auf, in Gonbination mit noch mehreren 
steilen, nicht genau messbaren positiven und negativen Hemidomen. 
Wenigstens scheint den Messni^en zufolge, welche nllerdings^ wie schon 
oben erwähnt wurde, nicht gut über die Stellung der Krystalle entscheiden 
können , wenn nur die drei Seitenflächen n^ o und z vorhanden sind und 
diese nicht sehr scharfe Reflexe geben , in der That n^ nicht z , die vor- 
herrschende Flllche zu sein. Vollständige Sicherheit würde erst die eptische 
Untersuchung der Krystalle gewähren, welche ich wegen Mangel an 
Material in diesem Falle nicht ausführen konnte. Seilte die grossere Seiten- 
flüche nicht n, sondern z sein, so mttssten in obiger Aufzählung der Flächen 
der Reihe nadi statt T, resp. 1, r^e^n, z die entsprechenden Bezeichnungen 
r, resp. e, T, t, jk, m gesetzt werden ; M und behalten in beidenSCellungen 
das gleiche Zeichen. 

Wenn^ wie aus den Messungen hervorzugeben scheint, die grosse 
Seitenfiäche n ist^ so ist das Prisma z nur an einem Krystall als schmale 
Fläche in der Z«ne [n^ M] beobachtet worden. Dagegen ist das Klinodoma 
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immer recht gross und in der Regel von n durch grösseren Glanz zu 
unterscheiden. In der zum Theii stark gestreiften Hemidomenzone herrscht 
öfters r, und sind nach dieser Flache die Krystaüe etwas abgeplattet; zu- 
weilen aber sind die drei Flächen Jf, T und r gleich gross, f und e sind 
ziemlich schmal. Weitere Hemidomen, gerundete negative, welche als 
Streifnng auf dem Orthopinqkoid, und positive, welche als Streifung auf r 
beobachtet wurden, Hessen sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Die an den drei Typen der Epidotkrystalle von Traversella nachgewie- 
senen Flachen sind folgende M: M (004), T (<00), \9oo (T09), i (TO?). 
AT (504), r(T01j, |*oo(B05), /9(J03), / (504), ß(<05), e (404), n (144;. 
q (824), B (443), o (044), z (440) und u (240). 



Der Beschreibung der eben erwähnten Epidotvorkommnisse lasse ich 
im Folgenden eine Zusammenstellung der Resultate der früheren Unter- 
suchungen am Epidot von denjenigen anderen Fundorten folgen, für welche 
Messungen der Krystalle vorliegen. In vielen Fallen war ich in der Lage, 
den früheren Angaben auch eigene Beobachtungen hinzufügen zu kdnneo. 
und Irrthümer, welche durch falsche Deutung der Krystalle sich einge- 
schlichen hatten^ zu berichtigen. 

Einen Theil des von mir untersuchten Materials verdanke ich der 
Freundlichkeit des Herrn Dr. Hintze dahier, welcher mir in der liebens- 
würdigsten Weise seine Sammlung zur Verfügung stellte. 

7. Epidot Ton Zöptau in Mähren« 

Epidotkrystalle vom Storchberg und vom Bauberstein bei Zdptau 
beschrieb V. von Zepharovich in den »Berichten der böhmischen Ge- 
sellschaft der Wiss.« 4865. II. p. 63 u. f. und in seinem Mineralog. Lexikon 
II, p. 422u. f. 

Die Krystalle vom Storchberg Y)fanden sich theils lose, theils auf 
Prasem - Knollen aufgewachsen in einer mit Letten erfüllten Kluft im 
Amphibolit; ursprünglich waren die losen Krystalle aufgewachsen und 
wurden spater, wohl durch Dislocationen im Gestein, losgebrochen und itn 
Letten eingebettet; durch neue Epidotsubstanz auf den Bruchstellen abge- 
setzt, fand dann eine theilweise Ergänzung der Krystalle statt. Neben 
Quarz erscheint hier als Begleiter auch Prehnit«, und nach Websky auch 
Albit. Die Krystalle sind »orthodiagonal-saulig, einfache und Zwillings- 
krystalle, zum Theil an beiden Enden ausgebildet; bis 50 ""^ lang und 
47 "" breit, die kleinen pellucid, öl- und grasgrün, an grösseren die 
Schalentextur deutlich. Die Zwillingsbildung nach dem Orthopinakoid ist 
oft mehrfach lamellar wiederholte. Es wurden überhaupt 4 4 Formen 
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beobachtet DämlichJ/ [004), r(400), r(T04), /(204),i(T02), 6(101), P(040), 
u(OH), n(T44), ii(840), ;i(440). An den einfachen Kryslallen herrscht 
in der Hemidomensone entweder M oder T, am Ende zuweilen o ; in der 
Regel sind o und n gleich gross. Auch die Zwillingskrystalle zeigen 
gewöhnlich am Ende n und o in gleicher Grosse; an ihnen findet sich 
zugleich sehr oft das Klinopinakoid Py welches an einfachen Krystallen 
nicht beobachtet wurde, in zum Theil bedeutender Ausdehnung. Die 
Flächen t, /, u und % treten nur untergeordnet auf. 

Am Bauberstein kamen die Epidotkrystalle auf Kluflflächen eines 
schieferigen Amphibolits in Gesellschaft von Albit und Sphen vor. Dieser 
Epidot hat durch seine Form ein ungewöhnliches Aussehen. Statt der 
gewöhnlich nach der Orthodiagonale gestreckten Sttulen bildet er nttmlich 
kleine sechsseitige Täfelchen, bedingt durch die vorwaltenden Flachen 
von 7 (400) mit ziemlich gleichmUssig ausgedehnten Seitenflächen n (T4 4), 
6 (404), M (004), I (TOS). Dieselben sind theils einfache Krystalle, theils 
Zwillinge nach dem Orthopinakoid. Sie erreichen eine Breite' von 5 und 
eine Dicke von 2 "*"*, und besitzen eine schwärzlicbgrttne*) Farbe, 

8. Der grfine Epidot aus dem Zillerthal. 

Nach V. von Zepharovich*"^) findet sich der Epidot im Zillerthal 
am Rothenkopf und Schwarzenstein auf Klüften und Gängen im Ghlorit- 
schiefer, auch wohl porphyrartig in demselben, in »zierlichen, durch- 
sichtigen Säulen- und nadeiförmigen, meist Zwillingskrystallen und krystal* 
iinischen Partien, pistaziengrün ins zeisiggrüne und weingelbe«. An den 
von ihm untersuchten***) einfachen, zum Theil auch von sehr feinen Zwil- 
lingslamellen parallel dem Orthopinakoid durchsetzten Krystallen wechseln 
zuweilen »dunklere Nuancen mit helleren quer auf die Säulenrichtung 
gestellten« ab. Die Flächen sind »lebhaft glasglänzend , die Orthodomen 
gestreift; ausnahmsweise besitzen die Flächen eine auflallende Bauhigkeit, 
weldiie durch halb in den Epidot eingesenkte Aktinolithkrystalie — soweit 
die Kleinheit derselben eine Bestimmung zulässt — hervorgebracht wird«. 
Die von Zepharovich beobachteten Formen sind folgende: M (004), 
r(400),e (404),,MTJ)2),Ä (203), r (T04), l (204), /" (304), n (T44), a(440), 
fi (444), (044), q (224). In der Hemidomenzone sind gewöhnlich / und M 
vorherrschend ; die übrigen Flächen dieser Zonen sind meist nur schmal 
entwickelt und nicht an allen Krystallen vorhanden. An der Seite waltet 



*) Die dunkle Färbung rührt von einem sehr hohen Eisengehalt her; vgl. die 
von C. Schlemmer ausgeführte Analyse dieses Epidots^ Tschermak's Mineralog. 
Mitth. 4872. p. 258. 

**) Mineralog. Lexikon, I. 48S9. p. 489. 

*«*) Siizangsberichte der Wiener Akad. S4« 4859. p. 488. Fig. 3*-6. 
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in der Regel n vor; zuweilen ist neben n nur noch z als sohmale AtMlmn- 
pfimg der Eanle (n, M) vorhanden. An einem Krystall waren in der Hemi- 
domenzone 7 und M die herrsehenden Flachen, und seitlich war 9 grttoser 
als n. 

Zur Feststellung des Axenverhahnisses unlercog vonKokscharow^) 
die i^grUnen und braunliohgrüneti Kryslalle vom ZUIerihal« einer genauen 
Messung. Man findet bei ihm folgende Flachen erwähnt : 

M (001), T (400), e (40<), k («01), r (T04), / (iO<), n (TU), z (4«0), 
k (012), (404), d (444), b (833), a (T28), c (344), von welchen A, k, c, 
a und b von Zepharovioh noch nicht beobachtet worden waren. 

Rrystalle aus dem Zillerthal beschrieb auch G. vomRathin Poggen- 
dorfiPsAnnalen 115« 4869, p. 47S. Er fand ausser den von Zepharovich 
angegebenen Formen an den Rrystalien , welche er in den seiner Arbeit 
beigefügten Fig. 5 und 6 abbildet, noch P (040), u (S40}, k (042), b (i33), 
5«5 (T54) und die neuen Flachen i (T44) und ^ (S24). An dem 1. c. Fig. 
5"" und ^ abgebildeten einfachen Krystall sind in der Hemidomenaone die 
Flachen M, e, T, l und r nahezu von gleicher Gr(lsse ; seitlich sind n, 9, z 
und d die grösseren Flachen, wahrend k, o,.dund ^ nur untergeordnet auf- 
treten. Häufiger al3 die einfachen Krystalle sind die Zwillinge nach dem 
Orthopinakoid T, welche »theils nach der gewöhnlichen Weise gebildet. 
theils DurehkreuEungszwillinge sind«. Bei letzteren (vgl. I. 0. Fig. 6) be- 
grenzen sich die Individuen ausser in der Zwillingsebene parallel T audi 
noch in einer zur c-Axe senkrechten Ebene. Die Zwillingskrystalle zeigen 
in der Regel das Prisma z sehr gross entwickelt und stets glänzend, ent- 
weder eben oder parallel der Kante (r, M] gestreift. Eine parallele, ge- 
wöhnlich sehr starke Streifung beobachtet man auch auf der selten auf- 
tretenden Flache q (224) ; auf der stets schmalen Symmetrieebene /'geht 
die Streifung , wie gewöhnlich, parallel der Kante {r,n). An dem von 
G. vomRath abgebildeten Durchkreuzungszwilling ist nächst z dasKli- 
nodoma die grösste Seitenfläche, A-, d^ ti, b und n sind nur schmal; bist 
durch oscillatorische Gombination mit n stark gestreift ; von n sind nur die 
den einspringenden Winkel bildenden Flächen ganz schmal vorhanden. 

Die in der hiesigen Sammlung befindlichen Krystalle vom Schwarzen- 
stein sind sehr hell gefärbt, hellgelblich-grttn bis hellgelb-braun, und in 
hohem Grade durchsichtig, theils einfach, theils Zwillingskrystalle, zumTheil 
an beiden Enden ausgebildet. Sie sind nach der Orthodiagonale kurz prisma- 
tisch . Ihre Grösse variirt sehr ; zwischen Krystallen von etwa 4"*" Länge, Breite 
und Dicke bis zu Krystallen von 43™ Länge, 8—9"" Rreite und 8"» Dicke 
gibt es ganz allmähliche Uebergänge. In der Hemidomenzone sind bald M 
und r, bald M und / vorherrschend. An der Seite sind n und z gross aus- 



*) Materialien zur Mineralogie Rasslands, III. 4S58. t^7 a. f. 
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gebildel; eine Tön beiden Flflohen waltet in der Regel Tor, und zwar ist an 
den einfachen Kry stallen n immer die grössere und z die kleinere Fläche, 
wahrend an den Zwillingen z und n entweder gleich gross sind oder bald 
n bald 2 vorherrscht. An den Zwillingen sind die Flachen von n, welche die 
einspringenden Winkel bilden, in der Regel kleiner, als diejenigen, welche 
den ausspringenden Winkel einschliessen. Zuweilen ist auch die Hemipyra- 
mide 9 vorhanden ; sie ist an den einfachen Rrystallen gewöhnlich grösser als s, 
und immer parallel der Kante {Mj q) gestreift, wahrend die übrigen Flächen 
mit Ausnahme von x und den in der Zone [T, n, o, d] zwischen n und o liegen- 
den recht eben und glatt sind und scharfe Reflexe geben. Das Prisma u ist 
ziemlich häufig, aber immer nur sehr schmal; die Hemipyramide ^ ist, 
allerdings sehr klein, an den Krystallen, welche q zeigen, als Abstumpfung 
der Kante [q, T) zu beobachten. Die Symmetrieebene P, welche zuerst 
G. vom Rath an dem Zillerthaler Epidot auffand, ist nur äusserst schmal 
oder fehlt ganz. Stets vorhanden ist o als kleine, ebene und stark glän- 
zende Fläche. Zwischen o und n in der Zone {T, fiyO^cTi pflegen in der Regel 
die Flächen b (233) und a (T22; parallel der Zonenaxe stark gestreift und 
durch oscillatoriscbe Combination mit n öfters gerundet, aufzutreten. An 
einem Zwillingskry stall wurden an Stelle von a und b ebenfalls gestreift, 
aber sehr genau messbar^ zwei neue Hemipyramiden , 6<»^f (344) und 
Qsrs'ß^ (}99), gefunden. Für die erstere betrug der beobachtete Winkel 
zum Klinodoma o 85^50' (ber. 2ö<>53'j, für die zweite, etwas breiter aus- 
gebildete 45025' (ber. 45<»22'). In derselben Zone zwischen n undTliegt 
auch die zuerst von Kokscharow angegebene Fläche c (344) . Durch den 
Formenreichthum in der letzterwähnten Zone nähern sich die Krystalle 
daher sehr manchen ähnlich ausgebildeten Krystallen von Ala. Von sel- 
teneren Flächen sind noch zwei schmale Hemipyramiden zu erwähnen, 
welche an einem Zwillingskrystall in der Zone [Zyl] da, wo sonst wohl die 
Fläche c aufzutreten pflegt, beobachtet wurden (vgl. Fig. 44, in welcher 
ein Zwillingskrystall von typischer Ausbildung mit den eben erwähnten 
Flächen Q (499) und G (344) und gleichzeitig mit diesen neuen Hemipyra- 
miden In Projection auf die Symmetrieebene gezeichnet ist) . Die breitere, 
etwas matte Hemipyramide £ bildete mit z den Winkel 25<>0', dessen Be- 
stimmung wegen der matten Beschaffenheit der Fläche eine nur annähernde 
war; sie entspricht daher dem Zeichen V^f (TO. 4 3); der aus diesem be- 
rechnete Werth beträgt 25« 22'. Aus der Projection (Fig. 4) ist ersichtlich, 
dass die neue Fläche E auch noch in den Zonen [244,SiT] und {240, 6231 
liegt. Die zweite sehr kleine Hemipyramide S, welche die Kante der 
vorigen mit dem Hemidoma./ abstumpft, ist gegen z um 48^36' geneigt; 
sie hat demnach das Zeichen |^-P9 (944), für welches der Winkel zu z sich 
auf 48®33' berechnet. Diese letztere Fläche (544) gehört auch noch den 
Zonen [040, $04], [340, 302] und [210, 704] an. 
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Eine eigenthüDiiiche Ausbildung besitzt ein etwa 44™"^ langer, 8"^ 
breiter und ebenso dicker^ an beiden Enden ausgebildeter ZwillingskrysuU 
dadurch, dass die den einspringenden Winkel mit einander bildenden Basis- 
llächen aussergewöhnlich gross entwickelt sind; während an der Seite nur 
ausspringende Winkel beobachtet werden. Der Krystall zeigt die Fl^en 
M (004), T (400), / 204, r (404), i (102), unter welchen ü, T und l die 
grösseren sind; an der Seite vorwaltend q (224); n (T4 4) und js (440) nur 
schmal; femer ein ganz ffaches Klinodoma, welches auf der Basis M als 
eine Streifung senkrecht zu der Hemidomenstreifung hervortritt ; es ist nur 
etwa 30' gegen 3f geneigt, sein Zeichen ist daher mit Sicherheit nicht zu 
bestimmen. 

An dem grUnen Epidot vom Zillerthal sind bis jetzt Überhaupt folgende 
i7 Formen beobachtet worden : M (004), T (400), P (040), t (T02), s (303) 
r (101), / (204), /* (304), e (4_04), A(204), n (T44), z (440), d (444), q (224), 
k (042), (041), a(T22), b (233), c (34 4), G (344), Q (t99), u (240), g (§21), 
d (T44), 5«5 (T54),£(TÖ.4.3) und S (944). 

9. Der rothe Epidot aus dem Zillerthal. 

Derselbe findet sich nach V. von Zepharovich (Mineralog. Lexikon 
f. d. Kais. Oester. 1. p. 439 und II. p. 422) auf der Alp Schwarzenstein 
am Rothenkopf (am Greiner), wo er »als^ Seltenheit in mit Granat* (Kaneel- 
stein) und Galcitkrystallen ausgekleideten Drusenräumen in derbem Gra- 
nata , zum Theil auch »neben schönen , bis 2 Zoll langen , grünen Epidot- 
krystallen in Periklindrusen mit Chlorit«, nach Des Gloizeaux (Manuel 
de min., p. 254) auch mit derbem Epidot und Quarz , in kleinen Sttulchen 
vorkommt. Die äussere Schicht der aufliegenden oder freistehenden RrysUll- 
chen ist meist rosenroth; nach innen sind sie nicht selten verschieden gelb, 
auch grünlich gefärbt. Wegen ihrer auffallend rothen Farbe hielt man sie 
ehedem für Thulit^ bis Des Gloizeaux (Manuel, p. 254) zeigte, dass sie 
wegen ihrer Form , ihrer Spaltbarkeit und ihres optischen Verhaltens als 
Epidot zu deuten sind. Ihr Dichroismus ist nach Des Gloizeaux sehr 
deutlich; durch JV (004) betrachtet erscheinen sie schön rosenroth, durch 
/* (304) ganz blassgrün. Für die von ihm untersuchten Krystalle gibt er die 
Gombination der Flachen M (004), T (400), f (304) und n (T4 4) an. 

Auf den Stufen der hiesigen Sammlung, welche mir zur Untersuchung 
vorlagen , sitzen in Drusen und auf Klüften in derbem Granat neben 
ziemlich reichlichem Quarz zahlreiche Epidotkrystalle , welche in ihrer 
Grösse sehr variiren; es finden sich Krystalle von 4 — 2™°* Lange und etwa 
^mm Breite und alle Zwischenstufen bis zu solchen von 42 — 44™" Länge, 
4_6'°°*Breite und 3"^°^ Dicke. Die meisten sind rosenroth; nur diegrOsseren 
besitzen zum Theil einen schwach grünlich gefärbten Kern ; eipzehie kleine 
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Kr^ställchen sind aach ganz grünlich gelb, Sie sind vorwiegend als ein- 
fache, seltener als Zwillinge nach dem Orthopinakoid entwickelt, und zeigen 
die Flächen M (001), T (400), r (T04) und n (T44). M ist gewöhnlich sehr 
breit; T ist immer recht gross, r dagegen nur schmal ausgebildet. An der 
Seite ist nur die Hemipyramide n vorhanden , deren eine Fläche gewöhn- 
lich etwas grösser ist als die andere. Sämmtliche beobachteten Flächen 
sind glatt und spiegelnd. An den grösseren Krystallen , welche; ohne von 
den Stufen heruntergenommen zu werden, nidit gemessen werden konnten, 
treten neben r auch noch andere, schmale, Hemidomenflächen auf. Ki^stalle, 
an weichen statt r das Heroidoma f (304) gross entwickelt war, wurden 
nicht beobachtet. 

Sehr flächenreicbe Krystalle des rothen Epidots vom Schwarzenstein 
hat M. von Tarassow*) beschrieben und abgebildet« Er beobachtete 
folgende 22 Flächen : 

M (001), T (400), P (040); i (TOS), s (203), r (T04), L (706), ß (l03), 
)c,302), /(204), n304), ä=4#oo (lOI), e (104), m{402), 3= — fj^oo 
305); z (440), o (044), n (T41), a (212). #3 (343), q (224), 5*5 (T54), 
uDter weichen (404), (305) und (3l3) noch nicht bekannt waren. Die häu- 
figste Ausbildung der Krystalle, die theils einfache, theils Zwillinge nach 
dem Orthopinakoid sind , besteht in der Combination von i/, T, r,/*,!!, 2; M 
ist immer die breiteste Fläche ; auch T ist ziemlich gross, ebenso zuweilen 
r und f. An der Seite sind n und js gewöhnlich von gleicher Grösse. Die 
llächenreicheren Krystalle haben im Ganzen denselben Habitus wie die ein- 
facheren, da alle weiteren Formen nur untergeordnet auftreten. An den 
Zwillingskrystallen sind die Flächen, welche einspringende Winkel mit 
einander bilden, in der Regel nur klein ausgebildet. 



10. Epidot von Zermatt. 

Nach Kenngott (Minerale d. Schweiz, 4866, p. 98) findet sich der 
Epidot »am Stockknobel, am Fusse des Stockhom, zwischen dem Findelen- 
und Gomer-Gletscher bei Zermatta in ölgrünen, durchsichtigen, scharf aus- 
gebildeten Krystallen von der Combination Af (004), r(100), r (T04), /(201), 
3 (HO), P (040) oder in stengligen Gruppen in Nestern des Chlorit- (Pen- 
nin-) Schiefers; femer am Riffelhom am Gomer-Gletscher in zum Theil 
ziemlich flächenreichen, ölgrünen Krystallen, an welchen besonders die 
Flächen if (004), T (400), r (TOI), n (T44) und z (440) hervortreten, in 
Nestern eines Gemenges von grauem stengligem Diopsid und ölgrUnem 



*) U. von Tarassow, Messungen rother Epidotkrystalle vom Rolhenkopf am 
Schwanenstein in Tyrol ; Verhandlungen der Russischen roineralog. Gesellschaft. St. Pc- 
(ersbm-g. ite Serie. Vül, Bd. 4873. p. 4^44. 

^roth, Zeitaclirift f. Krystallogr. II. 25 
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Epidot, oder auf einem Geraenge von Epidot und Pennin, begleitet von 
gpttnein Diopsid, weissliehera Grammatity Kalkspaih und Pennin. Von den 
übrigen Fundorten bei Zermatt erwähnt er nur undeutliche und stenglige 
Krystalle ohne Endflttohen. 

Vom Gorner-Gletsober dtlrften die flachenreichen Krystalle stammen, 
welche Hessenberg als Krystalle von Zermatt in seinen Mineralog. Not. I. 
iH&Sy p. 23 u. f. beschrieben und auf Taf. III in Fig. 27 und 39 abgebildet, 
aber, wie wir unten sehen werden , in eine falsche Stellung gebracht und 
deshalb unrichtig gedeutet hat. 

Mir liegt ein an dem einen Ende deutlich ausgebildeter Krystall von 
Zermatt vor, welchen ich der Güte des Herrn Dr. Hintze dahier verdanke. 
Derselbe ist circa 48"™ lang, 8"»" breit und 7*" dick; dabei ist er voll- 
kommen durchsichtig und besitzt einen deutlich erkennbaren Pleochrois- 
mus; durch die Basis gesehen erscheint er Olgrün, durch das Orthopina- 
koid hellbraun. Es wurden folgende Flachen an ihm beobachtet: M (001). 
r(400), r(TOI),/(104),e(401),— 1*00(702), --42#oo (42.0.4), n (TU), 
6(g33),«J(l77),o(04 4), js (4 40),J*|(732), y (T«4)und6*6 (T64). Ander 
Seite ist die Hemipyramide n sehr gross entwickelt ; sie besitzt ebenso wie 
die nur klein ausgebildete Fläche 6 eine deutliche Streifung parallel der 
Combinationskante [74 4, 233) . b ist in Folge der starken Streifung, welche 
auch durch osciUatorisches Auftreten der naheliegenden Flache derselben 
Zone, (177), hervorgerufen wird, etwas gekrümmt. Der Winkel, welchen 
(177) mit T (TOO) bildet, betragt den approximativen Messungen zufolge 
oa, 82M5', der berechnete Werth ist 82^20'. Des Klinodoma ist als kleine, 
aber sehr glanzende Flache vorhanden , auch das Prisma z ist sehr klein. 
Etwas grösser ist eine nicht sehr spiegelnde Fläche zwischen n und T, welche 
beim ersten Anblick in die Zone [T, n, 6, o] zu fallen scheint, bei näherer 
Betrachtung dagegen mit n eine mit der Kante [T, n] convergirende Combi- 
nationskante bildet. Sie föllt, soweit sich dies bei dem undeutlichen Re- 
flexe, welchen sie liefert, beurtheilen lasst, nahezu in die Zone [T44,70i^ 
und bildet nach approximativen Messungen mit der Flächß (T4 4}, weiche 
in Folge ihrer Streifung einen Reflex lieferte , der wegen seiner Breite die 
Genauigkeit der Messung gleichfalls verringerte, einen Winkel von 33^44', 
resp. 32<*8'. Dieser Winkel spricht für die von V. von Zepharavioh an 
einem »wahrscheinlich von Zermatta stammenden. Krystall nachgewiesene 
Flache f ^} (732), welche nach der Berechnung mit (T4 4) den Winkel 33<» 38' 
einschliesst und nahezu in die Zone [Tl 4 , 702] füllt. Es liegt nämlich (732, 
in einer Zone mit [T44] und dem noch nicht beobachteten Uemidoma {iOTj. 
welch letzteres gegen (702) nur um etwa 4^^ geneigt ist. In der Heini- 
domenzone ist M recht gross und eben; die übrigen Flächen, unter 
welchen nur T an der einen Seite des Krystalls gross wird, sind in der 
Richtung der Orthodiagonale stark gestreift. Die Hemidomen (708) und 
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(fS.0. 4) shid neu; die Winkel dieser etwas matten« schmalen Fiioheii sur 
Basis betrogen 53<^2' resp. 60053'; die bereohneten Werthe sind 5304' nesp. 
60«54'. 

Die SiellQfrg, trelohe ich dem Krysfall gegeben, war, da die Winkel- 
mesGrungen bei der zum Tbeil unebenen BescbafTenheit der Flächen keine 
sichere Entscheidung geben konnten, dnrch die optische Untersuchung des 
Krystalts als die richtige erkannt worden ; durch die Basis sah man die Axe 
nach deijenigeii Seite hin geneigt , auf welcher das Orthopinakoid T Hegt, 
wie dies nach den Untersuchungen von Des Cloiseaux, Rosenbusch 
and Klein der Fall sein muss. 

Wegen der vollkommenen Uebereinstimmung meines Krystalls mit der 
Ton Hessen berg in Fig. 29 gegebenen Abbildung lag es nahe anzuneh- 
men, dass Hessenberg 'den Rrystallen eine falsche Stellung gegeben 
habe und demgemäss seine Angaben einer Berichtigung bedürften. Diese 
Annahme gewann an Wahrscheinlichkeit durch die Untersuchung einiger 
Kryslalle von Ala , welche ich von ganz gleicher Ausbildung fand, wie sie 
der von Hessenberg in Fig. 7 seiner Mineralog. Notizen, Nr. 2, 4858, 
abgebildete Krjstall zeigt, denen ich aber sowohl auf Grund der sehr ge- 
nauen Messungen als auch wegen ihres optischen Verhaltens eine andere 
Stellung geben musste. Um vollständige Aufklärung über die fraglichen 
Punkte zu erhalten, bat ich Herrn Professor vonPritschin Halle um Zu- 
sendung der von Hessenberg gemessenen Originalexemplare , die mir 
derselbe mit der grössten Zuvorkommenheit sofort zum Tergleiche zu- 
schickte. Die Krystalle stimmten, wie vorauszusehen war, in Form, Farbe 
and optischem Verhalten vollkommen mit den von mir beobachteten über- 
ein, und sind demnach die von Hessenberg gegebenen Beschreibungen 
der Krystalle von Zermatt und von Ala zu berichtigen. Uebrigens hatte 
Hessenberg selbst schon bald nach der Veröffentlichung seiner Unter- 
suchungen auf Grund neuer Messungen vermuthet, dass er sich geirrt habe, 
wie aus den denEtiquetten seiner Sammlung angefügten, aus seinem Hand-» 
exemplare der Mineralog. Notizen entnommenen Nachträgen hervorgeht; 
nur bleibt es unverständlich , weshalb er nicht noch weitere Messungen 
vorgenommen und selbst seine früheren Angaben verbessert hat. Der Be- 
schreibung der flächenreichen Krystalle von Zermatt, auf welche sich seine 
Abbildung Fig. 27 bezieht, fügt er nämlich wörtlich Folgendes hinzu : »Den 
Kryslall 27 habe ich den 9. April 1860 nochmals untersucht. Von directen 
Hessungen an Prismen*) erlaubt der Krystall nur (oP, #oo) der einen Seite 



*) Er meint damit oflTenbar Flttchen aus der HemidomenzoDe. In Betreff der 
Heisenberg' sehen Zeiehe» wiU ich der besseren Uebersicht wegen gleich hierbe- 
ineriLen, dassoP, J^oo, -^^oo bei Hessen berg den Flttchen Mi04), 1(400), r(T04) 
der hier gebrauchten M a r i g n a c 'sehen Stellung entsprechen. 

S5* 
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gleich 454« Ä5'. Zepharovich gibt an oP: + ^oo = 4ö3ö 59', oP: 
— i^oo = 454« 8'. Man könnte also die Fläche eher für — J^c» nehmen. 
Demnach müssen wahrscheinlich + und — umgekehrt werden , weil zu 
veimuthen ist, dass das reißge ^oo negativ, das glatte J^oo das positive 
ist, indem die Zwillingsreifung ^) dem letzteren parallel gehen und diese 
Reifung gleichsam ihr ausgehendes £nde auf — J^oo erscheinen lassen 
muss. Der Krystall so umgekehrt stimmt dann auch mit Zepharovich's 
Auffassung«. Aus den Kokscharow' sehen Fundamen talwerthen berech- 
net, beträgt der Winkel (/, r) 25» 45' (=4540 45'), der Winkel (/, Ij 
25^57' (^1540 34) ; die Messung H essen berg's spricht also entschieden 
für die von mir durch optische Untersuchung als richtig erkannte Stellung 
der Krystalle ; und sein Fehler ist derselbe, von dem oben gelegentlich der 
Beschreibung des Epidots aus dem Fassathale gesagt wurde , dass er bei 
nicht sehr guter Beschaffenheit der Flächen leicht gemacht werden kann, 
wenn man nicht gleichzeitig das optische Verhalten der Krystalle berück- 
sichtigt. 

Die Hessen berg'schen Beschreibungen der Krystalle von Zermatt 
verlieren trotz dieses Versehens nicht anW^erth; es verändert sich in ihnen 
lediglich die Bezeichnung der Flächen. Nur die von ihm, auch für die 
Krystalle von Ala, als neu angegebeneFläche (^PHessenber g's) 4 ^ 2 (421 j 
scheint nicht richtig bestimmt zu sein . üessenberg führt für diese Flache 
keine Messungen an, er sagt nur, dass sie in die Zonen [T40, 201] und 
[20T, 1\{] falle, und auch der Zone [140, T54] angehöre. Für den von ihm 
gemessenen Krystall von Ala ist dies nicht richtig; die Fläche gehört aller- 
dings der Zone [T40, 204] an, sie bildet aber nach der Messung, die ich 
an demselben Krystall vorgenommen habe, und die wegen der vorzüg- 
lichen Beschaffenheit der Flächen sehr genau war, mit (T40) den Winkel 
230 33|' (statt des für (124) berechneten Werthes 49« 20'). Der Winkel 
230 33^' zeigt nun aber mit dem für J^J (732) berechneten Winkel 
23« 36' eine sehr guteUebereinstimmung. Eis ist daher für den Krystall von 
Ala unzweifelhaft die Fläche |^| [732) an Stelle der von Hessenberg 
gefundenen zu setzen, um so mehr , als mir auch schon vorher die Unter- 
suchung der Krystalle von Ala aus der hiesigen Sammlung stets nur die 
eine Fläche (732) ergeben und ausserdem aych Marignac an einem 
Qächenreichen Krystall von Ala die gleiche Fläche beobachtet hatte. Der 
Krystall von Zer matt, welchen Hessen berg ehedem gemessen hat, war 
mir nicht zugänglich; ich vermuthe, dass auch an ihm die Hemipyramide 
(732) vorliegt und dass wegen der breiten Reflexe, welche die gestreiften 
Hemidomenflächen und ferner (732) selbst an den Zermatter Krystallen io 



*} Müsste richtiger nur »Reifung« heissen , da iosbesoodere die Reifung auf dem 
»glatten« Orthopinakoid nicht als von Zwiliingslamellen herrührend erkiKrt wenlen 
könnte. 
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der Regel zu geben pflegen , Hessenberg nicht deutlich hat beobachlen 
können, dass die fragliche Flache nicht genau in dte^one [SOT, TH) fäUt. 
Begründet ist diese Vermuthung noch durch meine Messungen an dem mir 
von Herrn Dr. Hintze verehrten Krystall von Zermatt ^ welche mehr für 
(732; sprechen, und femer noch durch den Umstand, dass auch V, von 
Zepharovich und G. vom Rath an Krystallen, die von Zermatt stam- 
men könnten, in der Zone (T40, 201) nur (732) beobachtet haben. 

Die drei verschiedenen Ausbildungsweisen der Krystalle von Zermatt, 
welche von Hessenherg erwähnt werden, sind bei richtiger Deutung 
der Flachen die folgenden : 

1. Kleine, 4— 7"" lange, bis 2°"* dicke und 3"" breite , glänzende, 
vollkommen durchsichtige, bräunlich- bis gelblichgrtine Krystalle auf der- 
bem Epidot, von der Combination der Flächen M (001), T (100), r (TOI), 
/ (201), e (101), A (201), i{012),o (011), P(010),d (111), js (110), n(Tl1), 
6^233), 5*5 (T51),f#|. (732); (Hessenberg's Fig. 27). In der Hemi- 
domenzone sind die Flächen M, T und r etwa gleichgross , die andern nur 
schmal; an der Seite sind o, k und n vorherrschend, is, d und b w^eniger 
gross, P, (732) und (T51) endlich nur ganz klein. 

2. Aehnliche Krystalle , wie die unter 1 • angeführten ; durch Fehlen 
einiger dort vorhandenen Flächen etwas einfacher ausgebildet. Der von 
Hessenberg beschriebene Krystall besitzt die Formen M, T, e, r, n, js, 
b und (?32). In der Hemidomenzone sind M und T, am Ende ist n allein 
vorherrschend. Alle tlbrigen Formen treten nur untergeordnet auf (Hes- 
senberg's Fig. 29). 

3. Die hierher gehörigen Krystalle sind bedeutend grösser als die 
unter 1. und 2. aufgeführten. Sie finden sich verwachsen mit grossen, hell 
lauchgrünen, undurchsichtigen Diopsiden ; beide Mineralien sind umgeben 
von später gebildetem Kalkspath. Die Epidote sind bis zu 12*"" dick und 
gewöhnlich nicht viel länger, von ganz dunkelgrüner oder -brauner Farbe 
und oft von »ausserordentlich schöner Ausbildung der glänzenden Flächena. 
Die von Hessenberg beschriebene Combination ist sehr einfach; er fand 
an d^m in seiner Fig. 30 abgebildeten Krystall die Formen M, T, /, r, n, z und 
0, von welchen M, T und n, gerade wie bei den dem allgemeinen Habitus 
nach ganz ähnlichen unter 2. erwähnten Krystallen, allein vorherrschen, 
alle andern nur ganz untergeordnet auftreten. An zwei anderen losen Kry- 
stallen seiner Sammlung , welche Herr Professor von Fr it seh mir mitzu- 
senden die Güte hatte, sind nach Hessenberg ^s eigener, auf der Eti- 
quette bemerkter Bestimmung die Flächen M^ T, c, w, z, o und € '113), 
resp. if, r, f (501), /, i (T02), a (T03), w (T04), n, o und y (511) vorhan- 
den. An dem zweiten Krystall will Hessenberg auch eine Spaltbarkeit 
nach (011) beobachtet haben. 
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Zu diesen gross ausgebildelen Krystallen von Zermau ist auch der von 
mir oben besehriebene Rrystall zu stellen, welcher ausser den von Hes- 
senberg schon erwähnten Formen noch (703), (48. 0. 1), b (233), (732), 
9) (T24) und (T61) besitzt, in seiner Flächeneniwicklung also den unter 
\ . und 2. besprochenen Krystallen naher steht und demnach jedenfalls einen 
üebergang zu den in erster Linie von Hessenberg genannten kleinen 
flächenreicben Krystallen darstellt. 

Wegen der Analogie mit den von Hessen berg beschriebenen klei- 
nen Krystallen von Zermatt in der Flächenausbildung nimmt v. Zepba- 
rovich*) für einen lebhaft pistaziengrttnen Krystall ohne sichere Fund- 
ortsangabe als Fundpunkt Zermatt an. Die Farbe und der lebhafte Glanz 
scheint mir mehr für Ala zu sprechen , wo dieselben Combinationen wie 
bei Zermatt aufzutreten pflegen ; Kenngott erwähnt pistaziengrünen Epidot 
von Zermatt nicht, und ausserdem sind die an diesem Krystall vorhan- 
denen Flachen (210), (243) und (422) an unzweifelhaft von Zermatt stam- 
mendem Epidot noch nicht beobachtet worden. V, v. Zepharovich fand 
an dem flächenreichen Krjstall folgende 24 Flächen: Jtf (004), T (400), 
/ '504), r (T04), i (T02), e (404), h (204), y (043), fc(042), (OH), n ;T4<), 
€ ,443), b (233), — «2 (422) , u (240), z (140), P (010), 9) (T24), 5*5 
(T54), f J»{ (732), — |J'2 (243). In der Hemidomenzone ist nur Jf gross 
entwickelt , seitlich herrscht n , femer ist b ziemlich gross , auch d und 
sind noch etwas grosser als die übrigen ganz zurücktretenden Seiten- 
flächen. 

Der eben erwähnte und der ehedem vonMarignac beschriebene 
Epidot »vom Vesuv«, von welchem schon Scacchi**) behauptete, dass seine 
Herkunft vom Vesuv zweifelhaft sei, und später 6. vom Rath nachwies, 
dass er von Ala oder von Zermatt stamme , haben jedenfalls einen gemein- 
samen Fundort, da an beiden bei im Allgemeinen gleicher Flächenausbil- 
dung , welche sie mit den Krystallen von Ala oder Zermatt tbeilen , die 
sonst nicht weiter beobachtete Hemipyramide (243) auftritt und femer 
beide eine ähnliche ^arbe besitzen. Die von Marignac zuerst gemesse- 
nen Krystalle sind bis zu 8'""' grosse Zwillingskrystalle von gelblicher bis 
schwach grünlicher Farbe und sitzen in einer Druse , deren Muttergestein 
aus derbem Epidot nebst sehr wenig Klinochlor besteht. Nach den Unter- 
suchungen M a r i g n a c ' s (s. o.) und vomRath^s ***) treten folgende Flächen 
an den Krystallen auf: M (004), T (400), P(040), l (204), r (T04), h (204), 
e •;404), fl (105), u (240), a (440), n(T44), d(444), «(443), o(044),— }*2 



*} Sitzungsber. der Wiener Akad. d. Wiss. 84^ 4 859. p. 487^ Fig. 4 u. t, und 45) 
1862. p. 884 etc. 

"*; Neues Jahrbuch für Min. etc. 4 858. p. S59. 
***) PoggendorfiTs Ann. Ergänzungsband VI. p. S69 u. f. 
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(813), --«4 (444), 5«5 (T54}, 6«6 (T64), |«| (738). Aus der von Ma- 
rignac gegebenen und von Des Cloizeaux in seinem BManuel d.m.« neu 
gezeichneten Abbildung, sowie aus derFigur, welche 6. vomRath seinen 
Beobaehiungen beifügt, geht hervor, daas dieKrystalle entweder gar keinen 
oder nur einen kleinen einspringenden Winkel an der Seite zeigen , dass 
in der Hemidomenzone die Flächen M, T, l und e gegenüber den andern 
vorzttherrschen pflegen , und seitlich P, z und n in der Regel grösser als 
die übrigen Flächen entwickelt sind. 

Einen Krystall, dessen Fundort ebenfalls nicht sicher bekannt ist^ er- 
wähnt Des Gloikeaux in seinem »Manuel de min.a p. 843 u. 247; er be- 
zeichnet ihn einmal als un crislal de Suisse, sans localitö certain, dann als un 
cristal provenant probablement du Valais ; aus letzterem Grunde mOgen die 
Angaben DesCloizeaux's hier eine Stelle finden. Der Krystall zeigt, wie 
aus der Winkeltabelle des Manuers hervorgeht» folgende Flächen : Jbr(004), 
r(100), P(040), l [m), o (044), |*oo (029), n (Hl), y (244), #| (523) 
und2J^3 (S23). Von den selteneren (029), (323) und (623) ist (S23) von 
Hessenberg an Krystallen vom Gotthardt, von Des Cloizeaux an Kry-» 
stauen von Brasilien, und von mir an einem Krystall von Guttannen, ferner 
.029) nur einmal am Sulzbacher Epidot beobachtet worden ; (323) ist dage^ 
gen von keinem näher bestimznten Fundorte bekannt. 

11. Epidot von Ala. 

Der Epidot von Ala kommt nach Strüver (Neues Jahrbuch 4874, 
p. 316 — 47) in dem Bereich der grünen Schiefer (Serpentinschiefer, Chlorit-- 
scbiefer, Talkschiefer, Homblendeschiefer und massiger Serpentin) des Golle 
del Paschietto vor. In denselben, »hauptsächlich im schieferigen und mas-* 
sigem Serpentin« sind 3-^5 °* machtige Bänke eingeschaltet, die aus einem 
Gemenge von Epidot, Granat, Sphen und Ghlorit bestehen. Unter den in 
den Drusenräumen auskrystallisirten Mineralien herrscht der Epidot vor, 
dessen Farbe von schwarzgrün durch pistaziengrttn und gelbgrttn ins rein 
honiggelbe übergeht. Meist bieten die Krystalle sehr flächenreiche, im Sinne 
der Symmetrieaxe verlängerte Combinationen dar; nicht gerade selten sind 
vortreffliche Zwillinge nach dem gewöhnlichen Gesetz. Die Hornblende- 
gesteine f welche das oben erwähnte Schichtensystem bilden helfen , ent« 
halten zahlreiche Adern stengligen EpidoCs, in denen nicht selten auch 
Epidoikrystalle nd^n Albitzwillingen sich finden. Nach Aussage der Ml- 
neraliensamooler kommt auch am Südabhang der Torre di Novarda, nach 
Usseglio zu, Epidot in mächtigen Banken vor, welche ausgezeichnete E^ry-^ 
stalle liefern. 

Einen Epidotkrystall vom Lanzothale (= Ala) hat zuerst Marignac in 
seiner obenerwähnten Abhandlung beschrieben und abgebildet ; D e s C 1 o i - 
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zeaux hat dann spifiter in seinem »Manuel de min.« Fig. \\1 denselben neu 
gezeichnet. ErbesitztdieFlächen Jlf (004), 7(100), P(040), e(104), t(TOi. 
r(lO\), /(204), w (210), Ä (440), A(042), o (044), d (444), n (T44), 9(l24), 
a(TSl2), 9)(T24) in Combination mit einer FlSicbe, die von Marignac als 
V^i (7Ö.30.24) bezeichnet worden ist, aber nach Des Cloizeauxund 
vom Rat h mit dem Zeichen f ^f (732) belegt werden muss. Die Basis 
herrscht in der Heroidomenzone vor , auch T ist ziemlich gross , unter den 
Seitenflachen sind P und z am grössten entwickelt. 

Von etwas abweichendem Habitus sind die von Hessenberg be- 
schriebenen und die von mir untersuchten Krystalle von Ala wesentlich da- 
durch , dass an ihnen die Symmetrieebene gänzlich fehlt. Die paragene- 
tischen Verhältnisse erinnern sehr an den Epidot von Zermatt ; wie dort, so 
sitzen auch hier die Krystalle , ähnlich angeordnet , auf einem feinen Ge- 
menge von Epidot, Chlorit und Diopsid; auch nähern sie sich jenen an 
Grösse, übertreffen sie aber an Farbenschönheit, Durchsichtigkeit und 
Flächenreichthum. Die von Hessenberg beobachteten Formen sind, 
richtig*) gedeutet, die folgenden : if(004), r(400), r(T04), /(204), e(40f, 
*(042), o(0442, n(Tl4), d(444), a(440), 6(233), a(T22), — 4?2 (422:. 
g> (T24 ) , ^iPi (732) . Der von ihm (Min. Not. No. 2, 4858. Fig. 7) abgebildete 
Krystall zeigt in der Hemidomenzone if , T und r vorwaltend , seitlieh k^ o. 
n und d etwa gleich gross entwickelt ; alle anderen Flächen treten nur 
untergeordnet auf. 

Die von mir untersuchten Krystalle sind den eben erwähnten durchaus 
ähnlich in Grösse, Farbe und Flächenausbildung; nur zeigten sie ausser 
den bei Hessenberg angegebenen Flächen in der Hemidomenzone noch 
A (204), und seitlich noch ganz klein 9(S24) und £(4 43) ; dagegen fehlte an 
ihnen — £2(422). In der Hemidomenzone waren T, Jf, r und e gross, 
seitlich n, z und (732). (Vgl. Fig. 45 auf Taf. XV. In dieser ist o etwas 
grösser gezeichnet, um dadurch die Zonenverhältnisse besser hervortreten 
zu lassen). 

Ausserdem beobachtete ich noch bis zu 6""^ lange und k^^ breite und 
nicht ganz so dicke, durchsichtige bis durchscheinende Krystalle von hell- 
bis dunkelpistaziengrüner Farbe, aufgewachsen auf einem Gemenge von 
derbem Granat und Epidot. Sie sind zum grossen Theil einfach , enthalten 
aber zuweilen auch feine Zwillingslamellen parallel dem Orthopinakoid ein- 
gelagert. Ausser schon erwähnten Formen fand ich an ihnen an Stelle von 
(?32) die Hemipyramide c(34 4), welche die Kante (T4 4, T40) abstumpft, 
also in der Zone [T4 4, T40] eine ähnliche Lage wie y(24 4) bat, aber um 
4 3 mehr nach dem Orthopinakoid hin geneigt ist , und die Hemidomen 
|*oo(T08), fti(T04), ^*oo(3.0,46), a(T03), /*(301), — |J?oo (209). In 



*) Vgl. S. 887 u. 888. 
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der Hemidomensone herrscht gewöhnlich entweder M oder 7 vor; seitlich 
sind n und o die grösseren Flächen. Die neuen Hemidomen (T08j und (209) 
bestimmten sich aus den Winkeln zur Basis, welche zu 7^ ii' resp. 41^ 54' 
gemessen wurden ; die berechneten Werthe betragen 7<> 59' resp. Ü^T. 
Für das bereits am Epidot aus dem Sulzbachthale beobachtete Hemidoma 
(3.0. 46) wurde die Neigung zur Basis gleich 42^20' gefunden (ber. i^^¥). 

Wahrscheinlich von Ala ist auch der von L^vy beschriebene Epidot, 
für welchen nur die Fundortsbezeichnung Piemont angegeben wird. Nach 
den Abbildungen und Beschreibungen zeigt derselbe nSmlieh mit dem Epi- 
dot von Traverseila, soweit ich letzteren untersuchen konnte, so wenig 
Uebereinstimmung , sowohl in Farbe als in Flflchenentwicklung, dass man 
zu der Annahme berechtigt ist, er stamme nicht von diesem Fundpunkt, 
sondern , da von bekannten Epidotfundorten in Piemont nur das Alathal 
Übrig bleibt, aus letzterem. Die von L^vy abgebildeten Krystalle sind 
klein, nur sehen gross, sehr glänzend, durchsichtig, von dunkelgrüner bis 
olivengrttner, auch gelbgrüner und topasgelber Farbe; sie sitzen, zuweilen 
mit blättrigem grünem und silbergrauem Talk und mit Albit , auch wohl 
mit grösseren nicht sehr flächenreichen Epidotkrystallen , welche zum 
grössten Theile Zwillinge sind, auf derbem Epidot oder auf einem Gemenge 
von Talk, Epidot und Albit. Je nach dem Vorhandensein oder Fehlen der 
Symmetrieebene lassen sich zwei Typen unterscheiden. 

i) Erster Typus (L6vy*s Fig. 23] : Sehr flächenreiche, zuweilen an 
beiden Enden ausgebildete Zwillingskrystalle von olivengrüner bis gelb- 
grüner und topasgelber Farbe, sämmtlich von der Gombination der Formen 
M (004), T (100), 1*00 (TOS), a (T03), r (T0<), l (201), » (HO), P (040), 
0(041),* (012), w (210), n (TII), d (111), y(211), m;(211) mit einer nicht 
näher bestimmten Fläche , welche nach der Zeichnung eine ähnliche Lage 
wie (732) hat, aber der Zone [011, TOI] anzugehören scheint. In der He- 
midomenzone sind JKf und 7, seitlich ist js gross entwickelt; alle andern 
Flächen treten diesen drei gegenüber sehr zurück. 

2) Zweiter Typus (L6vy's Fig. 18 u. 20) : Einfache und Zwillings- 
krjstalle mit M (001), T (100), a (T03), r (TOI), f (301), A (201), z (110), 
n (T11), (011), * (012), d (111) und y (211) , von denen zuweilen wohl 
auch A, sowie d und y fehlen. In der Hemidomenzone sind ü, 7, zuweilen 
auch a vorherrschend , seitlich besitzen s, n, k und y etwa gleiche Grösse, 
oder 3 waltet ganz entschieden vor. 

Einen losen Krystall aus der hiesigen Sammlung, dessen Etiquette nur 
die Fundortsbezeichnung Piemont trägt, möchte ich trotz seiner Grösse und 
seines eigenthümlichen Habitus für einen Krystall von Ala halten. Er ist 
dunkelpistaziengrün, dabei vollkommen durchsichtig, 12<^" lang, 9^^ breit 
und 2"* dick, durch Vorwalten des primären Hemidomas r (TOI) flach 
tafelförmig. Er besitzt die Gombination derFormen M (001), 7(100), e (101), 
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I (T02) , r (fOl) , T^*oo (5/0. H) , ^^oo (1. 0. 44) , N (304) , |f*oo 
(TI.0. 48), ^*oo (706), ^*oo (705), / (201), f (304), |*oo (S02), n (T<<), 
A- (012), (044), ? (224), d (144), is (440), ti (240), t (320), i? (420), y (2ir, 
c (34 4), C (977), P (040). Alle Flächen sind sehr glatt und glänzend. In 
der Hemidomenzone ist r die vorherrschende Fläche , sie erscheint durch 
alternirendes Auftreten der naheliegenden Uemidomen, welche nur schmal 
entwickelt sind, ziemlich stark gestreift; sehr glänzend und Verhältnisse 
massig breit sind noch M, t, /und T. Seitlich bemscht n; alle anderen 
Flächen sind sämmtlich sehr klein ; s und ( sind parallel der Prismenkante 
fein gestreift; C ist ebenfalls gestreift, sehr klein und stark gerundet; die 
Symmetrieebene P ist nur als feine kaum sichtbare Abstumpfung der Kante 
von n vorhanden. Seinem ganzen Habitus nach erinnert dieser Krystail 
.sehr an die von Arendal beschriebenen tafelförmigen Epidote (s. o. 2» 
Zweiter Typus). Es sei hier noch bemerkt, dass der von V. von Zepha- 
rovich beschriebene Epidot angeblich von Zermatt und die von Marignac 
und G. vom Rath erwähnten Epidotzwillinge , deren Fundort nicht mit 
Sicherheit angegeben werden konnte, wahrscheinlich von AJa stammen 
(vgl. auchS. 390). 

13. Epidot TOm Maigelsthale am Badnz. 

G. vom Rath hat in der Zeitschrift der deutschen geologischem Ge- 
sellschaft, Bd. XIV. 1862. p. 428—36, den schon früher von Volger*) 
erwähnten Epidot von der Alpe Lolen in Maigelsthale am Baduz (SixmaduD, 
östlich neben der Unteralp an der Grenze zwischen Uri und Graubünden) 
ausführlich beschrieben und abgebildet. Er unterseheidet zwei Varietäten 
von dort, einen grauen und einen bräunlichgrUnen Epidot. Beide kommen 
im Gemenge mit braunrothem Granat, weissem Kalkspath , grauen Quarz- 
körnern und kleinen Blättchen eines Smaragdit-ähnlicben Minerals vor, 
nach Kenngott ^'^) auch von hellgrünem bis graul ichgrUnem nadeJIbrmigem 
Amphibol (Strahlstein) , seltner von kleinen in Brauneisenerz umgewan- 
delten Pyritkrystallen, Adular, Titanit und schuppigem Chlorit begleitet; sie 
erfüllen eine schmale Lagerkluft im Glimmergneiss. 

Die grauen Epidote sind wegen ihrer eigenthümlichen Verwachsung 
mit Granat schon mehrfach Gegenstand der Untersuchung gewesen. Ihre 
Farbe zeigt in der Regel einen Stich ins Blaue oder ins Braune. Sie sind 
durchscheinend und besitzen auf der vollkommenen Spaltungsfläcbe Perl- 
mutterglanz. Gewöhnlich finden sie sich in spaltbaren krystalUnisohen Kt^r* 
nern bis zu ZollgrOsse ; seltner sind bis 1 3 ^^ grosse Krystalle. Dieselben 



*) Neue Schweizerische Deokscbriften» XIV. Bd. Zürich l$S5. 
*) Minerale d. Schweiz. LeipBig4S46. p. i%i n. f. 
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sind theib einfach y theils Zwilliage nach dsn» gewOhnUcben Geseiz. Im 
Ganzen sind sie fläoheBarm. G. vom &ath beobachtete 9 Fl^cben, M (#011, 
T[m)y r (TOI), e (404), l (804), z (HO), n (T44), o (044), d(4H). In 
der Hemidomenzone herraefat zmveilcu) Tvor, watoend die ttbrigen Flachen 
etwa gleich gross sind; an dem Ende ist n die vorwaltende Form. Oft ist 
jedoch die Ausbildung der Flächen buchst unsymmetrisch ; dieselben sind 
nur zum Theil glatt und glänzend. 

Der braunUcij^giilne Epidot findet sich mit der grauen Varietät zusam- 
men an der Granatfuudstätte an der Alpe Lolen ; ausserdem aber auch noch 
an mehreren andero benachbarten Punkten, gewöhnlich in Gesellschaft von 
Quarz und dann älter als dieser und deshalb von demselben tbeilweise oder 
ganz umschlossen. Solche Vorkommnisse sind : Val Cavreiir (ein Zweigthal 
d«s Rosein), hier auch mit Desmin, ferner Caverdiras, Roseinbrücke, in Be- 
gleitung von Chlorit, weissem AlbU und kleinen weissen Apatitkrystalleo ; 
Val Giuf, KreuzUpass, Culm de Vi , an letzterem Orte auch mit Adular und 
Byssoiith. Gewöhnlich beobachtet man nur kleine, zuweilen aber auch über 
i^^^ grosse, flächenreiche Krystalle; sie sind oft zu btlschelförmigen Grup- 
pen verwachsen. Ihr Pleochroismus ist sehr deutlich. Sie sind theils ein- 
beb, tbeils als Zwillinige nach dem Orthopinakoid ausgebildet. Ausser den 
bereits bei dem grauen Epidot erwähnten Flächen if, 7, r, e, l, z, n, o und 
(/ fand G. vom Rath noch i (T02), f (30fJ, u (240), y (244), k (042) und 
P (040). In der Hemidomenzone herrscht wie bei jenem das Orthopina- 
koid; an dem Ende sind P, u und y etwas grösser als die übrigen Flächen, 
k und z aber sehr klein ausgebildet. 

IS. SpJMIot Tmn St. «otthurd«. 

Einen flächenreichen Epidot vom Oberalpthal , einem Seitenthal des 
Tavetsch, hat Hessenberg in seinen »Mineralog. Notizen«, Nr. 4, p. 24 
beschrieben und auf Tf. III (Fig. 34) abgebildet. Diesen im Besitz des 
Senkenbergischen Museums befindlichen Rrystall habe ich nicht selbst unter- 
suchen können ; dagegen liegt mir ein anderer von Hessen berg gemesse- 
ner Epidot vom Gotthardt vor, welcher dem beschriebenen und abgebildeten 
durchaus ähnlich ist. Der 4 4"" lange, 43"" breite und 5"" dicke Kryslall 
ist durchsichtig, zeigt einen deutlichen Pleochroismus, indem er durch die 
Basis betrachtet grünlichgrau, durch das Orthopinakoid hellbraun erscheint, 
und besitzt^ abweichend von dem beschriebenen Krystall, nach den auf der 
Etiquette von Hessenberg selbst aufgezeichoeien und von mir durch 
Messung controlirten Angaben, die Formen 3f (004), 7(400), /(204), n(T44), 
OI4j, A-(042), m(240), €(443) und 2*3(523). In der Hemidomenzone 
sind M und T und seitlich n die vorwaltenden Flachen. (B23), o und n 
sind glatt und spiegelnd; (523) ist nach Hessenberg 's Angabe »sehr 
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selten so gross und schOna , wie an dem vorliegenden Exemplar ; n ist etwas 
gekrümrat und bei näherer Betrachtung parallel der Cotnbinationskante mit 
T feingestreift ; u und k sind beide sehr drusig und dadurch matt. Auch 
die Flachen In der Hemidomenzone sind meist rauh und uneben. 

Wegen der vollkommenen Aehnlichkeit dieses Rrystalls mit dem von 
Hessenberg in seinen »Notizen« abgebildeten ist man zu der Annahme 
berechtigt, dass letzterem die gleiche Stellung gegeben werden muss, we 
dem ersten, da auch hier Hessenberg ehedem die Flachen T und r mit 
einander vertauscht zu haben scheint. Der Epidot vom Oberalpthal besitzt 
alsdann statt der von Hessen berg aufgeführten Formen if (004), f($01\ 
r(TOI), i(T02), fti(T04], (TT.0.7)*), 5? (440), o (OH), |P(Ti4), 2P3(523 
die Flächen 1/,'/, 7(400), e 404), — |J?oo (403), /•(504), n (T44), o(044), 
fi (1 13), 2*3 (B23), unter welchen — i^oo (403) ein neues, noch nicht am 
Epidot beobachtetes Hemidoma ist, dessen Zeichen sich aus der Lage in der 
Zone [040, 4 431 bestimmt. Dass Hessenberg selbst später die letzte Auf- 
fassung des Krystalls für wahrscheinlich gehalten hat, geht aus der in seinem 
Handexemplar nachgetragenen Notiz hervor, die wörtlich so lautet: »Ma- 
ri gnac hat die Hemipyramide 4-'7'P7**). Vielleicht Hegt diese auch hier 
vor; dann hätten wir auch -^{^-Poo und TPoo und diese würden auch neu 
sein.« Wie an dem vorher erwähnten Krystall herrschen auch an diesem 
in der Hemidomenzone M und T, seitlich n. 



14. Epidot Ton Chamonni (8a?oyeB). 

Der Epidot von Chamouni wird zuerst von Hauy (1. c. p. 427) er- 
wähnt ; er findet sich nach 'ihm auf Gängen , die zugleich faserigen oder 
blättrigen Asbest, Feldspath und Quarz enthalten. Eine Anzahl Kristalle 
sind von L6vy beschrieben und abgebildet worden. Ihre Farbe ist ge- 
wöhnlich dunkelgrün, seltner hellgrün ; dabei sind sie durchscheinend his 
durchsichtig. Theils kommen sie in losen Individuen vor, oft ati beiden 
Enden ausgebildet, theils zu mehreren mit einander verwachsen, sowohl 
als einfache als auch als Zwillingskrystalle. Die von L^vy beobachteten 



*; Für .diese Fläche ^ürde aus dem Hessenberg'schen Zeicheo — 4-^oo(<04, 
sich eigentlich das Zeichen {4^00(805] ableiten (vgl. v. Kokscharow, Mat. z. M. R. HI. 
p. 805 u. 8(4). Hessenberg's Messung (Winkel zu 3f » 840 40') stimmt indessen, wie 
Des Cloizeaux gefunden hat, besser mit V^OO (Winkel zu M ber. » 8t0 6'); io 
der Hessenberg'schen Steliung hätte demnach diePIficbe mit — -A* ^00 bezeichnet 
werden müssen. In der richtigen Stellung entspricht dieser Fläche bis auf 48' genau 
das Hemidoma /'(304). 

**) Den Hessenberg'schen Zeichen 4-7-^7 und 7 4^00 entsprechen in unserer 
Stellung die Flächen s (413) und —^4^00(403^; die von Hessen berg fälschlich mit 
4- J-Poo bezeichnete Fitfche stellt sich als ^(504) heraus. 
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Formen sind folgende: jV(004), J(400), r (T04), a(fOd), lM\), f(iO{], 
him), z{i\0), u(210), A-{01«), o{044), n(T44), q (S24), yi^), P(040). 
In derAosbUdung der Ki*yslalie lassen sich etwa vier Typen unterscheiden ^ 
von welchen sich zwei von den beiden andern durch das Fehlen der Syin- 
nietrieebene wesentlich unterscheiden. 

\) Erster Typus (L6vy, t. XXXVI. fig. 2, 6, 7), Krysialle mit den 
Formen M. T, h, o, r, /, /*, z und y. In der Hemidomenzone herrscht in 
der Regel o und sind nach dieser Fläche die Krysialle etwas abgeplattet. 
Die übrigen Flächen in der Zone sind gewöhnlich von gleicher Grösse, zu- 
weilen fehlen auch eine oder mehrere der Fonnen /, /", A und T. An der 
Seite ist meist nur s vorhanden, seltener tritt als schmale Abstumpfung 
der Kante [z r) noch y hinzu. 

i) Zweiter Typus (L6vy, t. XXXVII. fig. \2). An der Seite etwas 
flächenreicher ausgebildete Krystalle von der Combination Jf, T, A, r, /, 
0, 2, n, q. Die Flächen in der Hemidomenzone sind etwa gleich gross, an 
der Seite sind o und z etwas grösser als q und n. Die Zwilllngskrystalle, 
Le vy's t. XXXVI. fig, 4 u. t. XXXVII. fig. H, entsprechen gleichfalls diesem 
Typus; sie zeigen entweder if, T, r, js, o und n (fig. 4), unter welchen T 
und z vorherrschen, und besitzen in der Richtung senkrecht zu T die ge- 
ringste Ausdehnung , oder sie zeigen die Combination derselben Gestalten 
mit den Hemidomen A und a, in welcher die Flächen in der Hemidomen- 
zone gleicbgross erscheinen. Zwillinge, an denen kein einspringender 
Winkel auftritt, sind häufiger als solche, an welchen die die einspringen- 
den Winkel bildenden Flächen zur Ausbildung gelangt sind. 

3) DritterTypus (L6vy, t. XXXVI. fig. 8, t. XXXVH. fig. ^6u. 19). 
Krysialle von der Combination Jf, T, A, a, r, /, /*, P, 3, o und k. In der He- 
midomenzone sind die Flächen in der Regel fast gleichgross ; öfter fehlt /, 
seltener A. An der Seite wird zuweilen z etwas grösser; an einem Kryslall 
fehlte 0. 

4) Vierter Typus (L6vy, t. XXXVU. fig. 15u. 17). Krystalle mit 
den Flächen T, o, r, /*, P, w, n, y, k, o. In der Hemidomenzone herrscht 
0, zuweilen sind auch T und a gleichgross. Seitlich waltet P vor, wohl 
auch n ; an einem Kryslall fehlen o und f. Charakteristisch ist für diesen 
Typus zum Unterschied von den vorigen das Fehlen von z und das Auf- 
treten von u, n undy, höchst auffallend ist es, dass die Basis M gänz- 
lich fehlt. 

15. Epidot TOn Montayeux. 

Epidotkrystalle mit der Fundortsbezeichnung Montayeux (Savoyen) hat 
Levy beschrieben und abgebildet. Auffallenderweise wird aber dieser 
Fundort später nirgends wieder erwähnt ; auch habe ich über einen Ort 
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Mantdyeux in Savoyen ia dem geographischen LexikoB von Ritter keine 
Angabe findm künnen. Dagegen wird bei Strilver*) als Hauptfundstlitte 
für den Epidot von IVwerseHa und Broaso eine mit dem Nanen sMontaiett« 
bezeichnete Gegend genannt , woaelbst die Kryatalle in einem Lager veo 
Kalk, Magnetit und Pyroxen vorkommen. Möglicherweise hal Levy unter 
Montaieu einen ähnlich benannten Ort in Savoyen verstanden, und dürften 
vielleicht seine Beschreitungen fUr das Vorkommen ven Traverseila gelten. 
Für Traversella sprechen auch die paragenetischen Verhältnisse und die 
Farbe d^r untersuchten Krystalle ; indessen zeigen sie zum Theil ganaandere 
Gombinationen als ich sie beobachtet habe (vgl« oben unter 6) . Lediglich 
aus dem letzteren Grunde trage ich Bedenken, L^vy^s Krystalle als solche 
von Traversella zu deuten; es sind deshalb die Angaben L^vy's hier be- 
sonders aufgeführt. 

Die grasgrünen bis dunkelgrünen, nur wenig durchsichtigen Krystalle 
kommen mit Talk und kryslallisirtem Augit zusammen vor und sitzen auf 
unregelmüssig verwachsenen Epidotkry stallen. Levy erwähnt drei ver- 
schiedene Ausbildungsweisen, von welchen die eine nur an Zwillingskry- 
stallen beobachtet wurde. 

<) Erster Typus (Levy, t. XXXVl. fig. 3.) : Einfache Krystalle mit 
den Flächen r(100), if (001), a(T03), h (201), o(0H). In der Hemidomen- 
zone M und a etwas breiter als die übrigen Flächen. 

2) Zweiter Typus (Levy, t. XXXVI. fig. iO) : Einfache, zum Theil 
an beiden Enden ausgebildete Krystalle der Combination T, M, a, r (TOt;, 
P(010j, 0, n(lHj, u(240). Die Flächen der Hemidomenzone nahezu von 
gleicher Grösse; seitlich u etwas kleiner als die übrigen Flächen. 

3) Dritter Typus (Levy, t. XXXVI. fig. 4.) : Zwillingskryslalle, 
welche die Flächen T, i/^ r, ji (410), o und n zeigen und durch Vorwalten 
von T stark abgeplattet erscheinen. An der Seite ist allein z gross. 



16. Spidet aus dem Daophin^. 

Epidot scheint in dem Dauphine an verschiedenen Orten vorzukommen. 
Am längsten bekannt ist jedenfalls der Epidot von Bourg d^Oisans (d^parte* 
ment de l'Isorej, welcher sich mit weissem Asbest und Quarz auf KlUfteu 
in einem Hornblende führenden Schiefergestein findet. Er wird bereits 
von Hauy genannt. Die in der Richtung der Symmetrieaxe verlängerten 
Krystalle, gewöhnlich von dunkeloliveogrüner Farbe, sind sehr stark ge- 
streift, gewöhnlich bündeiförmig gruppirt und nahezu parallel orientirt der 
Art, dass die am Ende stets vorherrschenden Flächen des Klinopinakoid an 



*] Vgl. G. Strüver, Studi sulla Mineralogia Italiana, Pifite del Piemoute e deir 
Elba, p. «8 ; Accad. W« delle Sc. di Torino, Class. dl Sc. KIs. e Mai. Serie 8. Tom. XXVI. 



Digitized by VjOOQ IC 



Ceber die KrytIaUforflMB des Epidot. 399 

daniBdmdueD eines ganzen Krynlallbllndels nahezu gleichzeitig einspiegetn 
oder aa m^reren veteinigten gleichlangen Individuen eine zuaammen* 
büngende elwas gerundete Flache bilden. Bestimmte Angaben Ober die 
auftretenden Formen finden sich bei Hermann in seinen »Untersuchungen 
russischer Mineralien« (Journal fUr prakt. Chemie, XLIII. 4B48, p.93; vgl. 
auch dieselbe Zeitschrift LXXVllI. 4859, p. 298) . Es werden büschelformig 
verwachsene Aggregate von oiivengrttnen , stark durchscheinenden bis 
durchsichtigen Krystallen erwähnt, welche in der Hemidomenzone die ge- 
wöhnlichen Flachen Jf, J, r, in der Endigung vorherrschend oder ans-* 
schliesslich die Symmetrieebene P, und ausser ihr, sehr untergeordnet, 
nur noch n(T4i] und u(240), oder auch wohl statt u das Prisma js (4 4 0} 
zeigen. 

Die mir vorliegenden Krj'stalle haben die von Hessen berg in seinen 
»Miaeralog. Notizena Nr. 4, p. 25 beschriebene Ausbildung*) ; sie besitzen 
die Flächen jr(004), 7(100), r(I04), «(404), P(040), t*(210), o(0i4),y 
(214) (vgU Fig. 28 bei Hessen berg). In der Hemidomenzone sind M 
und r gi-oss, T und e nur schmal. Seitlich ist die Symmetrieebene P 
die herrschende Fläche ; sie ist parallel der Gombinationskante mit r fein 
gestreift. Auch das Prisma u^ welches zuweilen recht gross auftritt, zeigt 
eine feine Streifung parallel der Verticalaxe; y ist immer nur klein. 

Der von Haidinger beschriebene Epidot aus dem Dauphin^ und ein 
Theil der von L6vy erwähnten Krystalle aus dem d^partement de Flsire 
sind wegen ihrer von beiden Forschem erwähnten eigenthümlichen bttsohel- 
förmigen Verwachsung und^ weil an allen seitlich die Symmetrieebene vor- 
herrscht, als Krystalle von Bourg d'Oisans zu deuten. Die von Hai- 
dinger*"^) untersuchten und in seiner Fig. 6 abgebildeten Krystalle be- 
sitzen die Combination der Flächen if, T, r, P, n, u; M, T, r sind etwa 
gleichgross und stark gestreift , seitlich ist die Symmetrieebene die herr- 
schende. L^vy erwähnt zwei verschieden ausgebildete Krystalle. Sie 
sind von ihm auf t. XXXVI in den Figuren 5 und 9 abgebildet, und zeigen 
die Flächen M, T, r, P, u, o, n resp. My T, r, o [T03), h (201), P, w, o; bei 
beiden sind M, T und r etwa gleichgross , und ist P die seillich vorherr- 
schende Fläche; alle anderen Formen treten nur untergeordnet auf. Als 
begleitende Mineralien nennt L^vy weissen Kalkspath und kleine Axinit- 
kry stalle. 

Für die anderen von L^ v y beschriebenen Krystalle aus dem Daupbine 
(d^partement de ris^re) und fUr einen von Murignac gemessenen fläche^- 
reichen Krystall aus derselben Provinz lässt sich nicht mit Sicherheit der 
nähere Fundort angeben. Einige der von L 6 v y erwähnten Krystalle von 



*) Hier sind d» voa Hessenberg ursprüngiich angegebenen Zeichen die riekttgen. 
^) The Edinburgh Journal etc. p. 81i. 
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pistazieDgrttner Farbe, durchsichtig, kurz prismatisch, finden sich zusammen 
mit Amphibol und besitzen die Flachen M, T, r, /, a, js und ^ (L e v y, t. XXXYl, 
f. 6). In der Hemidomenzone sind M und T sehr gross; seitlich waltet s 
vor, ^ tritt nur untergeordnet auf. Die anderen von Levy aufgeführten 
Krystalle, welche zusammen mit Quarz vorkommen, sind dunkelgrttn, wenig 
durchsichtig und nicht kurz prismatisch. An ihnen treten My T, r, a, P, o^ 
u und J5 auf in Combination mit einer nicht näher bestimmten Fläche, welche 
nach der Zeichnung in die Zone [r, o] füllt (Levy, t. XXXVII, f. 44). In der 
Uemidomenzone sind die Flächen etwa gleich gross, seitlich aber dominirt 
P gegenüber den anderen Flächen. 

Marignac fand an einem flächenreichen Krystall aus dem Dauphine 
die Formen if(OOi), 7(100), e (101), i(T02),r (T04),'^L (706), x (502), / (204;, 
Ä(201), P(010), w(210), z{i\0), 0(011), fc(012),n(Tl1), a(212)und|#5 
(51S). Näheres über die Ausbildung ist nicht bekannt. N. von Kek- 
se ha row möchte die Hemipyramide (S12) aus der Reihe der sicher be* 
stimmten Flächen ausgeschlossen haben '^) , da einer der drei von Ma rignac 
angegebenen Winkel der Fläche zu den Pinakoiden nicht mit dem Zeichen 
(ol2) vereinbar ist. Da aber eine Fläche durch zwei Winkel zu zwei Pina- 
koiden vollständig bestimmt ist, und die von Marignac angegebenen Winkel 
von (o12) zu (001) und (100) mit den berechneten Werlhen genügende 
Uebereinstimmung zeigen, muss die Hemipyramide (512) als vollkommen 
sicher angesehen werden; in der Angabe des dritten Winkels, zu (010), 
wird wohl nur ein Versehen während des Druckes stattgefunden haben**'. 

Hier anschliessen möchte ich die Beschreibung eines Epidots aus der 
hiesigen Sammlung^ welcher mit dem letzterwähnten Krystall das gemein- 
sam hat, dass auch er die sonst noch nicht beobachtete Hemipyramide 
f -PS (512) zeigt. Er trägt allerdings die Fundortangabe Sala; da aber über 
Epidot von dieser Lokalität nirgends eine Angabe existirt, glaube ich, dass 
hier jedenfalls eine Verwechselung vorliegt. Der lose, nur an einem Ende 
ausgebildete Krystall ist 12""* lang, 5""* breit und 2""* dick, von pistazien- 
grüner Farbe und vollkommen durchsichtig. Er besitzt folgende Flächen: 
.tf(OOI), r(100), t(T02), r (TOI), /-(SOI), m(102), e (101), P(010), n(TH:, 
u (210), z (110), k (012), (011), H = |*5 (512), W=8«8 (T81), r= 
24 * 24 (T. 24. 1 ) . Die Basis M waltet vor, nach ihr ist der Krystall dick tafel- 
artig; von den anderen Flächen der Hemidomenzone sind nur e und T etwas 
breiter ausgebildet. An der Seite ist n die herrschende Fläche; auch k und 
W sind mit je einer Fläche ziemlich gross entwickelt (vgl. Fig. 16; der 



*) Mat. I. M. R. III. p. 886. 

**) Der Winkel von (oli) zu (010) betragt bei Zagrundelegung der Marigoa er- 
sehen Fandamentalwertbe 860 85'; Marignac gibt als Supplemeol dieses Winkels 
4440 81' an. 
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firyslall ist der Deudiohkeit wegen &twas dicker mid wie ein regelmässig 
au8gebifdeter gezeichnet -woFdee) . Aüe llbrigen Formen treten nur unter- 
geordnel; auf. Die glUnzende Beschaffenheit der meisteti PlUohcoi gestattet 
im Gänsen recht genioe Messungen. Für die neuen Formen (T84) lond 
T.di.T) iietnig der Winkel su (040) 5<^9' resp. 4<^i4'; die berechneten 
Werthe sind 3<>S resp. 4<^44'. Die seltene Heanpyramide £'»=(542), die 
aur mit einer Fkk;he entwickelt ist, war gegen die Basis 85^0', gegen das 
Orthopinakoid 96*36' geneigt, annUhemd Qberainstimmeiid mit den «u 
85(^15' re^. M^'d^' berechneten Neigungen. 

Yen dem Bpidol von Bourg d'Oisans, wie ihn Hessen berg besebrie-^ 
ben hat^ gane verschieden in der Ausbildung ist der Epidot vom Mont Sorel 
in dem I>auphini&, von welchem mir Herr Dr. Hintse eine Stufe freund- 
lichst zur Untersuchung anvertraut hatte. Die Krystalle sitren mit Quarz 
und derbem Epidot auf einem vorwiegend aus Quarz und Feldspatfa zu- 
sammengesetzten Gestein. Sie sind dnrchscfanittlidh etwa 3 — ^'4"' lang und 
etwa'!"* dick und -breit, besitzen eine hell pistaztengfUne Farbe und sind 
vollkommen durdhsichtig. Gewöhnlich sind äie nur an einem 'Ende ausge- 
bildet. Sie zeigen (Fig. 47) die FUchen Jf (004), T(400), r (Tö4), /"(SOI), 
n(T44), *(042), o (044), m (240), ä (440), F{040), y (t44), d(444) in Com- 
binatien 'mit noidh <frei äusserst schmalen Hemidomenflachen , die den ap- 
proximativen ttessungen zufolge als m (402), iV(30i) und i(T08) gedeutet 
werden können. In der Hemidomenzone sind Jf, Tundr nahezu gleich gross 
entwickelt. 'Seitlich herrschen P und die etwas matte Hemipyramide n ge- 
wöhnlich vor; die Übrigen Settenfläcfaen sind unter einander etwa von 
gleicher Gr^lsse, nur y und d treten ganz untergeordnet auf, d fehlt zu- 
weilen ganz. 

17. Epidot flins dem Bosslsehen Bei<ihe« 

Naoh.N. ven fiokscharow (Materialien z. Mineralogie Russlands, Hl. 
Bd. 4858, p. £68 u. f.) laasen sich drei Varietttten des russischen Epidots 
uDlerscheiden , Pistaait, Puschkinit und Buoklandit. An den Krystallen 
dieser Varietäten wurden von ihm folgende Formen bestimmt: il/(004], 
r(400;, P(040); «(T02), 5(203), r(T04),/9(l03), /(20I), /"(SOi),.»! (402), 
e(404), A(204), j(304); y (043), A- (042), o (04 4); J5(440), ^(320), u(240,; 
«(T44), 9(894), (i(T43),d(444),r(442), £(443), « (842), y (244), u;(244). 
Dieselben treten zu den mannigfachsten Gombinationen zusammen, von 
denen von Kokscharow mehrere auf Taf. LIV, LV und LVl seines Atlas 
abgebildet hat. 

Am genauesten untersucht ist der Pistazlt von Achmatowsk , dessen 
Krystalle sich mit Diopsid und Kalkspath zusammen auf Klüften von Chlorit- 
schiefer und im Contact von letzterem mit einem Lager von kc^migem Kalke 

Ürotlif Zeitschrift f. Ery sUUogr. II. 26 
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iD dem Mineralbruch am Abhänge der Nasimskaja Gera finden*). Sie be- 
sitzen pistaziengrttne Farbe und erreichen eine Grösse bis zu 40™* Länge. 
Sehr häufig wird die Combination der Formen My r, /, T, e, z, n, o mit einer 
oder mehrerer der Flächen d, 9, A% e, v, w^ A, 9, selten auch noch mit m, t, ti 
oder a beobachtet. In der Hemidomenzone herrschen gewöhnlich M und T 
vor; selten wird eins der in der Regel schmaler ausgebildeten Hemidomen die 
vorwaltende Fläche. Unter den Endflächen ist js stets am grössten ent- 
wickelt ; n und sind gewöhnlich klein und nahezu gleich gross ; d und 
q sind rttcksichtlich ihrer Grösse Schwankungen unterworfen, scheinen 
aber niemals gegenüber z, n oder vorzuberrschen. Die gleiche Flächen- 
entwicklung, wie die einfachen, gewöhnlich kurzsäulenförmigen Krystalle, 
zeigen auch die Zwillinge, von denen nur solche nach dem Orthopinakoid 
beobachtet wurden. 

Auch von demPistazit von der Grube Poljakowsk (Kumatschinker Berge 
gibt von Kokscharow einige Abbildungen. Diesen zufolge besitzen die 
»ziemlich schönen, sehr glänzenden, pistaziengrttnen Krystalle, die in Quarz 
eingewachsen sind«, die einfache Combination der Flächen if, T, r und n, 
oder auch der Flächen J, r, e, z und 0; an letzterer Ausbildung ist in der 
Hemidomenzone T, seitlich z am grössten. 

Weitere Vorkommnisse von Pistazit sind von Hermann und Auer- 
bach beschrieben worden. Nach diesen finden sich grosse prismatische 
Krystalle mit den Flächen M^ T, r, s und /, meistens aber an ihren Enden 
abgebrochen , in Milchquarz eingewachsen in Granit bei Slatoust und zwar 
8 Werst östlich von der Eisensteingrube Achtenskoi , im Thale des Flusses 
Schumnaja zwischen der Jurma und dem grossen Taganai [1. c. p. 88]. Die 
Oberfläche der Krystalle ist gewöhnlich matt, doch begegnet man auch 
. solchen mit stark glänzender Oberfläche. Die matten Krystalle besitzen grau- 
grüne und die glänzenden olivengrüne Farbe. 

Auch von Burowa, 20 Werst südlich von Miask (Ilmengebirge)**), er- 
wähnt Hermann Pistazit, welcher dort im Quarz eingewachsen vorkommt. 
Er bildet bisweilen recht schöne Drusen und seine Krystalle, welche durch- 
scheinend bis durchsichtig sind und eine etwas dunkelere Farbe besitzen 
als der lichtpistaziengrttne derbe Epidot, sind oft treppenförmig gruppirt. 
Hermann beobachtete die Flächen Jf, T, r und n. 

Zum Pistazit ist wohl auch der von M. von Tarasso w***) beschrie- 
bene Epidot von Hepon-Selkä bei Pitkäranda zu stellen. Der nur an einem 
Ende ausgebildete Krystall ist dunkelbraun und undurchsichtig. Es treten 



*) Vgl. auch Hermann, Untersuchungen russischer Mineralien; Journal für 
praktische Chemie, XLIII. 4848, p. 86 u. f. u. LXXVllI. 4859. p. 304 u. f. 
*♦) L. c. p. 94. 

**♦) Verhandlungen der Russ. mineralog. Gesellsch. St, Petersburg, ite Serie, 
Bd. VIII. 487S, p. 45u. 46. 



Digitized by VjOOQ IC 



Ueber die Krystallforineo des Epidot. 403 

folgende Flächen an ihm auf : 1/(004), r(400}, P(040), %(H0), n(T44}, 
y;f44j, r(10\), t(T02) und e{\Oi). In der Hemidomenzone sind Jf, Tund 
r, seitlich y und s die herrschenden Formen. Alle Flächen sind matt mit 
Ausnahme von (004), (400) und (140). 

Von demselben Fundorte beschrieb auch F. J. Wiik aus Helsingfors 
in jüngster Zeit nach der Orthodiagonale verlängerte Krystalle, welche 
durch Vorherrschen der Hemipyramide y(i44) am Ende eine ungewöhn- 
liche Zuschärfung zeigen *) . Wiik beobachtete überhaupt folgende U For- 
men: if(004), r(100), r(T01), «(104), /(204), y(244), «(440), w(240), 
^(380), 9(244), n(T44), o(044), c(3l4), 24^4(142). Die letzte Fläche ist 
neu; Messungen hat Wi ik für dieselbe nicht angeführt. Aus der Projection 
(Fig. 4) geht hervor, dass sie den Zonen [204,040], [T04, i40, T4T] und 
[542, 042, T42, il21 angehört. 

Einfachere Ausbildung als die Krystalle von Heponselkä besitzen die 
Epidotkrystalle von Stansvik und Sillböle (in der Nähe von Helsingfors) , an 
welchen nach Wiik am Ende n (T4 4), zuweilen auch s (4 40) vorherrscht. 
Auch der von Hermann [Journal fürprakt. Chemie, LXXVHI. 4859, p. 304) 
erwähnte Epidot von Sillböle, welcher in Begleitung von Magneteisen in 
ziemlich grossen dunkelgrünen Kr^'stallen , vorkommt , die mitunter einen 
Kern von Orthit enthalten sollen, zeigt nur die Flächen if, J, r und n. 

DerPoseliklnlt, welchen man als4>esondere durch ihren starken Pleo- 
chroismus ausgezeichnete Epidotvarietät von dem Pistazit unterschieden 
hat, kommt nach N. von Kokscharow auf der Westseite des Urals bei 
Werchneiwinsk, nördlich von Katharinenburg , in losen bis 20™" langen 
und 5*® breiten Krystallen im Sande der Goidseifen vor. Die Krystalle, 
welche in der Richtung des Orthopinakoids betrachtet röthlichbraun, 
in der Richtung anderer Hemidomenflächen lauchgrün erscheinen, be- 
sitzen bei auffallendem Lichte eine dunkelolivengrüne Farbe. Sie sind 
meist an beiden Enden abgebrochen; einige wenige zeigen auch deut- 
liche Endflachen. N. von Kokscharow bildet drei Krystalle ab, einen 
Zwilling nach dem Orthopinakoid und zwei einfache Krystalle. Der erstere, 
von Auerbach und Hermann beschriebene Krystall besitzt die Flächen 
My Ty r, P, n, k und u , von denen seitlich nur n und k gross entwickelt 
sind; die den einspringenden Winkel einschliessenden Flächen von n sind 
nur klein ausgebildet. An den beiden einfachen Krystalle sind ausser den 
schon genannten Flächen noch t, d und y, resp. e, d, y, o und p vorhanden ; 
in der Hemidomenzone sind die Flächen ungefähr gleich gross, nur zu- 
weilen waltet T etwas vor. Unter den Seitenflächen fehlt die an den Pi- 
stazitkrystallen nicht beobachtete Symmetrieebene Panscheinend niemals; 
sie ist aber nicht immer gross entwickelt. Gross sind gewöhnlich nur n 
und u, in einzelnen Fällen auch A:, wohl nur selten auch d und y. 

*) öfversigt af finska Vet.-Soc. förhandl. XIX. 4 877. Mineral, meddel. V. p. 10 u. f. 

«6* 
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Der Bktklandlt findet äjcli iü ein^ehie^, Ih Keilk^aili ^lügtewac^hsenen 
KTy5;tdllen in Begleitung von GK^ahat, Diop^id und gelbetn Spheh in derlili- 
nerälgntbe Achmälotvsk. Die schwarten und inlünsiv donk^lgrühcn Kry- 
stalle, deren grösster Durchmesser zWi^chen einigen iihd 35 Mflltnicftern 
variirt, erhalten durch Zurüclttrelen oder gäniliclies VbrschSj^näeh der 
F^dch^n in der Hemidomenzone elifi ganz ^gehthüknliches Ansehen , sodass 
sie lange Zeit hindnrch füt* schwarzen Sphen gehallen wurden. Aiö hMufig- 
slöh ist die Combihation der iPonnen n (TH), o {0\\) und z (440) , welche 
gewöhnlich gleichgross entwickelt sind. Sellenehr treten zu diesen noch 
eine oder mehrere der Flätehien q (^1), d (114), y (Sl^l), k (-(HS), r ;T01) 
tittä M (001) , dafanaber itamer im Verhöltniss zu den fel^tgenifirrtten For- 
men ntrr ganz scbmal entwickelt. 

18. Epldot aas Bnslllttti. 

Die erste Beschreibung eines Brasiltanisohen Epidots verdanken wir 
G. Rose*). Er untersuchte Pseudomorphosen nach Epidot, welche 
Heusser in Begleitung der Diamanten in der Topas-Lavra bei Capa6 in 
der Provinz Minas Geraes gefunden hatte. Die Pseudomorphosen sind theils 
lose, theils in Quarz eingewachsen; »sie bilden oft mehrere Zoll lange 
Prismen, die aus einem Gemenge von grtlnlichweissem, schappig^iömigem 
Talk mit Eisenglimmer bestehen, der in den dünnern Blättchen ganz blut- 
roth erscheint. Der Talk waltet an Menge bei weitem vor, die Oberfläche 
besteht indessen' nur aus Eisenoxyd , das eine dünne Haut von röthlich- 
braunerFarbe bildet, die aber so eben und glänzend ist^ dass man die Winkel 
der Pseudomorphosen wenigstens annähernd mit dem Heflexionsgoniometer 
messen kann. Die am besten bestimmbaren Krystalle sind Zwillings« 
krystalle« nach dem Orthopinakoid, an welchem in der Hemidonenzone die 
Flächen M (001), T (100), r (TOI) ziemlich breit und noch «einige andere 
schmale Abstumpfungen ihrer Combinationskanten untereinander, die zum 
Theil auch schon beim Epidot bekannte Flächen sind«, auftreten. »Die 
Enden sind meistentheils verbrochen, nur bei zwei Pseudomorphosen sind 
sie auskrystallisirt, bei einer losen und einer eingewachsenen«. Die Endi- 
gung besteht in dem Prisma {v) oo-P3 = (310), welches zu den seltenste 
Flächen des Epidot gehört, da es von keinem weiteren Vorkommen be- 
kannt ist. 

Weitere Mittheilungen über Brasilianischen Epidot gibt Des Gloi- 
zeaux in seinem d Manuel de min^ralogie«. Er untersuchte schöne lose 
Krystalle von dunkler Farbe und von einem ausserordentlich starken 
Pleochroismus, wie er in ähnlicher Weise nur noch an dem sog. »Puschkiniia 
von W^erchneiwinsk beobachtet wird. Ueber das Vorkommen des Epidots 

♦) Zeitschrift der Deutsch, geolog. Gesellsch. XI. (859. p. 470. 
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jst Diobta vfeiifiT hidl^uxifij ^h dass er in (xe$ell$cb^(t dar m physikalischen 
Zwecken vlelfis^fh, vej^rbej^ßten grUne^ Xurjx^Iine ftuftriti. Nach Des 
Cloueaifx's Ang^n Gi^dep si^ an den Kcy^tallen, welche Uieila ein- 
fa(Aß, \^ü^ ^Y^lUinge nach cj[eqi Ortbopiqakoid sind, die flachen M (004), 
T [400), P iOJO), i (lOÄ), r (TOi), / (204)^/- (301), e (104), *(410), u (240), 
k{m), a(041), n(111), d (Ul), «(221), ^(211), a (T22), 6(233), 
Z{m)j ?^a (623), — SJ}i(»24). (9f^ Glai^^aux, Manuel e(c. 
pl. XX. ff« ^18(, 119.) Iq 4^r Heoiidiomen^one st^d if un^.j vorwaltend. 
das Qifth^in^oid ynd die Ubri^^ßa Ifemtdpin^n §ipd nqr schmal ent- 
VvipKelt. Un^r dei^ Se^tenQachea herrschen n i^nd if, auch ä;, o, q und £< 
können ^ephi gross werden; d^s KUnopinakoid. is^ immer nur schipal, es 
fehlt Kpweük^i^ f^^ch ganz. Uurch das Yorw^Uen yon u erinnern die ip 
Allgemeinen dem SujUhacher Ep/idpt ^hr äbn|iQ(kea KrystaUe wohl auch an 
die gewohnliche ^us^bildung der AreAdaler Epidote. 

Die hiesige Sammlung besitzt einen loaen Krystall aus Brasilien aus 
der Sammlung des ^el^m Professor Roaenbuscfa , welcher ihn bei seinem 
Aufenthalte in jenem ^de fits Epido^ von Tijuca ^i Bio de Janeiro erhal- 
ten hatte. pi( nach brieflicher HittheUung des Herrn f^rof. Rosenbusch 
bei lij^ca ein ISneiss d^s herrschende ßestßiii isH, dflrft^ der Krystall mit 
grp^ser ^^Jw^pheinlicbk^it aus diesem^ ^tanunen. Er ist 12"" lang, 4"" 
breit imd 2""< d^k, ^esi.t,zt eine tiefe dunk^lgrf^e Farbe und zeigt ebenso 
wif die von p,es Gloizeaux l^escbriebeniep Epj4ote, einen sehr star^fLcn 
Pl|^chrDi9n)^\f?. fch fand an ihm die Flächen JtT, T, t, r, l, e, f J^c» (107), 
ny u, d, 9, k, Pt Pi b und eine nicht nabj^r bestimmbare positive Hemii- 
Pyramide, die vielleicht x(Tl2) ist. Ip der Hemidomenzone sind M, t, 
r, T und e sehr glatt und glänzend; it und T sind etwa von gleicher 
Grösse ; die Hemidomen sind kleiner entwickelt ; nur / ist ziemlich breit, 
aber matt. Das auch am Sulzbacher Epidot beobachtete Heroidoma (t07) 
ist schmal; der Winkel zur Basis beträgt 39^8' (ber. 390 21'). Seitlich 
herrscht die zwar ebene, aber nicht sehr glänzende Qemipyramide n. 
Kleiner als n Ist das Prisma u, eine sehr glatte und spiegelnde Fläche. 
Die übrigen Seitenflächen sind sämmtlich matt und uneben und lassen nur 
eine annähernde Bestimmung zu. 

Auf die ßeschreit^ungen von weiteren Epidptyprkpmn^nissen, |p welchen 
sich krCipe dprph Messung oder optische yqter^uc^ung hjnrejcheifd sicher ge- 
stellte^ Beobachtungen üb^r die Ausbildung der Krystalle findjen, pder welche 
in rein ^ry^aUpgfraphi^cherlliiisicbt nichts Interes^ntes darbietpn, will ich 
hier pichjt eingehen ; in Betreff c^i/eser verweise ich auf die mii^eralogischen 
Lexika yf>U Y- von Zppbarovich? )f renzjal, Kenngott und Leonhard, 
auf die ai;s.führlicberen Handbücher der Mineralogie und auf einige im 
oNeuen Jahrbuch für Mineralogie« etc. veröffentlichte ältere Angaben. 
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Durch obige UntersuchuDgen einer grösseren Reihe von Krystallen 
verschiedener Fundorte hat sich die Zahl der am Epidot auftreiendeD 
Flächen ganz beträchtlich vergrössert. Den durch die früheren Beobachter 
aufgefundenen 73 Formen können noch 447 sicher bestimmte Gestalten 
hinzugeftlgt werden, so dass die Gesammtzahl der am Epidot niit Sicher- 
heit nachgewiesenen Flächen nunmehr SSO beträgt. Diese sind in der 
folgenden Tabelle, nach den wichtigsten Zonen geordnet, aufgeführt unl^r 
gleichzeitiger Angabe der Winkel, durch welche ihre Lage in diesen Zonen 
bestimmt wird. Sämmtliche Winkelangaben beziehen sich auf die von 
N. von Kokscharow festgestellten Fundamentalwerthe, mit Ausnahme 
der in Klammem eingeschlossenen Zahlen, welche den bezüglichen Original- 
Abhandlungen entlehnt sind. Der besseren Uebersicht und der Vollstän- 
digkeit halber sind neben den beiN. von Kokscharow und den späteren 
Autoren eingeführten Buchstabenbezeichnungen für die einzelnen Flächen 
noch die Marig na ersehen Zeichen, in weiteren Columnen auch die bei 
Hauy und Weiss, bei L6vy, sowie bei V. von Zepharovich und 
Hessenberg gebräuchlichen Symbole aufgenommen. In der vorletzten 
Columne sind die ersten Beobachter genannt und in der letzten sind die 
Fundorte aufgezählt, von welchen Krystalle mit den bezüglichen Flächen 
bekannt sind, um dadurch die Auffindung näherer Angaben über die ein- 
zelnen Formen in der vorgehenden Beschreibung der Vorkommnisse zu 
erleichtern und gleichzeitig die IHäufigkeit einzelner Flächen gegenüber 
andern anschaulicher zu machen. Zur Bezeichnung der Fundorte wurden 
der Kürze halber nur die Anfangsbuchstaben gewählt; es ist demnach 

Su resp. Sulzb. = Sulzbach (4) A = Arendal (S) 

St = Striegau (3) Fa = Fassathal (4) 

Qu = Guttannen (5) Tr = Traversella (6) 

Zp = Zöptau (7) Zig = Zillerthal (grüner Epidot, 8) 

Zir = Zillerthal (rother Epidot, 9) Zm = Zermatt (10) 

Ala = Ala (11 ) M = Maigelslhal (1 2] 

Gh = St. Gotthardt (13) Ch = Chamouni (14) 

Mt =Montayeux (15) D = Dauphine (16) 

R = Russland (17) B = Brasilien (18). 

Bei den häufigeren Formen sind (unter Zusetzung von »Fehlt«) nur 
diejenigen Lokalitäten namhaft gemacht, von welchen die betreffenden 
Flächen nicht bekannt sind; z. B. i> Fehlt: St. Gh« bedeutet: die Fläche 
wurde am Epidot von allen oben genannten Fundorten aufgefunden, ausser 
an Krystallen von Striegau und vom St. Gotthardt. Wenn die Flächen an 
Krj^stallen von nicht sicher zu bestiminenden Fundorten beobachtet waren, 
wurden die Symbole der bezüglichen Fundorte in Klammem gesetzt. 
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XXV. Nachtrag zu den „krystaltographisdiefi Stadien 
am Eisenglanz und Titaneisen vom Binnenthal^ 

(Diese Zeitschr. 1, 561 u. f., Tat. XXtV.) 



Von Demse'lbeD. 
f Hierzu Taf. XV. Fig. 4 8— tO.) 



Durch die Untersuchung einer grösseren Anzahl von Eisenglanzkrj stal- 
len von der Alp Lerchellini im Binnenthal , die mir theils wiederum von 
Herrn G. Selig maan in Cobienz, theils von Herrn Dr. tl. Hintze dahier 
mit der grOssten Zuvorkommenheit zur Bearbeitung tiberlassen wurden, 
bin ich im Stande, meine frühere Beschreibung des dortigen Vorkommens 
durch neue Beobachtungen tu ergänzBn. 

Die untersuchten Krystalle gehören tum grösstcm Theil den bereits 
beschriebenen TypeB^«^^ftffi^il«ig9teB dam^ersteii^ viertel ttod^«iebeBte&. 
Meine frühere Angabe^ nach der der vierte Typus sich seltener finden sollte, 
ist demnach zu berichtigen. Auch wurden noch vier neue von den be- 
schriebenen verschiedene Ausbildtmgsweisen beobachtet, die umen aus- 
führlicher betrachtet werden sollen. 

Die dem ersten Typus zugehörigen Krystalle waren weitaus in den 
meisten Fällen so entwiekek, wie früher angegeben wurde. Nur wenige 
Krystalle besassen ein etwas abweichendes Ausseben. Die einen, 7 — 40°" 
breit und i — 3"" dick, gehören wegen des Vorwallens der Basis zu den 
schon früher besproehenela ta'felförmig ausgebildeten Krystallefn. Während 
aber sonst an diesen das primäre Rhombo^d^ r «= B (fOT4) nur Idein ist 
oder ganz fehlt , ist es hier auf Kosten des SkalenoOders A t= — i^^^ 
X [40. 20. 3Ö. iH) sehr gross entwickelt; dabei besitzt es nicht, wie gewöhn- 
lich, matte Flächen, sondern ist ganz eben und spiegelnd. Das Skaleno^der 
B = y Äf X (26. 6. 32. 7) mit gerundeten, aber stark glänzenden Tlächen 
waltet gegenüber ^4 vor (vgl. Fig. 4 afuf Taf. XXIV des ersten Bandes). 
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Grössere Abweichungen von der typischen Ausbildung zeigte ein an- 
derer Krystall, welcher sich in der Sammlung des Herrn G. Seligmann 
befindet ; erst durch Messung mehrerer Winkel wurde seine Zugeh:)rigkeit 
zum ersten Typus ausser Frage gestellt. Er ist etwa 47™" breit und 2^"^ 
dick, ebenfalls durch Vorwalten der Basis tafelförmig. Ausser der letzteren 
sind nur noch die beiden Skaleno^der A und B zur Ausbildung gelangt. 
Von diesen herrscht das negative B beträchtlich vor; A tritt nur auf als 
Abstumpfung der Ecken, welche je eine obere und eine untere Fläche des 
steilen Skalenol^ders B mit der Basis bilden. Sämmtliche Flächen sind 
glänzend. Die Basis c ist nur am Bande eben und parallel der Combina- 
tioDskante von c mit A fein gestreift; in der Mitte befindet sich eine An* 
häufung rosettenförmig gruppirter Eisenglanzblättchen, die nur wenig 
gegen die Ebene der Basis geneigt sind. Das Skalenoöder A ist ziemlich 
eben ; dagegen ist B stark gekrümmt und durch öfteres Alterniren der bei- 
den die stumpfe Polkante bildenden Flächen wellig gebogen. Die Messung 
ergab für den Winkel von A zur Basis den Werth 06« 56' (ber. 56« 59'), 
fUr den stumpfen Polkanten winkel 34^ 52' (ber. 34 o 50']. Bei B Hess sich 
wegen der starken Wölbung in horizontaler Bichtung nur der Winkel zur 
Basis, auch dieser nur ganz approximativ, bestimmen, er war ca. 83^ [ber. 
810 24'). 

Grosse Aehnlichkeit mit Typus 2 haben zwei auf einer Stufe befind- 
liche, pyramidal ausgebildete Krystalle, von denen der grössere mit einer 
Seite frei aus dem Gneiss hervorragt. Er ist 5"" breit und'3™° dick. Die 
vorherrschenden Formen sind die Basis und ein Skalenoäder, welches den 
Messungen zufolge als G = — -j3^ Ä V = x (8. 45. 23. 49) betrachtet wer- 
den kann; untergeordnet treten auf ein Bhomboeder, welches die stumpfe 
Polkante von G anscheinend gerade abstumpft, ein Skaleno^der, welches 
die spitze Polkante zuschärft, demnach eine ähnliche Lage wie D = 
,7jßy =x (45. 8. 23. 22) besitzt (vgl. d. Zeitschrift I, Taf. XXIV, Fig. 2), 
und eine nur ganz malte, undeutliche Fläche, welche zwischen den beiden 
Skalenoedern liegt und anscheinend der Pyramide zweiter Ordnung Q = 
^ P 2 (3365) entspricht. Säromtliche Flächen mit Ausnahme der Basis, des 
Rhomboöders und zweier Flächen von G sind malt; es konnten deshalb nur 
weuige Winkel gemessen werden. Die Basis ist wie an dem früher be- 
schriebenen Krystall nach der Mitte hin durch kleine Unebenheiten rauh. 
Das Skaleno^der G ist stark gestreift parallel der Combinationskante mit 
dem Bhomboöder; der stumpfe Polkantenwinkel war 33« 54' (ber. 3i<) 8'), 
der Winkel zur Basis 58<^ 56' (ber. 59^ 7') . Von dem Bhombo^der Hess sich 
wegen der undeutlichen breiten Reflexe, welche die Flächen des Skalenoä- 
dersG geben, nicht mit Sicherheit entscheiden, ob es in derlhat die stumpfe 
Polkante v(m G gerade abstumpft, wie es das primäre negative Rhom- 
boöder thun würde. Es scheint vielmehr, da der Winkel, welchen die 

aroth, Zeitschrift f. KrysUllogr. II. - 27 
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glänzende Rhombo($derflüehe mit der Basis bildet, nur 56^ 23' beträgt und 
dieser Werth wegen der verhuUnissmUssig guten Reflexe nur wenige Minu- 
ten von dem wahren Werthe abweichen kann, statt — R ^OiTl), dessen 
Winkel zur Basis gleich 57<> 31', ein flacheres Hhomboeder, etwa — |{ fi 
= (0. 24. il, 23), dessen Winkel zur Basis sich auf 56» 24' berechnel, 
vorzuliegen. Die anderen Flachen, welche als D und Q gedeutet werden 
konnten, waren zu matt und uneben, als dass über ihr Zeichen entschei- 
dende Winkelmessungen hätten vorgenommen werden können; die als Q 
aufzufassende Fläche schien mit den benachbarten Flächen von G und dem 
Rhomboöder in eine Zone zu fallen, wie dies auch annähernd der Fall sein 
mtlsste. 

An einigen kleinen Krystallen des dritten Typus, auf welche im All> 
gemeinen die früher gegebene Beschreibung passt, wurden zuweilen noch 
kleine dreieckige, sehr glänzende Flächen beobachtet , welche die Ecken 
abstumpfen, die von den Flächen Eoben, £* unten und P gebildet werden 
(also z. B. die Ecke (H. 7. Tg. 22, 7. H. Tg. 22, 2457); vgl. Fig. 3 der 
cit. Arbeil). Aus den Messungen ergibt sich mit voller Bestimmtheit, dass 
diese Flächen der Pyramide zweiter Ordnung n = | P 2 ■22l3) angehören. 
Sie sind stets eben und spiegelnd, aber immer nur sehr klein, sodass sie 
nicht mehr in horizontalen Mittelkanten ^um Durchschnitt kommen. 

Ein Krystall des vierten Typus zeigte das Prisma 6 = oo Ä (< OTO) ziem- 
lich gross. An einem andern, etwa 3|*" breiten und |"" dicken Kristall 
war nächst der Basis das Skalenoöder F = ^ R ^ = tc (9. 5. Tl. 13) die 
voi*\valtende Fläche. F war glatt und spiegelnd. Ausserdem war noch das 
RhomboOder r = R (lOTl) vorhanden, aber verhältnissmässig nur klein. 
Die übrigen Formen treten nur ganz untergeordnet auf. Eine äusserst 
schmale, etwas gerundete Fläche stumpft die Mittelkante von F gerade ab 
(Winkel gegen Fbeob. ca. 35«, ber. 35® 5') und besitzt daher das Zeichen 
oo Ä I = ;9. 5. Tl. 0). Das Prisma oo Ä | ist noch nicht am Eisenglanze 
bekannt. 



Die neu beobachteten Typen sind folgende: 

8. Typus. 

Ein auf Gneiss aufgewachsener Krystall, 13"»"" lang und 2'"" dick, und 
ein loser Krystall, 25"»" lang, 15"™ breit und 4"»"» dick, besitzen beide die 
Combination der Flächen c = oft ^0001) r = R (lOTl), 6 = — |Ä{0lT2. 
V = — I Ä (0952) mit zwei schmalen negativen Bhomboedem, der Pyra- 
mide zweiler Ordnung n = ^ P 2 (22l3) und den Skalenoödem F = 
^Rl = Y, (9. 5. Ti. 13), M = — ^R3== K (1. U. ST. 18) undJ = 
— I Ä I = K ! 1 . 15. TB. 4) ; (vgl. Fig. 18, in welcher alle Flächen mit Aus- 
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Dahiue der beiden schmalen negativen Rhomboeder gezeichnet sind^ . 
Durch Vorwalten der Basis sind die Krystalle tafelförmig. Von den übrigen 
Formen ist an dem losen Krystall das Skaleno^der F bei weitem am gross- 
ten entwickelt; an dem aufgewachsenen sind die Flüchen der Rhomboeder- 
zone die vorherrschenden , wodurch derselbe, von der Basis betrachtet, 
einen sechsseitigen Umriss erhält. In ihrer Ausbildung zeigen die Krystalle 
eine gewisse Aehnlicbkeit mit denen des vierten Typus, mit welchem sie 
auch die Skalenoeder F und M und das Rhombo^der r gemein haben. 

Die Basis ist nur am Rande glänzend und glatt oder parallel den Rhoni- 
bo^derkanten feingestreift, nach der Mitte hin jedoch sehr uneben durch 
kleine dem Hauptindividuum nahezu parallel gestellte und rosettenförmig 
gruppirle dünne Eisenglanzkrystilllchen und durch ein- und aufgewachsene 
Rutilnadeln in der bekannten regelmässigen Anordnung. 

in der Rhomboederzone ist r am grössten entwickelt ; klein, aber eben 
und glänzend ist v; etwas matt und sehr gerundet e. Zwischen e und v 
liegen, ganz schmal ausgebildet, dasRhombo^der — |^i{= (05S9) und ein 
zweites, welchem nach der allerdings nur approximativen Messung das 
Zeichen — -f^R = (0.8. 8. \\] zukommen würde. Die beobachteten und 
berechneten Winkel zur Basis sind folgende : 

für e beob. : 39M3', 360 56', ber.: 380?', 

für— ^Äbeob.: 400 33f , 40O3öf , 410 33^, 410 38' ber.: 4<06', 

für— ^Ä beob. : 480 4«', ber.: 48o 48', 

für V beob. : 810 34', 81037V, 82o 10' ber.:8l057'. 

Die Pyramide w = |P2 ist eben und glänzend, aber immer sehr klein, 
sodass die entsprechenden oberen und unteren Flächen nicht mehr in der 
Mittelkante zum Durchschnitt kommen. 

Von den Skaleno^dern ist F= ^Ä| am grössten; seine Flächen sind 
sehr oft etwas gerundet und die Messungen daher nur approximative: doch 
folgt aus denselben, dass es mit dem schon an Krystallen des vierten Typus 
l)eobachteten Skalenoeder F identisch ist. Die negativen Skalenoeder sind 
beide von gleicher Grösse, aber kleiner als F und besitzen ebenfalls zum 
Theil gerundete Flächen. Den gemessenen Winkeln zufolge ist das flache 
als if = -^ Aä3, das steile i' als ein Skalenot^der mit dem Zeichen 

Ö = — 7/{| = X (1. 15, TB. 4; zu deuten. Für letzteres sind die 

beobachteten Winkel*] L^=810 20|, A'=60 56|', die berechneten Werthe 
L'=800 4r, X = 60 20'. 



*; Es bedeutet auch hiir V den W' inkel zur Basis, Y den Winkel der stumpfen, 
.V den der scharfen Polkante und Z den Mittelkantenwinket. 

J7* 
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9. Typus. 

Ein 41™" breiter und 2\^^ dicker Krystall, aufgewachsen auf Gneiss, 
besitzt die Formen c = oR, r=R (40Tl) und n = |P2 (22l3) in Combi- 
nation mitu = |i{(40T4), einem malten Prisma (?) & = oo A(40T0], dem 

Skalenoöder J = — \r:^ = — Z_X =x (5.9.11.20), einem positiven 

Skaleno^der S, welches anscheinend mit n und r in einer Zone liegt, und 
mehreren sehr schmalen und ganz gekrümmten Flächen, die als Abrundung 
der Kanten einiger der genannten Flachen mit der Basis aufzutreten pflegen. 
Durch Vorwallen der Basis ist er flach tafelförmig ; dabei besitzt er in Folge 
grösserer Ausbildung des Rhombo^ders r gegenüber den andern Flächen, 
von oben betrachtet, einen gerundet dreiseitigen Umriss (Fig. 49). Der 
ganze Krystall besteht aus mehreren nicht vollkommen parallel orientirten 
Theilen ; die Messungen waren deshalb zum Theil nur ganz approximative. 

Die Basis c ist im Ganzen glatt und glänzend, nur ist sie durch mehr- 
fache nicht parallele An- und Auflagerungen einzelner Theile des Kr^'stalls, 
sowie durch ein- und aufgewachsene Rutilnadeln uneben und höckerig. 

Das Rhombo^der r = R ist unter den Randflächen am grössten ent- 
wickelt; es ist vollkommen eben und gibt bei der Messung sehr scharfe 
Reflexe. Als ganz schmale Abstumpfung der Kante von r mit c wurde 
u = |i{(40T4) beobachtet; der gemessene Winkel zur Basis betrug 20^^54', 
der berechnete 24<) 26'. Eine etwas matte Fläche, welche anscheinend in 
die Rhombo^derzone fällt, könnte als 6 = oo A (40T0) gedeutet werden, 
oder auch, da sie in horizontaler Richtung etwas gerundet ist, als ein di- 
hexagonales Prisma mit einem stumpfen Winkel, der nur wenig von \S0^ 
abweicht. 

Die Pyramide 2. Ordnung n ist als kleine, aber ebene und stark glän- 
zende Fläche vorhanden. Zwischen ihr und dem Rhomboöder r, anschei- 
nend in der Zone mit beiden Flachen, liegt ein positives Skalenoöder 5 von 
matter granulirter Beschaffenheit. Da dasselbe keinen Reflex gibt, konnte 
seine Neigung zum Rhomboöder r nur annähernd bestimmt werden, sie 

44PV 
betrug 24« 4 4'. Hieraus würde sich für S das Zeichen -^Ä 47 = 3I_l. 

= x (9. 8. T7. 43) ergeben, für welches der Winkel zu R sich zu 24« \¥ be- 
rechnet. Doch weichen die Messungen des Winkels zur Basis und des spitzen 
Polkantenwinkels ca. 5^ von den berechneten Werthen ab, was zum Theü 
wohl auch seinen Grund in der Zusammensetzung des Krystalls aus mehre- 
ren nicht parallel orientirten Theilen haben mag; es kann daher der be- 
obachteten Fläche S das angeführte Zeichen nicht mit Bestimmtheit gegeben 
werden. Bessere Messungen gestattete das kleine negative Skalenoeder J^ 
welches als schmale Abstumpfung der Ecken zwischen n, c und der als b 
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gedeateten Flüche auftritt. Der Winkel zur Basis betrug 430 54', der 

stumpfe Polkantenwinkel 28« 30'; die für — ^fi| = — ^ ^ = 

X (5. 9, n. 20) berechneten Werthe sind 43o 59' resp. 28» 20'. J = 
— 4^ A^ ist neu filr den Eisenglanz. 

10. Typus. 

Hierher zu rechnen sind mehrere Krystalle, die mit solchen des 7. Typus 
zusaiomen vorkommen, aufgewachsen auf Gneiss , etwa 8"*"" breit und \^^ 
dick; und ein grosserer Kryslall, 17"" breit und 1|"" dick, auf einer 
andern Stufe, zusammen mit einem oberflächlich braungelben Mineral, 
dessen Inneres in Farbe und Beschaffenheit des Bruchs an Magneteisen er- 
innert, wahrend seine Rrystallform als Gombination von Oktaeder und 
Hexaeder gedeutet werden könnte. Die Eisenglanzkrystalle sind sSimmtlich 
Zwillinge nach der Basis. Namentlich flächenreich ist ihre Rhomboeder- 
zone. Es wurden die Formen c = oÄ (0001), 9) = |i2 (5058), iT= f Ä 
(5054), r = Ä (IOTI), = 2 Ä (20i1), e = — {R (01T2), A^ = — {ä 
(0554), j = — 2i2 (0221), n^^Pi (22i3) beobachtet in Gombination mit 
vier nicht näher bestimmbaren Skalenoödem 0, yf, £2 und R (vgl. Fig. 20, 
in weicher die Gombinationskanten der übrigen Flächen mit diesen Skaleno- 
^dem von unbekannten Zeichen nur annähernd richtig gezeichnet werden 
konnten). Nach der Basis sind die Krystalle flach tafelartig; die Zwillings- 
grenze verläuft in der Regel sehr unregelmässig. 

Die Basis ist im Allgemeinen sehr eben und glatt, nur zuweilen am 
Rande feingestreift parallel den Gombinationskanten mit den Rhombo^dern. 

Unter den Seitenflächen zeichnen sich die Rhombo^er durch Glanz 

und ebene Beschaffenheit aus ; sie sind meist nur ganz schmal entwickelt, 

oft sind auch einige Flächen etwas breiter als die übrigen ausgebildet. Die 

beobachteten und berechneten Werthe der Winkel zur Basis sind folgende : 

für 9 = (5058) für r = (1 01 1 ) für 11 = (5054) 



beob. : 


440 0' 


beob. 


: 57« f4' 


beob. 


: 63« 25' 




44« 56' 




57" 22' 




62» 41' 
63*17' 


ber. : 


440 28' 


ber. : 


57*31' 


ber.: 


63» 0' 


Ur © = (2024) 


für e = 


= (01T2) 


fürN= 


= (05§4) 


für s = (02i1) 


beob.: 73*12' 


beob. 


: 39« 40' 


beob. ; 


: 62« 57' 


beob. : 72» 19' 


72» 56' 




37« 2r 




63« 46' 


72« 38' 


ber.: 72« 20' 


ber.: 


38« 38' 


ber. : 


63« 0' 


ber.: 72« 20'. 



Die Pyramide 2. Ordnung n ist immer spiegelnd, aber nur sehr klein. 
Ebenfalls sehr schmal und etwas gerundet ist das Prisma a = oo P2 (1 120) ; 
(in der Figur ist dasselbe nicht gezeichnet worden) . 
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Die Skaleno^der zeigen sehr stark gekrümmte Flächen; eine Bestim- 
mung derselben war nicht möglich. Am wenigsten gerundet sind die flachen 
Skalenoeder CD und ^^, von denen das erstere ein positives, das zweite ein 
negatives isl. Sie schneiden die Axen nicht in demselben Verhältnisse, wie 
es den Anschein hat, denn ihre gegenseitigen Combinationskanten conver- 
giren auf der Seite der negativen Rhomboeder nach oben. Die Flächen 
beider Skalenoöder liegen aber scheinbar mit der Pyramide 2. Ordnung n 
und den steilen Skalenoedern Q resp. R in einer Zone, in Folge dessen die 
Flächen von n in der Regel die Gestalt eines Rhombus haben. Für wurde 
der Winkel zur Basis zu 47050', für ./zu 48^38' bestimmt; der Winkel an 
der Kante (CD, u4] war annähernd 16033'. Für die steilen Skaleoot'der- 
flächen lässt sich, da die Zwillingsgrenze zu unregeimässig verläuft und 
nicht allenthalben deutlich erkannt werden kann, nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden, ob sie nur einem Skalenoi^der angehören, welches dann ein nega- 
tives [Q) wäre, oder ob sie zum Theil auch dem positiven Skaleno^der mit 
demselben Zeichen (/?) entsprechen. Letztere Annahme scheint mir die 
wahrscheinlichere. Die mit i2 und R bezeichneten Flächen sind sämrotiieb 
stark gestreift in der Weise, dass die Streifen auf je zwei zugehörigen, den 
stumpfen Polkantenwinkel einschliessenden Flächen nach oben divergiren. 
Der stumpfe Polkantenwinkel kann etwa 42^ betragen. 

\\, Typus. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Hintze dahier, erhielt icli eine Gruppe 
dick tafelartiger Krystalle zur Untersuchung, von denen der grösste 
etwa 20"™ breit und 5°° dick ist. Die vorherrschenden Formen sind 
c = oR ^0001), o=c»P2 (H20) und 6 = ooÄ (iOTO); a und 6 sind elwa 
von gleicher Grösse. Die einzelnen Krystallindividuen, meist nur wenis, 
gegeneinander geneigt, sind fächerförmig angeordnet; nur wenige sind 
quer gegen die übrigen gestellt. Die Flächen sind sehr uneben und zum 
Theil bedeckt von feinen ChlorilschUppchen. Die Basis ist ausserdem noch 
rauh durch aufgewachsene kleine Eiscuglanzblättchen und vereinzelte 
Rutilnadeln in der regelmässigen Stellung. 

An einem Krystall wurde auch eine Fläche der Pyramide ?. Ordnung 
n = ^P2 2243; beobachtet. Die Combinationskanten von c mit dieser 
Fläche uiul n-it ooR waren abgerundet durch zwei nicht sicher zu bestim- 
mende Flächen, die etwa als z=r|p2 4. f. 2. <0) und ± ^R gedeutet wer- 
den könnten. Approximative Messungen ergaben für die Winkel der sehr 
gekrünimlen Flüchen zur Basis die Werthe 46^54^' resp. 20t>53'; die be- 
rechneten sind 150 13' resp. 2|026'. 

Eine Stufe aus der Sammlung des Herrn Seligmann in Cobieoz zeigt 
auf einem sehr quarzreichen Gneisse neben KrysiaiJen von Quarz ^ Adular 
und Glimmer einen Eisenglanzkrystall von etwa 43"^™ Breite. Derselbe be- 



Digitized by VjOOQ IC 



Nachtrag zu den kryslallograpbischen Studien etc. 



423 



steht aus einer grosseren Anzahl (etwa 20] einzelnen Individuen, die in der 
obenerwähnten Weise fächerförmig gruppirl sind derart, dass der Krystall 
an der einen Seile eine Dicke von circa 6"", an der andern von il"*" be- 
sitzt. Die einzelnen flach tafelförmigen Individuen sind begrenzt durch die 
Flächen c = oÄ (0001), o = ooP2 (1120) und b = ooR (lOTO). Von den 
Prismen ist nur das erstere gross ausgebildet. Das schmale Prisma muss 
als 6 = oo/{ gedeutet werden, weil an einem Individuum eine kleine Fläche, 
v\elche die Kante zwischen diesem Prisma und der Basis abstumpft, der 
Messung zufolge das Rhomboäder r = Ä (lOTlj ist. Die Basis ist nur am 
Rande spiegelnd und eben, in der Mitte sehr rauh und uneben. Die Flächen 
des Prismas a sind zwar theilweise glatt, aber gewöhnlich in. vertikaler 
Richtung stark gerundet; b ist verhältnissmässig sehr eben. 



Bei Betrachtung dieser letzten Typen wurde, wie auch in den früheren 
Arbeiten über die Binnenthaler Eisenglanze , angenommen , dass das auf- 
Ire'.ende primäre Rhomboöder stets das positive sei, und wurden denige- 
luäss die Vorzeichen der Skalenoöder und Rhombof^der bestimmt. Sollte 
sich auf irgend eine Weise, etwa durch Aetzversuche, herausstellen, dass 
an einigen Typen die als das positive primäre Rhoraboeder gedeuteten 
Flächen dem negativen primären Rhomboöder zugehöreo , so müssten dem 
entsprechend die Vorzeichen auch der übrigen an jenen Krystallen vorhan- 
denen Formen geändert werden. 



Die vorliegenden Untersuchungen haben zur Auffmdung von 01 
weiteren am Eisenglanz und Titaneisen vom Binnenthal noch nicht beob- 
achteten Flächen geführt , von welchen nur 3 bereits von anderen Vor- 
kommnissen bekannt sind. Die früher (Bd. I, S. 581) gegebene erste Ta- 
belle erhält daher folgenden Zuwachs : 

10. u = \R (10T4); 11. y = |fi (50§8) ; 12. A^=— |/? (0554). 

Die andern 7 sicher bestimmten Formen sind neu für den Eisenglanz 
überhaupt; sie sind der zweiten Tabelle in folgender Weise anzureihen : 





OORi 


ooPV 


U 


X 


\ 


Z 


<8. (9. 5. T4. 0) 


90« 0' 


4lO 16' 


180 44' 


00 0' 


19 77= (5054; 


5« 


iP 

2 


63 


101 


101 


79 


20. 6»= 30?!} 


2i? 


4P 
2 


72 20 


111 13 


IM 13 


6S 47 


il. (035<) 


- ^H 


_ if. 

2 


41 6 


69 24 


69 24 


HO 36 


H. (0 8.8.11) 


-Aä 


2 


48 48 


77 56 


77 36 


102 4 


n ^=sx (5.9.TI.20) 


— 5ä^ 


i 


43 59 


52 16 


28 20 


93 31 


i4 -r = x'<J5.T6.4) 


- 5Ä? 


i 


80 41 


111 20 


6 20 


56 81 
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Was den ehedem von mir beschriebenen Titaneisenkrystall betrifft, so 
will ich noch erwähnen, dass Herr Sadebeck*) die Ausbildung dieses 
Kryslalls (vgl. Fig. 7, Taf. XXIV. Bd. I dieser Zeitschr.) dadurch erklaren 
will , dass er für die beiden in der hemiedrischen Ausbildung zusammen- 
fallenden Flächen des Hexagondodekaäders n eine verschiedene Beschaffen- 
heit annimmt, während ich, insbesondere wegen der eigenthttmlichen Ent- 
wicklung der Flächen q^ T, n, n' und R den Krystall fUr tetarto^drisch 
ausgebildet halte und als Zwilling nach der Basis betrachte , ohne jedoch 
die Ausbildung dieses Krystalls als Beweis für die Tetarto^rie des Titan- 
eisens überhaupt gelten zu lassen. Ich muss es dem Leser überlassen, nach 
genauerem Studium meiner Beschreibung und der erwähnten Figur sich 
für die eine oder andere Ansicht zu entscheiden. Nur will ich, um Miss- 
verständnissen vorzubeugen, bemerken, dass die Figur zum Theil eine ide- 
elle ist, indem das von Herrn Sadebeck nicht aufgefundene Rhombo^der 
Z, für welches ich den Winkel zur Basis gemessen habe , nicht vollflächig 
auftritt, und ferner, dass die von Herrn Sadebeck ftlr T angenommene 
Zone, wie ich mich ehedem durch Messung überzeugt habe, nicht existirt, 
also für diese Fläche mein Zeichen beizubehalten ist. 

Schliesslich möchte ich noch auf einige in meiner früheren Arbeit 
(diese Zeitschr. Bd. I, p. 562—582) stehen gebliebene Druckfehler auf- 
merksam machen^ die ich zu berichtigen bitte. Es ist zu setzen : 

S. 562. Z. 4 V. u.: »rbomboädrisch-pyramidal« statt »rhombo^driscb, pyramidal«. 
S. 56B. Z. «0. V. 0.: «IT« + JIJ^« ^U «/T« — -Ü^r. 

S 564. Z. 9 V. o. : »— {f AS« statt »^^ ASa. 
S. 567. Z. 4 5 V. o. : »e5w statt »Dm, 

» » Z. 49 V. o. : »den Skale noödern« statt «die Skalenoeder«. 
» » Z. 4 5 v.u.: i>A(1074)a statt »A(0001K 
S. 568. Z. 6 V. o. : »580 48'a statt >490 48'«. 
S. 569. Z. 8 V. u. : »650 4 4V statt »650 39 V 
» » Z. 1 u. 9 v.u.: »mit der darunter liegenden Fläche Feinscbliesst, also den 

Winkel (7.44.2T. 18, 5.9.7^.T?;« statt »mit der anliegenden Fische P 

(7.U.5T. 18, 9.5.71.18;«. 
S. 570. Z. 4 V. o. : »Sie zeigen« statt »Er zeigt«. 

S. 574. Z. 8 V. o.: » ^ *^ « statt » ^ " «. 

i 2 

S. 581. Z. 13 V. 0.: »oA« statt »cA«. 

» » Z. 5 V. u. : »»'n statt »r«. 

S. 582. Z. 6 V. u. : »530 48'« statt »490 «g'« und »840 ag'« statt »620 32'«. 



N. Jahrbuch f. Min. 1b78. p.^287 u. f. 
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XXVI. Freieslebenit von Hiendelaencina (Spanien). 



Von 
Demselben. 

rHierau Taf. XV, Fig. ii— ig.) 



Herr Dr. C. Hintze dahier haue die Güte, eine prachtvolle Stufe 
Freieslebenit von Hiendelaencina mit zahlreichen stark glanzenden Krystallen 
mir zur Untersuchung anzuvertrauen. 

Die Krystalle sitzen auf braungelbem späthigem Siderit, welcher weissen 
Baryt zur Unterlage hatte; sie werden mehrfach von kleinen, oft zusammen- 
hängende Krusten bildenden Quarzkrystallchen bedeckt. Pyrargyrit tritt ganz 
untergeordnet neben dem Freieslebenit auf, anscheinend gleichalterig mit 
diesem. Durchschnittlich besitzen die Kristalle des letzteren eine Länge und 
Breite von 3—4"""; einzelne erreichen sogar eine Grösse von 6"". Sie sind 
meist nach zwei verschiedenen, noch nicht bekannten Zwillingsgesetzen oder 
auch wohl unregelmässig mit einander verwachsen; die von V. von Z epha- 
rovich*) beschriebene Zwillingsbildung nach c»rPoo (400) wurde nur 
einmal sehr deutlich beobachtet. In Folge mehrfach wiederholter Combi- 
nation der Flächen zeigt sich in den Zonen der Prismen und Klinodomen die 
fUr den Freieslebenit so charakteristische starke Streifung parallel den be- 
züglichen Zonenaxen; immerhin aber sind die Flächen einzelner Krystalle 
spiegelnd genug, um einigermassen genaue Messungen zu ermöglichen. 
Zur Bestimmung der beiden neuen Zwillingsgesetze wurden drei verhält- 
nissmässig gut ausgebildete Zwillingskrystalle untersucht. 

I. Eine Verwachsung nach dem Gesetze »Zwillings ebene 
eine Hern ipyramide«. Das eine Individuum ist selbst ein Zwilling nach 
(100); wie an dem von V. von Zeplftrovich beschriebenen Krystall ver- 
läuft mitten über die Klinodomenfläche parallel zu (100) eine schmale 
Zwillingslamelle, welcher ausserdem noch ein kleiner isolirter Theil des 



*] SitzuDgsber. der Wiener Akad. d. W. LXIir. t. 1871. p. 452. 
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Kryslalls parallel gestellt ist (vgl. Fig. 22, welche den Zwillingskrystall mit 
Weglassung der schmalen Fliiehen darstellt , während Fig. 21 einen ein- 
fachen Krystall mit sämmtlichen an den Krystallen der Stufe mit Sicherheit 
nachgewiesenen Flächen repräsentirt;. Die an beiden Individuen auf- 
tretenden Formen sind folgende: 

\] In der Prismenzone A*= 00-^^2 [420), breit und sehr glänzend; nicht 
so^ breit, aber auch glänzend w = ooP (HO). Die übrigen Prismenflächen 
nur in wiederholter Gombination mit diesen beiden grösseren Flächen; 
unter ihnen am deutlichsten /= ex? ^? 5 (150^ undo=oo*| (230); weniger 
gut, aber noch bestimmt erkennbar /? = oo-P 2 (240), q=ooPS (840) und 
p = 00-^3 (130); an dem zweiten Individuum ausser diesem auch noch 
a = oo^i (450). 

2. In der Klinodomenzone herrschen r = f*oo ;032i und u=|J?oo 
012) vor; die Übrigen nur als schmale Slreifung vorhandenen Flächen sind 
w = 'i^cx> (021), r = ^oo (011) und d = i^oo (054); an dem zweiten 
Individuum findet sich auch noch e = |^oo (034). 

Unter den angeführten Gestalten sind / (150), o (230), q .810), a^450 , 
d 054) und e (034) neu. Die für diese beobachteten und bereclmeten Winkel 
sind folgende : 

Beobachtet *,: Berechnet : 
i (I50:: A :i20) = 210 32f 21037' 
:230J: A- (120) = 8014' 8^13' 

a :450i: A- ;!2oj = 13« 5J' I3M9' 
q (810,: A- (120) = 44045' 45^22' 

(einmal 450 8f) 
e 034): u [012;. = lOouy 9059' 

d (054): V (032) = 5oir 50 2' 

Zur Bestimmung der Zwillingsebene wurden der einspringende Winkel 
zwischen den entsprechenden Flächen der Prismen k, k und der aus- 
springende Winkel zwischen den entsprechenden Flächen der Klinodomeo 
V, V gemessen. Vergleicht man die gefundenen Werthe mit denjenigen, 
welche sich für die Winkel ergeben , wenn entweder die Hemipyramide 
~fl^4 (823) oder^3J^4 (12.3.4) als Zwillingsebene angenommen wird, 
so bleibt es unentschieden , welche von den beiden Flächen die Zwillings- 
obene ist; für — 3*^4 spricht die bessere Uebereinstimmung des geaauer 
messbaren Winkels zwischen den Prismen A*. Controlwinkel konnten nicht 
mit genügender Sicherheit beslimmt*^*erden. Die beobachteten und be- 
rechneten Winkel sind folgende: 



*) Die in dieser Cohimne angegebenen Zahlen sind Mittelwerthe, welche aus meh- 
reren an verschiedenen Kanten ausgeführten Messungen erhalten wurden. 
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Beobachtet: Berechnet: 

für (823): für (12.3.4): 
(T20) : (150) 620 56|' 62» 26' 62o,48' 

!032) : (032) 300 47' 31 og' 290 33' 

II. Zwei Zwillingskrystalle nach dem Gesetze »Zwiüings- 
ebene eine PrismenfJäche«; etwa 3"" breit und 4 — 5""* lang. An 
dem einen Krystall ist das eine Individuum nach der einen Seite hin ganz 
tlber das andere hinausgewachsen ; an dem anderen Kryslall (vgl. Fig. 23) 
sind beide Individuen gleich gross und ihre Zusammensetzungsfläche ist 
zugleich die Zwillingsebene. Die einzelnen Individuen dieser Zwillings- 
krystalle sind sehr stark gestreift, besonders in der Prismenzone und waren 
deshalb in dieser genaue Messungen nicht möglich. Die Gomblnation ihrer 
Flachen ist anscheinend die gleiche wie die an dem vorigen Krystall ; nur 
konnte hier noch die Symmelrieebene b (040) als sehr glänzende, schmale 
Abstumpfung der Kante von oo^3 (430) und ein nicht näher bestimmbares 
positives (anscheinend das primäre) Hemidoma beobachtet werden. Unter 
den Klinodomen herrscht auch hier i^=|^:Poo (032) vor. Zur Ermittelung 
der Zwillingsebene wurden an dem einen Krystall der einspringende Winkel 
und zur Controle an dem anderen Kristall der ausspringende Winkel 
zwischen den entsprechenden Klinodomen t^. gemessen. Die Messungen 
waren, da diese Flächen sehr stark gestreift sind, nur ganz approximative; 
doch folgt aus ihnen mit hinreichender Wahrscheinlichkeit, dass cx)£f 
(560) Zwillingsebene ist. Die beobachteten und berechneten Werthe sind 

folgende : 

Beobachtet: Berechnet: 

Einspr. (032) : (032) = 59056f 580 10' 

Ausspr. ;032) : fOS?) = 51059' 53020' 

Die Prismenfläcbe /=oo*f (560) ist an Freiberger Krystallen schon 

beobachtet worden. 

Mit Hinzuziihlung der neu aufgefundenen Flächen umfasst die Krystall- 

reihe des Freieslebenit nunmehr 30 Formen ; die Zahl der sicher bestimmten 

Formen des Freieslebenit von Hiendelaencina erhöht sich von 9 auf 19 
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ErkUrnng der Figuren 

zu den drei vorhergehenden Aufsälzen. 



Taf. Zm. 

Fig. 4. Sphärische Projection sümmtl icher am Epidot beobachteter Flächen. Der 
Qrundicreis enthält die Flächen der HemidomenzoDe , sein Mittelpanl(t ist 
demnach der Pol der Symnietrieebene P (040). (Vgl. S. 830). 

Taf XIV. 

Fig. S. Ein typisch aasgebildeter, einfacher Sulzbacher Epidotkrystall, in grader 
Projection auf die Symmetrieebene gezeichnet. (Vgl. S. 899). 

Fig. 8. Epidotzwilling aus dem Sulzbachthale von der gewl^hnlichen Ausbiidong 
(Projection auf die Symmetrieebene). In der Hemidomenzone fehlen die eio- 
springenden Winkel ; das Klinopinakoid P ist recht gross entwickelt und parallel 
der Combinationskante' mit der Hemipyramide » (?H) stark gestreift. Die 
Figur entspricht einem Krystall der Strassburger Sammlung, welcher nur 
geringe Abweichungen in der gleich massigen Ausbildung der Flächen setgt. 
(Vgl. S. 380). 

Fig. 4. Naturgetreue Darstellung eines Sulzbachcr E p i d o t s der Strassburger Samm- 
lung (Projection auf die Symnietrieebene) ; vgl. S. 337. 

Fig. 5. Naturgetreue Abbildung eines Epidotzwillings von Arendal (Projection auf 
die Symmetrieebene). Er zeigt nur einspringende Winkel zwischen den 
Flächen n, n und^, x\ in der Hemidonenzone sind nur ausspringende Winkel 
vorhanden. An beiden Einzel-Individuen ist die Hemipyramide ^ (7l8) vor- 
handen, und herrscht das Prisma mit doppelter Orthodiagonale , u » (140), 
gegenüber dem primären Prisma s (HO) vor; sonst sind sie in der Ausbildung 
der Flächen den in Fig. \ abgebildeten Sulzbacher Krystaflen sehr ähnlich. 
(Vgl. S. 364). 

Fig. 6. Perspec tivische Zeichnung*) eines E p i d o t krystalls von Arendal. Das parallel 
der Vertikalaxe breitgestreifle Prisma u (210) er^scheint in der Zeichnung sehr 
verkürzt; seine Flächen schliessen an dem nach vorn gekehrten Ende des 
Krystalls einen Winkel von 7fO 4' ein. schneiden sich also hier in einer scharfen 
Kante, und bilden mit dem Orlhopinakoid T (100) einen sehr stumpfen Winkel 
(von 14 40 58'), was in der Figur nicht deutlich hervortritt. (Vgl. S. 365). 

Flg. 7. Epidot von Slriegau ; gewöhnliche Ausbildung der dunkelgrünen Kr^slslle 
in der Strassburger Sammlung, lieber das Prisma u (210) vgl. das hei Fig. 6 
Gesagte. Die Hemipyramide R (411) ist sehr steil (nur um 24^ 15) gegen das 
Orthopinakoid T (100) geneigt. (Vgl. S. 369). 



*) In den perspecti vischen Zeichnungen sind die Krystalle der Deutlichkeit halber 
so gestellt, dass die Orthodiagonale links an dem Beobachter vorbeiläuft. 
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Erklärung der Figuren . 429 

Fig. 8. Epidoi vonStriegau; von Fig. 7, abgesehen von verschiedener Flächenaus- 
dehnung, unterschieden durch Auftreten der Hemipyramide n(T41j und Fehlen 
der Symmetrieebene P. (Vgl. S. 869). 

Fig. 9. Epidot von Striegau; Ausbildung der bellgraugrün gefärbten Varietät. 
(Vgl. S. 870). 

Fig. 40. Epidot von Guttannen von der gewöhnlichen Ausbildung (Projeclion auf die 
Symmetrieebene). Das Klinopinakoid P ist parallel der Combinationskante 
mit der Hemipyramide n (7H) fein gestreift. (Vgl. S. 374). 

Fig. It. Ideelle Darstellung eines E p i d o t krystalls von Guttannen von ungewöhn- 
licher Entwicklung (Projectioo auf die Symoaetrieebene) . (Vgl. S. 875). 

Taf. XV. 

Fig. 4 2. Epidot von Traversella, von gewöhnlicher Ausbildung. (Vgl. S. 876). 

Fig. 4 3. Epidotzwilling von Traversella, säulenförmig nach der Vertikalaxe ausge- 
bildet. Das Hemidoma r (704) ist grob gestreift parallel der Klinodiagonale. 
Die Kanten von r mit dem Prisma z (4 4 0) desselben Individuums convergiren 
sehr stark nach unten, was in der Zeichnung nicht deutlich sichtbar ist; die 
Kanten der Hemipyramide n (T4 4) mit r sind parallel. (Vgl. S. 378). 

Fig. 44. Ideelle Darstellung eines Epidotzwillings vom Schwarzenstein im Zillerthal 
(Projeclion auf die Symmetrieebene). Die Hemipyramiden Q (T99] und G(?44) 
finden sich in Wirklichkeit an einem »ndem Krystall als S (94 4) und £[7?F. 4.3). 
Im Uebrigen entspricht die Zeichnung der allgemeinen Ausbildung der Zwil- 
lingskrystalle vom Schwarzenstein. (Vgl. S. 383). 

Epidot von Ala (Projection auf die Symmetrieebene); gewöhnliche Aus- 
bildung der Krystalle an einer Stufe der Strassburger Sammlung. (Vgl. S. 892). 
Ideelle Darstellung eines losen E p i d o t krystalls in der Strassburger Samm- 
limg, wahrscheiolich aus dem Dauphin^. (Projection auf dieSyrametrieebene). 
(Vgl. S. 400). 

Epidot vom Mt. Sorel in dem Dauphinö (Projection auf dieSymmelrieebene). 
(Vgl. S. 401). 

Eisenglanz vom Binnenthal; gewöhnliche Ausbildung des achten Typus. 
(Vgl. S. 448). 

Eisenglauz vom Binnenthal ; neunter Typus. (Vgl. S. 420) . 
Eisenglanz vom Binnenthal, Zwilling nach der Basis; zehnter Typus. Die 
Zeichen der Scalenoeder 0, /i, i^ und H konnten nicht bestimmt werden ; es 
sind deshalb die Combinationskanten dieser vier Flächen mit den übrigen 
Formen nur annähernd ricbtig. (Vgl. S. 424). 

Fig. 21. Ideelle Ausbildung eines einfachen Freieslebenit krystalls von Hiendelaen- 
ctna , an weichem nur Flächen der Prisma- und der Klinodoroenzone ent- 
wickelt sind. (Vgl. S. 426). 

Fig. 22. Zwillingskrystall von Freieslebenit. Zwei gleichgrosse Individuen sind 
verwachsen nach einer Fläche der Hemipyramide — 8-P4 (42.8.4), weichein 
der Zeichnung vertikal gestellt ist und links an dem Beobachter vorüberläuft. 
Dem rechten Individuum ist eine Zwillingslamelle parallel dem Ortbopinakoid 
eingeschaltet. (Vgl. S. 426j. 

Fig. 23. Zwillingskrystall von Freieslebenit; das linke Individuum ist mit dem 
in gewöhnlicher Stellung gezeichneten rechten nach der Prismenfläche 
00*5 (560) verwachsen. (Vgl. S. 427). 
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XXVII. Krystallographisch- chemische Untersuchung 
einiger Arsenkiese. 



Von 

A. Arzruni in Berlin "^j. 

(Hierzu Taf. XVI.) 



Es gibt wohl kaum ein anderes Mineral, welches von Fundort zu Fund- 
ort durch so starke Schwankungen in den Winkelwerthen seiner Kristalle 
sich auszeichnet, wie der Arsen kies. Diese seine Eigenschaft scheint schon 
seit längerer Zeit bekannt zu sein und veranlasste Breithaupt die ver- 
schiedenen Vorkoromnisse als besondere »Species« aufzuführen. Breit- 
haupt entging aber auch die Thatsache nicht, dass die Schwankung der 
W eiihe des Prismenwinkels die verschiedenen Arsenkiese gerade nach die- 
sem Winkel zwischen den Markasit und das Zweifacharseneisen als Zwi- 
schenglieder einzureiben gestattet. Damit scheint Breithaupt still- 
schweigend einer Ansicht gehuldigt zu haben, welche erst viel später von 
P. Groth ausdrücklich ausgesprochen wurde, dass nämlich alle Arsenkiese 
als isomorphe Mischungen von den beiden reinen Verbindungen FeS^ (Mar- 
kasit) und FeAS'i (Löllingit) aufzufassen seien**). 

Dass analog constituirte chemische Verbindungen in isomorphen 
Mischungen auch in der Natur vorkommen und dadurch zu verschie- 
denen Werthen der entsprechenden Winkel Anlass geben, ist schon seil 
Mitscherlich's Entdeckung der Isomorphie bekannt, und das vollkom- 
menste und best studirte Beispiel liefert immer noch die Reihe der rfaom- 
boi^drischen Carbonate. Später ist es auch an anderen natürlichen Verhin- 



*) Die in dieser Arbeil mitgelheillen Messungen und Analysen sind noch im mio» 
Inst. d. Univ. Strassburg ausgeführt worden. 

**) P. Groth, Tabeliar. (Jebersichl d. Mineralien, 4874. Dass Breithaupt diese 
Meinung vertrat, ist aus dem Umstände ersichtlich, dass er seinen Paztl, einen Arsen- 
kies von La Paz in Bolivien , nach einer Analyse von C. Winkle r als FeSj -f- kFeAsj 
deutet. — Vgl. Min. Stud. 96. 1866. 
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düngen gelungen , die Winkeländerung mit der wechselnden isomorphen 
Vertretung einzelner ihrer Bestandtheile in Zusaniimenhang zu bringen. 
Nach vielfachen Versuchen, die Gesetze der Abhängigkeit und der Aende- 
ruDg der geometrischen Werthe der Krystalle von und mit den Schwankun- 
gen in ihrer chemischen Zusammensetzung zu ermitteln, erwiesen sich die- 
selben von ausserordentlich complicirter Natur, es erschien daher jeder 
neue Versuch zur Erforschung dieser unerkannten Gesetze als wttnschens- 
werth, indem es sich in dieser Frage, wie auch in manchen anderen, zeigte, 
dass eine grössere Klarheit blos durch Vermehrung der bereits bekannten 
Fälle, durch Hinzuziehung neuer Versuche erwartet werden dürfte. Von 
diesem Gesichtspunkte aus und zur Verfolgung des erwähnten Zweckes 
wurde die vorliegende Arbeit unternommen. Einerseits sollte ermittelt 
werden, ob die Winkelschwankungen beim Arsenkiese sich auch auf die 
wechselnde Vertretung der beiden isomorphen Bestandtheile zurtlckführen 
lassen und andererseits, ob hier vielleicht, bei der verhaltnissmässigen Ein- 
fachheit der Form und der chemischen Zusammensetzung die Gesetze, 
welche den Zusammenhang der geometrischen und chemischen Eigenschaf- 
ten regieren, der Beobachtung zugänglicher uud klarer entgegentreten 
würden. 

Trotz mehrfacher günstiger Bedingungen, welche der Arsenkies für 
eine Untersuchung in dieser Richtung bietet, sind andererseits manche 
Nachtheile an die Behandlung dieses Minerals geknüpft: die bekannte Un- 
regelmässigkeit und Störung in der Ausbildung seiner Krystalle und die 
Unvollkommenheit der chemischen Methoden, welche sich bei der Trennung 
von Eisen, Schwefel und Arsen und bei der quantitativen Bestimmung bei- 
der letztgenannten Elemente zeigt. Möge hier gleich erwähnt werden, dass 
alle diese Schwierigkeiten bei vorliegender Untersuchung so sehr in Be- 
tracht gezogen werden müssen, dass die erlangten Resultate bei weitem 
geringer sind, als zu erwarten stand, wodurch die leitende theoretische 
Idee dieser Arbeit als nicht gelöst betrachtet werden kann. 

In der Voraussetzung, dass cobalt-, nickel- und antimonhaltige Arsen- 
kiese die Frage unnütz. compliciren würden, sind zur vorliegenden Unter- 
suchung blos derartige Arsenkiese verwendet worden, welche nur Eisen, 
Schwefel und Arsen enthielten. Auch das Princip wurde streng eingehal- 
ten, dass der chemischen Analyse blos krystallographisch genau untersuch- 
tes Material unterzogen werden durfte. 

Im Laufe der Arbeit bot sich manche Gelegenheit, z. Th. noch unbe- 
kannte, z. Th. aber schon längst bekannte, jedoch unbeschrieben geblie- 
bene Vorkommnisse des Arsenkies zu untersuchen und auch die über 
bereits beschriebene Fundorte bestehenden Angaben, sowohl krystallogra- 
phisch, wie chemisch einer neuen Prüfung zu unterziehen. Alle diese 
Resultate sollen auch Im Folgenden wiedergegeben werden , und sage ich 
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hier gleich meinen aufrichtigsten Dank allen den geehrten Herren Fachge- 
nossen, welche bei der schwierigen Aufgabe des Zusammenschaffens von 
geeignetem Untersuchungs-Material mir auf die freundlichste Weise ihre 
Unterstützung erwiesen und die bereits vor^einer Reibe von Jahren be- 
gonnene Arbeit zur Durchführung zu bringen ermöglichten. 



Die Untersuchung erstreckte sich auf folgende Fundorte : 
Binnenthal, Hohenstein, IMarienberg, Freiberg, Ehrenfriedersdorf 
(wobei auch Breithaupt 's »Plinian« berücksichtigt worden ist), Reichen- 
stein, Mitterberg bei Mühlbach und Joachimsthal. 

Es ist danach also überflüssig zu bemerken, dass hier keine monogra- 
phische Behandlung des Arsenkieses beabsichtigt war, sondern lediglich 
eine krystallographische und chemische Untersuchung einiger reineren 
Eisenarsenkiese. An diesen von mir untersuchten Arsenkiesen habe ich 
nicht alle bis jetzt an diesem Mineral beobachtete Formen auffinden können, 
indem ich von 1 6 Formen blos 4 i antraf. Der Vollständigkeit wegen und 
um Wiederholungen zu vermeiden, will ich hier alle bekannten Formen 
angeben, indem ich diejenigen von ihnen, welche ich nicht beobachtet 
habe, auch mit keinem besonderen Buchstaben bezeichne. 
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Als priryäres verticales Prisma ist auch hier, wie es von den meisten 
Autoren geschah, dasjenige gewählt worden^ nach dem die Krystalle spalten. 

in Bezug auf den Gang der chemischen Untersuchung will ich kurz be- 
merken, dass die Methode im Folgenden bestand: Behandlung des feinge- 
pulverten Minerals zuerst in der Kälte, dann auf dem Wasserbade mit 
Königswasser unter Zusatz kleinerer Portionen KC10^\ Ausfällen der 
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durch die Oxydation des Schwefels entstandenen Schwefebttur e mit. Ba- 
ryumchlorid und Bestimmung des Schwefels daraus; Reduction der Un Fil- 
träte zurackbleibenden ^1^305 su ^^5203 vermittelst HiSO^y um sie darauf 
durch Einleiten von ^^2^ ^Is As^S^ nebst defm inzwischen in BaSO^ ver- 
wandelten überschüssigen Ba Cl^ zu entfernen ; schliesslich Oxydation des 
im Filtrate gebliebenen Eisens und Fällen desselben durch NH^O. Das 
Arsen ist in meinen Analysen quantitativ nicht bestimmt worden. 



1. Knnenthal. in der bekannten Fundstätte so vieler schöner Mine- 
ralien, dem weissen, zuckerartigen Dolomite des Binnenthaies ist vor 
einigen Jahren auch Arsenkies in schönen , fast silberweissen, glanzenden 
Rrystallen, aber in verhältnissmassig geringer Menge vorgekommen. Mit 
Ausnahme einer kurzen Notiz des Hrn. Dr. Th. Engelmann in Basel*] 
ist dieses neue und interessante Vorkommen bis jetzt noch nicht weiter be- 
sprochen worden. Die ersten Stufen dieses Arsenkieses befanden sich im 
Besitze des Hrn. G. Selig mann in Coblenz, welcher so freundlich war, 
mir einen Theil seines Materials anzubieten , und welchem ich auch hier 
nicht unterlassen möchte meinen Dank dafür zu sagen. Später versorgte 
mich Herr Pfarrer Walpen in Binn, von welchem auch die ersten Stücke 
stammten, mit noch mehr dieses Mineral enthaltenden Dolomitstufen. Ein- 
zelne Krystalle dieses schönen Vorkommens erreichten 3 bis 4 °'"* Grösse, 
sie sind stark glänzend und mit solcher Vollkommenheit messbar, wie 
kaum ein Arsenkieskrystall irgend eines andern Torkommens. Die rundum 
ausgebildeten Krystälichen sind in dem weissen, durch Einlagerungen 
eines röthlichen einaxigen Glimmers, schiefrigen, körnigen Dolomit einge- 
wachsen und sehr leicht aus demselben herauszulösen, da der Dolomit bei 
schon ziemlich schwachem Drucke in einzelne Kömer zerfällt. Die einzigen 
beiden Mineralien , welche den Arsenkies (wenigstens an den mir zu Ge- 
sicht gekommenen Stufen) begleiten, sind der eben erwähnte einaxige 
Glimmer in imregehnässig begrenzten, kleinen Schuppen und Ersenkies in 
kaum miilinetergrossen Krystälichen, welche nach einer der Hanptaxen 
verzerrte nnd stark gestreifte Pentagondodekaöder (StO) 00 02, darstellen, 
deren Ecken vom Oktaöder abgestumpft sind. 

Dieser Arsenkies tritt sowohl in einfachen Ki7stallen von d^r Combi- 
nalion : (4 40) aoP; (024; 2 Pob; (04 4) Pdb, (042) ^Pöbauf, wie auch in 
Zwillingen nach beiden bereits bekannten Gesetzen , d. h. Zwiilingsebene 
eine Prismenfläche m (4 40) 00 P, oder eine Domenfläche d(404) Wb. Letz- 
tere ist als Krystallfläche bei den Krystallen dieses Fundorts nicht beobach- 
tet worden. Was die Beschaffenheit der Flächen betrifft, so ist m meist 



*) Vgl. dessen luaug. - Diss. : »lieber den Dolomit vom Binnenthale und seine 
MiDeralien« etc. Bern 1877. Auszugsweise in dieser Zeitschr. % SM. 

Groth, Zeitochrifl f. KryaUUogr. IL 28 



Digitized by VjOOQIC 



45 32 


45» 26' 


47 7 


47 ^^ 


'79 53 


— 


19 46 


49-43 


64 43 


64 44 


64 46 


64 42 


— 


60 4 


94 8 


90 54| in Zwill. n. d 


44 58 


44 38 » » » m 



334 A. Ariruni. 

vollkommen glatt und glänzend, dagegen die Brachydomen zwar auch sehr 
gut messbar, aber durch das Altemiren alier drei Formen gestreift, wobei 
am häufigsten gestreift das Doma (024) %P6o erscheint. Der Habitus der 
Krystalle ist meist langgestreckt in der Richtung der Are a, mit Ausnahme 
einiger Zwillinge nach m , welche eine fast gleichmässige sechsseitige Ge- 
stalt besitzen. 

Die an diesen Krystallen (einfachen und Zwillingen) angestellten Mes* 
sungen ergaben folgende Resultate : 

Gem. Ber. 

(4iO) (aO) *69Mt — 

(02i) (02T) 

— (01 r 
{o\Vi ,'oiT) 

- ' (012) 
(012) (045) 
(011) (110) 
(101) (10T) 
(110) (TTO) 
(110) (TTO ) 
Das Axenverhältniss wäre demnach : 

a:b:c: 0,68964 : 1 : 1,19422. 
Das spec. Gew. wurde vermittelst eines Drahtkörbchens bestimmt 
und ergab sich im Mittel 6,08. 

Fig. 1; Taf. XYI stellt einen einfachen Krystall, Fig. 2 einen Zwilling 
nach (110) des Arsenkieses vom Rinnenthal dar. 
Die Analyse ergab in Procenten : 

S = 22,472 
Fe = 34,918 
(Also >i5 = 42,610). 
2. Hoheiistein. Die von diesem sächsischen Fundorte herrührenden 
Krystalle, obwohl in manchen Sammlungen vertreten, scheinen dennoch 
weder gemessen noch analysirt worden zu sein. Zwar könnte der Ar- 
senkies (Thalheimit, Giftkies), welchen A. Frenzel (Min. Lex. 30) von 
Hohenstein anfuhrt , der Form nach mit dem unseren nahezu tibereinstim- 
men , derselbe ist aber seinen Winkeln nach mit den letzteren nicht ver- 
gleichbar, da der Winkel werth von 112® 4', welchen Frenzel a. a. 0. für 
das Prisma angiebt, offenbar sich nicht auf Krystalle dieses Vorkommens 
bezieht*). Rreithaupt führt denselben Werth 112<» 4' für den Pris- 
menwinkel vom Thalheimit von Thalheim an (Min. Stud. 94). 

*) Daher schien es mir auch nicht ganz sicher, als näheren Fondort für diese Kry- 
stalle die St. Anna Fundgrube anzugeben. Der Arsenkies soll bei Hohenstein einige Zoll 
mächtige Gttnge bilden. 
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DieKrystalle, an welchen die Formen (UO) oo P; (4d1 ) Pdb ; («01) o P; 
(041) P6b; (013) ^Pöb; (014) | Pob auftreten » zeichnen sich durch glatte 
und got spiegelnde Flachen des Prisma utid des Makrodoma aus , was die 
nahe Uebereinstimmung der gemessenen und berechneten Werthe bestä-* 
tigt. Die anderen Flächen , die Brachydomen und die Basis sind parallel 
der Axe a stark gestreift und gestatten nicht immer genaue Messungen. 
Die Krystalle bilden blos die äusserslen Spitzen stengeliger Massen, welche 
sich auch durch ihre Porosität auszeichnen — ein Umstand , welcher bei 
der Bestimmung des spec. Gewichtes schwankende \\ erthe erhalten liess. 
Mit dem Pyknometer wurde als Mittel von 7 Bestimmungen 6,1253 und 
vermittelst des Körbchens, als Mittel von 5 Bestimnmngen, 6,1826 gefun- 
den, wobei aber zu bemerken ist, dass die Schwankungen bei Anwendung 
sowohl der einen, wie der andren Methode so bedeutend waren, dass die 
äussersten Werthe Differenzen bis auf 3 Einheiten der ersten Decimale er- 
reichten — Schwankungen wie sie an Krystallen keines anderen Fundortes 
beobachtet worden sind. 

Ueber die relative Grösse und Entwicklung der Flächen führe ich hier 
weiter Nichts an , da die in Fig. 3 dargestellte der natürlichen entspricht. 

Die Resultate der Messungen sind folgende : 

(110) (ITO) 

— (101) 

(101) (lOT; 

- (001) 
(Olli (OIT) 
(013) (0T3) 

(013) (014) 

(014) (0T4; 
aus welchen das Axenverhältniss : 

a: b : c = 0,67726 : 1 : 1,18817 
folgt. 

Auch diese Krystalle sind sowohl von mir (I), wie von Herrn Bal- 
son (II) im Laboratorium des Herrn Prof. Fr. Rose in Strassburg analy- 
sirt worden. Den Herren Rose und Balson sage ich hiermit meinen Dank 
für die Controle, welche dadurch meine Analyse erfahren hat. Die Resul- 
tate sind folgende : 



GemesNfb 


Berechnet 


'68* 13' 


— 


44 


44<» 0' 


♦59 22 


— 


60 29 


60 19 


— 


80 10 


— 


43 13 


5 <3 


5 4 


33 25 


33 5 



I. 
S 19,41 
Fe 35,07 

As — 


II. 
19,76 — 
34,49 34,64 
45,16 45,62. 


Herr Balson hält die höheren Werthe für Fe und As für besser be- 


stimmt. 
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8. Marinberg'. Die Kiystalle, welche im Kieshoke voriLominen^ sind 
aus dem Gestein schwer herauszulösen und ttusserst fläohenarmf indem 
sie (vgl. auch Frenze! a. a.O. 34) bfes ans (HO) ooPund (464) Pdb be- 
stehen. Sie sind weder zur Bestirnnmng ihres spec. Gew., noch ihrer che- 
mischen Zusammensetzung geeignet gewesen und daher auch blos gonio- 

metrisch untersucht worden. ^ « k . 

Gemessen Berechnet 

[WO] (4T0) *670 54' — 

— (401) H3 i^ — 

(401) (tOT) 58 57| 59« 5' 

(04 4) (04T) — 80 4 4 

a : b: c = 0,67324 : 4 : 4,48793. 
4.Ö. Freiberg. Von diesem Fundorte lagen zweierlei Krystalle vor, 
welche nicht nur als verschiedene Typen bezfeichnet w^erden k(mnen, in- 
dem sie von einander ganzlich abweichende Ausbildungen zeigen, sondern 
sicher verschiedene Vorkommnisse sind. Leider fehlte bei demjenigen Vor- 
kommen, dessen Krystalle schöner ausgebildet und flachenreicher sind, jede 
nähere Angabe*); — mögen dieselben im Folgenden als Freiberg 1 bezeich- 
net werden. Diese Krystalle sind sehr glänzend, weisen keine Zwillinge 
auf und waren die einzigen, bei denen die Pyramide v (842) PS beobachtet 
wurde. Ihrer Farbe nach erinnern sie an die kobalthaltigen Arsenkiese, ja 
sogar an den Glaukodot. Dass sie aber kein Kobalt enthalten, bewies ein 
von Herrn Groth daraufhin angestellter Löthrohrversuch. Eine ausftlhr- 
liche chemische quantitative Analyse konnte wegen Mangels an Material 
nicht ausgeführt werden. 

An diesen Krystallen (s. Fig. 4] wurden folgende Flachen beobachtet: 
m (440) ooP; q (044) P6b\ n (042) \P6b, d (<0<) Pdb und v (2<2) P2 
und die Messung dreier Krystalle der Strassburger Sammlung (No. 46, 49, 
23 der Krystallsammlung) lieferte im Mittel nachstehende Werthe : 





Gemessen : 


Berechnet: 


(HO) (1T0) 


*68» 4 4' 


— 


- (OH) 


64 34 


64» 33' 


(OH) (04 T) 


•79 55 


— . 


(104) (440) 


43 53 


43 55 


- (044) 


74 27| 


74 34^ 


(048) (0T2) 


61 45 


64 39 


- (044) 


49 40 


49 43 


(404) (401) 


59 9 


59 7 


(242) (404) 


46 49 


46 24i 


(440) (24«) 


34 34 


34 27 


- (042) 


73 7 


73 484 



*) Dieselben waren mit der Fundortsbeaeichnung »Preiberg« ans dem Kraotz 
sehen Comptoir angekauft worden (P. Groth). 



Digitized by VjOOQ IC 



Krystallograpbisch-cbemisehe üttfersucbung einiger Arsenkiese. 337 

und chftratts das Axenverhälttiiss : 

a:b:ci±B 0,67694: 4 H, 49354. 
Das zweite Freiberger Vorkommen (im Folgenden mit Freiberg II be- 
zeichnet] ist das bekannte, aus den Gruben Morgenstern, Himmelfahrt 
u. a. m. Das Mineral findet äioh hier in einem zu einer ietlenartigen, weissen 
Masse zersetaten Gneiss^ welcher zum Theil sogar vcn Arsenkiea impragnirt 
ist. Neben Arsenkies kommen a«ch Zinkblende, Bleiglanz, Kupferkies vor. 
Die Krystalie sind nicht fltttihenreich, indem sie bhis die Formen m (440) 
ooPtmd t (043) ses -)■ Poo aufweisen, treten aber bist ausschliesslich als 
Zwillinge nach (404) Pdb auf*). 

Gemessen : Berechnet : 

(440) (4T0) *680 39' — 

(043) (0T3) n4 49 — 

(440) (043) ^ 78 22 780 23^ 

(t04) (40T) — 64 34 

(041) (04T) — 82 43 

und als Axenverhaltniss : 

a:6:c=±=0, 68SI79 : 4 :4, 44609. 
Der Arsenkies dieser Localität scheint eine spätere Bildung , als die 
drei vorhin erwähnten , mit ihm zusammen vorkommenden Schwefelver- 
bindungen , denn man findet dieselben von ihm eingeschlossen , aber nicht 
umgekehrt. Dieser Umstand ist es, welcher das Beschaffen ganz reinen 
Analysenmaterials sehr erschwert. Vor\%iegend ist es Bleiglanz, welcher 
als Kern von Arsenkieskrystallen auftritt , um welchen sich die Substanz 
dieses zweiten Minerals rundum abgelagert vorfindet. Die Partien des ein- 
geschlossenen Schwefelblei sind dabei manchmal so bedeutend , dass man 
mit Leichtigkeit die Würfelumgränzung und die hexaädri^che Spaltbarkeit 
desselben erkennen kann. — Reine einzige Portion des auch noch so sorg- 
fältig ausgesuchten Arsenkieses stellte sich als vollkommen frei von Blei- 
glanz heraus, so dass jedesmal, in jeder Portion eine Bleibestimmung vor- 
genommen werden musste , um die sich so herausstellende Menge dieses 
Metalls als Schwefelverbindung vom Gesammtgewicht der zur Analyse ver- 
wendeten Substanz in Abzug zu bringen. Die Resultate meiner Analysen 
lieferten folgende Procentzahlen: 

S = 20,934 — 20,728 

Fe = 35,017 85,064 34,997. 



*) Frenzel betrachtet, xrie die meisten Autoren vor ihm (vgl. v. ZepharoYich, 
Min. Mittb. Sitzb. W. A. 66, I. Abth. 42), das an diesen Kryslallen auflretende Bracby- 
doma als (Oi4)|Pdb, während gerade dieses Doma von mir an Freiberger Krystalleo 
kein einziges Mal, und überhaupt blos am Arsenkies eines einzigen Vorkommens — 
Hohenslein -^ beobachtet worden ist. Ebensowenig sind mir Zwillinge nach (14 0) C50P, 
welche Prenzel e. a. O. erwtthnt, zu Gesichte gekommen. 
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Eine ArsenbestimmuDg , welche ich der Güte des Herrn Gutknecbl 
verdanke und welche er im Laboratorium des Herrn Prof. Fr. Rose in 
Sirassburg ausgeführt hat, ergab : 

^5 = 43,9. 

Das spec. Gewicht , welches auch hier mit dem Pyknometer und mit 
dem Körbchen bestimmt wurde, lieferte bei der ersten Methode die Zahlen 

6,0790 und 6,0796, 
wahrend vermittelst des Körbchens als spec. Gew. 6,035 sich ergab, eine 
Zahl, welclie derjenigen von Behnke (Pogg. 98. 184) gefundenen : 6,043 be- 
deutend näher kommt. 

6. 7. Ehrenfriedersdorf . Von diesem Fundorte sind ebenfalls zweier- 
lei Vorkommnisse, resp. Typen bekannt , welche beide auf den Zinnera- 
gUngen neben Quarz, Zinnerz, Wolframit und Gilbertit vorkommen (Fren- 
zel]. Der eine Typus ist kurzsaulenförmig; seine Krystalle sind von einer 
weissen kaolinartigen Masse umgeben und , wie das Exemplar der Strass- 
burger Universitätssammlung zeigt , von violblauem Flussspath begleitet. 
Der zweite Typus ist der sogen. »Plinian« Breithaupt's, welchen ich 
aus hier anzuführenden Gründen mit dem Arsenkies vereinigen zu müssen 
glaube. 

Der erste Typus weist die Formen (110)c»P; (101) Pdb und ein ;?) 
Brachydoma auf, welches von Kryslall zu Krystall so grossen Schwan- 
kungen in seinen Winkelwerthen unterworfen ist , dass es offenbar aus 
mehreren Flächen gebildet ist, welche in ihren Werthen einander sehr nahe 
stehen , resp. sehr geringe Neigung zu einander besitzen , indem ich für 
den Winkel an der Makrodiagonale alle möglichen zwischen 119^50' bis 
128^ 45 liegenden Werthe beobachtete und einmal sogar einen Winkel von 
134^ 41' erhielt. Es lässt sich auch nicht constatiren, ob die als Giftkies 
von Ehrenfriedersdorf von Frenze! [a. a. 0. 30) beschriebenen Krystalle 
mit den von mir untersuchten identisch sind, da der erwähnten Beschrei- 
bung keine Winkelwerthe beigefügt sind. Gemessen wurde an meinen 
Krystallen mit genügender Präcision : 

Gemessen : Berechnet : 

(110) [ITO) 68M3' 680 17' 

(101) (10T) *59 ^^ — 

(101) (110) n4 6 — 

(011) (01T) — 79 59 

woraus a : 6 : c : = 0, 67811 : 1 : 1,19207. 

Von diesen Krystallen wurde ihrer geringen Menge wegen weder eine 
Analyse, noch eine spec. Gewichtsbestimmung ausgeführt. 

Der zweite Typus, demPIinian« von Breithaupt zeigt allerdings eine 
Ausbildung, welche an die einfachere Symmetrie des monosymmeirischen 
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Systems erinnert, und ist auch von Breithaupt diesem letzteren Systeme 
zugezählt worden. Durch die Güte des Herrn Prof. A. Weisbach in Frei- 
berg und des Herrn Prof. H. B. Ge ini tz in Dresden bin ich in der glück- 
Itchen Lage gewesen, die Originale Brei tha upt's zu erhalten, um an den- 
selben neue Messungen anzustellen, kann aber Breithaupt's Angaben 
nicht bestätigen. Bekanntlich fasst Breithaupt die Prismenflächen, von 
denen allerdings ein Paar an allen Krystallen, s. Fig. 5 m (if Breithaupt's), 
soviel stärker entwickelt ist, als das andere, dass die Krystalle sämmtlich 
flach nach demselben sind und das so eigenthUmliche Aussehen erhalten, 
als Querflächen des monosymmetrischen Systems auf. Seiner Meinung nach 
soll auch die Spaltbarkeit nach (P) und {M) (vgl. Min. Stud. von A. Breit- 
haupt, Leipzig 1866. S. 98. Fig. 19) eine verschiedene sein und zwar 
eine vollkommenere nach (P). Die beiden Flächen sollen miteinander einen 
Winkel von 128^ 24' bilden, während ich nie diesen Werth beobachtet 
habe, sondern 68o 24' (resp. \\\^ 36'). Ebensowenig ist es mir gelungen, 
den Unterschied in der Spaltbarkeit nach beiden Flächenpaaren zu merken. 
Für (A) : (A) (bei rhombischer Aufstellung entspricht diese Fläche dem Doma 
d (101; P6b) gibt Breithaupt an 119<) 0' gemessen zu haben, während 
meine Messungen auf 120^^33' (im Mittel) führen und aus den übrigen 
Messungen sich dieser Winkel auf 120^50' berechnet. Die Fläche (o) ist an 
diesen Krystallen ebenso wenig eine Fläche, wie an denjenigen des ersten 
Typus. und führen die an denselben angestellten Messungen ebenfalls zu 
keinem sicheren Zeichen; die Fläche t Breithaupt^s habe ich an keinem 
meiner Exemplare beobachtet, sie ist daher in Fig. 5 weggelassen, wäh- 
rend für das gestreifte Brachydoma n (012) ^ Pöb eingezeichnet wurde. 
Die auf S. 98 a. a. 0. von B reithaupt gegebene Figur kann blos als rohe 
Skizze gelten, welche annähernd den Habitus der beschriebenen Krystalle 
wiedergiebt, denn sie ist vollkommen verzeichnet, indem die entsprechen- 
den Punkte nicht auf einer Horizontalen liegen. Auch die den Flächen ge- 
gebenen Zeichen müssen als falsch angesehen werden, denn wenn (P) und 
(A)= J?oound — ß|(B reithaupt schreibt Pdb und + P|) sind, somüssten 
dieselben in einer Zone liegen; ferner wenn i = c» P ist, so kann es nicht 
in der Zone Ao d. h. — *|, -f-2*3 (nach Breithaupt p|und — 2P3) 
liegen. Sollten es lauter Druckfehler sein, wie auch auf S. 99 für die pro- 
centische Zusammensetzung der Verbindung Fe S2 + Fe As2 ganz falsche 
Zahlen angeführt sind ? 

Die Winkelwerthe, die ich ermittelt habe, sind folgende : 

Gemessen : Berechnet : 

110) (ITO) *680 24' — 

(110) (101) *44 0^ — 

(101) (10T) 59 27 59M0' 

(011) (OIT) — 79 45 
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also stellt sich als Axenverhältaiss heraus : 

a:b:c: =0,67960.« : 1, 19712. 
Diese Krystalle sind von Plattner analysirt worden und zeigten fol- 
gende Zusammensetzung : 

Fe = 34,46 

^5 = 45,46 

S = 20,07 

99,93 

(Vgl. Breitbaupt, a. a. 0. S. 99). 

Das spec. Gew. bestimmte Breithaupt zu 6,299 bis 6,307, während 
er für ähnliche Krystalle vom St. Gotthard 6,272 bis 6,292 fand. 

8. Beichenateüi. Die im Serpentin eingewaclisenen Krystalle dieses 
Vorkommens hat wohl G. Rose zuerst als Arsenkies von dem mit 
ihm zusammen vorkommenden Arseneisen unterschieden und veranlasste 
Hrn. Weidenbusch*) dieselben zu analysiren. Diese Kryställchen sind 
jetzt äusserst schwer zu erhalten und bin ich daher Hrn. Prof. G. vom 
Rath in Bonn zu einem um so grösseren Danke verpflichtet, als er die 
Freundlichkeit hatte, mich mit genügendem Materiale zu versehen, von dem 
ein Theil sogar in die Mineralien-Sammlung der Strassburger Universität 
einverleibt werden konnte. 

Die an diesen kleinen , nach der Verticalaxe langgezogenen Krystallen 
auftretenden Formen sind nicht zahlreich, es sind bloss (4 40) cx>P; (101) Pdb 
und (042] \P6b vorhanden. Die Prismenflächen zeichnen sich durch Run- 
dung aus, während die Makrodomenflächen treppenförmig absetzen, in- 
dem sie mit dem Prisma alterniren — eine Erscheinung, welche bei dem 
Arsenkiese nicht selten ist. (Vgl. J. Rumpf: lieber Mispickel von Leyer- 
schlag in Tschermak^s Min. Mitth. 4874. 231 und die dazu gehörige 
Tafel IV). Die erwähnte Beschaffenheit der Krystallflächen erklärt zur Ge- 
nüge, dass die Messungen nicht immer übereinstimmende Werthe lieferten. 
Durch die Vermehrung der Anzahl der Messungen und Benutzung der 
Mittelwerthe gelang es jedoch zu folgenden Zahlen zu kommen : 





' Gemessen : 


Berechnet: 


(HO) (ITO) 


*67H3' 


— 


(HO) (101) 


•43 41 


— ' 


(101) (10T) 


58 49 


58953' 


(110) (012) 


72 59 


73 27f 


(018) (0T2) 


61 43 


61 27 


(012) (101) 


64 57 


65 


(OH) (01T) 


— 


80 9 


o: b 


c = 0,67092 : 1 


1,18869. 



*j G. Rose, KryslaUo-chem. Mineralsyst. 58 f. 
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Aisspec. Gew. wurde mit dem Pyknoineler 5,898 gefunden; Weiden- 
busch fand 5,896 (G. Rose, Kryst. ehem. Min. Syst. 56). 

Auch die Krystalle von Reichenstein unterzog ich einer quantitativen 
Analyse, welche jedoch wegen der geringen Menge angewandter Substanz 
(0,4769 Grm.) nicht als ganz genau zu betrachten ist. Ich erhielt die Pro- 
centzahlen : 

Fe = 31,680 
S=18,05^, 
welche sich nicht mit denen von Weidenbusch vergleichen lassen, da 
letztere untereinander Differenzen von nahezu einem Procent aufweisen. 

9. Kitterbergy bei Mühlbach, Salzburg. Der Arsenkies dieses Fund- 
ortes ist bis jetzt nicht krystallographisch untersucht worden, obwohl 
er wahrscheinlich schon seit längerer Zeit bekannt ist. von Zepharo- 
vich erwähnt ihn in seinem Lexicon und C. v. H auer bat denselben ana- 
lysirt (Jahrb. Geol. Reicbsanst. Bd. 4, S. 400) und folgende Zahlen ge- 
funden : 

Fe = 33,52 

As = 45,00 

S = 2^,36 



99,88. 
Ich unterzog einige gut ausgebildete Krystalle der Strassburger Universitäts- 
sammlung einer genaueren Messung und beobachtete an denselben die 
Formen: (IIO)ooP; (^01)/>*; (012)|Pdb und (014) Pöb (s. Fig. 6). 
Die Brachydomen, welche stark gestreift sind, gestatteten keine gentlgend 
genauen Messungen, dagegen zeichneten sich die Flächen des verticalen 
Prismas und des Makrodomas durch ihre Glätte aus. In Bezug auf den 
Habitus der Krystalle wäre zu bemerken, dass die Prismenflächen und die 
des primären Brachydomas meist untergeordnet auftreten, dagegen walten 
die beiden andern Formen vor. Die Messungen lieferten folgende Werthe : 



Gemessen : 


fioreclinet : 


(HO) («TO) •67059' 


— 


(HO) [m) 43 53 


43»51' 


(101) (107) »59 9 


— 


(110) (011) 64 30 


64 40| 


(011) (101) 70 34 


71 28 


(011) (012) 19 38 


19 1« 


(OH) (01T) - 


80 10 


für das Axenverhällniss 




a:b:c = 0,67430 : 1 : 


1,18820. 



10. Joaobimithal. In Bezug auf die Krystalle dieses neuen Vorkom- 
mens hatte ich Nichts weiter xu der Notiz, des Herrn Gamper (Verb. 



Digitized by VjOOQIC 



342 A. ArzruDi. 

geoK Reichsanst. 1876, Nr. 15) und zu meinem Referate über dieselbe 

(diese Zeitschr. 1 , 396] hinzuzufügen , als dass ich nachträglich durch 

Messungen noch ein flacheres neues Brachydoma x = (0.1.16; -^Poq con- 

statiren konnte, welches fast unter demselben Winkel gegen r(018)|P(5b 

und c (001) P geneigt ist. 

Gemessen : Berechnet : 

(001) (0.1.16) 40 ^' 40II' 

(018) (0.1.16) 4 24 4 9 

Ausser diesen drei Formen waren auch an meinen Krystallen, deren Habitus 

durch Figur 7 wiedergegeben wird, die Gestalten mt110)c»P, und 

d(101j Pä vorhanden. Die Werthe (110) (ITO) =68036' und (0181 >0T8) = 

160 40' wurden zu Grunde gelegt und ergaben das Axenverhfiltniss 

a:b: c = 0,68215 : 1 : 1,17183. 



Ausser diesen 10 Fundorten wurden Krystalle von Pesey in Savojen 
und zwei ungarischen Vorkommnissen : Cziklowa undThalaBistra (im Sohler 
Com.) gemessen. Die Zahlen sind jedoch nicht verwerthet worden, da 
von Pesey ein einziger Krystall vorlag, während die ungarischen Krystalle 
zu grosse Schwankungen in ihren Winkel werthen zeigten, als dass mit 
Vortheil aus solchen Messungen sich Mittelwerthe ziehen Hessen. 



Wie bei manchen andren Mineralien, so ist auch beim Arsenkies Vieles 
gemessen worden, was späterhin nicht analysirt wurde oder noch viel 
häufiger: einer Analyse unterzogen, was nicht vorher krystallographisch 
untersucht worden war oder in dieser Richtung nicht einmal einer Unter- 
suchung unterworfen werden konnte, da mit besonderer Vorliebe häufig 
derbes Material zu Analysen verwerthet wird. Es ist wohl daher nicht 
ohne Interesse, hier die Ergebnisse der nach beiden Richtungen hin unter- 
suchten Arsenkiese (Eisen arsenkiese) zusammenzustellen. 

In folgender Tabelle sind in der ersten Golumne die Fundorte, in der 
zweiten das Axenverhältniss , in der dritten, vierten und fünften die 
Winkel werthe der drei primären prismatischen Formen angeftlhrt, wobei 
die eingeklammerten Werthe berechnete sind, da die betreffenden Fonuen 
entweder gar nicht vorhanden waren oder nicht gentigend genau zu messen. 
In der sechsten und siebenten Golumne sind die durch die Analyse er- 
mittelten Eisen- und Schwefelmengen — als die beiden mit grösserer Ge- 
nauigkeit zu bestimmenden Bestandtheile — verzeichnet; und schliesslich 
ist noch in einer achten Golumne das specifische Gewicht vermerkt. Sämnil- 
liche krystallographischen Angaben sind vorliegender Untersuchunj^ ent- 
nommen , während sowohl den chemischen Daten , wie auch denjenigen 
Über das specifische Gewicht jedesmal der Name des Beobachters hinzu- 
gefügt ist, falls dieselben nicht auch von mir selbst herrühren. 
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344 A. Arzrutti. KrystaUographiBoh^lieintacbe UDUrsachung eiDiger Anenkiese. 

Aus vorliegender Tabelle ist zweierlei ersichtlich: einmal, dass die 
Zusammensetzung des Arsenkieses von Fundort zu Fundort wechseH, indem 
dieselbe weder der Formel FeAs^+FeS^ entspricht, welche Fe = 34,36% 
und S = 19,63% erfordert, noch einer -Formel mFeAs2 + nFeS^. Wenn 
Letzteres der Wirklichkeit entspräche, so wäre dadurch ein directef Beweis 
für die Isomorphie von Fe ÄS2 und Fe 82 gegeben und es hatte uns zugleich 
in der Auffassung sämmtKcher Arsenkiese als isomorpher Mischungen dieser 
beiden Verbindungen bestärkt. — Andrerseits ist nicht zu verkennen, dass 
«ine gewisse Constanz im Eisengehalt sämmtlicher Arsenkiese zu herrschen 
scheint, indem besonders bei den von mir ausgeführten Analysen die grttsste 
Abweichung i0,32% (Reichenstein — Freiberg 11.) nicht tibersteigt, welche 
Differenz leicht durch die zur Analyse verwendete geringe Menge Substanz 
und also den dadurch bedingten geringeren Orad der Genauigkeit in diesem 
Falle zu erklären ist. 

Es ist auch eine Regelmässigkeit der Zunahme des procentischen Ge- 
haltes an Schwefel mit dem Wachsen des Prismenwinkels nicht zu über- 
sehen. 

Wiewohl ich mir aus diesen vereinzelten, noch durch andre Beobach- 
tungen einer Bestätigung bedttrfenden Thatsachea keine Schlussfolgerungen 
2U ziehen für berechtigt halt^, will ich hier doch betonen, dass die hier 
angeführten Analysen in keinem einzigen Falle zu einer einfachen Formel 
führen und dass, wenn es sich auch an andren Beispielen bestätigen sollte, 
dass ein geometrischer Isomorphismus, wie der hier, in der Arsenkies-Reihe 
auftretende, nicht nothwendig an eine ähnliche , resp. entsprechende ehe- 
mische Zusammensetzung geknüpft ist, sondern auch möglich ist, bei einer 
Reihe von Verbindungen, welche sich in i^er chemischen Formel nur sehr 
wenig von einander unterscheiden, so würde es uns zwingen können, 
unsre Anschauung über die Isomorphie, als lediglich auf einer analogen 
ehemischen Zusammensetzung beruhend, zu modißciren. 
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XXYin. lieber die chemische ZTisammensetzimg des 
Nephelins, Cancrinits und Mikrosommits. 



Von 

Hormwm BauiSr*} vx Bonn. 



Nepliellii. 

Für den Nephelin halte zuerst Scheerer**) die Formel (.Va, Äa]^ 
Al^ Si^ O54 (Sauerstoffverhallniss in [Na, AT«) 3. : .4/2 O3 : Si O2 = 1 : 3 : 4,5) 
aufgestellt, während B ro m e i s***) die ältere und einfachere Formel (.Vo, Ka) 
ÄlSiO^^ (Sauerstoffverhältniss in (Na, Kaj^O : ALiO.^ : SiOj == < : 3 : 4j zu 
stutzen suchte. Obwohl nun Scheererin seiner zweiten Arbeit über den 
Nephelin t) Bromeis* Einwürfe vollständig widerle^^t hat, so. blieb doch 
bis in die neueste Zeit die Frage nach der Zusammensetzung des Nephelins 
eine offene. Diese Frage erhielt eine um so höhere Bedeutung, je mehr 
man in neuerer Zeit , vorzüglich durch mikroskopische Untersuchungen^ 
die gnosse Verbreitung und Wichtigkeit des Nephelins als gesteinbil- 
denden Mineralkörpers erkannt hatte. Da ich im Besitz eines vorzüglichen 
Materials vom Vesuv war, so versuchte ich die Frage zu lösen. Es w^urden- 
drei Analysen ausgeführt. 

Das Material zu der ersten und zweiten wurde von einem Auswürfling 
gebrochen, der wesentlich aus Nephelin, Sanidin und dunkelgrünem Glim.- 
mer bestand. 

Die Nephelinkrystalle in dieser Stufe sind z. Th. verhältnissmässig 
sehr gross, bis 1 cm im Durchmesser. Die Krystallform derselben ist eine 
sehr einfachie ; die hexagonale Säule mit der Basis ; die Pyramide war nur 
an einigen kleineren Krystallen sehr untergeordnet zu beobachten. Diese 
Krysialle tbei^ dick tafelförmig, theils langgestreckt prismatisch. Die gros- 
seretk Krysialle enthielten mehr oder weniger zahlreiche winzige Glimmer- 



*) Mit Weglassung der chemisch-analytischen Details bildet diese Abhandlung den 
Inhalt der Dissertation des Verfassers. Bonn 4S78. 

**) Pöggend. Ann. derCbem. a. Phys. Bd. 46, pag. 291. 
***) Poggcnd. Ann. Bd. 48. pag. 577. 
4*; Poggend. Aon. Bd. 40. p. 359. 
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blättchen eingewachsen; die kleineren waren meist ganz frei von fremden 
Beimengungen. Desshalb wurden auch vorzüglich diese zur Analyse ver- 
wendet; in der ersten ausschliesslich, für die zweite mussten auch einige 
grössere Krystaüe , die aber sorgfältig von GUnuner gereinigt wurden, ge- 
nommen werden. Stets wurden auch die kleinen Krystalle noch in kleinere 
Stückchen zerschlagen und diese auf ihre Reinheit geprüft ; so dass ich be- 
haupten darf, keine fremden Substanzen in di« Analysen hineingebracht zu 
haben. Dass auch kein Sanidin in dem verwendeten Material war, ging aus 
der leichten und vollständigen Auflöslichkeil desselben in Chlorwasserstoff- 
säure hervor. Auch ist die gute Uebereinstimmung der beiden ersten Ana- 
lysen eine weitere Gewähr für die Reinheit des Materials ; denn da zu jeder 
Analyse besondere KrystallstUcken venjs'endet wurden, so musste ein Ein- 
fluss, den fremde Beimengungen auf die Analyse ausgeübt hätten, sich in 
diesen durch abweichende Resultate bemerkbar machen. Das Material zur 
dritten Analyse stammt aus drei verschiedenen Handstücken und ist an 
Reinheit dem der ersten beiden nicht ganz gleich zu achten. Die Krystalle 
von zwei Stücken, metamorphosirten Kalkblöcken mit Nephelin, Glimmer 
und Vesuvian , waren aussen nicht mehr von vollkommenem Glänze, son- 
dern etwas matt; im Innern aber noch durchaus frisch und klar. Die Kry- 
stalle vom dritten Stück waren zwar im Grossen und Ganzen auch äusser- 
lich noch frisch , mit scharfspiegelnden Flächen, nur waren diese stellen- 
weise mit einem gelben Schmande bedeckt, der sich zwar leicht ablöste, 
aber nach der Entfernung Aetzeindrücke hervortreten Hess, welche die 
Vermuthung nahe legten, dass eine Verwitterung des Minerals, wenn aach 
in sehr geringem Maasse, bereits begonnen hatte. Durch die Analyse konnte 
eine dieser Veränderung in der äusseren Beschaffenheit entsprechende Ver- 
änderung in der chemischen Zusammensetzung kaum nachgewiesen werden, 
denn wenn auch Analyse III einen höheren Wassergehalt geliefert hat, so 
kann dieser doch kaum aus einer Zersetzung des Minerals abgeleitet werden, 
da auch er erst in der Weissgluth ausgetrieben werden konnte. 

Die angewendeten analytischen Methoden waren im Allgemeinen die 
von Rose-Finkener*) angegebenen. Da es vor Allem darauf ankam, 
das Verhältniss der Thonerde und Alkalien zur Kieselsäure genau festiu- 
stellen, so wurden die erhaltenen Niederschläge sämmtlich noch geprüft. 
Der Gang der quantitativen Untersuchung war folgender: 
Das in kleine Stückchen zerschlagene Mineral wurde in einem Luft- 
bade mehrere Stunden bei einer Temperatur zwischen 100« und 4<0* ge- 
trocknet, dann je mehrere Stunden einer Temperatur von ca. 200^ und ca. 
3000, darauf einige Zeit der Rothgluth und endlich einer lebhaften Weiss- 
gluth ausgesetzt. Dabei erlitt es eine kleine Faii)en Wandlung. Das in A. 



*) Rose-Finkcner, Handbuch dsr analyt. Cbera. Bd. 2. 4 874. 
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und B. angewendete Material war bei 200<^ sehwach weingelb , das zu G. 
benutzte in der Rothgluth sehwach rosenroth geworden ; hatte aber in bei- 
den Fallen von dem ursprünglichen Glänze nichts eingebüsst. Nach dem 
Gltlfaen im Gebläse waren die Färbungen wieder vollständig verschwun- 
den; die Stückchen waren roattglttnzend, porzellanartig geworden. 

Von Eisen konnte bei der Analyse keine Spur entdeckt werden. 

Mit steigenden Temperaturen erlitt das Mineral constant einen Ge- 
wichtsverlust und das Gewicht wurde erst nach dem Glühen im Gebläse 
ein unveränderliches. Es wurden angew^endet zu je drei Analysen: 

A. B. G. 

150 . . ^,2788gr 4,1982 gr 4,2845 gr 

Der Gewichtsverlust beim Erhitzen betrug nach : 

3 Stunden bei 400» . . 0,0004 gr 0,0004 gr 0,0042 gr 

3 - bei 2000 . . 0,0004 - 0,0006 - 0,0002 - 
o - bei 3000 . . 0,0006 - 0,0006 - 0,0042 - 

4 Stunde bei Rothgluth . 0,0010 - 0,0042 - 0,0006 - 
4 - bei Weissgluth . 0,0049 - 0,0045 - 0,0030 - 

Die vorstehenden Zahlen bezeichnen die Gewichtsdifferenzen zwischen 
je zwei der angegebenen Temperaturgrade. Es haben also verloren in: 

A. B. C. 

Zwischen 4 OOO— 3000 .... 0,440^ O,43o/^ 0,20©/^ 
Zwischen 4000 und Weissgluth . 0,33 - 0,35 - 0,48 - 

Zwischen 300 und Weissgluth . 0,27 - 0,27 - 0,37 - 

Zwischen Rothgluth und Weissgluth 0,44- 0,42- 0,23- 

Aus den gut übereinstimmenden Procentzahlen für den Gewichtsver- 
lust innerhalb bestimmter Temperaturgrenzen in A. und B. kann wegen 
der gleichen Beschaffenheit des dazu verwendeten Materials und derselben 
Quelle , von der es stammt , kaum ein Schluss über den Wassergehalt des 
Minerals gezogen werden. Dagegen erscheint es sehr auffallend, dass auch 
Bestimmung G. den gesammten Gewichtsverlust zwischen 400o und den 
Temperaturen der Weissgluth wie die beiden ersten Bestimmungen erge- 
ben hat. Dies könnte zu der Vermuthung berechtigen , dass der Nephelin 
ein wasserhaltiges Mineral sei , dessen Wasser theils als Krystallwasser, 
theils als chemisch gebundenes in ihm enthalten sei. Allein durch wieder- 
holte Untersuchungen, die weiter unten noch angeführt werden, wird man 
doch zu der Annahme gedrängt, dass alles Wasser, was unterhalb der 
Temperaturen der Weissgluth entweicht, nicht dem Mineral angehört, dass 
dagegen ein grosser Theil des Nephelins — ob aller Nephelin überhaupt, 
muss vorläufig dahingestellt bleiben — einen kleinen Gehalt chemisch ge- 
bundenen Wassers enthält, das bei Weissgluth ausgetrieben wird. Wir 
kommen später noch darauf zurück 
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Es darf bei diesen Bestimmungen nicht unberücksichtigt gelassen 
werden, dass aller Nephelin Spuren von Chlor enthält, das in starker, an- 
haltender Weissgluth an Alkali gebunden voraussichtlich zum Theil ent- 
weicht ; allein die Menge desselben ist so ausserordentlich gering, dass in 
dem Chlorgehalt nicht die Ursache des Glahverlustes angenommen werden 
kann. Ich habe nach der von Y olhard*) angegebenen maaasanalytischen 
Methode drei Chlorbestimmungen mit besonderen Mengen Nephelins aus- 
geführt, deren Werth mir aber bei den geringen Mengen Chlor, obwohl die 
Methode sehr scharf ist, ein illusorischer zu sein scheint. Ich erhielt 
0,028%, 0,022% und 0,014% Chlor. Diese Resultate wurden nicht 
weiter verwendet, obschon es wahrscheinlich ist, dass der Chlorgehalt im 
Nephelin nichts Zufalliges ist ; denn eine grosse Menge von Krystallstttck- 
chen von den verschiedensten HandstUcken, ebenso von Eläolithbruch- 
stucken habe ich qualitativ auf Chlor geprüft und niemals dasselbe ver- 
misst ; dagegen war es mir nicht möglich in dem ^^esuvischen Nephelin 
Schwefelsäure aufzufinden, die Scheerer angiebt; wohl aber scheinen 
alle Eläolithe Spuren davon zu enthalten. 

Nimmt man den höchsten Chlorgehalt von 0,028% und berechnet dar- 
aus, wieviel Verlust beim Glühen der Nephelin erleiden mUsste, wenn alles 
Chlor (als Chlornatrium, dieses ist flüchtiger als Chlorkalium] sich verflüch- 
tigte, so erhält man 0,04% Verlust und es würden bei djem geringsten 
Wassergehalt von 0,12% immer noch 0,08% davon restiren. Es ist aber 
sicher, dass es in einer Stunde nicht gelingt, alles Chlor auszutreiben. Ich 
erhielt bei zwei Versuchen mit geglühtem und ungeglühtem Mineralpulver, 
das gleiche Mischung hatte, beziehungsweise die schon oben angegebenen 
Zahlen 0,022% und 0,0«8%. Auch durch Kochen mit Wasser werden 
nach Scheerer die Cloride nicht aus dem Mineralpulver extrahirt, wor- 
aus er schliesst, dass sie eine wesentliche mineralische Verbindung bilden, 
dass man sich ihre Gegenwart dadurch erklären könnte, dass sie eine ge- 
ringe Menge von Kieselsäure ersetzen , oder auch , dass allen Nephelinen 
Spuren von den ihm so ähnlichen Davyn — (muss heissen : Mikrosommit; 
dann mttssle der Nephelin allerdings auch Schwefelsüure enthalten) — bei- 
gemengt sind. 

Das geglühte Mineralpulver wurde in stark verdünnter, kaller Chlor- 
wasserstoffsäure aufgelöst. Der Nephelin, ebenso der Cancrinit und Mikro- 
sommit verlieren durch Glühen nicht wie die meisten der leicht zersetz- 
baren Silicate , die Eigenschaft , leicht zerlegt werden zu können ; auch 
scheidet sich bei ihnen in jedem Falle die Kieselsäure in gallertartigem 
Zustande, nicht pulverförmig ab. 



*) Journal für prakt. Chemie. 1874. Neue Folge. Bd. 9. sn. 
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449 





I. 


11. 


III. 


Kieselsäure . 


= *3,94 0^ 


= **,44 0/(j 


= 48,79 0/(j 


Thonerde . . 


= 33,56 


= 33,47 


= 32,80 


Kalkerde . . 


= 4,58 


= 4,76 


= 4,3i 


Magnesia . . 


= O.iS 


s= 0,44 


=2 0,20 


Natron . . . 


» 45,58 


c=« 46,49 


B 4 6,23 


Kali .... 


= 4,93 


= 4,54 


s= 4,82 




= 99,79 0^^ 


= 400,54 O/o 


« 99,46 0^ 



Diese Zahlen Stimmen gut mit denen der Scheerer' sehen Analysen*) 
des Nephelins vom Vesuv Uberein , weniger mit denen einer älteren Ana- 
lyse Rammelsberg's**'). Letztere weicht vornehmlich im Thonerde- 
gehalt (bei Rammeisberg um ca. 1,3% niedriger, als in meinen beiden 
ersten Analysen) und in der Kalibestimmung (von Rammeisberg 2,38% 
höher gefunden) von meinen Bestimmungen ab. 

Analyse III hat zwar den niedrigsten Gehalt an Kieselsäure und Thon- 
erde gegeben ; doch ist daraus nicht der Sehluss auf eine begonnene Zer- 
setzung des Minerals zu ziehen, da einmal auch die Gesammtsumme am 
niedrigsten ausgefallen ist, dann aber die Zahlen doch zu wenig von denen 
der beiden ersten Analysen abweichen, um die Differenzen nicht ganz 
innerhalb der Fehlergrenzen, die bei genauen Analysen, wenn die Nieder- 
schläge nochmals aufgeschlossen werden müssen, leider immer nur mehr 
erweitert werden, annehmen zu dürfen. Die Analyse wurde deshalb zur 
Berechnung der Formel mit benutzt. Da der Gehalt an Alkalien nicht ge- 
ringer gefunden worden, als in I und II, so scheinen Kieselsäure und Thon- 
erde kleine Verluste erlitten zu haben. 

Nachdem diese Arbeit so weit bereits vollendet war, veröffentlichte 
Rammeisberg***) vier Analysen des Nephelins vom Vesuv, die von den 
ineinigen etwas abweichen. Diese Abweichungen werden durch den Kalk- 
(resp. Magnesia-] Gehalt bedingt, welcher bei Rammeisberg nahezu 
fehlt. Rammeisberg nimmt an, dass der reine Nephelin keinen Kalk 
enthält und dass dieser durch ungenügendes Entfernen der im Nephelin 
sitzenden fremden Mineralkörper, der in die durchsichtige Masse einge- 
wachsenen, kleinen Krystalle von schwarzem Augit und hellbraunem Granat, 
in die Analysen hineinkommt. Je besser, sagt Rammeisberg, diese Ent- 
fernung gelang, um so geringer ergab sich die Menge des Kalkes, die sich 
bei möglichst sorgfältigem Aussuchen auf Spuren reducirte. 



♦) Poggend. Ann. Bd. 49. (4 840). 364. 
♦*) Rammelsberg, Handbuch der Mineralcheoiie. 4 875. 446. 
••♦) Zeltschr. d. deutsch. Geolog. Ges. ßd. 29. 4877. 4. Heft. 77. 
r 1 h , Zeitschrift f. Krjatallogr. II. 29 
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r Versuche haben ihm geliefert : 






1. 2. 


3. 


4. 


Kieselsäure = 44,77 44,88 


44,63 


45,65 


Thonerde = 34,94 34,37 


34,39 


34,27 


Kaikerde = 0,50 0,54 


0,67 


Spur 


Natron = 15,33 15,40 


15,31 


16,35 


Kali = 4,47 4,87 


4,93 


4,32 


100,01 100,06 


99,93 


100,59 



Obwohl ich mir nun bewusst war, das zu meinen Analysen ven^en- 
dete Material sorgfältig von den eingewachsenen Mineralien gesondert zu 
haben, obwohl das in I und II benutzte nur Glimmerblättchen, die keinen 
Kalk enthalten, einschloss, das zu III angewendete dagegen, w^ie meistens 
die kleineren Nephelinkrystalle fast frei von Beimengungen w^ar, so be- 
schloss ich doch eine Wiederholung der Analysen mit Krystallen, die, was 
ihr Muttergestein anbetrifft, zum Theil offenbar dieselben Verhältnisse dar- 
boten, wie bei Rammeisberg. Die verwendeten Krystaile sassen theils 
auf einem ähnlichen, nur aus Sanidin, Glimmer und Nepheiin bestehenden 
Gesteine, wie es oben beschrieben wurde, theils auf einem, das fast ledig- 
lich aus schönem, schwarzem Augit, mit nur wenig Glimmer und Granat, 
bestand. Ein grosser Krystall^ der mit zu Analyse Y diente,* war in einer 
Druse eines faustgrossen Stflckes, das nur aus Granat bestand, aufge- 
wachsen. Dieser Krystall war ganz frei von Einschlüssen und vollständig 
durchsichtig; die Übrigen erschienen weiss durch zahlreiche Sprünge im 
Innern ; ihnen waren wenige Augitnädelchen eingewachsen, die leicht aus- 
zusondern waren. 

Zwei Analysen ergaben : 



Kieselsäure 
Thonerde . 
Kaikerde . 
Wasser . . 



IV. 



44,16 o/o 
33,31 
I 1,77 
0,42 



= 44,23 O/o 
» 33,38 
= 1,42 
== 0.14 



Da es bei diesen letzten Analysen vorzüglich auf die Bestimmung des 
Kalkes ankam, so wurden die Alkalien nicht weiter bestimmt; denn nach 
den gewonnenen Resultaten der ersten und dieser Analysen schien über 
das gegenseitige Verhältniss von Kali und Natron, sowie über das von deren 
Summe zur Thonerde und Kieselsäure kein Zweifel zu bestehen. 

Bei den Wasserbestimmungen erschien es vor Allem auffallend, dass 
die Krystallstückchen weder im Exsiccator, noch zwischen iOO^ und starker 
Rothgluth auch nur den geringsten Gewichtsverlust erlitten. Das Wasser 
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wurde erst bei anhaltendem Gitlhen im Gebläse ausgetrieben. Dass eine 
Gewichtsabnahme des Platintiegels etwa nicht den gefundenen Verlust ver- 
ursacht habe, wurde bei diesen, wie bei allen übrigen Wasserbestimmun- 
gen, besonders constatirt. Daraus geht einerseits hervor, dass die verwen- 
deten Krystalle, ganz abgesehen von den physikalischen Kriterien, die 
schon ihre Reinheit bekundeten, durchaus frisch und unzersetzt waren; 
andererseits liefern die Wahlen für Kieselsäure, Thonerde und Kalk den 
Beweis, dass auch das zu den ersten Analysen verwendete Material allen 
Aoforderungen enlspraeh, woran man vielleicht wegen des Wassergehaltes 
zu zweifeln geneigt sein möchte. Aus den abweichenden Resultaten bei 
den Wasserbestimmungen in ihrem ganzen Umfange zwischen 400^ und 
den höchsten Temperaturen scheint weiter hervorzugehen, dass der Nephe- 
lin die Fähigkeit besitzt, W^asser, welches nicht zu seiner Constitution ge- 
hört, sondern ein accessorischer Bestandtheil ist, mit einer eigenthUm- 
liehen Kraft zurückzuhalten. Als hygroskopisches Wasser kann dasselbe 
kaum betrachtet werden, da es selbst bei 300® noch nicht entweicht; in 
welcher Weise es aber in dem Mineral enthalten sein kann , ist vorläufig 
auch nicht zu sagen. Der Nephelin steht übrigens in dieser Beziehung nicht 
vereinzelt da; He rmann"^} zählt eine ganze Reihe von Mineralkörpern auf, 
die in Betreff ihres Wassergehaltes ähnliche Verhältnisse darbieten. 

Jedenfalls scheint aber die Menge des Wassers, welche erst im Gebläse- 
feuer entweicht, keine zufällige zu sein. Die Analysen geben genügend 
übereinstimmende Resultate, wenn man nur dieses letztere in Betracht 
zieht. Dasselbe ist als basisches Wasser anzusehen, das vielleicht eine 
kleine Menge von Alkalien vertritt. . 

Rammelsberg hat kein Wasser angegeben. 

Eine zweite, wichtigere Differenz meiner und der Rammelsberg*- 
schen Analysen liegt, wie schon erwähnt, in dem Kalkgehalt, welcher bei 
Rammelsberg geringer ist, resp. gänzlich fehlt, während dabei das 
Vcrbältniss von Kali zu Natron in allen Analysen dasselbe bleibt. 

Ebenso geben sämmtliche Analysen das Verhältniss zwischen Thonerde 
und Kieselsäure, wie das zwischen Thonerde und der Summe der ein- 
werthigen Radicale (Calcium und Magnesium in ihre einwerthigen Aequi- 
valente verwandelt) in gleicher Weise an. Es führen also die beiderseiti- 
gen Analysen zu einer verschiedenen stöchiometrischen Formel nicht. Die 
Betrachtung der Atomzahlen wird das ersichtlich machen. 



*) Journal für prakt. Chemie. Bd. 74. (1858). p. 34». 

«9* 
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Dieselben betragen für meine Analysen: 



II. 



ill. 



IV. 



Si = 0,73i 


« 0,740 


< « 0,729 


c=: 0,736 


« 0,737 


AI » 0,654 


» 0,652 


1 s 0,688 


e 0,648 


-= 0,650 


Ca = 0,028 


= 0,031 


= 0,0J3 


«= 0,031 


e 0,025 


Mg^ 0,005 


= 0,008 


» 0,005 


=«0,004^ 


B 0,004i 


A'a= 0,50« 


= 0,52« 


= 0,523 


= 0,5l6i», 


= 0,516. •) 


Ka^ 0,405 


« 0,097 


» 0,1f2 


«0,10lJ 


» 0,10lJ 


H » 0,015 


s 0,018 


1 s= 0,023 


BS 0,018 


Ol 0,015 



Rechnet man Caund Mg in die äquivalente Menge .Va um, so ergibt sich: 



II. 



III. 



IV. 



Im Millel 



AI : Si 
AI : /? 
Ka : Sa [Ca,Mg,H] 



= 1 : 1,119 1 : 1,134 

SS 1 : 1,051 1 : 1,073 

I 
SS 1 : 5,552 1 : 6,216 



1 : 1,142 
1 : 1,106 
1 : 5,921 



1 : 1,135 1 : 1,133 
1 : 1,080 1 : 1,061 
1 : 5,930 ' 1 : 5,831 



1 : 1,133 
1 : 1,074 
1 : 5,890 



Rammelsberg's Analysen ergeben die Atom Verhältnisse : 



1. 



II. 



AI'. Si 
AI : R 

AI : Na [Ca) 



1,097 
0,892 
5,389 



1 : 1,116 
1 : 0,922 
1 : 5,000 



III. 



i : 1,110 
1 : 0,929 
1 : 4,933 



IV. 



1,485 
0,925 
5,728 



Im Mittel 



1,114 
0,917 
5,262 



Darüber, dass sich Äl :R = \ :^ verhält, kann wohl kein Zweifei sein. 
Ausser diesen deuten auch sämmtliche ältere Analysen sowohl des Nephe* 
lins als des Eläolithes**) [mit Ausnahme des von Knop untersuchten >'e* 
phelins von Meiches im Vogelsgebirge **"*) ] auf das angegebene Yerhallniss 

hin. Der kleine Ueberschuss , den meine Analysen an R ergeben haben, 
scheint nicht sowohl in einer zu hohen Bestimmung der Alkalien, resp. 
alkalischen Erden zu suchen zu sein, als in kleinen Verlusten, welche die 

Thonerdc erlitten hat, damit wachsendem A auch 8i wächst; Analyse IH 
hat den höchsten Gehalt an Alkalien und alkalischen Erden , zugleich aber 
auch den höchsten Kieselsäuregehalt im Verhältniss zur Thonerde ergeben. 
Für Thonerde und Kieselsäure weisen die vorstehenden Zahlen , auch die 
Ramm cisberg' sehen, mehr auf das Verhältniss AI : S* = 4 : 1,425, als 
auf das von Ramm eis berg neuerdings angenommenCilZ: «St = 1 : U^^^^i 
von welchem Verhältniss die von diesem gefundenen Werlhe noch mehr 
abweichen, als die meinen, das Rammeisberg aber annahm, weil »ein. 



♦) Millel aus Analysen I— III. 

**} Rammeisberg, Handbuch der Mineralchemie (1875). p. 446. 
**♦) Neues Jahrbuch für Miner. 1865. p. 674. 
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näheres Eingehen auf die üblichen Trennungsmethoden glauben lasse, dass 
die Menge der Kieselsaure noch etwas grösser, die der Thonerde noch etwas 
kleiner sein würde, wenn man beide eben ganz genau scheiden könnte«. 
Wollte ich in meinen Analysen für das Yerhältniss AI : Si eine gleiche Cor- 
rectur vornehmen, so wäre di6 von mir vorgenommene Untersuchung der 
Niederschläge, die vorzüglich dazu diente, den Gehalt an Kieselsäure und 
damit das Yerhältniss dieser zu den übrigen Bestandtheilen möglichst ge- 
nau festzustellen, ziemlich umsonst gewesen. Wären die Niederschläge 
nicht weiter aufgeschlossen worden , so wäre ich für AI : Si etwa auf die 
Rammelsber gesehen Zahlen gekommen, da die Menge der Kieselsäure, 
welche nicht direct abgeschieden werden konnte, sondern bei den übrigen 
Bestandtheilen zurückblieb, nur gering war. 

Ich glaube daher, gerade auch mit Rücksicht auf die Rammelsber ge- 
sehen Zahlen, für Si einen Werth kleiner als 4,165 annehmen zu müssen. 
Am nächsten kommt den gefundenen Werthen das Yerhältniss: 
AI: St = i : 4,125 = 8 : 9. 

Nimmt man dieses an und zwischen Aluminium und Alkalien das Yer- 
1 
hältniss AI : R=s= i : 4 , so ergibt sich für den Nepheiin die summarische 

Formel: 

Äg Al^ S/9 O34 = Ä32 S19 O34, 

das kann man betrachten als eine Yerbindung von Bisilicaten und normalen 

Silicaten und zwar in folgenden Yerhältnissen : 




R^Si^O^i = 

Der Zusammenhang des Nephelins mit den übrigen Silicaten der so- 
genannten Nephelingruppe : Leucit, Sodalith, Hauyn, Nosean, Mikrosommit, 
der schon durch das häufige Zusammenvorkommen dieser Mineralien ange- 
deutet, für den letzten durch die identischen krystallographischen Yerhält- 
nisse zwischen Nepheiin und Mikrosommit, sowie durch das chemische Um- 
wandlungsprodukt (Cancrinit = Davyn), welches diese beiden letzteren zu 
bilden scheinen (kein Zweifel, dass der Cancrinit mit dem Nepheiin in der 
engsten genetischen Beziehung steht} , augenscheinlich gemacht wird , ge- 
langt am besten zum Ausdruck, wenn man in die Nephelin-Formel das mit 
Ausnahme des Leucits allen Gliedern der Gruppe gemeinsame Normal-Si- 

licat R2Al2Si2 0^ einführt. Das ergänzende Bisilicat hat alsdann die empi- 

1 
rische Formel des Leucits R2Al2Sii O12- 

Die Formel gestaltet sich also danach, wie folgt : 

IA2^/2'Si4 0,2l _ (2 {R2SiO^ 4-^/2 S/3O9) I Bisilicat, 
7 Ä2 AI2 Si2 Os\ \l [Ra Si O4 + AU S13 O12) I Normal-Silicat . 



Digitized by VjOOQIC 



454 Hermann Rauff. 

Hierin verhall sich 

AI: Si=i : 4,125, gefunden wurde = 1 : 1,433 



Al:R=i: 


1 r, „=1:1 


074. 


Berechnete Zusammensetzung unter der Annahme, dass : 






Ca [Mg) :H,Ka, 2Vo= 1 : 10 






H: Ka . . = 1 : 6 






Ka: Na . . = 1 : 5 






Gefanden i. Mittel 




> 


r. 5 AnRlysen: 


9 Se = 252 


= Kieselsäure = 540 = 44,eO«/o 


44,08«/, 


8^/ = 218,4 


Thonerde = 410,4 = 33,90 „ 


33,28 „ 


mCa^ 14,5 


Kalkerde = 20,3 = 1 ,68 „ 


1,85 „ 


8||^Aa= 135,62 


Natron =182,79= 15,10 „ 


16,00 „ 


i^Ka— 45,99 


Kali = 55,42= 4,58 „ 


4,76« 


^H = 0,19 


Wasser = 1,71= 0,14 „ 


0,15, 



4240,62 = 100,000/0 100,42% 

Rammelsberg macht die Annahme, dass der Nephelin aus Leucitr 
Substanz und Natron-Thonerde-Singulosilicat bestehe; dass also alles Kali 
an das Bisilicat gebunden sei. Die Rechtfertigung dieser Hypothese findet 
er in der eigenthUmlichen Zusammensetzung von Krystallen (vom Vesuv), 
die Leucitform besitzen und von Scacchi, Haidinger und Blum als 
Pseudomorphosen von Sanidin nach jenem angesehen wurden, während 
nach seinen Analysen *) hier Nephelin und Sanidin nebeneinander krystal- 
lisirt sind, was G. Rose bestätigte. Danach würen Nephelin und Sanidin 
Spaltungsproducte des Leucits und in der That hat ein Gemenge von zwei 
Molekülen Nephelin und sieben Molektllen Sanidin die Zusammensetzung 
eines natronhaltigen Leucits : 

2 Mol. Nephelin = 2 R^Al^Si^ O34 

7 Mol. Sanidin = T R2AI2 Si^ 0^^ 

= 15 «2 .4^2 5^4 012 

Dann mtlsste aber, wenn sich das Yerhältniss von Kalium und Natrium 
ändert, in entsprechender Weise das von Aluminium zu Silicium ein an- 
deres werden; es mUsste nämlich mit steigendem Gehalt an Kalium 
auch das Silicium zunehmen. Eine solche Relation zwischen Kalium und 
Silicium ist aber durch die Analysen nicht hervorgetreten, weder in meinen, 
noch in denen von Rammelsberg. 



*) Rammelsberg, Mineralchemie. (1875]. p. 444. — Zeitschr. 4er Deutsch. 
Geolog. Ges. Bd. 48. p. 96. 
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Es verhält sich nämlich bei mir : 

Si : AI: Ka 

In: I. 4,H9 : 1 : 0,46l 

IL 1,134 : 1 : 0,148 

III. 1,142: 1 : 0,159 

IV. 1,135 : 1 : 0,151 
V. 1,133 : 1 : 0,151. 

bei Rammeisberg: 

1. 1,097 : 1 : 0,139 

2. 1,116 : 1 : 0,153 

3. 1,111 : 1 : 0,156 

4. 1,135 : 1 : 0,137. 

Aus 1 und 4 in den letzteren scheint sogar geradezu hervorzugehen, 
dass eine solche Beziehung nicht statt hat. Während in i, Si : AI := 
1;10 : 1 ; in 4. Si : AI = 1,135 : 1 ist, haben beide Analysen doch einen 
gleichen Kaliumgehalt; und von allen Analysen den geringsten ergeben. 

Die einzige Analyse, welche eine solche Beziehung anzudeuten scheint, 
ist die von Knop^j mit dem Nephelin von Meiches angestellte. Daraus 
ergiebt sich: 

Si: AI: Äa=1,3 : 1 : 0,25. 

Doch ist an der Reinheit der verwendeten Krystalle zu rweifeln. Auch 
wendet sich Rammeisberg selbst gegen die Annahme Bischofs*"^), 
nach welcher der Leucit zuweilen wesentlich natronhaltig sei. 

Es scheint mir deshalb diese Hypothese durch die vorhandenen That- 
sachen noch nicht genügend gestützt, um die speciellere Constitution des 
Nephelins daraus ableiten und über die Bindungsverhältnisse von Kalium 
und Natrium etwas aussagen zu können. 

Bei Rammeisberg verhält sich Ka : Na =1:5. 

Da nun angenommen wird, dass alles Kalium in dem Bisilicat enthalten 
ist, so ergibt sich schon aus diesem Yerhältniss die Formel: 

( Ka^Al^Si^O^^l 

\5 (iVaa^/jS/aOg) / 

und damit nothwendig AI : Si = ^ : 1,165 ; welches Verhältniss aber, wie 

gezeigt 9 durch die gefundenen Thatsachen durchaus nicht verbürgt wird. 

Diese Formel verlangt : 

Kieselsäure = 45,17% 44,987o 

Thonerde = 33,10 „ ^. , , 34,49 „ 

, Gefunden wurde 

Kalkerde — '— , »».^^ ^ ~~' 

.../»« als Mittel von ,„ «^ 

Natron = 16,67« vier Analvsen • ^^'^^ " 

Kali = 5,06 „ vier Analysen. ^ ^^ ^ 



100,00«/o 99,940/, 



*) a. a. 0. **) Bischof, Lehrb. der ehem. u. phys. Geologie. Bd. II. 9S88. 
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In Bezug auf die Thouerde weichen die gefundenen und berechneten 
Werthe um nahe 1|% "von einander ab. 

Die Rammelsberg'schen Analysen lassen sich ohne grössere Ab- 
weichungen in der procentischen Zusammensetzung auf die von mir ange- 
nommene Formel zurückfuhren : 

Unter der Annahme, dass : 

Ka : Na =1:5 
Ca : Äa, Na = 1 : 60 
ergibt sich alsdann : 



9Si =252 = Kieselsaure = 540 = 44,300/^ 

8i4/= 218,4 Thonerde = 410,4 = 33,67 „ ^ 

■^Ca=: 2,62 Kalkerde = 3,67= 0,30 „ -§ 

6J^A^a = 150,82 Natron = 203,28= 16,67 „ J 

1^4a'«= 51,15 Kali = 61,64 = 5,06^ S 

1218,99 = 100,000/0 

Canerinit. 



'=: 44,98% 

34,i9^ 

0,43. 

45,60,, 

4,65, 



100,^5% 



Dies merkwürdige Mineral wurde von Gustav Rose im Elaeolith- 
Syenit (Miascit) von Miask im Ural entdeckt und als selbstständige Species 
aufgestellt. 

Neuerdings machte sich fast allgemein die Ansicht geltend , dass der 
Canerinit nur ein Nephelin sei, welcher kohlensauren Kalk und Wasser 
aufgenommen habe, und man war geneigt, mit H. Fischer anzunehmen, 
dass diese Species zu streichen sei. 

Wenn aber constante chemische Zusammensetzung, sowie eigenthttm- 
liehe krystallographische und physikalische Eigenschaften, als Spaltbarkeit. 
Glanz, Durchsichtigkeit, die mineralogische Species .feststellen, so ist der 
Canerinit als ein selbststandiges Mineral zu betrachten. 

Das Material, welches mir dazu diente, dem Canerinit möglichst wieder 
zu seinem alten Rechte zu verhelfen, war von derselben Fundstätte ^'ie das 
von G. Rose untersuchte, von Miask im Ural. Derbe, von interpönirlen 
mikroskopischen und winzigen, aber schon deutlich sichtbaren makrosko- 
pischen Eisenoxydschuppen schön rosenroth gefärbte Sttlcke, in Elaeolith 
eingewachsen. Spaltbarkeit sehr vollkommen nach den Flächen der hexa- 
gonalen Säule, bei weitem vollkommener als beim Nephelin , sehr unvoll- 
kommen nach der Basis. Lebhafter Glasglanz auf den Spaltungsflächen 
00 P, Fettglanz auf P und auf dem unebenen Bruch. In dünnen feldspalh- 
freien Stücken vollkommen durchsichtig, übrigens stark durchscheinend; 
w ie der einschliessende Elaeolith von Feldspathlamellen durchzogen. Ausser- 
dem enthält das Mineral zahlreiche lange, äusserst feine, schwarze Nadein. 
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schon mit blossem Auge sichtbar, die sämmtlich orientirt sind; sie stehen 
nämlich parallel der Hauptaxe. 

Die physikalischen Eigenschaften machen durchaus den Eindruck eines 
ursprünglichen, nicht eines veränderten Minerals. 

Dasspec. Gewicht wurde zu 2,450 bestimmt. G. Rose fand 2,453 
und 2,454. 

Zu den Analysen wurden vollkommen durchsichtige Splitter, die mög- 
lichst frei von den erwähnten schwarzen Nadeln waren und makroskopisch 
keinen Feldspath erkennen liessen, verwendet. 

Die fluchtigen Bestandtheile : Kohlensäure und Wasser, w^erden nach 
meinen Untersuchungen erst in der stärksten anhaltenden Glühhitze voll- 
ständig ausgetrieben. 

Es wurden vier Bestimmungen des gesammten Gewichtsverlustes ge- 
macht, die gut übereinstimmende Resultate lieferten : 

Es hatten an Gewicht verloren: 











A. 




• 




14 Stunden 


im 


Exsiccator . 


1,4737 grin 


kleinen Stücken. 


Nach 


0,0020 gr. 












bei 


4000 .... 


0,0024 












» 


100 .... 
170 ... . 


— 








1.4691 gr 




0,0018 gr 














170 ... . 


0,0001 


■ 


«= 0,156 O/^j 










170 ... . 


0,0004 


. 












230 ... . 


0,0026 














280 ... . 


0,0007 


SB 0,224 










990 ... . 


0,0088 




« 0,599 










310 ... . 


0,0030 




0,204 










350 ... . 


0,0046 




0,318 










390 ... . 


0,0006 




0,040 










400 ..... 


0,0048 




0,324 










400 ... . 


0,0008 




0,054 










400 ... . 


0,0012 




0,081 










400 .... 


0,0014 




0,095 










400 .... 


0,0002 




0,018 










400 ... . 


0,0010 




0.068 










400 ... . 


0,0018 




0,122 










400 .... 


0,0008 




0,054 




Summa 


«2,3470/0 


Nach 




Stunde bei 


Rothglath . . 


0,1038 gr 




« 7,065 % 


» 




» 


j) 


» . . 


0,0010 




0,068 


» 




B 


» 


» . . 


0,0011 




0,074 


66 Stunden über lOOO; 34 Stunden 


Verlust bei Rothgluth « 7,207 0/^ 


bei 4000. 






Gesamrotverlust 


. . «9,864 
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Drei weitere Versuche lieferten als Gesammtverlust nach 4-|^ bis 2stüD- 
diger Weissgluth 



B. 


C. 


D. 


tO,f*^o/^ 


^o,o**»/o 


^»,4»« O/o 



Der Cancrinit schmilzt im Gebläsefeuer, aber ausserordentlich schwer. 
Nach dem Glühen erscheint er schwach grün geförbt [Mangan war nicht 
vorhanden) , porzellanartig ; das Geschmolzene porös. 

Zur Bestimmung der Kohlensäure wurde das bei 100<> getrocknete 
Mineralpulver mit verdünnter ChlorwasserstoflFsäure aufgeschlossen und die 
entwickelte Kohlensäure vermittelst trockener, gewaschener Luft durch 
einen Absorptionsapparat geleitet, wie er von Finkener a. a. 0. Seite 785 
ausführlich angegeben ist. Es sei nur erwähnt, dass dem Kali- Apparat noch 
ein Rohr, das mit Stückchen von Aetzkali und Chlorcalcium angefüllt war 
angefügt wurde. Vor jeder Kohlensäurebestimmung wurde durch Control- 
versuche der Fehler des Apparates bestimmt. 

In zwei Versuchen lieferten 

a) i J62?> gr. Cancrinit .... 0,0721 gr. = 6,20% CO, 

b) 1,2619 » » .... 0,0773 » =6,12 o » 

Der Inhalt des Kölbchens, die Lösung des Silicates, wurde nach den 
beim Nephelin benutzten Methoden weiter analysirt. Hier sei nur noch be- 
merkt, dass es unter keinen Umständen gelingt, durch scharfes Eintrocknen 
der chlorwasserstoffsauren Auflösung des Silicates die Kieselsäure vollstän- 
dig abzuscheiden. , selbst wenn man die Operation des Abdampfens und 
Filtrirens viermal wiederholt und den Rückstand jedesmal einige Stunden 
bei einer 100® etwas übersteigenden Temperatur erhitzt, gleichgültig, ob 
man die Kohlensäure durch Säuren oder durch Glühen ausgetrieben hat. 
Wird der Rückstand aber stark erhitzt [über der Lampe, jedoch nicht bis 
zum Glühen), so wird die Menge des unlöslichen Theiles stark vermehrt; 
sie beträgt nach den Angaben Whitney 's*) z. B. über 40%; wenn die 
Kieselsäure thatsächlich 37% betrug. Der unlösliche Rückstand enthält dann 
ausser Kieselsäure eine bedeutende Menge Thonerde und Natron. 

In Analyse I. konnten nach viermaligem Abdampfen nur 35, i 6% Kie- 
selsäure abgeschieden werden , während die ganze Menge der Kieselsäure 
zu 37,40% bestimmt wurde; 2,25% waren also in die übrigen Nieder- 
schläge gegangen; nur der Kalk war frei von Kieselsäure. 4,09% fanden 
sich in der Thonerde; 1,16% bei den Alkalien. In Analyse IL betrug die 
Gesammtmenge der Kieselsäure 37,16%; nach einmaligem Abdampfen 
waren nur 34,69% abgeschieden; der Rest war wieder in Thonerde und 
Alkalien gegangen. 



♦) Poggend. Ann. Bd. 70. 43^. 
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Es ist dies eine ganz bemerkenswerthe Eigenthüinlichkeit des Cancri* 
nites, welche nach einem von mir angestellten Versuche einem mechanischen 
Gemenge aus Elaeolith-Pulver und Kalkspath nicht zukommt. 

Die geglühte Thonei'de wurde mit saurem schwefelsaurem Kali aufge- 
schlossen ; die Scbtnebe mit Wasser aufgenommen, zur Trockne verdampft 
und der Rückstand längere Zeit bei etwas über 100^ erhitzt; also ganz, wie 
ein Silicat behandelt. Die unlösliche Kieselsäure abfiltrirt. 

Das Eisen wurde durch Titriren mit Chamaeleon bestimmt. Die Thon- 
erde wurde aus dem Filtrat von der abgeschiedenen Kieselsäure wegen der 
Schwierigkeit der reinen Abscheidung aus der an schwefelsauren Alkalien 
reichen Lösung nicht noch einmal gefällt, sondern aus dem Verlust berech- 
net. ' Die Trennung der Alkalien wurde wegen der sehr geringen Menge 
Kali etwas anders als beim Nephelin ausgeführt, so dass das Natron nicht 
durch den Verlust, sondern direct bestimmt wurde. Aus dem Gemenge der 
schwach geglühten Chlormetalle wurde Kaliumplatinchiorid abgeschieden 
und dieses mit dem Filter geglüht. Aus dem reducirten Platin wurde die 
Menge des Kalis berechnet. Aus dem Filtrat vom Kaliumplatinchiorid wurde 
durch Zusetzen von Schwefelsaure, Abdampfen und Glühen mit Hülfe von 
etwas kohlensaurem Ammonium das Natriumplatinchlorid in metallisches 
Platin und schwefelsaures Natron verwandelt und aus letzterem nach Ab- 
scheidung des Platins die Menge des Natrons berechnet. 

Die Analysen ergaben : 





1 


II. 


Kieselsäure . 


« 37,40 o/o 


« 37,160/0 


Tbonerde . . 


= 28,08 


== 28,32 


EisenoJtyd . 


= 0,37 


=r 0,51 


Kalkerde . . 


s= 7,09 


= 6,82 


Natron . . . 


= 17,96 


= 17,54 


Kali .... 


s 0,16 


« 0,23 


Kohlensäure . 


ts 6,20 


« 6,12 


Wasser . . . 


« 3,99 ♦) 


= 4,07 




= 101,23 0/0 


«=100,77 



Bei einer dritten Analyse wurde , um die Basen möglichst scharf zu 
bestimmen , das Mineral mit einem Gemisch aus Schwefelsäure und Fluor- 
wasserstoffsäure aufgeschlossen. Doch glaube ich nicht, dass die erhaltenen 
Werthe genauere als in I und II sind. In der geglühten Thonerde nämlich, 
obwohl im Waschwasser keine Beaction auf Schwefelsäure mehr wahrge- 
nommen werden konnte, waren dennoch davon Spuren enthalten^wie sich 
nach dem Aufschluss eines Theiles derselben in Chlorwasserstoffsäure nach- 
weisen Hess. Die Menge dieser Schwefelsäure wurde nicht bestimmt. 

*) Ans dem Mittel von drei Glühverlustbestimmongen durch Subtractioo der 
Kohlensäure gefunden. 
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Die Analyse, die mit geglühtem Cancrinit angestellt wurde, ergab: 
Thonerde und Eisenoxyd =* 29,34% 

Kalkerde = 7,61 » 

Alkalien = 17*06» 

Der Gebalt an Chlor ist im Cancrinit von Miask nicht bedeutender als 
im Nephelin. 

Alles Eisenoxyd ist wohl als Eisenglanz mechanisch beigemengt. 
Diese Analysen stimmen nicht ganz Uberein mit den von G. Rose^j 
ausgeführten. Dieser hat gar kein Wasser gefunden , dagegen die Kiesel- 
säure um circa 3% höher. 

Zwei Analysen ergaben ihm : 

Kieselsaure =40,59 40,26 

Thonerde und Eisenoxyd . . = 28,29 28,24 

Kalkerde = 7,06 6,34 

Natron == 17,38 17,66 

Kali = 0,57 0,82 

Spur von Chlor und Verlust = 6,11 6,68 

100,00 100,00 

In einem besonderen Versuche zur Bestimmung der Kohlensaure wur- 
den von dieser 6,38% gefunden. Bei einem anderen Versuche, wobei das 
Mineral eine halbe Stunde im Platintiegel Über der Spirituslampe mit 
doppeltem Luftzuge geglüht wurde, verlor dasselbe 6,18®/o, Der Rück- 
stand brauste noch wenig mit Chlorwasserstolfsaure. 

Nähere analytische Daten sind leider von Rose nicht angegeben, so 
dass eine Kritik der Analysen unmöglich ist; doch sei es gestattet, darauf 
hinzuweisen, dass erstens Rose gar kein Wasser angegeben hat; während 
doch das von ihm analysirte Material der Beschreibung nach von ganz 
gleicher Beschaffenheit wie das meinige war und übrigens in allen bisher 
untersuchten Cancriniten solches enthalten ist. Zweitens können nach den 
oben angegebenen Untersuchungen die mit Hülfe der Berzeliuslarope 
gefundenen 6,18 % Glühverlust kaum die Gesammtsumme der in der Glüh- 
hitze flüchtigen Bestandtheile , auch wenn dieselben nur in Kohlensäure 
bestehen sollten, darstellen, zumal auch nach Rose^s Angabe das so gegltlhte 
Mineral noch schwach mit Säuren brauste. Daher stimmt diese Zahl wohl 
nur zufällig mit der Procentzahl der gefundenen Kohlensäure. (In Bestimmung 
C. hatte das Mineral nach zweistündigem Erhitzen im Bunsen'schen Brenner 
auch ca. 6% verloren.) Drittens erwähnt Rose der Schwierigkeiten gar 
nicht, die sich bei der Abscheidung der Kieselsäure entgegenstellen und 
die eine Eigenthümlichkeit alles Cnncrinites zu sein scheinen, da sie 



*) G. Rose, Reife nach dem Ural etc. (48iä}. Bd. II. 57. 
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Whitney, wie schon erwähnt, an amerikanischem Cancrinit ebenfalls 
beobachtet hat. 

Auf der anderen Seite ist freilich zu bedenken, dasS; wollte man an- 
nehmen, Rose^s Kieselsäure wäre verunreinigt gewesen, die vollkommene 
Uebereinstimmung in Betreff der Thonerde, der Kalkerde und der Alkalien 
in den beiderseitigen Analysen unbegreiflich erscheint. 

Fttr unsere weiteren Betrachtungen .seien hier noch die Resultate der 
übrigen älteren Cancrinit-Analysen aufgeführt. 

4d. Litchfield, Maine. Gelb. Sp. G. = 2,448. Whitney: 

Poggend. Ann. Bd. 70. 431. Mittel aus drei Analysen. 

Ebendaher. Grünliche Abänderung. Sp. G. =s 2,461 . W h i t- 

ney : a. d. 0. 

Marienskaja Grube, Tunkinsker Gebirge, Sibirien. Gelb. Sp. 

G. = 2,449. Struve: Poggend. Ann. Bd. 90. 613. 

Ditro, Siebenbürgen. Röthlich. Sp. G. = 2,42. Tscher- 

mak: Wien. Akad. Ber. Bd. 44. 134. 

Brevig, Norwegen. Gelblich. Sp. G. s=x 2,404. Pisani: 

Ann. Ch. Ph. (3) 67. 



Ib. 



2. 



4. 



1. 


2. 


8. 


4. 


a. 


b. 






Kieselsäure . . . =» 87,72 
Thonerde . . . .= 27,55 
Eisenoxyd . . . = 0,75 
Kalkerde . . . . = 3,87 

Natron = 20,27 

Kali « 0,67 

Kohlensäure . . ^ 5,95 
Wasser . . . . « 2,82 


87,20 
27,59 
0,27 
5,26 
20,46 
0,50 
5,92 
8,28 


88,83 37,2 
28,55 80,3 

4,24 5,1 
20,37 17,4 

1 4,0 


41,52 
28,09 

4,11 
17,15 

3,60 
6.60 


= 99,60 


100,48 


100,00 


99,2 


101,07 



In Betreff der Analysen unter 1 . darf wohl behauptet werden , dass 
der Wassergehalt zu gering gefunden wurde , da das Mineral nicht im Ge- 
bläse geglüht wurde, und aus den Glühverlustbestimmungen (unter A bis G) 
hervorging, dass es nur dann möglich ist , im Bunsen'schen Brenner auch 
nur annähernd (9,554 % unter A) die gesammte Menge der flüchtigen Be- 
standtheiie auszutreiben, wenn das Molekül des Cancrinites durch an- 
dauernd einwirkende Hitze nach und nach gelockert wird; in B. konnten 
nämlich zwei Stunden Rothgluth nur 8,031 %, in C. vier Stunden Roth- 
giuth sogar nur 7,118% Verlust bewirken. Withney gibt an, dass in der 
Glühhitze durch die Gegenwart von Kieselsaure und Thonerde die ganze 
Menge der Kohlensaure leicht ausgetrieben werde. Im Cancrinit von Miask 
jedenfalls nicht ; eine Probe, die 4 Stunden lang der Rothgluth ausgesetzt 
war, entwickelte danach mit Saure noch deutlich Kohlensäure. 
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Die übrigen Analysen entziehen sich jeder kritischen Betrachtung, da 
nähere Angaben über die angewendeten Methoden fehlen. 

Nach den vorstehenden Untersuchungen und Daten kann es, nur vom 
chemischen Standpunkte aus betrachtet, kaum zweifelhaft erscheinen, dass 
der Cancrinit eine höchst eigenihümliche , wasserhaltige, chemische Ver- 
bindung von Silicaten und Carbonaten, kein mechanisches Gemenge ist. 
Wie wäre es erklärlich, dass in einem wasserhaltigen Gemenge von Eläolith 
und Katkspath, wenn von diesem Gemenge mehrere Proben analysirt wer- 
den , der Gehalt an Kohlensäure und Wasser stets in so grosser, scharfer 
Uebereinstimmung vorhanden sei, wie meine Versuche es ergeben haben; 
dann weiter, dass in einem solchen von mir jetzt und in einem ähnlichen 
von G. Rose vor vielleicht vierzig Jahren untersuchten Gemische, auch 
wenn beide von derselben Fundstätte slammten, der Gehalt an Kohlensäure 
und Kalk wieder genau derselbe sein sollte — wobei noch zu bemerken, 
dass in beiden Fällen der Kalk allein nicht ausreicht, um alle Kohlensäure 
zu binden — endlich, wie wollte man gar eine ähnliche Uebereinstimmung 
zwischen Kohlensäure und Wasser in dem vom Ural stammenden Gemenge 
und dem aus den Granitblöcken von Litchfield in Nord-Amerika erklären? 

Die Schwierigkeit, mit welcher das Mineral in der Hitze zersetzt wird, 
— wir sahen, dass es nach 66 stündigem Erhitzen über 400<> (34 Stunden 
bei 4000) i^r 2,35 %, also noch nicht so viel, als der Wassergehalt über- 
haupt beträgt, an Gewicht verloren hatte, gestattet auch nicht die Annahme, 
dass das Wasser nicht zum Wesen des Minerals gehören solle. 

Berücksichtigt man weiter, dass gewisse physikalische Eigenschaften 
des Cancrinits : Spaltbarkeit , Glanz , Pellucidität, viel vollkommener sind, 
als beim Eläolith, dass aber Infiltration fremder Körper in ein Mineral (zu 
einem Gemenge) die charakteristischen physikalischen Eigenschaften dieses 
aufbebt oder beinlrächtigt , so wird man darin weitere Beweise fUr die 
Homogeneität des Cancrinites finden. 

Was die mikroskopische Untersuchung anbetrifiX, so habe ich dabei 
nur die Ueberzeugung gewinnen können, dass das von mir analysirte Mine- 
ral wesentlich eine durchaus homogene Beschaffenheit hatte. 

Ke n n g 1 1 "^j hat den Cancrinit von Miask zuerst unter dem Mikroskop 
untersucht und die rosenrothe Färbung von interponirten Uämatitkrysläll' 
eben hergeleitet. Ausser diesen Kryställchen bemerkte er zahlreiche lineare 
)>KrystaIloide(( von weisser Farbe, welche fast durchgehends unter einander 
parallel gestellt waren, die, wie er sagt, bei ihrer Menge auf die Analyse 
des Cancrinites nicht ohne EinDuss bleiben können. Er erklärt dieselben 
aber ausdrücklich nicht etwa als Krystalloide kohlensaurer Kalkerde. 



*) SitzoDgsber. der Wien. Akad. Bd. 10 (4858). 990. 
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Fischer*) gewahrte in einem Dünnschliffe von Miask einzelne sehr 
durchsichtige, farblose Stellen^ welche einheitliche Polarisation und zwar 
in buntesten Farben zeigen (Nephelin) ; diese liegen eingebettet in einer 
farblosen Masse mit Aggregatpolarisation unter Verhaltnissen des viel- 
fachsten Ineinandergreifens , so dass man \^hl unzweifelhaft an ein Her- 
vorgehen der letzteren aus dem Nephelin denken dttrfe. Dazwischen er- 
schienen dann noch einzelne farblose Blatter, welche höchst wahrscheinlich 
Kalkspath darstellen m()chten, obschon sie der Spaltungssprttnge entbehren. 

Rosenbusch "**] bestätigt diese Angaben vollkommen, fügt aber hinzu, 
dass das Ganze, zumal die eigentliche Nephelinsubstanz in seinen Schliffen 
von solcher Frische und Reinheit war, das er an eine Zersetzung des Ne- 
phelins zu Cancrinit nicht wohl denken könne. Dagegen spreche auch die 
deutliche Spaltbarkeit. Vielmehr scheine es ihm mit dem mikroskopischen 
Bilde im £inklang zu stehen, im Cancrinit ein ursprtlngliches Gemenge zu 
sehen, wenngleich dann die Anwesenheit des Kalkspathes schwer zu er- 
klären sei. 

Nicht auch die Spaltbarkeit? 

Von diesen Verhältnissen, von Aggregatpolarisation und Kalkspath- 
blattchen habe ich in meinen Schliffen nicht das Geringste w^ahmehmen 
können; dagegen stimmen meine Beobachtungen mit denen ZirkeTs***) 
Uberein, dessen Präparate auch Nichts von Aggregat-Polarisation und hete- 
rogenen Blättchen erwiesen. Wohl aber beobachtete er ausser den Eisen- 
glanztäfelchen und (Jen schon erwähnten schwarzen Nadeln, die dem 
blossen Auge schon auffallen und unter dem Mikroskope völlig opake, 
keulenförmige Gebilde mit unregelmässig verlaufenden Seitenrändern ^ an 
welche wohl grünliche Körner und Nadeln angeheftet sind , liefern , dass 
beiderseits von den Sprüngen des Minerals aus unzählige, farblose fremde 
Strahlen, wie Zähne eines Kammes, streng parallel neben einander postirt, 
in die klare Hauptmasse hineinziehen, die mit Kalkspath entschieden Nichts 
gemein haben. Wesentlich dasselbe Bild zeigen meine Präparate; nur 
kann ich nicht die farblosen Strahlen, in denen Zirkel ein Umwandlungs- 
produkt vermuthet und welche wohl die von Kenn gott erwähnten linearen 
Krystalloide sind, als Etwas positives, als Etwas materielles ansehen. Ich 
halte dieselben vielmehr für ein ganzes System von Sprüngen,' die ihre 
Parallelität der Spaltbarkeit verdanken. — Die Präparate waren der Haupt- 
axe parallel geschnitten. Wegen der sehr vollkommenen Spaltbarkeit nach 
der Säule, ist es mir noch nicht gelungen , einen Schliff parallel der Basis 
herzustellen. — Von den feineren Sprüngen, welche quer gegen die Strah- 



*) Fischer, Kritische, mikrosk. -miner. Studien. 1. Forts. ^874. 59. 
♦*) Rosenbusch , Mikrosk. Physiographie der petrogr. wichtig. Miner. (4 878). 233. 
***) Zirkel, Mikrosk. Beschaffenheit der Miner. u. Gesteine (1873). 166. 
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len ziehen und sich unzweifelhaft als solche documentiren , haben diese 
durchaus nichts Unterschiedenes, nur dass jene unregelmttssig in krummen 
Linien verlaufen. Sie gehen auch in meinen Pr&paraten stets von den 
grösseren QuersprUngen aus, aber vorzüglich nur nach einer Seite hin, 
sind an diesen breit und laufen, in der farblosen Masse spitz aus,' oft ver- 
binden sie zwei Quersprttnge, setzen sich aber über diese hinaus nicht fori. 
Mehr noch fast, als unter dem Mikroskop , gewinnt man das Bild von 
Sprüngen, wenn man den Schliff unter der Lupe betrachtet. Ganz ähn- 
liche Erscheinungen, wie sie sich hier dem Auge darbieten, kann man her- 
vorrufen, wenn man z. B. GypsbläUchen gegen die zweite Spaltbarkeit 
nach P, also nicht derselben parallel, gewaltsam anbricht. Von diesem 
Bruch ziehen sich dann zahlreiche feine Spalten, parallel der Hemipyra- 
mide, in die Gypsplatte hinein, um da, sich mehr oder weniger weit 
hinein erstreckend , auszulaufen. Häufig sieht man im Cancrinit-Schliff, 
und das ist in der klaren Substanz recht deutlich, wie ein Längssprung an 
einem kleinen Quersprung ab- und dicht daneben an diesem wieder an- 
setzt. Auch das wiederholt sich an den Sprüngen im Gyps. 

FeLdspath konnte ich mit Sicherheit in meinen Präparaten nicht nach- 
weisen; in den Schliffen, die aus dem reinsten Material, das zur Verfügung 
stand, wie es zu den Analysen verwendet wurde, angefertigt waren, traten 
bei gekreuzten Nicols sehr wenige , kleine , unregelmässig geformte Par- 
tieen, sowie einige Adern hervor, welche als Feldspath gelten konnten, 
aber eigentlich nichts dafür Charakteristisches hatten. In den Präparaten 
aus Cancrinitstücken; die sich schon makroskopisch als weniger rein docu- 
mentirten, zeigten sich Sprünge mit einer graugelblichen, wenig pelluciden 
Substanz, mit oder ohne deutliche Polarisationsfähigkeit, erfüllt, wohl 
einem Zersetzungsprodukte des Gancrinites. Reihen zahlreicher Flüssig- 
keitseinscblüsse, die den (nicht parallelen) Quersprüngen parallel gehen, 
wie sie Zirkel beschreibt, habe ich nicht finden können. Zwar sind auch 
in meinen Präparaten Gebilde, die ich als Flüssigkeitseinschlüsse deute^ 
aber nur wenige. Dagegen finden sich die staubartigen Körper, die 
Rosenbusch anführt, in den winzigsten Dimensionen, in der klaren 
Masse vertheilt. Einen Einfluss auf die Analyse können dieselben nicht 
ausüben.* 

Auch die mikrochemische Prüfung ergibt dasselbe Resultat, dass der 
Cancrinit kein Gemenge aus Nephelin und Kalkspath ist. Behandelt man 
einen Schliff mit verdünnter Essigsäure, so entwickeln aile Theile desselben 
gleichmässig Kohlensäure. Bald hier, bald dort springt ein Bläschen auf. 
Zum Vergleiche untersuche man ein Kalkspathblättchen ; es zeigt dieselbe 
Erscheinung. Wenn aber die Entwickelung von Bläschen sich an einen 
bestimmten Punkt heftet, so liegt dieser Punkt in den Spalten, die man 
deutlich als solche erkennt oder aber an den grösseren strahlenfonnigen 
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Gebilden, namentlich da, wo diese in die Querspalten einmünden. Nach 
einiger Einwirkung, oder, wenn man eine etwas stärkere Säure anwendet, 
sehr bald, werden diese Strahlen erweitert, ihre Ränder treten mehr aus« 
einander und das vorzüglich macht es wahrscheinlich, dass sie nichts weiter, 
als Spalten, als Risse sind; jede Aetzung und Auflösung nimmt ihren An- 
griffspunkt am liebsten in diesen. 

Berechnung der Cancrinit-Formel. 

Aus meinen Analysen ergehen sich folgende Atomverhttltnisse : 
Aus Analyse : I. 
Si « 0,623 
AI =0,546 
Ca =a:0,<27| 

ka :»= 0,003) 
C02= 0,141 
£^jO=tr 0,222 
0,141, resp. 0,139 Atome Kohlensäure erfordern 0,282, re^. 0,278 

Atome R; es bleiben mithin für die Silicate übrig: 0,554, resp. 0,537 

I 
Atome Ji. 



Na =0,579> 0,836 Ä. = 0,566> 0,816 Ä. 




Silicat 



I. Atome II. Atome 

Si =0,623 =0,619 

AI = 0,546 . . 3,872 = 0,554 .... 3,984 

Sa = 0,554 = 0,537 

fC02= 0,141 . . 1,000 =0,139 .... 1,000 
{Ca =0,127 



Carbonat < Ca = 0,127 =0,122 

{Na = 0,028 = 0,034 

Wasser /f20= 0,222 . . 1,574 =0,226 .... 1,625. 

Im Silicat verhält sich nach dem Mittel beider Analysen : 
AI : St = 1 : 1,129; AI : R = \ : 0,992 = 1 : 1, 
das sind genau die Verhältnisse, wie in der von mir angenommenen Ne- 
phelinformel. Das Silicat des Cancrinits ist also kalifreier Nephelin. 

In dem Calciumcarbonat ist ein kleiner Theil desselben durch Natrium- 
carbonat vertreten und zwar ergibt sich aus dem Mittel der Analysen : 
Ca : Na2 im Carbonat = 0,124 ; 0,0155 = 8:1. 
Für das Verhältniss zwischen Silicat, Carbonat und Wasser ergibt sich : 

i4/: C: £r2==:4 : 1 : 1,5 
Danach gestaltet sich die Formel des Cancrinites : 

Na^Al^Si^O.^^ +2CaC03 + 3^20^= 
r Na^AkSUO^^i jHCaCO, \ , ß^r ^ 
\7 [Na^AkS^O,]} "^ \ iNa^CO^f "^ ''"^''' 

6 r 1 h , Zeitfcbrift f. KrysUUoirr. H. 3 
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Welche Rolle das Wasser spielt, ob dasselbe nur als Rrystall^^'asser, 
oder ob ein Theil desselben als Constitutionswasser zu betrachten sei, das 
zu ermitteln, muss spateren Untersuchungen vorbehalten bleiben. Die 
schon gewonnenen Resultate lassen aber vermuthen, dass diese Rolle eine 
eigenthUmliche ist. Wegen der grossen Beständigkeit des Gancrinites bei 
höheren Temperaturen ist es nicht wahrscheinlich, dass das Wasser oder 
wenigstens nicht alles W^asser ähnlich dem Kryslallwasser molekular ange- 
lagert sei. 

Nach der Formel hat der Cancrinit von Miask folgende procentische 

^ ' Gefunden wurde als Mitte! von 

zwei Analysen. 
9Si =252 = Kieselsäure =540 =37,150/^ 37,287o 
SAl =218,4 Thonerde =410,4 =28,23 » 28,64 » |?!£^J"^^*" 
^Ca= 74,11 Kalkerde = 99,55= 6,85» 6,95» 

8|iVa = 194,22 Natron =261,77 = 18,01 » 17,89 »(einschl. Kali) 

2C = 24 Kohlensäure= 88 = 6,05» - 6,16» 

6^ = 6 Wasser =54 = 3,71 » 4,03 » 

1453,72 100,00 400,95 

In den Rose'schen Analysen verhält sich im Silicat: 

Si^ AI : Ä = 1,22 : 1 : 0,95 
Es lässt sich daher dieses Silicat auf die ftlr den Nephelin gewonnene 
Formel nicht zurückführen. 

Was die übrigen älteren, oben aufgeführten Analysen betrifft, so ist in : 
1a. AI : Si=i : 1,171 ; AI : R im Silicat = 1 : 0,998 
Ib. .4/ : Si = 1 : 1,138; AI : R y> » =1:1,097 

Das sind nahezu die Verhältnisse des Nephelins, die dafür genommen 
werden können. 

Für das Verhältniss von Silicat zum Carbonat ergibt sich 
in 1a. AI : C = 3,96 : 1 =4 : 1 
in Ib. AI : C=4,00 : 1 = 4 : 1 
also genau wie bei mir. 

Carbonat zu Wasser 

in 1a. C: H2 = \ : 1,15 
in Ib. C: H2 = \ : 1,36. 
Die Differenz mit dem von mir gefundenen Verhältnisse möchte wohl, wie 
bereits auseinandergesetzt, in einem kleinen Fehler bei Whitney zu 
suchen sein. 

Danach kann man behaupten , dass der Cancrinit von Miask und der 
von Lichfield dieselbe chemische Constitution haben, womit zugleich die 
Constanz der Zusammensetzung des Cancrinites zur Gewissheit wird. 
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Im Galoiamcarbonat koonen wechselode Mengen von Calcium durch 
Natrium vertreten werden. 

FUr das amerikanische Mineral ergeben sich folgende speciellere 
Formeln: 

^^' \1 {Xa^AkSiM + («AajCOj + ^"'^ 
( Na^AkSuOnX , (HCa C0^\ , .« ^ 
. ^*'- i 7 (Na,Al^Si,oJ + \ HNa^COj + ^^^^ 

Es ist also in 4a. gerade die Hälfte des Calciumcarbonates durch Na- 
triumcarbonat vertreten. 

In Analyse 2. ist i4/ : Si = 4 : 4,U7, das Yerhältniss des Nephelins. 
Weiter verhalt sich Al^ zu der Gesammtmenge der Alkalien, wie 3,67 : 
40,67; das Aluminium verlangt also , unter der Annahme, dass im Silicat 

i4/ : Ä = 4 : 4 ist, zur Bildung des Nephelinsilicates 7,34 Atome R; mit- 
hin bleiben übrig 10,67 — 7,34 = 3,33 Atome R zur Sättigung der Koh- 
lensäure. Baraus berechnet sich die Menge dieser, die in der Analyse nicht 
bestimmt wurde : 

Atome: 
CO2 = 4,665 = Kohlensaure 5,54o/o\ 
H20 = x = Wasser 2,97%/ ' ^^* 

Dann ergibt sich weiter: AI : C : H2=: ^^ : ^0 : 43, 
wahrend im Cancrinit von 
Miask dasselbe Verhältniss ^4/ : C : ITj == 10 : 40 : 46 ist. 

Wenn aber in 2] AI : C sich nicht genau wie 4 : 4 ergeben hat, so be- 
rücksichtige man, dass durch die vorstehende Berechnung der Kohlensaure 
alle Ungenauigkeiten der Analyse in diesem Verhältniss zum Ausdruck ge- 
langen. Die Annäherung an das Verhältniss 4:4, trotz der Berechnung, 
spricht wieder für dieses. Anf die Differenz, den Wassergehalt betreffend, 
kann, bevor wiederholte Analysen darüber entschieden haben, kein Werth 
gelegt werden. 

Die Analysen 3. und 4. müssen vorläufig unberücksichtigt bleiben, da 
in ihnen sich das Silikat nicht einmal als Nephelin deuten lässt, während 
doch über den inneren Zusammenhang zwischen Cancrinit und Nephelin 
in der angegebenen Weise kein Zweifel bestehen kann. Es verhält sich 
nämlich : 

In 3. i4/ : Si = 4 : 4,050; AI : Na = i : 0,859 

0,983. 



80^ 



In 3. Al:Si=i : 


1,050; Al:Na = i: 


In 4. AI: Si=i : 


1,267; AI: Na = \ : 


Dann weiter: 




In 3. Al:C 


: ffj = 5,00 : 1 : 4,88 


In 4. Al-.C 


: Hi = 6,74 : i : 4,52. 
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Die niedrigen specif. Gewichte in 3. und 4. äenten auf eine begdnnene 
Zersetzung des verwendeten Minerals. 

Die mehrfech, namentlich von Hermann untek'Sttchten kohlensäure- 
haltigen Skapolithe (Stroganowit, Nuttalith) scheinen theilweise^ wie der 
Gancrinit, selbststSlndige chemische Verbindungen darzustellen. Ram- 
me! sb er g allerdings stahlt alle dtese kohlensaurehaltig^n Silicate zu den 
Zersetzungsproducten, denen keine stöchtometrische Znsannnensetzung zu- 
kommt. 

Mikrosommit. 

Im Ansehluss an den Cancrimt wollte ich den Davyn lintersucben, über 
den ausser der ungenauen von Montiöelli und Covelli*), nur eine 
Arbeit von Rammeisberg *^) vorliegt. DasMineral^ das ich unter diesem 
Namen aus Neapel erhalten hatte, bildete meist farblose, zum Theil aber 
auch weingelb gefärbte, vollständig klare und durchsichtige, stark glän- 
zende Krystalle. durchschnittlich von der Grösse der vesuvischeü Ncphelln- 
kryslalle. Die Formen detselben passten genau auf die ältereli Beschrei- 
bungen von Davyn. (Die näheren krystallographischen Verhältnisse werden 
welter unten nach Aufstellung der Formel angegeben werden.) Die Kry- 
stalle sassen in einem grünlich-grauen AuswUrflingsgestein vom Monte 
Somma, worin schmutzig grüner Pyroxeti liegt und fn dessen Drusen Glim- 
mer, Granat, Vesuvian, Mejonit, Wollastonit und Kalkspath, dieser meist 
von geflossenem Aussehen, mit ihnen vergesellschaftet war. Ich glaubte 
den reinen, unzersetzten Davyn, die krystdllisirte Abänderung des Cancri- 
nites (wie der Nephelin die krystallisirte Abänderung des £Kk>Hihes ist], in 
Händen zu haben; — die Krystalle, die Ratnmelsberg untersucht hat, 
sind nicht mehr gan^ frisch gewesen, hatten ^Ine trübe Bflile um einen 
durchsichtige^ Ketct Und waren häu6g so müii>e, dass Sit siöh lekSlH zu 
Pulver reiben liessen. ^^ Einige qualitative Prüfungen, die mH reinsten 
Krystallstück^^en engestellt wurden , bewiesen die Existenz der Kohlen^ 
säure und so wurde ohne weitere qualitative Untersuchungen die quantita« 
tive Analyse auf Davyn hin begonnen. Bald jedoch überzeugte ich mich, 
dass das vorliegende Mineral nicht Davyn j sondern Mikrosommit sei) den 
in dieser Abänderung aus den älteren Sommaauswürflingen , in welcher 
er also in grossen Kristallen erscheint und den man desshalb besser Blakro- 
sommit nennen sollte, bereits Scacchi'^^'*), wie ich nim erfuhr, analysirt 
hatte. 



*) MoDticelli u. Covelli. Prodrome deila mioeralogia vesaviaoa. p* 407. 
*♦) Poggend. Ann. Bd. 109. (18«0]. 579. 
***) A. Scacchi, Microsommite del Monte Somma. EstraUo dal Reodiconto della 
Reale Accademia delle Scifeiize fisiche e matematiche. Aprile 4B76. 
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Meine Unkenntniss über diese Arbeit bat mich die KohlensHure im 
Mikrosommit entdecken lassen , wodurch das Interesse an diesem merk- 
würdigen Minerale vielleicht noch erhöht wird; ebenso durch eine , wenn 
auch nur sehr geringe Menge Schwefel, welche sich beim Auflösen des 
Minerals in Säuren durch einen schwacben, aber deutlichen Geruch nach 
Schwefelwasserstoff und durch leichte Bräunung eines mit Bleiacetatlösung 
getränkten Papierstreifens zu erkennen gibt. 

Ueber die Gegenwart von Kohlensäure in dem Mineral und dass solche 
nicht durch eingemengten Kalkspath in die Analysen gekommen, kann 
nach den nachfolgenden Resultaten kein Zweifel bestehen. Zahlreiche 
qualitative Prüfungen mit Krystallsplitterchen von den verschiedensten 
Handstücken haben das erhärtet. Es ist auch nicht schwer, den Mikrosom- 
mit vom Kalkspath scharf zu sondern, wegen der ganz verschiedenen Spalt- 
barkeit und Härte beider Mineralien. Der Mikrosommit spaltet sehr voll- 
kommen nach den Flächen des hexagonalen Prisma's, wenig vollkommen 
nach der Basis. Der Querbruch ist muschelig bis uneben. Der Glanz, sehr 
lebhafter Seidenglanz auf den Flächen der hexagonalen Spaltbarkeit, welche 
oft durch zahlreiche, zarte, parallele Streifen und Spalten ein charakteri- 
stisches kannelirt es Ansehen erhalten. Die Härte ist 6; mit dem Messer 
iässt sich der Mikrosommit kaum ritzen. 

Das specif . Gewicht der farblosen Krystalle in groben Stückchen wurde 
zu 3,444, in einem andern Versuche zu 2,443 bestimmt. Scacchi fand 
dasselbe 8,53 an Krystallstttckohen und 2,42 an ganzen Krystallen. (Für 
Davyn bestiipmten Hai ding er "*] dasselbe zu 2,40; Breithaupt*"^) zu 
2,429). Im KöU>chen erhitzt gab das Mineral keine Spur von Wasser. 

Die Analysen ergaben folgende Resultate : 

i ) Für die waaserkiaren Krystalle : 



I. 


II. 


III. 


Kieselsäure . . 
Thonerde . . . 




= 3«,88 0/o 
« 26,64 

^ 40»74 
= 6,44 
=3 7,14 
= 4,08 
= 4,63 


. . = 82,80 O/o . . 
. . — 28,19 . . 
. . -40,99 . , 




« 81,94 o/o 
« 28,48 


Kalkerde . . . 

Ndtron . . 




« 40,18 
a=s 44,85 


Kali 








SS 7,S4 


Chlor .... 






= 7.04 


Schwefelsäure . 








= 3,<» 


Kohlensäure 








= t.hl 


Summa 
Sauerstofiftquivaieot für 

7,44 o/o Chlor 


= ^610/, 
"99,94 


Sauerstoffäquivalent f 
7.04 O/o 


ür 
Chlor 


= 1,59 9/o 
400,65 



*} Poggend. Ann. Bd. 4 4 (4827). 470. 
*•) Poggeod. Ann. Bd. 53 (4844). 445. 
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Für die gelbe Abltnderung : 



IV. 



Kieselsäure « a2,83 0o 

Thonerde (mit einer Spar Eisen) « 2S,98 

Kalkerde » 40,86 

Natron «« U.OI 

Kali = 7J4 

Chlor = 6,J5 

Schwefelsäure «= 4,M 

Kohlensfipre «= 4,t6 

Summa » 4 03,04 o/^ 
Sauerstoffäquivalent für 

6,950/0 Chlor« 4,56 0/0 
400,45 

Die gelbe Abänderung unterscheidet sich also gar nicht von der wasser- 
klaren ; sie ist nur durch eine Spur Eisen gefärbt. In Analyse U verun- 
glückte die Bestimmung der Alkalien. 

Die Menge des mit der Kohlensäure zugleich entwickelten Schwefel- 
wasserstoffgases ist so gering , dass die Resultate der Kohlensäurebestim- 
mung dadurch gar nicht beeinflusst werden. Zwei Sonder-Analysen, bei 
welchen der Schwefelwasserstoff durch Tilriren mit Jodlösung bestimmt 
wurde, ergaben : 

i) 0,06 pCt. Ifj S = 0,05 pCt. S; 2) 0,09 pCt. H^ S ^ 0,08 pCt. S. 

Es gelingt nicht, die Kohlensäure durch Glühen im Bunsen'schen 
Brenner vollständig auszutreiben ; nach siebenstündigem Glühen hatte das 
bei 100^ getrocknete Mineral nur 0,58 pCt. von seinem Gewichte verloren; 
im Gebläse aber entweichen zugleich beträchtliche Mengen von Chloral- 
kalien, wobei das Mineral blaugrau und undurchsichtig wird. 

Die Kieselsäure und die Basen wurden bei I und IV wie beim Nephe- 
lin bestimmt. Doch wurden die Niederschläge nicht geprüft. 

Das Chlor wurde aus der salpetersauren Lösung des Minerals bei etwa 
60 als Chlorsilber gefällt; dasselbe mit Zink und Schwefelsäure redacirt 
und aus dem durch Chlorwasserstoffsäure nochmals gefällten Chlorsilber 
das Chlor berechnet. Wenn man die salpetersaure Lösung sehr stark mit 
Wasser verdünnt, so ist trotz des Erwärmens die Menge der bei der Fällung 
gleichzeitig ausgeschiedenen Kieselsäure nur gering. 

Zur Bestimmung der Schwefelsäure wurde die chlorwasserstoffsaure 
Losung des Minerals längere Zeit gekocht , die ausgeschiedene Kieselsäure 
abfiltrirt, aus dem Filtrat Bariumsulfat gefällt, dieses mit kohlensaurem 
Natron-Kali geschmolzen, die kohlensaure Baryterde in Chlorbarium ver- 
wandelt und aus der Lösung desselben nochmals schwefelsaurer Baryt 
gefällt. 
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Zu Analyse III wurden Krystalle verwendet , in deren Umgebung auf 
den Stufen sich tlberhaupt kein Kalkspath fand, so dass auch jede Möglich- 
keil einer Verunreinigung des Materials durch denselben ausgeschlossen 
war. Leider musste ich mich begnügen, ca. 0,5 gr. zu dieser Analyse ver* 
wenden zu können. Aus dieser Portion wurden alle Bestandtheile bestimmt. 
Zum Aufschluss diente verdünnte Essigsäure, worin sich dasselbe auch voll- 
kommen löst. Nach derEohlensäurebestimmung wurde die ausgeschiedene 
Kieselsäure im gallertartigen Zustande sogleich abfiltrirt und aus dem Filtrat 
durch salpetersaures Silber in möglichst geringem Deberschuss das Chlor 
gefällt. Das Ghlorsilber, wie oben behandelt. Das überschüssig zugesetzte 
Silbersalz durch Chlorwasserstoffsaure wieder ausgefällt; aus dem redu- 
cirten Chlorsilber eine geringe Menge Kieselsäure abgeschieden. Danach 
wurde die Lösung, um den Rest der Kieselsäure zu bestimmen und zugleich 
die Salpetersäure zu entfernen, wiederholt mit Chlorwasserstoffsäure ein- 
gedampft. Die Kieselsäure abfiltrirt. Aus dem Filtrat schwefelsaurer Baryt 
gefallt und wie oben angegeben gereinigt. Nach der Abscheidung der 
Thonerde w^urden Kalkerde und Baryterde (überschüssig zugesetzt} durch 
kohlensaures Ammoniak niedergeschlagen ; die kohlensauren Erden in Sal- 
petersäure gelöst, eingedampft und mit einer Mischung von Alkohol und 
Aether getrennt. Aus der Lösung der salpetersauren Kalkerde wurde diese 
durch Oxalsäure ausgefällt. 

Berechnung der Mikrosommit-Formel. 
Die Atomquotienten sind folgende : 



In: 



11. 



in. 



IV. 



Si 


SS 


0,539 


AI 


SS 


0,558 


Ca 


= 


0,488 


Na 


^ 


0,347 


Ka 


a 


0,437 


Gl 


s= 


0,204 


SOi 


as 


0,050 


COi 


SS 


0,037 



0,538 
0,550 
0,196 



0,860 R 




0,846 R 



0,537 

0,564 

0,<85 1 

0,355 

0,4 5i I 

0,495 

0,054 

o,oa$ 



0,877 R 



Zieht man nun ftlr jedes Atom Chlor ein Atom R , für jedes Molekül 
SO4 wie CO2 zwei Atome R ab, so sind in dem Rest, dem Silicate, die Atom- 
verbältnlsse die folgenden : 



In: 


R 


: AI : Si 


1. 

11. 
HI. 
IV. 


0,87 

4,01 
0,9t . 


4 : 0,95 
4 : 0,98 
4 : 0,97 
4 ; 0,95 
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Diese Zahlen weisen auf das im Nephelin enthaltene Singtilosilicat 
^2 AI2 St2 O3 hin. Aber nur Analyse III hat das Verhaltniss A : ^l/as 4 : 4 ge- 
liefert, kann aber desshalb doch nicht , wegen der geringen Menge der an- 
gewandten Substanz, denselben Anspruch auf Genauigkeit machen, wie i. 
und IV. Diese haben weniger Alkalien ergeben. 

Sieht man vorläufig vom Kalk ab , dessen einwerthiges Aequivalent in 
Rechnung gebracht worden ist, so verhält sich weiter 



R im Chlorid 
In: I. 2,04 

III. 2,45 

IV. 4,94 


R im Sulfat 
: 4 =2:4 
: 4 =2:4 
: 4 =2:4 




R im Chlorid + Sulfat : 
In: I. 4,00 : 

III. 4,39 : 

IV. 5,30 : 


R im Silicat : R im Carbonat 

6,44 : 4 = 20 : 32 
8,42 : 4 = 22 : 42 • 
9,35 : 4 = 46 : 28 


5 
5 
3 



Die Verhältnisse werden, wie man sieht, sehr complicirte und für die 
Bildung einer Formel sehr ungünstige, wenn man das Carbonat ebenso als 
mit dem Silicat gemischt betrachten will, wie Chlorid und Sulfat. Dabei ist 
noch bei der Berechnung des Silicates in den Analysen I und IV eine ziem- 
lich bedeutende Correctur für das Verhältniss R : AI nölhig. 

Weit einfacher und natürlicher gestalten sich alle Verhältnisse, wenn 
man annimmt, dass im Mikrosommit eine geringe Menge Kieselsäure durch 
Kohlensäure vertreten sei. Und warum soll man eine solche Annahme 
nicht machen können? welche Bedenken liegen theoretisch dagegen vor? 
Die Erfahrung, kann man nur einwenden , hat ähnliche Vertretungen noch 
nicht nachgewiesen; doch liegt das vielleicht nur an den Interpretationen 
der Analysen. Dass ein Silicat auch in den höchsten Temperaturen mit der 
grössten Hartnäckigkeit Kohlensäure zurückhalten kann , haben wir beim 
Cancrinit gesehen. Warum soll ein Silicat unter gewissen Bedingungen, 
auch wenn es durch vulcanische Thätigkeit (wahrscheinlich durch Subli- 
mation) gebildet wird, nicht Kohlensäure in seine chemische Mischung auf- 
nehmen? Und enthält der Mikrosommit, das Product vulcanischen Feuers, 
nicht beträchtliche Mengen Chloralkalien und sind diese nicht ebenso leicht 
flüchtig, als die Kohlensäure aus Calciumcarbonat (wiewohl natürlich nicht 
angenommen wird, dass dieses als solches im Mikrosommit existire) ? Wel- 
ches sind die Temperaturen, bei denen der Vesuv den Mikrosommit bildete? 
Vielleicht viel niedrigere, als bei welchen wnr das Mineral wieder zersetzen 
können. Es scheint in der That kein Grund vorzuliegen , die Verbindung 
dieses Silicates mit einem Chlorid und Sulfat gelten zu lassen , die Verbin- 
dung mit einem Carbonat aber ausschliessen zu wollen. 
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Baeage Jl absiebt. 


B: AI : Si {€) 


In: I. 


1,002 : 4 : 1,01 


III. 


1,17 : 1 : 1,06 


IV. 


1,02 : 1 : 1,002 
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Unter der Annahme nun, dussder Kohlenstoff Siiicium im Mikrosommit 

vertreten kann, ergeben sicJi folgende Atomverhaltnisse ftlr das Silicat, wenn 

I 
man wieder für Cl und 8O4 die entsprechenden Atome R von der Gesammt- 



= 4:4:4 

:xi94 : 4 : 4 

In I u. IV also genau das Verhältniss des Singulosilicates R^ Al^ Si^ Og. 
Der bedeutende Ueberscbuss an Alkalien in UI findet seine Ursache wohl 
in der Analyse, nicht in der Natur der verwendeten Substanz. 

R im Chlorid zu R im Sulfat ergibt sich natürlich wie vorher wie 2:4. 
R im Chlorid + Sulfat : R im Silicat 
In: I. 4 : 4,85 

III. 4 : 4,^4 

IV. 4 : 4,90 
Dafür darf man annehmen wie 4 : 2. 

Die allgemeine Formel gestaltet sich danach sehr einfach, nämlich als: 

^*^^*[ + 6{kAkSitO,). 
4ÄC/ ) 

Bindet man die Schwefelsäure an Kalk , das Chlor an Natrium , so er- 
halt man weiter: 

I 

in welcher R bedeutet 

in: h 
Atome Ca = 4,007 

- Aa=4,06 

- Äa=4,00 
Nimmt man aus I und IV für das Silicat das eiafache Verhältniss Ca : 

Äa : A"o = 4 : 4 : 4, so wird die speciellere Formel: 

{ Äaj AI2 St2 OgJ 
oder , wenn man sich das Mineral als Verbindung dreier ähnlich consti- 
tuirter isomorpher Mischungen denken will: 

2 [[Ca SO4) +3 Ca Ak Si^ Og)] | 
i Na €/ + 3 Aaj AI2 S<2 Og } 
4 A^a Cl + d Ka2 Ak Sit Og j 
Nun ist aber ein kleiner Tlieil das kieselsauren Kalkes durch ein gleich 
msammengesetztes [isomorphes) Caleittmcarbonat verjlreten. Die Analysen 
haben ergeben 



UI. 


IV. 


4,00 


4,00 


4,35 


4,49 


4,22 


4,43 



) 
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In: I. C: $1=4 : 49,96 






IH. C: St = 4 : 46,42 






IV. C:S*=4:49,48 




Nimmt man C 


St = 4 : 20, so berechnet sich die Zusammensetcoi^ 


des Minerals, wie folgt : 






Gefanden wnrden als MiUel 






aller Analysen: 


22^1 Si= 640 = 


= St02 = 4374,4 = 32,68 ^ . 


. 32,24 ß^ 


4| C = 43,7 


C02= 50,27 4,20. » . 


4,42 » 


24i4/= 655,2 


^/j03 = 4234,2 29,33 » . 


. 28,52 • 


8 Ca = 320 


CaO= 448 40,67 . . 


. 40,53 » 


H Na== 322 


iVajO= 434 40,34 . . 


. 4 4,20 » 


6Aa= 234 


KaiO= 282 6,72 » . 


. 7,43 . 


2 SO4 = 492 


SO3 = 460 3,84 » . 


3.94 . 


SCl= 284 


Cl = 284 6,77 
4260,87 404,52 


7,04 


96 = 4536 


404,99 


4496,9 - 


-0 = 64 = 4,52 —0 


= 4,59 



4196,9 400,00 



100,40 



Ausserdem enthält der Mikrosommit ein Sulfosalz in sehr geringer 
Menge beigemischt. 

Die Resultate der Scacchi'scben Analysen des Mikrosommites vom 
Monte Somma sind unter I und II , die der fast mikroskopischen KrysUUe 
aus den Auswürflingen vom Jahre 1872 unter 1., 2., 3. zusammen- 
gestellt: 



Kieselsäure 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Natron . . 
Kali . . . 
Schwefelsäure 
Chlor. . . . 



'»2,1 6 o/o 
28,83 
43,06 
40,42 

6,74 

4,70 

6,88 



402,49 
— Q ^ 4,55 o/o 



4 00,94 



II. 



4. 



32,27 O/o 
29,64 
42,44 
40,46 

6,85 

4,47 

6,54 



404,74 
_M80/o 



82,42 0/j, 

29,07 

44,49 

9,89 

6,38 

6,04 

8,47 



4 02,86 
1,84 O/o 



80,74 o/o 

84,57 

40,77 

8,46 

8,97 

5,47 

7,65 



403,33 
1,73 O/o 



|400,26 ||404,02 |404,60 



84,400/. 

30,37 

40,84 

9,75 

8,36 

4,57 

7,64 



102,93 

_V72% 



404,24 



Die Analysen I und II weichen also von den meinen vorzüglich' im 
Kalkerdegehalt ab, der von Scacchi circa 1^% höher bestimmt wurde, 
wifhrend dagegen Natron um nahezu 1 % sinkt. Dieses sinkt in den Ana- 
lysen 1 bis 3 noch mehr, in welchen aber wieder derselbe procenUsche 
Gehalt an Kalk gefunden wurde, wie von mir. 
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Die Atomquotienten für diese Analysen sind folgende : 
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I. 


II. 


4. 


2. 


8. 


Si a= 0,586 . . . 


0,537 


0,335 


0,512 


0,323 


AI :=s 0,563 . . . 


0,576 


0,566 


0,f44 


0,592 


Co =r 0,«38 . . . 


0,246 


0,49d 


0,492 


0,493 


Na « 0,836 . . . 


0,827 


0,349 


0,272 


0,844 


Ka « 0,443 . . . 


0,420 


0,485 


0,490 


0,4 77 


SOi^ 0,058 . . . 


0,052 


0,075 


0,064 


0,057 


Cl = 0,493 . . .*' 


0,484 


0,230 


0,^45 


0,245 



Nach Abzug des Chlorids und Sulfates ist im Silicat 

Si 



I 
R 



In: 



I. 
II. 



0,95 
4,02 



AI 
: 1 
: 4 



1,< 

0,9 



In: 1. 
2. 
3. 



R : 
0,83 
0,81 
0,92 



AI 
1 



Si 
0,94 
0,83 
0,88 



Vergleicht man wieder die Quantitäten R, welche den Chloriden und 
Sulfaten zugehttren, mit denen im Silicat, so erhalt man: 

R im Chlorid + Sulfat : R im Silicat. 
In; 



In: 



I. 


1 : 2,02 = 1 


: 2 


II. 


1 : 2,05 = 4 


: 2 


1. 


4 : 1,24 




2. 


1 : 1,46 




3. 


4 : 4,66 





I und II also wie in meinen Analysen. 
Weiter verbalt sich : 



In 



In: 





R im Sulfat 


I. 




II. 




4. 




2. 




3. 





R im Chlorid. 

1,663 

1,769 

1,53 

1.68 

1,88 

Die Analysen 1 bis 3 sind offenbar, wie die zuerst von G. vom Rat h"^) 
ausgeführte, mit minimalen Mengen angestellt. Daher die grossen Differenzen 
in den Atomverhältnissen. Doch lassen sie erkennen , dass die kleinen 
KrystäUchen wesentlich wohl dieselbe quantitative Zusammensetzung haben, 
wie die grossen. Für die Aufstellung der Formel müssen sie unberück- 
sichtigt bleiben. 



♦} Berlin. Akad. Ber. 4878. p. 270. 
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I I 

Setzt man in I und 11 R im Sulfat : R im Chlorid a= 6 : 40, se ergeben 

die Scacchi*scben Analysen des Somma-Mtnerals die Formel: 
\iORCl I 

I 

in welcher R bedeutet : in I. ii. 

Atome Ca = 4,34 1,36 

» A'a = 4,00 4,19 

» Aa=4,07 1,00 

Ob das Verhältniss zwischen Sulfat und Chlorid, sowie dieser einzel- 
nen zum Silicat, in der That ein schwankendes ist , muss vorlaufig dahin« 
gestellt bleiben , bis mehr Analysen darüber vorliegen; doch ist dasselbe 
nach Analogie des Hauyns und No§eans nicht unwahrscheinlich. Das Ver- 
hältniss zwischen der Summe der an Schwefelsäure und Chlor gebundenen 
und der im Silicat enthaltenen einwerthigeivBadicale (Calcium in sein ein- 
werthiges Aequivalent verwandelt) scheint constant zu sein. 

Ebenso müssen es vermehrte Untersuchungen erweisen, ob alier Mikro- 
sommit Kohlensäure enthält. 

Unzweifelhaft übrigens scheint es nach einigen älteren Angaben zu 
sein, dass es reiner, unzersetzterMikrosommit (nicht der Ramme-lsberg'- 
sche Davyn mit beträchtlichem Kohlensäuregehalt) war, welcher schon 
öfter Gegenstand mehr oder weniger eingehender Untersuchungen war, bei 
denen ebenfalls Kohlensäure gefunden wurde. Breithaupt*) unter- 
suchte zwei Abänderungen des sogenannten Davyns vom Vesuv. Härte 
beider ^\ bis 7. Spec. Gewicht , wozu nur von der einen genügend Mate- 
rial, = 2,429. Plattner hat dann Gegenversuche gemacht und an Breii- 
haupt darüber Folgendes mitgetbeilt : 

»Der Davyn schmilzt unter Aufwallen leicht zu einem klaren, etwas 
blasigen Glase und färbt die äussere Löthrohrflanune von einem Natrongebalt 
intensiv gelb. Eine besondere Probe auf Kali zeigte auch von die- 
sem einen bedeutenden Gehalt an. (Der Rammelsberg^sche 
Davyn enthält nur 4 %.) Die Existenz der Kohlensäure in dem 
schönen, klaren Minerale ist übrigens unzweifelhaft.« 

Ebenso scheinen Monticelli und Covelli**), die Entdecker des Da- 
vyns, Kohlensäure auch in ganz klaren Krystallen gefunden zu haben. Sie 
hielten die kohlensaure Kalkerde aber für mechanisch eingemengt, was, 
wie schon Breithaupt bemerkt, freilich bei einem durchsichtigen, voll- 
kommen spaltbaren und krystallisirten Körper nicht anzunehmen war. 

G. vom Bath***) hat beider Untersuchung der jungeruptiven Mikro- 
soromitkryställchen bereits darauf hingewiesen , dass dieses Mineral in der 



a. a. 0. **) a. a. 0. ♦♦*) a. a. 0. 
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Ueber die chemische Zttsammenselzang des HikrosommiU. 47t 

Ponn dem Nephelib nahe stehe. Er bestimmte die Gombinationskanle 
twiscbea der Pyramide und dem Prisma zu ungefähr 68<> 40'; beim Nepheliid 
betragt derselbe Kautenvriukel 6I<^ 9{\ 

Nepheliü und Mikrosommit stehen sich aber in der Form nicbl nur 
nahe, sondetn ihne krystallographischen Verbaltnisse sind gant gleiche. 

Die analysirten Mikrosommit -'Krystalle zeigten die Gombiüation det' 
ersten M und zweiten faexagonalen Sfiule mit dem dihexagonalen Prisma 
t (2450) ooP|, der Pyramide r und der Basis (0001) oP, 

Nach Scacchi's Messung betragt nämlich t : M= (2430) : (40T0) = 
49<> 6'. Aus seiner Messung P: r s= 25« 47' (Haidinger*) mass am 
Davyn die Polkante r : r i= 25^ 4 4') folgt das Axenverballniss : 

a : c«:4 : 0,448343. 

Beim Nephelin ist aber, wenn man die Kokscharow'sche Messung von 
910 50' fur die Lateralkante der* häufigsten Pyramide [x] zu Grunde legt: 

a : c = 4 ; 0,83W. 

Es ist also die beim Mikrosommit beobachtete Pyramide gleichliegend 
mit (4 0T2) \ P (r) am Nephelin ; gibt man derselben auch dieses Zeichen, 
so erbau man fUr den Mikrosommit folgende krystallographische Grössen : 



a : c = 4 : 0,836686 


am 


Nephelin a : 


c^^ : 0,8390 


Polkante von IP =* «507^ 


« 


n 


:±*r 25044' 


Lateralkante von ^P« 4280 26' 


» 


n 


=k4280 48f 


Polkante von P =« 400 39f 


» 


« 


=. 40043' 


Lateralkante von P =« 94 58|' 


n 


w 


=. 94000^ 


iP: 0P= 25047' 


w 


w 


c=« 25054' 


lP:ooP= 640 43' 


n 


n 


= 640 9f 



Diese völlige Uebereinstiaunang in den krystallographischen Verhält^ 
nissen Bwiachen Nephelin und Mikrosommit ist eine sehr merkwürdige und 
rathseUiafte Erscheinung. Wenn durch das beiden gemeinsame Singulo- 
Silicat /?2 AI2 Si2 0$ auch eine Verwandtschaft angedeutet wird , so ist doch 
auf der a'ftdem Seite die chemische Constitution beider so verschieden, dasd 
sich der Grund dieser Isomorphie nach unsern gegenwartigen Kenntnissen 
von dem Wesen derselben aus dieser Constitution nicht herleiten Ittsst. 

D4e ebenfalls in die Nephelingmppe gehörenden Mineralien Sodaliih 
und Hauyn (Noseen) zeigen in derselben Weise gleiche krystallographisobe 
Verhältnisse, wie die gleiche dodekaödrfsche Bpaltbarkeit beweist, bei 
verschiedener chemischer Zusammensetzung. Auch ihnen ist A2^'2^^2 08 
gemeinsam. 

Was mdin schliesslich noch den Davyn anbetrißt, so sind jetzt die Zweifel 
tiber seine wahre Natur und seine genetischen Verhältnisse nur vermehrt. 



») 8. a. 0. 
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Hermano Rauff. 



Ist derselbe, als secuodares Product, eine Mischung oder wie der Cancrinit 
von constanter chemischer Zusammensetzung f Und von weldbiem Mineral 
ist er secundär; in der That vom Nephelin oder nicht vielmehr vom Mikro« 
sommit, oder von diesem, wie von jenem? H(k;bst beinerkenswerth muss 
es erscheinen, dass die Zusammensetzung des Davyns, nach Rammels- 
b e r g , 90 nahe mit der des -Ganertnites üb c r cipot immt. 

Rammelsberg's Analysen *) haben ergeben : 



1. 


II. 


ni. 


Kieselsäure . » SS, 76 . 


86,84 


36.960,0 


Thonerde , . «28,4 . 


28,66 


28,34 


Kalkerde . . ^ 9.32 . 


40,8S 


9,39 


Natron . . . «s 45,79 . 


45,86 


— 


Kali — 4,40 . 


M« 


— 


Kohlensäure .8» 5,63 . 


— 


6,04 


Wasser . . . =» 4,96 . 


— 


— 


99,59 . 






Daraus folgen die Atomquotienten : 






Atom« 






' St = 0,646 


= 


0,643 


Silicat! ^l =0,546 . . 4,2 


= 


0,Ö58 . 


k = 0,606 


= 


0,632 


Carbonat/^^^^^;^^^}. . 1 


= 


0,436\ 
0,136/ • 


Wasser J/jO^ 0,409 . . 4 




— 



Atome 



4,0 



Das Verhältniss zwischen Silicat und Carhonat ist genau wie beim 
Cancrinit. Das Wasser wurde direct durch GJahen in einer Röhre mit Ghlor- 
calciumvorlage bestimmt, daher vielleicht zu wenig davon gefunden. Der 
Ueberschuss an Alkalien im Silicat rührt vielleicht von einer begonnenen 
Zersetzung des Davyns (als eines Minorates von der Zusammensetzung des 
Cancrinites) her; die untersuchten Krystalle waren von nicht ganz homo- 
gener Beschaffenheit , hatten einen klaren Kern , aber eine trübe Rinde. 
Jedenfalls gewinnt durch diese Analysen die Annahme, dass iu derTbat 
die krystallisirte Abänderung des Cancrinites existire, viel Wahrscheinlich- 
keit. Davyn und Cancrinit würden sich dann chemisch vielleicht dadurch 
unterscheiden, dass ersterer im Garbonat kein Natrium enthält. 

In der Rammeisberg' sehen Arbeit fehlen ni&here Angaben über die 
Form der Davynkrystalle, aber auch daraus kann man schliessen , dass sie 
identisch waren mit den von Breit ha upt, Plattner, Mitscherlich*"i 
beschriebenen, und diese Beschreibungen beziehen sich wohl zweifelsohne 

*) Poggeod. Ann. Bd. 109. (4860). 579. 
**) Rose, Elenaeate der Krystallograpbie. 4. Aufl. p. 460. 
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auf den reinen Mikrosommit, bei welchem die Ausdehnung der Pyramiden- 
flächen über die der Basis vorherrscht, während beim Nepheiin gewöhnlich 
das Umgekehrte der Fall ist und die Pyramiden nur schmale Abstumpfungen 
iwischen Basis und Prisma bilden. Daraus lässl sich schliessen , dass der 
Davyn sich vom Mikrosommit ableitet , während der Cancrinit offenbar in 
genetischer Beziehung cum Nepheiin steht. Die vom Mikrosommit Ent- 
lehnte Krystallform wäre dann zugleich auch die dem Davyn , als einer 
chemischen Verbindung, eigenthtlmliche. 

Danach mUsste man also annehmen, dass Davyn und Cancrinit mit 
Mikrosommit, und da dieser mit Nepheiin identische Krystailformen hat, 
auch mit diesem gleiche krystallographische Verhältnisse besitzen. Ob hier 
in der That ein Isomorphismus im gewöhnlichen Sinne vorliegt, ist noch 

nicht ersichtlich. Vielleicht wirkt das Singulosiiikat A2^^^^2 0s formen- 
bestimmend auf alle diese Mineralien. 

Die sämmtlichen Glieder der NephelingrUppe und ihre Formeln sind 
Don folgende: 



Telragonal 


Hexagonal 


Regutör 


Lenelt: 

ikAhSUOii 


Kephelin (Elfiolith) : 

1 RiAkSii^Ovi \ 

l 7 [kiAkShOs^ . 1 

* 


Sodalith: 

( %NaCl , 
\ ZNa2AkSi20s 




Mikrosommit: 

%[CaS0^-^3CaAkSi^0s)\' 
kNaCl-^nSaiAkSiiOs > 
1 iNnCl^ZKaiAhSiiOB] 


HanjnuDdXosean: 

1 I [Ca 504 + 2Ca AkSiiOg 

[ D (Na Cl -^tNafAkSiiO^) 




( 


Cancrinit (Davyn)) ; 
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XXIX. lieber polysynthetische Spinellzwillinge. 



Von 

J. Strüver in Rom*}. 

(HiettB Ttf. XVn.) 



Vor einigen Jahren fand ich in der Spada'schen Sammlung, welche 
den Hauptbestandtheil des mineralogischen Museums der hiesigen Univer- 
sität bildetf eine polysynthetische Spinellgruppe, die ihrer seltsamen Sym- 
metrie halber meine Aufmerksamkeit erregte. Als ich später sfimmilicbto 
Spiuellkry stalle unserer Sammlung , deren Anzahl steh auf m e h r ere Tat^ 
sende belauft, einer näheren Durchsicht unterwarf , zeigte sich mir eine 
verhältnissmässig-^rosse Menge von polysynthetischen Zwillingen, in denen 
die einzelnen Individuen auf die verschiedenste Weise mit einander ver- 
bunden sind. Das Gesetz, nach welchem die Krystalle des Spinells zu Zwil- 
lingen sich vereinigen, ist bekannt, wje auch die thatsache, dass darunter 
nicht selten polysynthetische Gruppen vorkommen , doch hat, so viel ich 
weiss, bis jetzt Niemand dieselben einer eingehenden Untersuchung unter- 
worfen. Dennoch verdienen dieselben die Aufmerksamkeit des Krystallogra- 
phen, welcher darunter nidht nur Gruppen findet, wie sie bei andern regu- 
lären Mineralien bekannt sind, sondern auch manche neue Thatsache. Es 
wttrde zu weit führen , alle die verschiedenen polysynthetischen Spinell- 
zwillinge unserer Sammlung genau zu beschreiben und bildlich darzustel- 
len, weshalb ich mich hier darauf beschränke, einige wenige derselben 
kurz zu erwähnen. Doch ist dies nicht der einzige Zweck meiner Arbeit. 
An mehreren der in den folgenden Seiten beschriebenen Krystalle wurden 
genaue Messungen ausgeführt, um zu sehen, wie weit ihre wirklichen Win- 
kel mit den theoretischen Werthen derselben übereinstimmen. Derglei* 
chen Untersuchungen an Krystallen des regulären Systems sind doch wohl 
ebenso berechtigt und nothwendig wie an denen der übrigen Systeme, und 
dürften heutzutage um so mehr nicht ganz ohne Werth sein , als einmal 
wieder hie und da der Versuch gemacht wird, an den wunderbaren Ge- 
setzen zu rütteln, deren Entdeckung wir dem Geiste eines Hauy ver- 
danken. 



*] Aus den »Atti deUa R. Acad. d. Line. (Ser. III), Vo]. 11« vomVerf. mitgetbeilt. 
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Uuter den einfachen Kryslallen, welche zu meiner Verfügung standen, 
waUte ich ein Oktaeder aus , an dem keine Spuren einer durch mechani- 
schen Transport erlittenen Reibung zu bemerken waren; sämmtliche 
Flachen reflectirten nur ein scharfes Bild des Fadenkreuzes, mit Ausnahme 
einer einzigen y welche neben einem scharfen Bilde noch ein zweites, weit 
schwächeres gab, in einem Abstände von etwa 2' vom ersten. Für diese 
Fläche sind nur die Messungen angegeben , welche sich auf das schärfere 
Bild beziehen. Alle angeführten Werthe der 24 gemessenen Winkel sind 
Mittel aus 9 Ablesungen. 



114 : Mi =70» 31' 15" 


1T1 : TTT = 409« 28' 5" 


TT1 :TlT = 70 


32 35 


TlT : 111 =109 28 15 


ITT : TTT = 70 


31 20 


TTT:T11 =409 26 55 


m : 111 =70 


31 25 


4H : ITT = 109 29 45 


111 : 11T = 70 


30 30 


11T : TTT = 409 30 45 


TTT : TT4 = 70 


32 


TTI : 411 =409 26 10 


1T1 : 4TT = 70 


32 60 


4TT :TlT = 109 27 30 


41T :T11 =70 


32 


T41 : 1T4 =409 27 45 


11T : TlT = 70 


29 5 


T4T : TT4 = 409 24 45 


TT! : 1T1 = 70 


33 40 


4T1 : 44T = 409 32 50 


ITT: 11T = 70 


30 45 


44T :T11 =409 28 55 


T11 :TT1 =70 


31 50 


TTI : 4TT = 109 28 5 


Mittel =70« 31' 36" 


Mitlei =109« 28' 16" 


ber. = 70 


31 44 


ber. = 109 28 16 



Die Winkelsummen der 6 Zonen sind : 
[40T] = 3600 0' 10" [OtT] = 359ö 59' 25" [TlO] = 3o9o 59' 25" 
[HO] =360 5 [OH] =359 59 50 [101] =359 59 35. 

Keine der 6 Zonen ist absolut vollkommen ausgebildet, doch heben 
sich die Fehler sehr annähernd schon für jede einzelne Zone auf. Selbst- 
verständlich gebe ich nichts auf die zweite Ziffer der Secunden, doch geht 
wohl aus den oben angegebenen Mittelwerthen zur Genüge hervor, dass 
unser Rrystall allen billigen Anforderungen entspricht, welche man an ein 
physisches Oktaeder stellen kann. Sollte man nun noch optische oder an- 
dere Anomalien am Spinell entdecken, so dürfte doch feststehen, dass wir 
vom geometrischen Standpunkt das Mineral als regulär zu betrachten haben. 
Es schien mir tiberflüssig , nach den am ersten einfachen Kryslall erhalte- 
nen Resultaten diese Messungen fortzusetzen. 

Indem ich nun zu den Zwillingen übergehe, wären zunächst die aus 
nur 2 Individuen zusammengesetzten zu erwähnen, doch sind dieselben so 
bekannt, dass es kaum der Mühe lohnen würde, sie nochmals zu beschrei- 
ben , obgleich auch unter diesen einfachen Zwillingen manche sich vorfin- 
den , welche nicht ohne specielleres Interesse sind. Zum leichteren Yer- 

O r o th * Z«it)iclirift f. Krystallogr. II. g f 
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stäDÜDiss der folgenden Seiten erlaube ich mir nur in Erinnerung zu brin- 
gen, dass die Fluchen eines Oktaeders, bezogen auf die Axen eines andern 
Oktaeders, mit dem es sich in Zwillingsstellung (nach dem Gesetze : Zwil- 
lingsaxe die Normale auf eine Oktaederfläche) befindet , die Symbole von 
Flüchen des Ikositetraeders (5H) erhalten, mit Ausnahme der auf derZwil- 
lingsaxe normalen Flächen, welche oktaedrisch bleiben; und dass, in ähn- 
licher Weise, die Flächen des Rhombendodekaeders die Symbole von Flä- 
chen des Ikositetraeders (4 H) erhalten, mitAusnahme der der Zwillingsaxe 
parallelen ' Flachen , welche rhombendodekaedrisch bleiben. Würden 
wir uns demnach vorstellen, dass mit einem ersten Individuum sich vier 
andere identische vereinigten, mit ihren Zwillingsaxen den i Axen trigona- 
ler Symmetrie parallel, so erhielten wir einen Flächencomplex, der, geo- 
metrisch betrachtet, der Combination (Hl) (541) oder (HO) (4Hi oder 
(1 H ) (1 10) (411) (5H ' entsprechen würde, je nachdem ein jedes Individuum 
die einfachen Formen (Mi) oder (HO) oder aber die Combination [i 1 4) ;1 f 
zeigt ''). Ich beschränke mich auf diese wenigen Fälle, da unsere Spi- 
nalzwillinge keine anderen aufweisen. 

Die poly synthetischen Zwillinge, deren Beschreibung Hauptzweck 
dieser Arbeit bildet , lassen sich in 3 Gruppen theilen , je nachdem sie 
4. eine gemeinsame Zwillingsaxe haben, oder 2. ihre Zwillingsaxen nicht 
unter sich parallel , wohl aber ein und derselben Krystallfläche parallel 
haben, oder endlich 3. ihre Zwillingsaxen weder alle unter sich parallel, 
noch alle einer Fläche parallel haben. 

4 . Die der ersten Gruppe angehörigen Zwillinge sind schon von An- 



*] Es ist bekannt, dass im regulären System das Symbol [h'kW] einer Fläohe in 
Zwillingssleilung aus ihrem Symbol [hkl) in Parallelsteliung und aus dem Symbol [mnp] 
der Zwillingsaxe mittelst der Formel V : if : T « im (mÄ-h nk-^pl] — h {m^-\^n^'{-p^} : 
a» (mA -h nÄ -f- p«) — A (m« -|- »* + p«) : tp (mA 4- »* -h pii — i (m« -J- n« -H p2; 
gefundeu wiid. Ist [tHj Zwillingsaxe, so wird diese Formel mit derjenigen ideotisch, 
welche im rhomboödrischen System dazu dient, aus dem Symbol einer posiliveo 
(direclen) Form dos der entsprechenden, geometrisch gleichen, negativen (inversen; 
Form zu befechnen,d.h. mit der Formel Ä':fcVr' :: 8(A4-&-f-/) — 8Ä: S (A + ik-f-l)— St: 
2 (Ä -j. fc -I- i) — Sl, in welcher A/ti h'kW dieselbe Bedeutung wie oben haben. 

Aus derselben Formel, oder auch aus der allgemeinen Analogie des regulären and 
rbombo^driscben Systems, folgt noch, dass 4. einem jeden Ikositetraeder (AU; ein 
Triakisoktaeder (< A -H ^ 4A -f- /, 4/ — A) entspricht, in welchem die Winkel der in den 
Enden der Axen irigonaler Symmetrie zusammentreffenden Kanten mit den entspre- 
chenden Kanten von [hll) identisch sind, und %., dass in je zwei Hexakisokta^dern ,A A'/; 
und {i(Ä-l-Ä-|-rj — 3A, «(Ä4-*-hO — 3fe, «(A-f fc-f'; — 3^M»« «» den Enden der 
Axen trigonaler Symmetrie zusammenti-effendeo Kanten gleiche Winkel, wenn auch Ter- 
schieden orientirt, haben. Der erste Fall schiicsst Würfel, Oklaiider und Rhombendode- 
kaäder ein, wenn man den Würfel als Grenzform der Ikositetraäder, die beiden andern 
als Grenzformen der Triakisoklaeder betrachtet; der zweite Fall umfasst die Tetratis- 
hexaeder. Ist A -f fc -j- i = 3Är, üo decken sich die beiden Formen. 
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dem genügend geschildert worden , so dass ich hier dieselben übergehen 
kann. Ich will nur bemerken , dass viele anscheinend einfache Rrystalle 
und manche der Individuen , welche in complicirtere Gruppen eintreten, 
dünne Lamellen in Zwillingsstellung nach dem angegebenen Gesetze ein- 
schliessen. In einigen der Figuren ,6 und 9) auf Taf. XVII ist diese Erschei- 
nung durch punktirt-gestrichelte Linien angedeutet. Die Fig. 3 und 7 
leigen links Gruppen von drei in der angegebenen Weise verbundenen, 
deutlich entwickelten Individuen, in Fig. 8, links oben, sieht man vier der- 
gleichen Individuen mit gemeinschaftlicher Zwillingsaxe. 

2. Weit grösseres Interesse bieten die polysynthetischen Zwillinge der 
zweiten Reihe, in denen die Zwillingsaxen in einer Ebene liegen. Einige 
dieser Gruppen wurden in den Fig. 4, 2, 3, 5, 7, 8, 10, H, 15 dargestellt. 

Der einfachste und am Spinell schon bekannte Fall ist durch drei Indivi- 
duen gegeben, welche eine RhombendodekaederUache gemeinsam und ihre 
beiden Zwillingsaxen derselben parallel haben. Es genügt aber, einen Blick 
auf die Fig. 4, 10, 11, 45 und 6 (abgesehen von den eingelagerten Zwil- 
lingslamellenj zu werfen, um sich von dem äusserst mannichfaltigen Habi- 
tus zu überzeugen , weichen diese wesentlich identischen Gruppen aufwei- 
sen. In den meisten Fallen, welche ich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
sind die drei Individuen so miteinander verbunden, wie es in Fig. 1 und 6 
[immer abgesehen von den eingelagerten Lamellen) gezeichnet wurde. Die 
Gruppe Fig. 1 zeigt ein erstes Individuum (1) in der gewöhnlichen Stellung 
des Oktaeders, mit dem sich ein zweites (II) mit Axe [ITT] verbindet, und 
an dieses schliesst sich ein drittes (III) mit Axe [lT5]. Alle 3 Individuen 
sind etwas unregelmUssig entwickelt und haben die Flächen 110 und TTO 
des Rhombendodekaeders gemein, denen die beiden Zwillingsaxen parallel 
sind. Das dritte Ind. ist in der Richtung [1T5] verkürzt, aber rechts so 
weit ausgedehnt, dass 3 seiner Flachen , welche , auf die Axen des ersten 
Individuums bezogen, die Symbole TT. 11.T, 5. 13.7 und T3.5. 7 haben 
würden, die Fläche TiT des ersten Ind. in einspringenden, durch gestri- 
chelte Linien angedeuteten Kanten treffen. Der ganze Complex, wie er ge- 
zeichnet wurde, bietet, mitRücksicht auf die Axen des ersten Individuums, 
die Flächen des Oktaeders (mit Ausnahme von 1lT und TTT, welche in der 
Zeichnung nicht erscheinen;, die Flachen 511, 1T5, TSl und TIS des 
Ikositetraeders (511), zwei Flächen, 11. TT. 1 und ihre parallele, des Tria- 
kisoktaeders (11.11.1), und vier Flächen, 13.5.7, 5.13.7 und ihre 
parallelen, des Hcxakisoktaeders (13.7.5) dar. Der Winkel Tl1 : 
TT. 11. T wurde = 38« 52' gefunden, wahrend die Rechnung 38« 56' 33" 
ergiebt*). 



*] Die Zwillinge des regulären Systems beweisen , wohl auf die einfachste und 
anschaulichste Weise , dirss , wenn wir uns den ganten Complex der unendlich grossen 
Zahl im ersten System mögticher Krystallflächen vorstellen , wir eine unbegrenzte Zahl 

81* 
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Vielleicht noch häufiger als die Gruppen, vod denen ich eine in Fig. 4 
darstellte , kommen solche vor , in denen die 3 Individuen sich in der in 
Fig. 6 (abgesehen von den dünnen Lamellen) gezeichneten Stellang befin- 
den. An das erste, am vollständigsten entwickelte Individuum (I) schliesst 
sich ein zweites kleineres (II] mit Axe [TTl], und an dieses ein drittes (HI) 
mitAxe [^ST]. Die 3 Individuen haben die Flächen 404 und TOT des Rhom- 
bendodekaeders gemein. Die Flächen 6] und (6]) *) des Ind. III treffen die 
Flächen 4 4 4, resp.T4T des Ind. I unter Winkeln von 22« 44' 30"; der Win- 
kel 62 (^ST) : HT ist = 10^ 34' 44", während die andern beiden einsprin- 
den Winkel der in der Zone [404] gelegenen Flächen = 38» 56' 33" sind, 
wie auch die Winkel 4T4 : Oi, 0| : 61, (Oj) : (61) und (a,) : T4T. 

Eine Anordnung der 3 Individuen , welche auf den ersten Blick mit 
der vorhergehenden identisch erscheint, aber dennoch von ihr verschieden 
ist , wurde in Fig. 45 dargestellt. Mit dem ersten vollständig entwickelten 
Ind. (1) sind zwei kleinere verbunden, das eine (II) mit Axe "[174], das an- 
dere (lilj mit Axe [T4 4]. Die gemeinsamen Rhombendodekaederfläcben 
sind auch hier 404 und TOT; aber die Kantenwinkei sind verschieden an* 
geordnet. In derThat haben wir, für die einspringenden Winkel, 44T : TTj 
und Ml : jMlj = 38« 56' 33", m : 4TT = 70« 34' 44", für die aussprin^ 
den Winkel, 4T4 : TiT, 4H : TIT und die beiden entsprechenden der 
Rückseite = 38« 56' 33", TU : TTT und den mit Bezug auf 404 symme* 
trisch gelegenen = 22<> H' 30". 

Von ganz verschiedenem Aussehen ist die in Fig. 40 dargestellte 
Gruppe. Auch hier sind die beiden Zwiüingsaxen [M\] und [4 4T] dersel- 
ben Rhombendodekaederfläche 04 1 parallel, aber derComplex zeigt im All- 
gemeinen die Form eines Tetraeders mit theilweise eingekerbten Kanten, 
da das Hauptindividuum tetraedrisch x(TTT) (4 4 4) entwickelt ist, und die 
beiden andern in der Richtung der respecliven Zwillingsaxe stark verkürzt 
sind **) . 

Die eigenlhümlichste Gruppe, welche ich unter den aus nur 3 Ind. be- 
stehenden polysyntbetischen Spinellzwillingen unserer Sammlung auffand, 



von Complexen von 6, 8, 42, 24 oder 4S Flächen darunter finden können, >velcbe mit 
einander die Winkel resp. des Würfels, des Oktaädei^s, des Rhombendodeka^ders, und 
jedwedes Ikositetraöders , Triakisoktai^ders , Tetrakishexaöders oder Hexakisoktaeders 
bilden. 

*) Die in Klammem eingeschlossenen Bachstaben bezdchnen immer diejenigen 
Klächen, welche mit Bezug auf die gemeinsame Rhombendodekaederfläche ZQ den mit 
denselben, nicht in Klammern eingeschlossenen Buchstaben bezeichneten Flächen sym- 
metrisch gelegen sitkU 

**) Wenn hier von ieiraüdrischer Entwickelung die Rede ist, so bitte ich diese 
Ausdrucksweise nur im rein geometrischen Sinne nehmen zu wollen. 
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ist in Fig. 44 dargestellt. Das vorherrschende Ind. (1} bietet in seinem obem 
Theile tetraedrische Form ; in seiner unteren Hälfte ist es normal zu der 
breit angelegten Fläche 4 TT stark verkürzt. In den einspringenden Winkel 
zwischen der Fläche IM des obem, und der Fläche Tl \ des untern Theiles 
sind zwei tetraedrisch entwickelte kleinere Ind. eingeschoben, eines (11) mit 
Zwillingsaxe [TiT], das andere (III) mit Axe [TH]. Die Gruppe ist voll- 
kommen symmetrisch mit Bezug auf eine Ebene , welche der den drei In- 
dividuen gemeinsamen Rhombendodekaederfläche 410 (oder TTO) parallel 
ist. Die folgenden Winkelwerthe setzen diese Anordnung der 3 Individuen 
ausser allen Zweifel. Es wurden gefunden"*) 

Berechnet Berechnet 

4H:TT4 = 409O20'25" 409028'46" 444 : (03) = 444» 5' 4 44 3' 27" 

02 : (02) = 4 09' 20 40 44 4 : 02 = 38 54 25" 38 56 33 

03 : (O3) = 409 49 25 44T: 03 = 38 48 55 
4lT:TTT = 409 35 30 TT4:(o2)= 39 2 45 
44I:4TT = 409 30 TTT:[ojj= 38 58 20 
4lT:lTT= 70 49 50 appr. 70 34 44 oj: 03 = 22 42 5 22 41 30 
444:44T= 70 34 40 (02) : (03) = 22 43 35 
TT4:TTT= 70 32 45 

Ziemlich häufig sind beim Spinell noch Gruppen, welche aus 4 Indi- 
viduen bestehen, deren Zwillingsaxen alle ein und derselben Rhomben- 
dodekaederfläche parallel sind. Die regelmässigste Anordnung, welche ich 
unter dergleichen polysynthetischen Zwillingen auffand, ist in Fig. 5 dar- 
gestellt. Dieselbe erinnert an einen ähnlichen polys. Zwilling, welcher von 
Sella am diamantförmigen (regulären? oder monoklinen?] Bor beschrie- 
ben wurde. Die fragliche Gruppe setzt sich aus 4 oktaedrischen Individuen 
so zusammen, dass an das erste Ind. (I) sich zwei andere (II und IV) mit 
Axe [4TT] resp. [T4T] anschliessen , während das letzte Ind. (III) sich an 
II mit Axe [T45] anlagert. Die beiden äussern Ind. (III und IV) sind in der 
Richtung ihrer resp. Zwillingsaxe stark verkürzt. Alle 4 Ind. haben die 
Flächen 4 40 und TTO des Rhombendodekaeders gemein. Es wurden fol- 
gende Winkel an der Gruppe gemessen : 



da (^^7) 


: di (TIS) 


«4 09O24'56" 


d2(T4 5) 


03 (TH) 


= 88052' 35' 


aziJW) 


: Oiim) 


= ^09 83 5 


«2 (1T1) 


63 (^^5) 


s 88 49 45 


h (^T5) 


: ^2 (ITT) 


= 409 22 50 


62 HTT) 


C3 (41.TT.4) 


s= 38 57 20 


C3(41.TT.4) 


: Co lTl5) 


«^09 25 40 


bi{5iV, 


C, (13.5.7) 


» 38 56 55 


C2(T4 5) 


: (C4) M3.5.7) 


«409 23 


M (B.T5.7) 


(61) (T54) 


» 38 54 20 


63 (445) 


: b^iiii] 


.==409 32 40 


öl (Hl) 


dl (ÖH) 


» 38 57 15 


03 J44) 


i 04(^^1 


= ^09 29 40 


(61) (454) 


(Ol) (TT4) 


s 88 51 55 


64 (45T) 


: 62 (^TT) 


:^409 29 15 . 


a4;HT) 


64(131) 


«s 88 58 5 



*) Die an den ZwiiUngen gemessenen Winkel sind immer Mitielwerthe aus 8 selir 
yut übereinstimmenden Ablesungen. 
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CiiH.ii.l) : 43(TlT) e= 81034' 40" (bi^ ll\) : 6a f4T5) «= TOOJJ'SS" 

C2 (Tl3) :C5(TT.M.T) «70 29 40 64(45!) ; Cj :T4 5) « 70 15 W 

Ci (13.5.7) : cj (T«3) = 70 26 30 Og (TM) : ai ,444) = 70 33 35 

C4 (TJ.5.7) : 63 (4T5] «70 40 5 61 (5H) : 63 (iTT) =70 28 35 

63HT5) : 61 (544) = 70 34 40 62 (4TT) M (734) =70 34 45 

«2 lTl5) : fci) (5. n. 1) = 70 34 50 fa,) (T74) : 03 (T4 4' c= 70 33 50 

Die Mittelwerthe der homologen Winkel sind : 

409O27'84'' (8) 88054'4«";8) 70« 32' 44" (44) 84© 84' 40" (4) 
6er. 409 28 46 88 56 88 70 84 44 81 83 4 4 
Diff. —45 ^4 47 +27 —84 

In den Fig. 3 und 7 der Taf. XVII wurden 2 Gruppen dargeslelU, 
welche sich aus 4 Individuen zusammensetzen, von denen 3 eine gemein- 
schaftliche Zwillingsaxe besitzen. 

Im polys. Zwilling der Fig. 7 haben die 3 ersten Ind. ^1, II, 111) die 
gemeinsame Axe [TTl], so dass III und I in paralleler Stellung sich be- 
finden , und das vierte Ind. (IV) ist an I und III mit Axe [1T1] angelagert. 
Alle Zwillingsaxen liegen den Flächen 04 < und OTT des Rhombendodeka- 
eders parallel, welche den 4 Ind. gemeinsam sind. 

Wesentlich identisch mit der vorhergehenden Gruppe, aber verschie- 
den ausgebildet ist der in Fig. 3 abgebildete polys. Zwilling. Von den 4 
Individuen, welche ihn zusammensetzen, haben 3 (1, II, III) die gemein- 
same Zwillingsaxe [4T5], so dass I und III in Parallelstellung sich befin- 
den; das vierte Ind. (lY), welches in der Normalstellung des Oktaeders ge- 
zeichnet wurde, ist an III und I mit Axe [ITT] angelagert. Alle Zwillings- 
axen liegen den Flachen 410 und TTO parallel, welche den 4 Ind. gemein- 
sam sind. I und II sind ziemlich regelmässig oktaedrisch entwickelt, mit 
einzelnen Rhombendodekaederflächen ; II ist links in der Richtung der 
Zwillingsaxe [lT5j verkürzt; III ist tetraedrisch entwickelt, und IV oben 
oktaedrisch, unten tetraedrisch. Das Ind. II trifft die Fläche T4T von IV in 
durch gestrichelte Linien angegebenen, einspringenden Winkeln. Es ist 
klar, dass die Gruppe Fig. 3 auch wie eine Gruppe Fig. \ betrachtet werden 
kann, an deren Ind. 111 sich ein einfaches Ind. mit Axe [T<B] anlagert. Es 
wurden die folgenden Winkel gemessen : 

Berechnet Bereclmot 

: 5.43.7= 22M0' 5" i%^\\'W 
:T3.S.7= 22 12 45 
:T4 4 =409 29 55 409 28 16 
:T54 =409 34 20 
:TT4 =409 36 
;TS4 =409 27 50 

Den beiden soeben beschriebenen Gruppen schiiesst sich der in Fig. ^ 
dargestellte Zwilling an. Derselbe ist aus 4 Ind. mit gemeinschaftlicher 



m 


: 4T5= 38»53'25" 38056'33" m 


5.43.7 


: 45T= 38 51 5 TTl 


4 TT 


:T45== 70 23 50 70 34 44 T45 


45T 


:TlS= 70 27 45 54 4 


in 


: 4Tl=409 29 25 444 


1T5 


: 4TT=409 32 5 HB 
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ZwilUngsaxe [4 4 T] , von denen also I und III resp. II und lY in paralleler 
Stellung sieh befinden , und aus einem fünften Ind. (Y) zusammengesetzt, 
welches sich an das erste und dritte mit Axe [Hl] anfügt. Der von I und 
Y gebildete einfache Zwilling ist weit stärker entwickelt als die übrigen 
Ind., weiche von ihm theilweise eingehüllt werden. Einzelne Rhomben- 
dodekaederflächen treten in die Gruppe ein, unter anderen ITO, der 
sämmtliche Zwillingsaxen parallel sind. 

Die in Fig. 2 dargestellte Gruppe besteht aus 6 Individuen tetraedri- 
scher Ausbildung, deren Zwillingsaxen in der allen Ind. gemeinsamen 
Flache HO liegen. Mit Bezug auf eine Ebene 410 findet auch vollständige 
seitliche Symmetrie statt. Die vier Ind. I, II, III, lY sind mit einander wie 
die vier Ind. der Gruppe Fig. 5 verbunden, Y und VI sind 11, resp. III par- 
allel. Daraus folgt, dass unser Zwilling, ungeachtet der grossen Aehnlich- 
keit, welche er mit den von Waltershausen und Rose am Diamant, 
resp. gediegenen Golde beschriebenen darbietet, dennoch wesentlich ver- 
schieden ist. Die Winkel 01O2, O2O3, O3O4, o^Oq und die an der Rückseite 
symmetrisch gelegenen, sind dem doppelten Tetraederwinkel gleich, wäh- 
rend die Winkel o^ o^ , 04 05 und die an der andern Seite der Symmetrie- 
ebene HO analog gelegenen dem Winkel O2O3 der in Fig. H dargesteUlen 
Gruppe entsprechen. An den Enden der allen Ind. gemeinsamen Kante 
HO] bilden sich so zwei einspringende Pyramiden, deren sechs Seiten den 
vorherrschend entwickelten Flächen der jedesmal gegenüberliegenden Seile 
der Gruppe parallel sind. Man kann unsem Zwilling auch als die Vereini- 
gung zweier Gruppen Fig. 1 i (II, I, YI und III, lY, Y) betrachten , welche 
mit der Fläche HT aufeinander gelegt sind. Die beschriebene Anordnung 
folgt aus den hier angegebenen Messungen : 

0,02 = 38057'50" Ot {Ol) = <09«22'50" 

O2O3 = 380 57' \ 5" 02 (ojj = 4 09» 28' i 5" 

O3O4 = 380 59' 55" 03(03) = 4 090 22' 40" 

o^Of^ = 3805r30" 04 {04) == 10902r45" 

(oj) (02) = 38054' 55" 05 (05) = 4 O90 26' 40" 

[o^)(o^) =38^7' 45" oo(oe) =1090 19' 4 5" 

(03) (04) =380 49' 45" 

io,](o,) =39' 9' 45" 

0405 = 220 4 2' 55" 

Of^o^ =220 44' 20" 

(041(05) =22oir45" 

(Oe)(oii=220H't5" 

Die Mittelwerthe der vier verschiedenen Winkel sind : 

38056' 5" (8) 220|2'34"(4) 409023'34" (6) 70035' 59" (5) 
her. 38056'33" 220H'30'' 109028' 16" 70031' 44" 

diff. —28" -+-1' 4" —4' 42" -k4'15". 



0, o\ = 


7Ü«37'30" 


030« = 


70«35'30" 


(03; (oe) = 


70« 42' 35" 


0205 = 


70« 39' 25" 


(Oll (0,; = 


70*24' 55" 
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3. Ich gehe nun zu den poly synthetischen Zwillingen Über, deren 
Zwiliingsaxen nicht mehr alle in einer Ebene liegen. 

Es verdienen vor allen Dingen diejenigen Gruppen eine kurze Erwäh- 
nung^ welche auf den ersten Blick mit den schon oben l>eschriebenen , aus 
nur 3 Individuen bestehenden, identisch scheinen , sich aber von ihnen 
durch die angedeutete Einlagerung dünner Zwillingslamellen unterschei- 
den. In Fig. 6 ist eine dieser Gruppen dargestellt, welche beilHußg schon 
oben erwähnt wurde. In dem Ind. I, mit dem sich zwei andere [II und III 
in der beschriebenen Weise vereinigen, sind zwei dOnne Lamellen einge- 
lagert; die eine heobachtet man auf den FJUchen iTl, TTl, T41, und sie 
hat zur Zwillingsaxe die Kante [Hl], die andere erscheint auf den Flachen 
4H und TM, und ihre Zwillingsaxe ist die Kante [TTl], so dass man sie 
als die Portsetzung des Ind. II betrachten kann. Es wurden an der Gruppe 
die folgenden Winkel gemessen : 

4TT : TT4 = I09024'30" TT4 : TH = 70040'30" 

H4 : TT4 =109029' 45" T44 : TTT = 70^34' 40" 

4TT : T4T == 409035'«5" T4T : T44 = 70030' 50" 

T44 : 4T4 = 409024' 20" 4T4 : 4TT = 70030'25" 

T4T : 444 =409034'45" ?TT : T4T = 70029'45" 

4T4 : TTT = 409«27'30" 4 44 : 4T4 = 70034'25" 

44 4 : 4TT = 409«20'55" 4 TT : TTT == 70^32' 30" 

TTT : T44 = 409^32' 45" T44 : 444 = 70<»35'40" 

T4T : TT4 = 409029'25" TT4 : 4T4 = 70^32' 

Ol : (o,) ==409034'30" a^ : a^ =70033' 20" 

6i : (6i) =409025' 40" (aj) : a^ = 70034'35" 

a^ : 62 =409030' 45" aj : 4TT = 38044'50" 

(fli) : 444 =4440 2' 15" aj : 6, =38057' 45" 

ai : T4T = 444o 4' 40" (aj) : TTT = 38059' 

fei : 444 = 22040'45" [a^] : (fej) = 38059' 35" 

(61) :T4T= 220 5'20" a^ : 4T4 =38055'20" 

Die Mittelwerlhe der Winkel sind : 

<09028'54"(U) ai^S'ir\%, 220 7'48"(2) 70032'53"(n) S8055'12"(5, 
ber. 409O28'46" U403'27'' 220H'30" 700ai'44'' S8056'33" 

Diff. 4-38" — ^3" — 3'42" + 4' 9" — 4'2r' 

Eine der merkwürdigsten polysynthetischen Gruppen, welche ich am 
Spinell beobachtet habe, ist in Fig. 4 gezeichnet. ^Man könnte sie als ein 
Oktaeder (II) betrachten, welches auf drei nicht untereinander parallelen 
Flächen drei andere Individuen mit jedesmal auf der betreffenden Fläche 
normaler Zwillingsaxe trflge, aber die wirkliche Anordnung der vier Indi- 
viduen ist sehr von dieser so einfachen verschieden. Die Gruppe, wie sie 
sich wirklich darstellt, und wie sie gezeichnet wurde, besteht aus einem 
durch die grosse Ausdehnung der Fläche T4T etwas unregelmässig ent- 
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wickelten Oktaeder (I) und aus 3 tetraedrisch ausgebildeten kleinern Indi- 
viduen, welche so zu sagen, in das erste Ind. eingelassen sind, so zwar, 
dass das mittlere (II) sich an 1 mit Axe [TTl] anschliesst, und die beiden 
andern (III und IV) sich auf die beiden Flächen 4 TT und 4H des Ind. II 
auflagern. Die Flächen (III) und (lY) treffen sich an der Rückseite der 
Gruppe in einspringender (gestrichelter) Kante und bilden ausspringende 
Kanten mit der Fläche T4T des ersten Individuums. Diese Anordnung 
folgt klar aus den hier angegebenen Winkein. 

berechnet: berechnet: 

(III) : (IV) =34«34' 40" 34*^35' H' II : IV = 38«52'40" 38056'33" 
tIiI):T4T=22ö r40" 22044'3o" H : m = 38056'35" 

(IV) : T4T = 82«44'25" III : (III) =« 4090 29' < 5' 409028'46" 
m : 444 =22« 4 6' 50' IV : (IV) = 409022' 35" 

IV • 4TT = 220 47'35'' 

In Fig. 43 ist eine andere Gruppe dargestellt, welche aus 4 Individuen 
besteht ; I, III und IV sind in derselben Stellung wie I, II, III in Fig. 6, II 
ist an I mit Axe [iTlj angelagert y- so dass 1, III und IV ihre Zwillingsaxen 
der ihnen gemeinsamen Rbombendodekaäderfläche 401 parallel haben, 
während die Zwillingsaxen von II, I, ill ihrerseits der Fläche 0\ 1 des 
Rhombendodeka<^ders parallel sind , welche ebenfalls den 3 betreffenden 
Individuen gemein ist. 

Complicirter ist die in Fig. 46 dargestellte Gruppe. An einen Drilling 
(Ij II, inj, welcher mit der in Fig. 45 gezeichneten Gruppe identisch ist, 
schliesst sich ein Zwilling, dessen eines Individuum (IV) mit II in Parallel- 
stellung sich befmdet, so dass I, H, III, IV ihre Zwillingsaxen der Fläche 
404 parallel baben^ während die Zwillingsaxen von I, IV, V derRhomben- 
dodekaederfläche 4T0 parallel sind. 

Fig. 9 ist das Bild eines poly^ynthetischen Zwillings mit theilweiser 
-Durchkreuzung. An I schliesst sich II mit Axe [TTl] und III mit Axe [ITI] 
an; II setzt in Form einer dünnen Lamelle durch I fort, wie es die punktirt- 
gestrichelten Linien auf den Flächen 4Tl und 414 andeuten; ein viertes 
Individuum durchdringt I in Form einer dünnen Lamelle mit Axe [T4 4] 
and ist durch punktirt-gestrichelte Linien auf den Flächen TT4 und TTT 
der Rückseite iangegeben. 

In Fig. 4 4 ist eine aus 7 Individuen zasammengeisetzte Gruppe ge- 
zeichnet, welche indessen, wenigstens theilwcise , zu je zwei in Parallel- 
stellung sich befinden. Bas grosse Oktaeder l trägt auf seiner Fläche 4 TT 
ein zweites Ind. (II) mit Axe [ITT] und ist mit einer dicken Lamelle (III) mit 
Axe [4Ti] verbunden. An diese Lamelle schliesst sich IV an, in paralleler 
Stellung mit I. Aus der Fläche 4 1 4 von IV i-agt ein fünftes Ind. (V) mit Axe 
[TT 4] hervor und zu der so zusammengesetzten. Gruppe kommt noch ein 
Zwüiing (VI und VII) hinzu, in derselben Stellung wie IV uqd V der Fig. 46, 
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SO dass VI mit V in paralleler Stellung sich befindet. Die 7 Individuen sind 
also in 5 verschiedenen Stellungen; die Zwillingsaxen sind [4 TT], [\H], 
[TT4] und [H5]; il, I, III, IV haben ihre Zwillingsaxen der Flache HO, 
I, IV, V, VI und VII der Flache ITO des Rhombendodekaeders parallel. 
Die coraplicirtesle Gruppe, welche mir vorgekommen ist, ist in Fig. 42 
und Fig. 12a in zwei verschiedenen Stellungen gezeichnet; die Fig. 42a 
ist um 90» um [004] gedreht, so dass 4T4 Fig. 42a die Stelle von 444 Fig. 
4 2 einnimmt. Der ganze polysynthetische Zwilling besteht aus 8 Indivi- 
duen. An das erste oktaödrische Ind. (I) schliesst sich ein zweites okta- 
edrisches Ind. (IV) mit Axe [4T4] ; mit I verbinden sich dann 3 telraedri- 
sche Individuen, II mit Axe ;^T4 4], VII mit Axe [4 44] und VIII mit Axe [T<4], 
so dass II und VIII sich in paralleler Stellung befinden; an das Ind. II fttgt 
sich ein anderes tetraedrisches (III) mit Axe [45T]; mit IV verbinden sich 
V und VI genau so wie II und III mit I. Die beiden Gruppen I, II, III und 
IV, V, VI sind mit der Gruppe I, II, III der Fig. 6 identisch, die Gruppe 1, 
VII, VIII ist wie I, II, III der Fig. 45 ausgebildet. 



Wenn wir nun die saramllichen an den Zwillingen ausgeftlhrlen 
Messungen zusammenfassen, so erhalten wir folgende Millelwerthe für die 
homologen Winkel : 

409027'30"i39) 70^33' 8" (32j 38«55' 5" (30) 

ber. 409028' 46" 7003l'44" 38056'33" 

Diff. —46" H-4'24" — 4'28" 

22044'57"(44) 444« 3'48"(3) 3|O34'40"(4) 

ber. 22044'30" 441« 3'27" 34'35'44" 

DiflF. -+-27" -4-24" -34" 

Vergleichen wir diese Werthe mit denen am einfachen Oktaeder ge- 
fundenen , so sehen wir auf den ersten Blick, dass die Zwillinge eine ge- 
ringere Regelmdssigkeit in der Ausbildung zeigen. Diese Erscheinung 
kann von verschiedenen Ursachen herrühren. Zuerst lassen sich an den 
Zwiilingsgruppen nicht alle einzelnen Winkel jedes Individuums messen, 
es scheint aber als ob dieser Uebelstand wohl durch die weit grössere An- 
zahl der an Zwillingsgruppen gemessenen Winkel hatte unschädlich wer- 
den mtlssen. Dann könnten wir die weniger vollständige Uebereinstim- 
mung zwischen Theorie und Praxis an den Spinelizwillingen von eiser 
Abreibung herleiten, welche die Krystalle während ihres mechanischen 
Transports erlitten hätten. Ohne diese Ursache ausschliessen zu wollen, 
glaube ich jedoch dagegen bemerken zu mtlssen: 4) dass dieselbe ebenso- 
wohl auf die einfachen, wie auf die zusammengesetzten Krystalle bäUe 
wirken müssen, 2) dass, mit nur ganz wenigen Ausnahmen, die Flächen 
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der Zwillinge sehr scharfe, einfache Bilder des Fadenkreuzes reflectirten, 
was doch schwer mit einer erlittenen Abreibung in Einklang zu bringen 
ist, und 3] dass in den symmetrisch ausgebildeten Gruppen, wie z. B. 
Fig. 2, die homologen Winkel 0^02 etc. alle in demselben Sinne hätten ge- 
ändert werden müssen, während wir ^re theils grösser theils kleiner arhr 
ihre theoretischen Werthe finden. Ich halte demnach dafür, dass die 
Hauptursache der grössern Unregelmässigkeit der Zwillinge in der Zwil- 
lingsbildung selbst zu suchen ist. In der That fehlt es nicht an zahlreichen 
Beobachtungen, welche beweisen, dass die Zwillingsbildung einen stören- 
den Einfluss auf den Werth der Kanten winkel ausübt. Es genügt an die 
Orthoklaszwillinge mit Axe [001] von Baveno, Elba etc. zu erinnern, in 
denen die Flächen 001 des einen Individuums mit denen TOI des andern 
in einer Ebene zu liegen scheinen, so dass ohne das verschiedene physika- 
lische Aussehen der beiden Pinakoide , ohne Hülfe der Spaltungsrichtung 
oder der oft durch regelmässig aufgelagerten Albit gekennzeichneten Tren- 
nungslinie« man dergleichen Zwillinge für einfache Krystalle des rhombi- 
schen Systems nehmen könnte. Allbekannt ist auch die Thatsache , dass 
die Erscheinung der Polyedrie, z. B. beim Flussspath, in wesentlicher Be- 
ziehung zur Zwillingsbildung steht. Und dergleichen Beispiele Hessen sich 
an vielen Mineralien anführen. Ich behalte mir vor, noch einmal auf den 
Gegenstand bei Gelegenheit des italienischen Epidots und Pyroxens zurück- 
zukommen, deren Zwillingskrystalle von vorn herein jeden Einfluss eines 
mechanischen Transports ausschliessen. 
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XXX. Yerbindung des Spektralapparates mit dem 
Axenwinkelapparate. 



Von 
Victor V. Lang in Wien. 



Ich habe in einem vor Kurzem erschienenen Aufsatze*) gezeigt, dass 
die Dispersion der optischen Elasticitätsaxen des Gypses in der Sydi- 
metriebene anormal ist, und dass gleichzeitig der Winkel der oplischen 
Axen ftlr die Linie D ein Maximum hat. Von beiden überzeugt man sich 
durch Untersuchung einer primären Axenplalte**) nach der von G. Kirch- 
hoff***) am Aragonite angewandten Methode. Nur wird man hierbei zur 
Erzeugung des Spektrums jetzt einen Spektralapparat verwenden, die sich 
ja seither so verbreitet haben. Auch kann man statt des von Kirchhoff 
angewandten Theodoliten zur Messung des Axenwinkels gleich einen voll- 
ständigen Axenwinkelapparat benutzen. Das Beleuchtungsrohr dieses Ap- 
parates muss aber hierbei vor den Spektralapparat gesetzt werden, weil 
die Gypsplatte nahezu im zweiten Brennpunkt des Oculars des Spektral- 
apparats stehen muss, soll Spektrum und Axenbild gleichzeitig gut zu 
sehen sein. Hierzu muss natürlich noch das Fadenkreuz des Axenwinkel- 
apparates mit dem des Spektralapparates coincidiren. 

Durch Drehen des Prisma des Spektralapparates kann man dann eine 
beliebige Fraunhofer'sche Linie zur CoYncidenz mit dem letzteren Faden- 
kreuz bringen und hierauf den Axenwinkel für diese Linie bestimmen. 

Beobachtet man eine der Axen des Gypses, w^ährendman durch Drehen 
des Prisma die verschiedenen Theiie des Spektrums ins Gesichtsfeld bringt« 



*) Sitzungsber. d. Wiener Akad. 76. (Äusz. in diesem Heft, XXXI 2, S. 499-501.) 
**) d. i. eine zur ersten Mittellinie senkrechte Plalte: seeundäre Axenplalte wäre 
eine zur zweiten Mittellinie senkrechte Platte. Ebenso kann man zwischen positiverund 
negativer Axenplatte unterscheiden. 
♦♦») Poggend. Annalen. 108, S. 567. 
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so sieht man ^ dass die Lage des Axenbüdes gegen das Fadenkreuz sich 
nicht immer in demselben Sinne ändert, sondern dass die »matte« Axe bei 
der Linie D , die »rolhe« aber zwischen E und F einen Umkehrpunkt hat. 
Namentlich Ersteres ist sehr gut wahrzunehmen und es wird hierdurch der 
allfällige Vorwurf widerlegt, dass jenes anormale Verhalten des Axenwin- 
kels eine Folge von Temperaturschwankungen bei den einzelnen Messun* 
gen wöre. 

Das Drehen des Prisma bei letzterer Beobachtung bietet aber , da es 
bei den gewöhnlichen Spektralapparaten aus freier Hand zu geschehen hat, 
einige Schwierigkeit , und ich habe daher zur Vermeidung desselben die 
in beistehender Figur gezeichnete Verbindung des Spektralapparates mit 
dem Axenwinkelapparat ausgeführt, wodurch letzterer gleichzeitig mit dem 
Beobachtungsfemrohr des Spektralapparates bewegt wird, und das Prisma 
auf dem Minimum der Deviation stehen bleibt. 





^fej 



Ö 



Zur Erläuterung der Zeichnung ist wohl nur wenig beizufügen. Der 
Axenwinkelapparat H steht auf einem Träger 6, welcher an das Beobach- 
tungsfernrohr B des Spektralapparates A mit zwei Schrauben befestigt 
wird. Aehnliche Träger benutzt man auch, um vor das Spaltrohr absorbi- 
rende Körper etc. zu stellen. Die Bewegung des Fernrohrs geschieht am 
Z weckmässigsten , indem man den Träger an seinem untern Ende bei G 
anfasst. 
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Das Gewicht des Äxenwinkelapparates wird durch das Gegengewicht 
F balancirt, und das Beleuchtungsrohr desselben, bestehend aus Nicol und 
Linse ; sammt seiner Hülse auf dem separaten Statif / vor die Spalte ge- 
stellt. 

Will man den combinirten Apparat nicht nur zu den früher erwähn- 
ten qualitativen Versuchen benutzen , sondern um wirklich den Axenwm- 
kel einer Platte für verschiedene Fraunhofer^ sehe Linien zu messen, so muss 
wohl der Spektralapparat mit einer feinen Einstellung versehen sein, womit 
das Fadenkreuz des Fernrohrs B genau auf eine beliebige Fraunhofer'scbe 
Linie eingestellt werden kann. Zu dem Zwecke Hess ich an meinem Apparate 
ein drehbares Messingstück anbringen, welches durch dieSchraube C festge- 
klemmt werden kann. Dasselbe trägt die Mikrometerschraube £*, wodurch 
das Fernrohr sammt Axenwinkelapparat fein bewegt wird, indem eine Feder 
D das Fernrohr gegen die Schraube E drückt. 

Was den Axenwinkelapparat betrifft, so habe ich dessen Beschreibung 
Silzber. d. Wiener Akad. Bd. 55 und Carl's Report. Bd. 3 gegeben. 
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1. F. J. Wilk (in Helsingfors) : Mltthellnngren Aber flnnisclie MineraUen. 

Seit mehreren Jahren habe ich in den Schriften der finnischen Gesellschaft der 
Wissenschaften (»Ofversigt af Finslia Vet. Societetens förhandlingar« und »Acta 
Sog. Scientiae Fennicae«) Mitlheilungen über finnische Mineralien gemacht^ von 
denen im Folgenden ein Auszug gegeben werden soll. 

Euralit. Mit diesem Namen habe ich ein Mineral von seeundärer Natur 
aus dem Eura-Kirchspiele im südöstlichen Theile Finnlands bezeichnet. Es bildet 
eine dunkelgrüne, scheinbar dichte Masse , welche in Dünnschliffen unter dem 
Mikroskope sich deutlich krystallinisch zeigt, mit radial straliliger Textur, 'ähnlich 
Pyrophyllit. H. = 2,5; spec. Gew. = 2,62. Es schmilzt ziemlich leicht vor 
dem Löthrohr und löst sich vollständig in Salzsäure. Eine Analyse gab folgende 
Zusammensetzung, nach welcher das Mineral sich dem Delessit nähert: 





beobachtet ; 


berechnet : 


Si02 


33,68 


33,45 


AkO, 


42,15 


t2,26 


Fe^O, 


6,80 


6,37 


FeO 


<5,66 


16,59 


MgO 


n,92 


18,43 


CaO 


1,34 


1,43 


H^O 


n,49 


n,47 




99,04 


400,00 


Zusammensetzung kann also durch folgende Formel ausgedrückt 



Die 
werden : 

x^orin R ist = ^Mg, -^^Fe und ^ Ca\ R = \Al und \Fe, 

Der Euralit bildet Ausfüllungen von Klüften in einem olivinhaltigen Diabase, 
welcher dem Olivin-Diabas von Dalarne in Schweden ähnlich ist. Der Olivin ist 
z Th. deutlich krystallisirt und enthält nahe ebenso viel Eisenoxydul, wie der- 
jenige von Asbyn in Schweden (nach Struve},~nämlich36,36 7o- Der Feldspath, 
in Parallelepipeden ausgebildet, enthält ungefähr 43% CaOj hat ein spec. Gew. * 
= 2,71 und ist also wohl Labrador. Der Augit, welcher im Dünnschlifif eine 
dunkelviolette Farbe zeigt, hat das spec. Gew. 3,24 und folgende Zusammen- 
setzung : 
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Si02 


50 J 8 


FeO 


48,36 


MgO 


H,3! 


CaO 


19,49 



99,33 
3CaSi03 
welche zu der Formel ^MgSiO^ 



l führt. 



tfeSiO^ 

Sillimanit (FibroHth). In Pegmatit-Granit findet man bei St. Michel kleine 
farblose Nadeln ohne Endflächen, stark gestreift durch oscillatorische Combination 
zweier Prismen. Diese Nadeln zeigen sich in polarisirtem Lichte dem rhombi- 
schen Systeme gehörend und haben eine sehr deutliche Spaitbarkeit. Diese 
könnte man wohl als brachypinakoidal bezeichnen in Rucksicht auf die Erfah- 
rung, welche man als ein allgemeines empirisches Gesetz ansehen kann, dass 
nämlich die deutlichste Spaltbarkeil senkrecht zur grössten Axenrichtung der 
Grundform gerichtet ist (so z. B. Apophyllit, Glimmer, Chlorit, Heulandit, 
Gyps etc. ] , ein Verbältniss , welches schon von B r a v a i s und Frankenheim 
angedeutet worden ist. Ich glaube mit B r a v a i s , dass man auf dieses Verhall- 
niss und die damit in Zusammenhang stehende Ausbildung eine nähere Bestim- 
mung der Grundform gründen könnte , wodurch man wenigstens zu einer etwas 
grösseren Einigkeit in dieser Hinsicht kommen wurde. 

Der FibroHth von St. Michel hat eine Zusammensetzung gleich der des 
Xenolithes von Peterhof {Äl2Si^Oi2)y wie folgende Analyse zeigt: 
SiO^ 47,33 

AI2 O3 (mit Spur von Fe2 Q3) 58,^4 

99,54 

Bei HenriksDäs in der Nähe von Kuopio findet man ebenfalls ein fibrollth- 
artiges Mineral. Es bildet kleine mandelähnliche ellipsoidische Concretioaeo io 
Gneiss. 

Titanit und Orthit. Bei Ersby im Pargas-Rirchspiele finden sich im 
Kalkstein braune Tita nitkry stalle von rhomboSderähnlichem Habitus, die Combi- 
nation ooP. oP (HO. 001) zeigend. 

beobachtet : berechnet (Descl.) : 
HO : iTO 66» 25'. 66« 29' 

HO : 001 65 30 65 35 

In einigen anderen Kalksteinlagern Süd-Finnlands (Kyrksläls, Mäntzälä, Karis) 
kommt ein schwarzer Titanit von ganz anderer Form vor, nämlich tafelartig aus- 
gebildet durch Vorherrschen des Orthopinakoid ooJ^oo (lOOj, wozu nocti fol- 
gendeFormen kommen: ooP(HO), — P(H I), P(HT), — \P{\\t), \P[in]. 
oP (001), c»*oo(010); hierbei ist die Grundform Descloizeaux's ange- 
nommen. 

Die Krystalle sind oft Zwillinge nach ooJ^oo (lOOj. Folgende Winkel habe 
ich messen können : beobachtet: berechnet: 



400 


HO = 


330 


33« 4 5' 


100 : 


Hl = 


35 


35 5 


H4 , 


H4 = 


43 20' 


43 48 


Hl 


HO = 


27 18 


27 44 


HO : 


HT = 


44 


44 7 


IH 


HS = 


12 20 


42 35 
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Die so verschiedene Ausbildung dieser zwei Titanitvariet'äten hat wahr- 
scheinlich ihre Ursache darin, dass die rhomboUd erahn liehe direct in Kalkstein 
sitzt , hingegen die tafelförmige mit Skapolith umgeben ist. Der Titan tt verhält 
sich also hier ähnlich wie Pyrit, Magnetit, Granat u.a., welche als isolirte Kry- 
stalle in metamorphischenl Schiefer die einfachste Form (die Grundform) zeigen, 
aber da, wo sie als Aggregate oder in krystallinischon (eruptiven] Gesteinen vor- 
kommen^ meistentheils complicirtere Formen haben. Dieses Verhältniss beweist 
deutlich den schon von Blum angedeuteten Einfluss der äusseren Medien auf die 
secundären Krystallformen , welcher sowohl in geologischer als krystallographi- 
scher Hinsicht alle Beachtung verdient. 

Als eine weitere Bestätigung dieses Einflusses kann hier noch angeführt 
werden, dass an den im Kalksteine von Pargas eingewachsenen Skapolithkrystal- 
len vorzugsweise das Deuteroprisma, d. h. das Spaltungs- oder Grund-Prisma 
ausgebildet ist, während die auf der Insel Laurinkaari vorkommenden aufgewach- 
senen Skapolithkrystalle das Protoprisma als vorherrschende Form zeigen. In 
letzterem Skapolith 6ndet man kleine Orthitkry stalle von ähnlicher tafel- 
förmiger Ausbildung, wie die oben erwähnten Titanitkrystalle. An einem Krystall- 
fragment mit den Formen: oo ^c». oo-P%. lioo. i^oo. ooP (100. %\0. 014. 
lOT. HO) habe ich folgende Winkelmessungen machen können: 

beob. : berechn. (nach Kok seh.) 
140 : T40 = 70» 43' 70» 48' 

400 : 240 = 35 20 35 8 

240 : 40? = 47 6 47 50 

Phlogopit. In den meisten Kalksteinlagern Süd-Finnlands findet man 
diese zwischen Biotit und Muscovit stehende Glimmerspecies. Die von mir unter- 
suchten Varietäten haben einen zwischen 4 0^ und 30® variirenden scheinbiireu 
Winkel der optischen Axen , welche in dem brachydiagonalen Durchschnitte lie- 
gen. Sie sind im Allgemeinen nicht deutlich kryslallisirt. Nur der in Pargas vor- 
kommende Phlogopit erlaubt eine wenigstens approximative krystallographische 
Bestimmung. Ein grösserer, dem Mineraliencabinette der Universität zu Helsing- 
fors zugehöriger Phlogopitkrystall aus Pargas zeigt, wie man sich sowohl durch 
Messung mit dem Handgoniometer, als durch die Zonenverhältnisse überzeugen 
kann, die Combination der Flächen (nach Tschermak's Bezeichnung) : (4 4 4) P, 
(442) — |P, (432) — 1*3, (023)|«C», (024)2«OO, (004)oP. Der Kry- 
stall ist einer pyramidalen Fläche nach ausgezogen und zeigt denselben monokli- 
nischen Habitus wie der Biotit vom Vesuv. Eine ZwilHngsstreifung gleich der des 
Aragonites durchzieht den Krystall in der Richtung einer Fläche 0Oil?3 (4 30). 

Plagioklas und Orthoklas. Die von Des cloizeaux vorgeschlagene 
Methode , die Plagioklasarten auf optischem Wege zu trennen , sowie die von 
v. Rath angegebene Unterscheidung derselben durch die eigenthümlichen ano- 
maleu Verhältnisse, welche die ZwillingsverwachsuDg nach dem Periklin-Geselze 
zeigen , habe ich auf einige fmnische Plagioklase angewandt , deren ungefähre 
Stelle in der Mischungsreihe ich vorher durch das spec. Gewicht zu bestimmen 
gesucht habe. Die Abweichung der anomalen Zwillingslinie, wie auch die der 
optischen Auslöschungsrichtung auf oo^oo.(040) von der Kante oP : ooPcyo 
(004 : 04 0) sind in Graden angegeben, wobei zu bemerken ist, dass die in dem 
stumpfen Winkel zwischen den Kanten 004 : 04 und 04 : 4 40 liegende Rich- 
tung mit — V, die in dem spitzen mit -f- ^' bezeichnet ist : 

O r o t h , ZeitBehrift f. Krystallogr. II. 32 
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Richtung der anom. 


Richtung der opt. 


Spec. Gew. 


Zwillingslinieauf 04 


Aut»l. auf 04 


2,622 


20» 


(-t;) 


20» (— v] 


2,643 


9— 7« 


(-V) 


4 5—4 00 (— r; 


2,664 


5—4 


[~v) 





2,670 







4 (+r; 


2,699 


4—2 


(+«) 


«5 (+r) 


2,7—2. 


,8 44—15 


(+*') 


35—40 (4- v] 
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Albit von Sonic ro . 
Oligoklas (grün) von Siilböic 
Oligoklas (weiss) von Kiinilo 
Andcsin (roth) von Slansvik 
Labrador fgrün) von Lojo • 
A north it [Lepolith) von Lojo 

Es scheint hieraus hervorzugehen, dass die Durchschnittsrichtung der ano- 
malen Zwlllinjgsfläche (des rhombisclien Schnittes v. Ralh's) und die der op- 
tischen Axenebenc mit oo Pcx) im Allgemeinen sich gleichartig andern, so dass 
die Plagioklase in jedur Hinsicht eine Reihe bilden, ein Verhällniss, welches nicht 
gegen die Theorie Tsch ermak's sprechen würde. 

Amphibol undPyroxen. Einige Analysen von finnischen Vorkommnis- 
sen , von Sludirenden in dem chemischen Laboratorium der Universität zu llel- 
singfors unter Leitung des Prof. J. J. Chydenius ausgeführt (öfv. af finska vet. 
soc. förh. 4 875) sind hier mit einer von mir ausgeführten Analyse eines hyper- 
slhenähnlichen Minerals von Sandhamn (Bidr. tili Helsingforstraklens mineralogi. 
1865) zusammengestellt: 
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2 






3 


Si O2 




54, 


,88 






52. 


.80 






54,47 


CaO 




23, 


,88 






19, OH 






47,54 


MgO 




n, 


09 






48, 


,31 






44,98 


FeO 




4, 


,32 






5, 


5i 






45,06 


MnO 




0, 


,89 






- 


~ 






— 


AI^Oa 




4, 

99"^ 


.49 
,25 




6, 
404, 


,40 

,84 






3,94 




99,93 




4 






1 


j • 






6 




7 


Si02 54 


,74 






52 


,05 






49, 


,4 


48,64 


Ca 4 


,79 






4 


,35 






3, 


,9 


3,23 


Algü 4 6 


,45 






47 


,54 






9, 


4 


46,54 


FeO 20,35 






20,72 






28, 


8 


27,42 


MnO 0, 


.44 






0, 


,26 










— 


Al^Oz H 


,55 






9, 


,46 






7, 


3 


4,33 


99,29 




404, 


,Ü8~ 






98, 


5 


400,46 



4 . Ma lak ol i t h , farblos oder schwach goPärbt in Kalkstein von Wampula 
(Suchsdorff). 

2. Malakolith, grün, von Tavaslby, spec. Gew. = 3,045 (H. W. 
R e n q V i s t) . 

3. Augit, grüne Krystalle in Orthoklas von Helsingfors (H. Serenlus), 

4 und 5. Anth p h y 11 i t (rhombisch; , dunkelbraun mit blauer Farben- 
Wandlung; spec. Gew. = 3,022 — 3,045 (No. 4 analysirt von 0. Rosenins, 
5 \on K. St ad ins). 

6. Anthophyllilähnliche Hornblende (monoklinisch) : ausser der 
Spallharkeit nach dem Prisma deutliche Absonderung nach dem Orthopiiwl^oid ; 
grünlich schwarz, ohne Farbenwandlung (A. Wasastjerna). * 

7. Hypersthen (?), dunkelgrün von sirahllger Textur (F. J. Wiik). 
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Die drei letztgenannten Mineralien kommen alle nebst gewöhnlicher schwar- 
zer Hornblende bei Stansvik tn der Umgegend von Helsingfors vor, und sind 
durch ihre deutliche Absonderung parallel dem Makro-, resp. Orthopinakoide 
einander sehr ähnlich , können aber durch optische Untersuchung unterschieden 
werden. Der rhombische Anthophyllit verhält sich in polarisirtem Lichte ähnlich 
wie der Bronzii, die Hornblende (Nr. 6) ähnlich wie der Diallag, von welchem 
sie sich durch ihre Spaltbarkeit nach dem Hornblendeprisma unterscheidet. 

Aehttliche anthophylUtartige Amphibole wie die oben genannten , kommen 
auf kleinen Trümern in einem gabbroähnltchen Gesteine (Olivin-Diorit) von Kuru 
vor. Sie sind mit kleinen nadeiförmigen Mikrolilhen imprägnirt, welche theils 
braungefiirbt sind und in der Richtung der Verticalaxe des Mutterminerals liegen, 
Iheils lichtgrün und dann gewöhnlich normal oder schief gegen jene Richtung ge- 
stellt sind. Es scheint also, dass der Eisengehalt eine Einwirkung auf die kry- 
stenographische Richtung der Mikrolithen ausübt. Es kann noch bemerkt werden, 
dass die Anthophyllithe , sowohl von Stansvik als Kuru, von einem wahrschein- 
lich aus Cordierit hervorgegangenen pyrargillitühnlichen Mineral begleitet sind. 

Epidot. Ein Krystall von Heponselka zeigte folgende Flächen: (OOI) oP, 
(I00)c»^oo, {iOi)Pco, (101)— J?c», (iO^Äl^c», (Sh)2J?2, (HO)ooP, 
(ilO) C»^2, (320) 0Oi?|, (2«l) 2P, («H)P, (OH) «OO, (3H)3^3, 

2* Y. Ton Lang (in Wien) : Orftsse und Lage der optischen Elasticitfttg- 
axeii beim CJyps (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. 7« (2). Wien 4 877, Dec). 
E» wurde nur ein Prisma benutzt, dessen brechende Kante, c. 8"" lang, senk- 
recht zur Symmetrieebene stand. Dasselbe zeigte die Fraunhofer^schcn Linien 
zwar deutlich , da aber die Strahlen noch durch ein Nicol gehen miissten und die 
Beobachtungen auch bei sehr extremen Stellungen des Prisma anzustellen waren, 
so wurde, um die dunklen Linien noch deutlicher zu machen, meist ein kleines 
gradsichtiges Prisma zwischen Auge und Ocular des Beobachtungsfernrohrs 
gehalten. 

Von den beiden durch das Prisma gebildeten Wellen hat die eine constante 
Geschwindigkeit, die Beobachtung im Minimum der Ablenkung liefert also ß ; die 
andere Welle hat variable Geschwindigkeit, es rauss also ausser der Ablenkung 
D auch der Einfallswinkel i bestimmt werden, um nach den Formeln 
sin i 
sin r 

den Brechuugsexponent für die durch r gegebene Richtung berechnen zu können 
(r = dem Winkel der Wellennormale mit der Normalen der Einfallslläche) . 
Dieser Werth n ist eine Function der beiden llauptbrcchungsexponenten a, y 
und des Winkels t/^ welchen eine der beiden Elasticit^itsaxen, z. B. c, mit der 
Normalen zur Einfallsfläche bildet. Drei Bestimmungen von n für verschiedene i 
würden also genügen, um a, y und ip zu berechnen ; jedoch ist die Verschieden- 
heit der Werthe, welche man dem Winkel r durch Aenderung von i geben kann, 
nicht gross genug, um die Differenzen von iff für verschiedene Farben mit 
genügender Genauigkeit herleiten zu können ; es wurde daher der Winkel ifß für 
alle Farben gleich gesetzt und im Stauroskop an einem vom Prisma abgespaltenen 
Blattchen zu ti^ 30' bestimmt. Der brechende Winkel ergab sich bei 4 6,8® C. 
im Mittel zu 3t^ 53' 5". Die ordentliche Welle lieferte folgende Werthe : 

34* 



lÄ \ A A + D /. A+D\ 
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für die B-Linie : 

9 » C » 

iit 9 D » 

r> 9 E 9 

9 9 P 9 

9 9 G 1> 



ß= 4,549407 
4,520365 
4,522870 
4,525806 
4,528262 
4,532834 



Zur Berechnung von a und y wurden 4 2 Beobachtungsreiben benutzt, von 
denen je drei unter nahe gleichem Einfallswinkel i angestellt waren ; jede dieser 
Gruppen wurde durch Mittelziehung zu einer Reihe von NormalbeobachtongeD 
vereinigt; der zugehörige Mittelwert!) von t war in der ersten — 4® 45' 44", 
in der zweiten 4 9<>20' 58", in der dritten 35^ 4 3' O", in der vierten 66^ 27' 36"; 
aus diesen und den 'entsprechenden Ablenkungen für die verschiedenen Fraun- 
hofer sehen Linien wurden nun r und n berechnet. 

Für n gilt die Gleichung: 

4 _ cosjr + lff) 2 sin (r + V^)^ 
n2 ~ '^ ^ a2 



(r+V)- 



Durch Einsetzen von l// = 24^30' erhält man die Werthe der Coefficienten 

weiche aus je 4 Normalbeobachtungen nach der Methode der kleinsten<K}uadrale 
berechnet wurden. Diese geben schliesslich die Huuptbrechungsexponenten selbst, 
für welche der Verf. durch Rechnung fand : 

B: a= 4,547427 

C: 4,548325 

D: 4,520848 

E: 4,523695 

P: 4,526269 

G: 4,530876 

gellen für die mittlere Temperatur der Beobachtuogen 



y== 4,627254 
4,528442 
4,530483 
4,533552 
4,535994 
4,540736 

Temperatur der 



Diese Zahlen 
= 46,8 C. 

Die kleinen Unregolmässigketlen der Dispersion in diesen Zahlenwerlhen 
wurden dadurch ausgeglichen, dass aus denselben die Constanlen der Cauchy- 
sehen Dispersiousforniel 





n = 






nach der Methode der kleinsten Quadrate berechnet 


und aus di 


Hauptbrechungsexponenten zurückgerechnet wurden ; 


so ei^aben 




a 


ß 


y 


B 


4,517457 


4,519457 


4,527264 


C 


4,548345 


4,520365 


4,528438 


D 


4,520747 


4,522772 


4,530483 


E , 


4,523726 


4,525794 


4,533482 


F 


4,5^6303 


4,528352 


4,536074 


G 


4,5:^0860 


4,532804 


4,540746 
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Ferner wurde direct der Winkel der optischen Axen Tür dieselben Fraun- 
bofer*sclien Linien nach der Kirch ho ff 'sehen Methode*) an zwei Platten ge- 
messen, welche nahe senkrecht zur 4. Mittellinie geschliden waren; mit Hülfe 
von ß wurde daraus der wahre Axenwinkel t V und der Winkel der Mittel- 
linie mit der Normalen zur Platte abgeleitet ; es ergab sich : 

tV 





4. Platte 


S. Platte 


B . 


57M4;« 


57» 4 5;6 


C 


67 44,9 


57 38,7 


D 


68 44,0 


58 5,2 


E 


58 8,S 


58 4,8 


P 


57 35,5 


57 20,4 


G 


56 8,4 


56 47,0 



4. 


Platte 


2. PIntle 


|0 


4i;8 


2« 44/3 




34,6 


2 36,7 




25,9 


2 32,6 




30,5 


2 42,8 




43,3 


2 54,0 


5 


43,4 


3 47,0 



Hieraus folgt das merkwürdige Resultat , dass am Gyps der wahre Winkel 
der optischen Axen für die Linie D ein Maximum hat , und dass die Dispersion 
der optischen Elasticitätsaxen in der Symmetrioebeno eine anormale ist, indem 
der Winkel für dieselbe Linie D ein Minimum besitzt. Das erstere Resultat 
ergiebt sich auch, wenn man aus den oben .mitgetheilten Hauptbrechungsexpo- 
nenten die wahren Axenwinkel berechnet , man erhält dann aber Zahlen, deren 
absoluter Werth wegen der Differenz der Temperatur beider Messungsreihen um 
2 — 3^ von obigen abweicht, lieber die Nachweisung dieses eigenthümlichen 
Verhaltens der Gypskrystalle vergl. übrigens die neueste Mittheilung des Verf., 
diese Zeitschr. 2, 492. Ref. : P. Groth. 

8. G* Lebedew (in St. Petersburg) : Die Kornilow'sche Schlucht und dag 
Yorkommen Ton Bhodonit im Ural* (Vcrh. d. k. russ. min. Ges. 2. Ser. XIIL 4 . 
4 878.) Schon mehr als hundert Jahre wurde diese Schlucht, welche sich beim 
Dorfe Kornilowa, 9 Werst von Mursinka, am Ufer des Schilowka-Flusses befindet, 
von den Bewohnern auf Gitrin ausgebeutet ; später wurden hier in einem zer- 
setzten Glimmerschiefer, unter einem gelben Thon, auch rqsenrother und schön 
blauer Korund, schwarzer und brauner TuruiaÜn und endlich (vom Verf. selbst, 
im Jahre 4 876?) auch ein kleiner wasserhcllcr Zirkon-Krystall aufgefunden. — 
Der Rhodonit wird blos an einem Ort am Ural gewonnen , nämlich auf dem 
rechten Aramilka-Ufer 23 Werst SSO von Catharinenburg ; 4^ Werst vom 
Dorfe Mälaja Ssedelniköwaja. Der Rhodonit bildet hier eine Ader von circa 
2,70 Meter in einem grauen Thonschiefer. Derselbe zeigt eine körnige Structur 
und eine schön rosenrothe Farbe. Der Steinbruch, welcher voriges Jahr 4 20,000 
russ. Pfund des Minerals an die Schleiferei von Catharinenburg geliefert hat , ist 
schon lange im Betrieb und stellt eine Vertiefung von 25 Meter im Querschnitte 
und 4 5 Meter Tiefe vor. Der Rhodonit, welcher aus den oberen Schichten 
gewonnen wird , ist von Quarz und auch von verschiedenen Manganerzen in 
Gestalt von Adern durchsetzt. In tieferliegenden Schichten enthält er weniger 
Manganerze, dafür aber gelbe Partieen, welche nur schwer polirt werden können. 
Das Mineral besitzt einen splitterigen Bruch , aber auch eine Spaltbarkeit , wenn 
es grobkörnig wird. Als Seltenheit kommen auch Kry stalle vor. In Bezug auf 
den Fundort ist von allen älteren Angaben die von G. Rose (Reise n. d. 
Ural I. 4 62) die einzige richtige. Vor 3^^ Jahren ist ein neuer Fundort des Rho- 
donit entdeckt worden : am linken Puschkaricha Flussufer, 46 Werst von Catha- 



*) PoggendorfiTs Ann. 108, 567 (4859). 
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rioenbui^ und 8 — 10 Werst nach NNW. von den Dörfern Gagarskaja und Kur- 
mänka. Proben von diesem neuen Vorkommen b räch len Arbeiter der Cbromeiseo- 
steingrubeii auf die Sleinschleiferei. Da die ersten Versuche auf grössere Massen 
zu konuuen nüsslangen , und die Verwaltung der Schleiferei keine Mittel darauf 
verwenden konnte, wurden die begonnenen Arbeiten eingestellt. Verf. besuchte 
die versuchsweise angelegten Gruben und ermittelte, dass der Rhodonit hierin 
den oberen Schichten blos eingesprengt und in kleinen Nestern in einem Quarz- 
gange, welcher seinerseits den Granit durchsetzt, vorkommt ; dass aber der neue 
Rhodonit weder in Bezug auf seine Farbe, noch auf die Fähigkeit eine gute Poli- 
tur anzunehmen, dem Vorkommen von Mälaja Ssedelnikowaja nachsteht. 

Ref. : A. Arzruni. 

4. N. Ton Kokscharow (in St. Petersburg) : Ein Yergvch inr Erkllrvii^ 
der problematischen KrjstalHsation des Perowskit« (Verh. russ. min. Ges. 
2. Ser. Xni. 273). Die geometrischen und oplischen Eigenschaften dieses Mine- 
rals, welche miteinander in liinklang zu bringen es bis jetzt noch nicht gelungen 
ist, sucht Verf. auf folgende Weise zu versöhnen. Der Perowskit ist rhombisch 

— folglich übereinstimmend mit Des Cloizeaux' Angaben optisch zwciaxig — 
mit einem Prisma von 90® (früher Rhombendodekaeder) oder wenig davoii ver- 
schieden. Dabei käme das Mineral nie in einfachen Krystallen \or, sondern nur in 
Zwillingen nach einem Brachydoma (früher Rhombendodekaüder), was ein Zu^ni- 
menfallen zweier Pyramidcnllächen-liälften (früher Oktaeder) zur F'olge haben 
würde und man müsste die Grenzen beider beobachten können. Dies ist aber auch 
in der That der Fall bei einem Exemplar in der Sannnlung der Pariser Ecole des 
Mines. Häufiger sind Vierlinge, bei denen dicMakropinakoYde [früher Hexai?der) zu- 
sammenfallen, wie die kreuzförmige, rechlwinkcligeStroifung beweist (beschriebcp 
in d. Verf.'s Mat. z. Min. Russ. VI. 402). Die nach Aussen gekehrten Flächen 
müssten als gleichwerthige (Basis) Flächen (früher ebenfalls zwei F'lachen des 
Hexaeders) gleich beschallen sein, und 'sind es auch, indem sie voUkommeD glatt 
sind. Ferner kämen auch Sechslinge vor, bei denen die Krystalle 5 und 6 von 
oben und unten miC den einzelnen des Vierlings nach einem zweiten Zwillings- 
gesetze — Makrodorna — verwaclisen wären. Dabei fallen zwei Makrodomeuflachen 
des 5. resp. 6. Kryslalls mit je einer von zwei Krystallen des Vierlings zusam- 
men, wogegen zwei andere Makrodomenflächen des Vierhngs in eine Ebeno mit 
je einer ßrachydomenlVäche des o. resp. 6. Kryslalls fallen würden*). Hierdurch 
wären dann die auf diesen (aus einem Brachy- und einem Makrodoma resp. aus 
2 Makrodomen bestehenden) Flächen parallel den Kanten laufenden zickzack- 
artigen Vertiefungen (ILxemplar der Pariser Ecole des Mines. — Mal. z. Min. 
Russ. VI. 403) erklärt. Dieselben würden durch die Streifung der beiden Pina- 
koVde bedingt sein. Die Sechslinge sind sehr selten und Verf. kennt blos zwei 

— der eine im Besitz des Herrn P. v. Jeremejew, der andere in der Ecole 
des Mines zu Paris. Ref. : A. Arzruni. 

5. K« LiBsenko (in St. Petersburg) : Untersnohnng eines Anthracil asfi 
der nahe des Dorfes Sdinnga, am Ufer des Oneya-HeeSy im CUraTenemeBt 
Olon^tz« (Verh. russ. min. Ges. 2, Ser. XIH. 385.) Dieses neue Anthracit- 
Vorkommen ist schon insofern >on Interesse, als es eine Einlagerung in metamor- 



*) Freilich muss die Voraussetzung, dass das Prisma 900 misst, dann auch auf die 
beiden Domen ausgedehnt werden. 
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phischen Schichten, welche älter als die Kohlen rormation sind, bildet. Die dem 
Verf. mitgetheilten Stücke sind entweder pechschwarz mit einem muscheligen 
Bruch , oder von matter Farbe und dann auch mit ziemlich rechtwinkeliger Ab- 
sonderung nach mit Quarz ausgefüllten Spalten. Die Analyse (von Hern. v. Ni- 
koläjew ausgeführt) ergab: \. Var. 2. Var. 

C 92,09 63,40 

H 0,84 0,65 

OundiV 4,88 3,49 

Asche 2,22 32,46 

Die erste Varietät decrepitirt beim Erhitzen. Ref. : A. Arzruni. 

6. P. TOii Jeremejew (in St. Petersburg) : Henlandit auB dem TnrkeBtan. 

(Verh. niss. min. Ges. 2. Ser. XIII. 389.) Herr J. W. Muschketow brachte 
von seiner { 875 ausgeführten geologischen Heise in Tnrkestan Heulanditkrystalle 
mit, welche mit Quarz und Kalkspath im Mciapiiyr am Südubhange des Ak- 
Burchan- Gebirges vorkommen (am Ufer dos Flusses Perwoi-Karaganda , dem 
Bassin des Flusses Tekes augeliörig, im Werneuskoi-Dislricte des Gebietes Ssemi- 
palatinsk). Beobachtet wurden die Formen: OtO, TOl, 101, HO, OH, 00t, 
T 1 2 uad sehr selten T H . Grösse der Kr\ stalle 0, 5 — 1,25 cm. Farbe — dunkel 
flebichroth; manche Krystalle sind farblos und wasscrhell. Starker Glanzgianz, 
auf OtO (Spaltfläche) Perlmulterglanz. Sp. Gew. = 2,1963. Bekanntlich ist die 
Ebene der optischen Axen senkrecht zurSymmelrieebene, aber bald fast parallel, 
bald nahezu senkrecht auf (00 1) [Des Cloizcaux;. Die Tiirkestanschen Heu- 
landite gehören zu der ersten , verbreilctcren Kategorie und bildet ihre optische 
Axencbene circa 0*^ 30' mit (001) — für weisses Licht. Die erste Mittellinie ist 
positiv und parallel mit der Symmetricaxe. Schwache Dispersion der Axen 
Q<^v\ deutliche gekreuzte Dispersion der Millelllnien : 8—10^ für Roth bis Blau 
betragend. Axenwinkel nicht nur in \ersthiedenen Krystallen, sondern auch in 
>erschiedenen Platten dess^en Kryslalls \ariabol, besonders in den äusseren 
Schichten; in den inneren ist er conslanter: im Mittel t E ==^ 52® 30' roth ; 
53® 20' blau (nichts, wie es in der Abhandlung heisstl). Beschairenheit der 
Flächen: auf (OIO) rhomboidale Eindrücke, parallel den Conibinationskanten von 
(OtO) mit (00t) und (HO) ; die Orthodomen glatt; auf (10 1) oft feine Streifung 
nach der Symmetrieebene; ähnliche Streifung auf (Oll) parallel (001 ) ; die 
Fläche (Th), welche für das Mineral neu ist, ist blos an zwei Krystallen beob- 
achtet worden. Bei 300facher Vergrösserung deutlieh Einlagerungen von rother 
Farbe (Eisenoxyd) sichtbar. Habitus: vorherrschend: (Oioj, (104) und (TOl). 
a : 6 : c = 0,40294 : 1 : 0,8561 i. ß = 88® 29' 20". 
Gem. Ber. 
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Ref. : A. Arzruni. 
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7. Derselbe: Topaskrjstalle ans dem Umengeblrf^e, (Verb. russ. mio. 
Ges. i. Ser. XIJI. 416. Sitzungsprotocollc des Jahres 1877.) Zwei vollkommen 
durclisiclitige und farblose Kryslalle aus der Sammlung des Hrn. A. A. Jossa 
zeichnen sich durch ihre Ausbildung und Grösse aus. Der eine ist IS cm lang 
in der Richtung der Ycrticalaxe, 6 cm breit nach .der Makrodiagonale und 4,75 
nach der Brachy diagonale ; sein Gewicht ist 1,35 Pfund. Vorherrschend sind 
die Formen (420j, (HO) und (IH); untergeordnet: (020> (O^^^ (*<^0 und 
(OIO). Bemerkenswerth ist ferner die hcmimorphc Ausbildung, indem die an 
einem Ende auftretenden Flächen (032) am andern fehlen. Der zweite Krystall. 
welcher beim Herauslösen aus dem Gestein in 3 Theile gespalten ist, ist tafel- 
förmig nach einem Flächenpaar (120) und zeigt neben diesen die Flächen: (HO), 
(OtO), (Hl), (OH), (021) und (001). Länge 6,75 cm; Breite 2,25; Dicke lern. 

Ref. * A. Arzruni. 



8« Derselbe: lieber Ilmenoratll tob Wschiwoe Osero (Läusensee) sm 
Umengeblrge (a. a. 0. 419). Alle bis jetzt bekannten Krystalle können in sieben 
Typen classificirt werden. Zwei davon , welche von dem Ostufer des ümensees 
stammen (5 Werst nach N. von Miask) zeigen die einfachsten Combinationen und 
sind von Herrn von Kokscharow entdeckt worden. Vier andere, welche 
durch ihren Reichthum charaklerisirt sind , zeigen auch manchmal die Basis und 
stammen aus dem neuen von Hrn. J. VV. Muschketow aufgefundenen Vor- 
kommen Wischwoe Osero und ans der Lobotschew*schen Grube im Ilmen- 
gebirgo, wo sie Hr. N. J. Redikorzew entdeckte. Diese Krystalle haben 
häufig eine hcmimorphc Ausbildung nach einer der Nebenaxen und einen tafel- 
förmigen Habitus durch eine der Flächen (tOO). Sämmtliche vom Verf. unter- 
suchten Krystalle sind Zwillinge nach dem bekaimlon Rutilgesetz, manchmal auch 
Vierlinge mit gleichzeitigem Vorkommen beider Zwillingsgesetze: 101 und 301 
(von Miller beobachtet) . 

Ref. : A. Arzruni. 



9. Derselbe: lieber SpineU und Korund ans Taschkent (a. a. 0. 426). 
Die Krystalle erhielt Verf. durch Hrn. G. D. Romanowski und vermuthel, 
dass dieselben wohl in einem Sande vorgekommen sein mögen, wegen der abge- 
rundeten Stücke Quarz und Feldspath , welche mit Spinell und Korund vorkom- 
men. In den Vertiefungen einiger Rubinkrystalle sind Blättchen eines grünlich- 
weissen zweiaxigen Glimmers eingewachsen. Der Spinell ist vorwiegend roth, 
aber auch farblos, gelb, orange, violblau und smaragdgrün. Die beiden letzteren 
Farben werden nur selten angelroffen Die Krystall form ist das reine Oktaeder, 
meiht in Zwillingen. An rothen Krystallen wurden noch beobachtet (122), (110), 
(1 4 3), (334) — • letztere Form, welche beim Almandin bekannt war, ist für den 
Spinell neu. Die Korunde zeigen eine Reihe von Uebergängen in Bezug auf ihre 
Farbe : vom Garminroth bis zum Blassrosenroth. Zu unterscheiden sind folgende 
drei Typen: 1) Vorherrschend x(loTl) = H: untergeordnet (H20) = ooP8, 
(0001) = oÄ und manchmal (2243) = |/*2; an zwei Kr^'stallen wurde 
eine neue Form x(l0T5) == ^^Ä beobachtet. 2) Pyramidaler Habitus durch 
Vorherrschen von (2243) =Tr |P2, mit untergeordneten x(40Tl) = Ä, 
(H20) =ooP2 und (OOOI) == o R, 3) Fassförmige Krystalle, welche heim 
Korund bekannt sind ; von fast gleich grosser Entwicklung sind die Flächen : 
(H. H.28.3) = V^2, (2241) = 4P2und(22J3) =|P2; ausserdem klein : 
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x(40T0 = Ä, (0004) = oR und (Hjo) = ooPt. Sowohl die Spinelte wie 
die Korunde, welche grosse Aelinlichkeit mit den chinesischen haben, sind in 
Taschkent von Herrn Romanowski angekauft worden , ohne dass die Händler 
in der Lage waren, den Fundort derselben mit Sicherheit anzugeben. Herr Ro- 
ma nowski glaubt aber auf Grund eingezogener Auskünfte vermuthen zu dürfen, 
dass das Tian- Schan-Gebirge die Fundstätte dieser Mineralien sei. 

Ref. : A. Arzruni. 

10. Derselbe: Kornndzwilllnge aus dem südlichen Ural (a. a. 0. 440). 
An diesen aus dem Goldsande herstammenden Krystallcn ist die Zwillingsfläche 
eine Fläche x(loTl) = Ä. Die beiden Krystalle sind entweder vollkommen aus- 
gebildet (Sande des Kämenka- und Ssanarka-Baches), oder hemitropisch (Soimo- 
nit-Krystalte , welche in Barsowit eingewachsen sind — aus der Umgegend der 
Kyschtimschen Grube). In beiden Fällen besteht die Combination aus (4 4. 4 4. 
18. 3) = yp«, (2243) =|P« und (0004) = oÄ. Die Neigung beider 
Hauptaxen ist 64^ 50' 4 6". Die meisten Soimonit-Zwillinge zeigen eine federar- 
tige Streifung. Neben diesen Zwillingen sind auch einfache Krystalle in Barsowit 
eingewachsen. Ref.: A. Arzruni. 

11. A. A.LItoeh (in St. Petersburg): üeber einen Kalkelsengruint (a.a.O. 
432). Dieses Mineral, welches 4 Werst SW. von dem Dorfe Poldn^wnaja, Land- 
strich Ssy.ssertsk, am Ural vorkommt, ist bis jetzt immer für einen Olivin gehalten 
worden. Die wahre Natur erkannte Verf. auf Grund einer quantitativen Analyse, 
was später zum Theil auch durch die Krystallform, welche bei einigen Exempla- 
ren bemerkt wurde, sich bestätigte. Ref. : A. Arzruni. 

12. L. Bomblccl (in Bologna) : Beiträge z. Mineralogie Italiens. (Contri- 
buzioni di mineralogia ilaliana. Mem. Accad. sc. d. Istituto di Bologna 4 877. 
3^ Serie, vol. 8. 34 4 — 359.) I. Datolith aus dem Prehnit führenden Gabbro 
vom Fosso della Gastellina, nördlich von Lizzo — rechtes Reno-Ufer — bei Por- 
retta. Das Vorkommen kleiner durchsichtiger, wasserheller Krystalle dieses Mine- 
rals im zersetzten Gabbro hat Verf. schon früher bekannt gemacht (4 874), neuer- 
dings fand er aber in mit Prehnit bekleideten Spalten mehr davon auf. Die 
Datolilhkr>'stalle, welche einen cm Länge nie erreichen, sitzen so wenig fest auf 
der Prehnitkruste, dass sie öfters lose vorgefunden werden. Der Datolith von 
prismatischem Habitus zeigt in der Prismenzone einen eben so grossen Formen- 
rcichthum wie derjenige von Toggiana. Sämmtliche Flächen dieser Zone, mit 
Ausnahme von (04 0), welche stets matt erscheint (an nahe 400 Exemplaren 
constatirt), sind vollkommen eben und glänzend.' Von viel weniger vollkommener 
BeschafTenheit sind die Endflächen: die hinteren sind ziemlich glatt, nur selten 
fein gestreift, die vorderen dagegen rauh, krumm und daher nicht messbar. Die 
FHichen von (204) sind meistens matt, glänzender sind (4 4 4), matt die von (124) 

^und die andren kleineren. Beobachtet wurden: (410), (2 4 0), (3 4 0), (4 00), 
(040), (004), (204), (402), (T02), (04 4), (024), (4 4 4), (T4 4), (24 4), (61 4), (424), 
(424), (422), (424). Als Prisma wurde dasjenige von Des Cloizeaux, nicht 
das von Dana gewählte angenommen. Zahlreiche Messungen*) ergaben Werthe, 



*) Vielehe nicht angeführt sind. Der Ref. 
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welche fast voilkoniiDen mit denen von Dauber, Schröder und Des Cloi- 
zeaux crmiltciten übereinstimmen — die nicht vollkommene UebercinsUmmung 
meint Verf. der verschiedenen Menge Borsäure zuschreiben zu können (!). Die 
KrysUile müssen ausserordentlich sorgfältig behandelt werden, denn sie zersprin- 
gen sehr leicht in Splitter, und zwar geschieht es vorwiegend mit den durch- 
sichtigsten, grössten und schönsten. V. d. Löthr. bläht sich der Datolith zuerst 
auf, schmilzt dann aber zu einem durchsichtigen Glase. Die 3 — 4""" dicke Preh- 
nit-Krusle besteht aus einzelnen kleinen, kammförmig gruppirtcn , linsenförmig 
gewölbten Kryslallon. Einzelne Flachen sind zwar glalt und glänzend, die Kr\- 
stalle aber doch nicht messbar und die Form schwer zu deuten. Durchsichtig 
und grünlich gefärbt im frischcMi Zustande, sind die Kryslalle in der Nähe des 
Gesteins etwas zersetzt und undurchsichtig weiss. 

II. Krystalline Structur des Hatchettin vom Monte Falö bei Savigno im 
Bolognesischen. Prof. Ca sali, welcher den Hatchettin dieser neuen Localitiit 
chemisch untersucht«, fand, dass derselbe in grossen Mengen im Petroleum vom 
Monte Falo aufgelöst ist und sich aus demselben bei + 4® ausscheidet. DieZusam- 
menselzuiig sowohl des Petroleums wie des Hatchettins ist C= 84, H= 16. 
Es ist in einer kahlen Gegend^ in den eocänischen Thonen und Mergeln des bo- 
lognesischen Appennins , in einer d e i R o n c h i genannten Verliefung am Monle 
Falo, dass die Substanz \ 876 entdeckt wurde — die Gegend gehört zu der s. g. 
Petroleumzoue, in welcher eine Reihe von Schlammvulkanen und Feuern (z. B. 
Porretta) bekannt sind. Herrschend ist hier der Kalkstein, dessen Spalten von 
skalenoetlrischen Krystallen von Kalkspath ausgekleidet sind. Auf diesen Krysta 11- 
krusten und in den Spalten findet sich der Hatchettin in formlosen Aggregaten, in 
zellenartigen und schwammigen Massen wirr durcheinanderliegender Krystallla- 
mellen, welche geruch- und geschmacklos sind ; nach Ga.sali ist ihr spec. Gew. 
= 0,89 bei 15®; löslich in Alkohol, Aether, LigroVn etc., dagegen unlöslich in 
Schwefelkohlenstotr. Die unvollkommen spaltbaren Blältchen sind doppel brechend 
und zeigen zwei symmetrisch gegen die Normale zur Spaltfläche austretende 
Axen. Der Axenwinkel ist aber bei verschiedenen Platten verschieden ; die Dis- 
persion Q<C.^ scheint symmetrisch zu sein. Üeber die Bildung dieser Substanz 
macht Verf. folgende Betrachtungen : Die von verschiedenen Kohlenwasserstoffen 
durchtränkten Thoiie sind durch mechanische und chemische (!) Wirkung der 
erwärmten und unter hohem Druck stehenden Wasser in Form einer schlammigen 
Masse in die Höhe getrieben worden, wonach später sich allmählich reinere Pro- 
ducte dieser bituminösen Masse absetzten. Der Krater der Insel Trinidad ist vor- 
wiegend von ähnlichen bituminösen Massen erfüllt, welche von Zeit zu Zeil in 
Form eines Springbrunnens in die Höhe geschleudert werden. 

HI. Mineralien aus den Gruben vom Sarrabus auf Sardinien, welche von 
der Societa anonima dei Lanusei ausgebeutet werden. Der Ingenieur G. B. Tra- 
verse sandte eine Reihe kry stall isirter Mineralien an das mineralog. Museum d. 
Univ. Bologna, welche vorwiegend aus den Gängen Monte Narba, Giovanni Bonu, 
Baccu Arrodas und Acqua Rubia stammen ; die Gänge sind entweder Baryt-, oder 
Quarz- oder Kalk- und Flussspath-Gänge ; fast überall, mit wenigen Ausnahmen 
herrscht der Bleiglanz vor ; selten dominiren Blende, Eisen- oder Kupferkies. 
Von den kry stall isirten Mineralien sind zu erwähnen: Silberglanz in Würfeln, 
mit oder ohne Oktaeder ; dunkl. Rothgiltigerz, Melanglanz von 3 — 4 mm 
Durchmesser, verticalgestreifl ; auch Zwillinge von der Form (4 4 0), (0 4 0), (4 4tj, 
(004), (044); Arsennickel, Kobaltglauz^ mit ged. Silber, Eisen- 
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kies und Kupferkies (selten) . In den Gängen (Kalkspath, FliiBSspath) von 
Monte Narba ferner zu erwähnen: Blende selten krystalüsirl^ etwa» silberbaltig 
(wohl durch Einschlüsse ! D. Ref.), Kalkspath, in prismatischen KrystaiHen, 
Arsenkies, Chlor silbor. Die Gänge von Giovanni Bonn führen vorwiegend 
Silbemiineralien^ o. A. Silberglanz in der Form (400)» (Mi), (HO), (332), 
Bleicarbonat^ Pyromorphit. 

Die Gange von Baccu Arrodas enthalten ausser den aufgezUhiten MineFalten 
noch Markasit, Magnetkies, Spinell (Dysluit) in Krystallen, welolic neben 
|H1) noch (HO) /eigen, weiche letzlere Form auch manchmal vorherrscht. 
Die Gange von Acqua Rubia enthalten weniger schwer |uetallische Mineralien, 
dagegen Granat. Endlich die Gänge von Perd' Arba führen schöne, eisenarme 
Blende, dagegen wenig Silbcrmincralien. Der Kalkspath kommt hier im 
Sarrabus so schon vor , dass er mit den Vorkommnissen von Andreasberg und 
Cornwall rivalisiren kann. Der Andreasbergcr Typus herrscht vor, es treten 
aber auch andere auf: dünn-säulenförmigc bis nadelförmige Gestalten, auch ganz 
flache Tafeln gebildet von einem neuen Rliomboeder und der Basis, welche zu- 
einander unter 1 4*' 5' geneigt sind , während die Polkante dieses Rhomboeders 
19** is' ist. Grosse, auf grünlichem Flussspath aufsitzende Krystalle zeigen 
(IOT0)cx)Ä, x(l23i) = /?3, X'HOl) = —|/f; ferner tritt manchmal ein 
spitzes Skalenoeder auf — vielleicht x(347l) =/?7, und manche Messungen 
führen auf [\ iiO) ooPt, Bemerkenswerth sind die Zwillinge nach dem primären 
positiven Rhomboeder, welche einen prismatischen Habitus besitzen und ausser 
(lOTO) COR feigende Formen zeigen: x(H02) — ^— j /?, x(ll3l) = R 3, 
x(HOl) = — R*) und endlich x (3 4*71) ==/?7**). Aus den Gängen von 
Giovanni Bonn endlich stammt die Combination : x(10Tl)= /T, 'x(40Jl) = 4 Ä, 
(10T0)c»Ä, x(2f0l) = — 2/J, x(ri5i) = R3, x[34?l]=7?7; zu diesen 
Formen tritt manchmal noch x(7702) = — ^R hinzu. 

IV. Vergleichende Betrachtungen über die vorzüglichsten Mineralien aus den 
Schwefellagern Siciliens und der Romagoa. Von den in beiden ihrem geologischen 
Baue nach einander vollkommen entsprechenden Zonen vorkommenden Minera- 
lien sind erwähnenswerth : Schwefel, Gyps, Kalkspath, Aragonit, CÖlestin — letz» 
terer in der Romagna zwar selten , aber in grossen und schönen Krystallen — 
Baryt, Quarz, Steinsalz, Mclanophlogit. lieber die Formen der meisten dieser 
Mineralien aus der Romagna (in den Mergeln von Perticara, Marazzana, Busca, 
ForoQignano) verspricht Verf. ein anderes Mal zu berichten. Der Kalkspath kommt 
in gerundeten Formen vor, bei denen x[220 = — SÄ vorherrscht. Aus 
diesen Flächen ragen Ecken eines andren Rhomboeders heraus, was eine Zwil- 
lingsbildung vermuthen lUsst. Der Aragonit zeigt den bekannten pseudohexagona* 
len Habitus, die bekannten Zickzacklinien auf den Prismenflächen an der Gränze 
zweier Krystalle und ebenfalls die schöne feine Streifung auf der Basis. Im We- 
sentlichen sind diese Krystalle denen von Dax ähnlich. Die Farbe, welche bei den 
sictlianer Aragoniten bläulich ist, ist hier grau. In Bezug auf den CÖlestin von 
Ceseuate und Forlivese nimmt Verf. als »sicher« an , dass er das reinste Slron- 



*) Im Original ist diese letzte Fläche 0^, wohl irrthiimlich, als das gewöhnlichste 
Skalenoeder der Zonen [|0004), x(MOi), (MOO)] = a» 6* •» und [x (4041), x(!234), 
(1040)] = Pd^e^ beseicbnet. Der Ref. 

»•) Soll in den Zonen Pd*4\ d^eV^c« und <j3 (ftMud' d'(»)e«, d.h. [fOOOl], (1254), 
(4421), ((4854), (4404), (40To)] und ((*044), («<g4), (lOTO)] liegen. Sind dies und die 
Ste in Anm. *} erwähnte überhaupt Zonen? Der Ref. 
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(iurosulfut darbiete*); die Krystalle sind etwas bläulich geförbt und sitzen auf 
weissemKalk; die beobachteten Flächen sind (OOl), (400j, (040), (102), (104), 
(HO) und (oh). Die Messungen ergaben unbedeutende Differenzen^^) von den 
für dieses Mineral »definitiv« angenommenen Werthen***). Einzelne Stellen der 
Krystalle zeigen eine milchige Färbung , welche sich unter dem Mikroskop als 
durch unzählige winzige Hohlräume hervorgerufen erweisen. Der tafelförmige 
Habitus ist ausserordentlich verbreitet. Grösse 2 — 3 cm. Der Quarz tritt hier in 
kleinen einfachen pyramidalen Krystallen (beide Rhombo^der im Gleichge- 
wichte) auf. 

V. Schwefel in rhombischer Form, aus dem Schmelzfluss. Verf. hat rhom- 
bische Schwefelkrystalle im Inneren einer Schwefelstangc gefunden und brinncrt 
an die Versuche Schützenberger^s (1868) und Gernez (1874). Dem ersten 
gelang es durch Erhaltung des flüssigen Zuslandes unter 90^ die rhombische 
Form zu erhallen, während Gernez aus übersUUigter Lösung in Toluol oder 
Benzol durch Eintauchen eines Krystalls der einen oder der andern Modificatioo 
die ganze Masse in demselben Krystallsystem atiskrystallisirt bekam. Erwähnt 
werden auch die von 0. Silvestri (1874) beschriebenen rhombischen Pyrami- 
den des Schwefeis, welche sich aus der geschmolzenen Masse bildeten, als die 
Gruben Grotta Calda und Fioristella (Sicilien) in Brand geriethen. 

Ref. : A. Arzruni. 

18* Carlo De Stefan! (in Pisa?): Eisenglani von Calaftaria« (L'Oligistoe 
gli altri minerali che si trovano al Capo Calafuria. R. Com. geol. dMtalia 1877. 
Roma. p. 72). Diese Notiz ist durch die Arbeit von G. Uzielli über denselben 
Gegenstand f ) {veranlasst worden. Die Promontorien von Boccale und Calafuria be- 
stehen aus eocänen Sandsteinen^ unter welchen Kreidekalk, und die sich auch bis 
zum Ufer von Montenero erstrecken. Die Denudation bei Boccale zeigt die die 
Sandsteine durchsetzenden Adern, in welchen Quarzkrystalle von der Combination 
x(loTl), (lIOl), (4 0To) und mit einer dünnen Schicht Eisenoxyd überzogen. 
Zum Berge hin Gänge von Quarz, Dolomit und Baryt, und zwar in der aufgeführ- 
ten Reihenfolge übereinander. In letzterm Antimonglanz eingeschlossen in Form 
von dünnen Nadeln , übrigens auch als selbständiger Gang beobachtet , obwohl 
die Verbindung grösstentheils in Rothspiessglanzerz und Antimonocker umgewan- 
delt. Der Baryt zeigt die Formen : HO, Hl, 10t, 104^ 105, 001 und noch ein 
nicht bestimmtes Makrodoma. Die Krystalle oft von Eisenocker gefärbt. Krystalli- 
siries Fe2 0z ist dagegen nicht vorhanden. Zwar fand Verf. NO von Calafuria 
Krystalle von Eisenoxyd , dieselben sind aber den elbaner Krystallen sehr ähn- 
lich, und mit denselben kommen auch QuaVzkrystalle vor, welche ebenfalls elba- 

*} Dabei ist aber weder eine Analyse noch irgend ein anderer Beweis aogefiihrl. 

Der Ref. 
**) Merkwürdig bleibt es, dass in der ganzen Arbeit blos schlechle Messungen, wie 
sie nicht rober mit einem Anlegegoniometer gemacht werden könnten, iö allen Details 
nngefübrt werden, während wir von den »genau übereinstimmenden« gar nichts zu 
sehen bekommen oder höchstens berechnete Werthe aus fremden Messungen. 

Der Ref. 
***) Bekanntlich sind aber die Schwankungen von Fundort zu Fundort so bedeu- 
tend, dass sie dem Eiufluss isomorpher Beimengungen zugeschrieben werden. Welche 
Werthe Verf. als »definitiv« angenommen ansiebt und von wem diese definitive Annahme 
wohl herrühren mag, wird dem Leser nicht verratben I Der Ref. 

f ) Vgl. diese Zeitschr. l. 89. 
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ner Formen zeigen — dabei sind sie sätnmtlich nicht frisch. Es sind offenbar 
Vorkommnisse von Eiba , welche noch zur Zeit der Etrusker hierher zur Ver- 
schmelzung gebracht worden sind , um so wahrscheinlicher, als in ganz Toscana 
sonst kein Eisenglanz in Tertiär-Schichten vorkommt, wenn nicht vielleicht in 
dem Serpentin des oberen Eocän. Sonst ist die obere Kreide die jüngste Eisen- 
glanz-führende Formation (Val d' Ombre im Pisiotesischen} mit Dolomit, oder in 
Kalkdrusen, mit Pyrit, Kalkspalh, Quarz, Baryt. Die meisten fiisenglanzlager siod 
in den triassischen Schiefem — Elba, Gavarrono, im Campiiglieaischen , in den 
Apuaner Alpen. Ref. : A. Arzruni. 

14. O.üzielli (in Rom) : üeber denselben Gegrenstand. Antwort an C. De 
Stefani. (Com. geol. 4 37. 4 877.) Verf. läugnet nichl, dass ein Theil des Eisen- 
glanzes aus Elba stammt , indem derselbe zur Verschmelzung ans Ufer gebracht 
wurde , wie er schon in seinem ersten Aufsatze bemerkt halte — diese Stelle ist 
im Auszuge nicht wiedergegeben, d. Ref., — meint aber keinen genügenden 
Grund dafür anführen zu können, dass gerade an dieser Stelle eine Verschmel- 
zung stattgefunden habe, da doch keine Schlacken gefunden worden sind und bei 
den Bewohnern keine Tradition darüber existirt. Als Analogen werden die von 
Ponzi beschriebenen erratischen Eisenglanz-Massen aus dem Valle Ascetta bei 
Tolfa angeführt, welche aus der Gegend selbst stammen und auf Eocän liegen. 
Der Eisenglanz von Calafun'a ist übrigens nicht nur zersetzt , sondern auch in 
frischen, glänzenden Krystallen und Schuppen vorgefunden worden. 

Ref. : A. Arzruni. 

16. Alfonao Cossa (in Turin) x Die Mineralien der Insel Tnleano (Ricerche 
chimiche su minerali e roccie delP isola di Vulcano. R. Accad. Lincei. Memor. 
Ser. 3*, Vol. 2. Roma 4 878). Die vorliegende Abhandlung behandelt den Thal- 
lium-Cäsium und Rubidium-Gehalt des Kaliumalauns der Insel. Bei einer Vor- 
untersuchung lieferten 4 80 g des käuflichen Alauns 46 g eines an den seltenen 
BestandtheUen so reichen Materials , dass die Gegenwart des Cäsiums und Rubi- 
diums schon durch die Färbung der Gasflamme sich manifesiirte , ohne dass man 
zur Erkennung derselben des Spectroskopes bedurfte. Ueber diese Resultate in 
Kenntniss gesetzt , veranlasste das Agricultur-Minlstenum den Verf. , eioe Reise 
nach Vulcano zu unternehmen, um die begonnene Untersuchupg fortzusetzen. — 
Die chemischen Studien , welche bis jetzt über die Insel vorliegen , sind nicht 
zahlreich: die Versuche Spallanzani/s über die Schmelzbarkeit der Laven, 
diejenigen von Dolomieu über. die Einwirkung der Schwefelsäure auf die 
Laven , wobei er solche, welche Alaun, und andere , welche Gyps liefern, resp. 
ganz unverändert blieben, unterschied. Die Borsäure wurde nach Dana auf Vul- 
cano 4 84 3 von Holland entdeckt , während eine sichere Angabe über das Vor- 
kommen derselben in weissen Schuppen erst in einem aus Messina vom Juli 4 849 
datirten Briefe von Lucas an Arago sich befindet. Strom ey er analysirte die 
Borsäure, constatirte später auch die Gegenwart des Selen auf Vulcano, und zwar 
als Schwefelselen (4 8S3 — 4 824). In den Jahren 4 851V — 56 analysirte Ch. Ste. 
Claire-Deville die Gase der Insel und fand in den Fumarolen abgelagert 
Schwefel, Chlorammonium, Jod, Schwefelarsen, Selen, Caiciumphosphat und Bor- 
säure. Warington giebt an, auch noch Stickstoilbor gefunden zuhaben (4864). 
Crookes fand 4 863 Spuren von Thallium im Schwefel. Baltzer, welcher die 
Insel bald nach dem Ausbruche 4 873 besuchte, fand in der Asche Tridymit und 
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analysirte sowohl die Asche wie die Laven , jedoch ohne die Alkalien za tren- 
nen. Die HaupUblagerangea von Alaun auf Vulcano befinden sich in der Grotte 
Faraglione (im siciKamscheA Diaiect glcichbedeulend mit »Klippe«) und im gros- 
sen Krater. Faraglione i«t ein Haufen von durch Scbwefelstture »ersetzten traehy- 
tiscben Felsen und weist neben Alaun auch Alumioiumsulfat, Gyps, ChforamBio- 
nium auf. Der Alaun ist sehr unrein* In der inneren südlichen Krat^rwand be- 
findet sich dagegen eine von einem weissen compacten Gestein gebildete Zone, 
laSchicciola genannt , auf welcher Kalialaun in Schichten von verschiedener 
Dicke aufgelagert ist. An manchen Stellen der Schicciola tröpfelt eine dicke^ sauer 
reagirende Flüssigkeit hinab und bildet Stalactiten. Die Flüssigkeit enthält neben 
Kaliumalaun noch Aluminiumsulfat und Natriumalaun, welche, weil löslicher, sich 
trennen und eine aus feinsten Nadeln bestehende, durch Eisen gelb oder durch 
Kupfer grünlich geförble Kryslalik niste bilden. Auch die Gegenwart von Cobalt 
hat darin constalirt werden können. Erst nach mehrmaliger fractionnirter Kry- 
stallisation der weniger löslichen Salze gelingt es mit dem Spectroskope, die 
Thalliumlinie und die Linien a und ß des Cäsiums und des Rubidiums zu sehen. 
Der Gehalt an diesen beiden Metallen ist wechselnd an verschiedenen Stellen der 
Schicciola ; jedenfalls ist aber dieser Alaun, mit Ausnahme des Pollux von der 
Insel Elba , das an diesen seltenen Substanzen reichste Material. Während der 
Lepidolith, resp. die Wasser, welche die beiden Elemente enthalten, einer langen 
Behandlung zur Gewinnung derselben bedürfen , können sie aus dem Kalialaun 
einfach durch partielle Krystallisalion erhalten werden. Für die beste Trennungs- 
methode des Cäsium und Rubidium von einander hält Verf. die von Godeffroy 
angegebene, welche auf der Unlöslichkeit von SbCl^ . 6CsCl und der Löslichkeit 
des entsprechenden Ru-Salzes in conc. Salzsäure beruht. Um die Frage, ob der 
Alaun in das Gestein eingedrungen oder ein Zersetzimgsprodoot dosselbeo ist, zu 
entscheiden, unterwarf Verf. das Gestein langen Auswaschungen, auch nachdem 
es gepU(Lvert worden^ bis eine Spur von Kalium nicht einmal spectroskopisch 
nachzuweisen war ; darauf wurde das Gestein mit Flusss'äure und Schwefelsäure 
/ersetzt und es> entstanden in der Flüssigkeit schöne Krystalle von Akum , weidlie 
auch eme Reacüon auf die beiden seltenen Metalle zeigten: ein Grund um die^- 
selben als Silicate im Gestein enthalten anzunehmen. In derselben Flüssigkeit 
wurden ferner nachgewiesen die Sulfate von Aluminium , Natrium und Lithium, 
Arsen und Selen — in welcher Form die beiden letzten Elemente im Gestein 
enthalten sind, muss vorläufig unentschieden gelassen werden. Das spec. Gew. 
dieses weissen Gesteins ei^b sich im Mittel zu 4,984. Durch die Schwefelsäure 
ist das Gestein so sehr zersetzt, dass die mikroskopische Untersuchung desselben 
dadurch sehr erschwert ist : es scheint zu den Lipariten zu gehören. Die ein- 
fach brechende Grundmasse enthält monosymmetrische Feldspathe in Karlsbader 
Zwillingen und Tridymit. Drei verschiedene unzersetzte Laven von Vulcano lie- 
ferten nach Behandlung mit Schwefelsäure ebenfalls Cäsium- und Rubidium- bal- 
lige Kaliumalaun-Krystalle. In der Tiefe des Kraters fand Verf. eine röthliche, im 
Uinern dunkelaschgraue , schwammige , krystalline Masse, welche neben Schwe- 
fel, Sohwefelarsen, Schwefelselen ^ Borsäure, Chlorammonium, Lithiumsulfat auch 
Thallium-, Cäsium* und Spuren von Rubidium- und Kalium-Alaun enthielt — ein 
viel ergiebigeres Auggangs-Material als Kaliumalaun , um Cäsium zu gewinnen, 
dessen Quantität übrigens immer eine grössere als di^enige des Rubidiums. Audi 
die Mineralwasser der Insel sind reich an Alaun. In einer historischen Notiz, 
welche den Scbluss der Arbeit bildet , erwähnt Verf., dass der Alaun schon zur 
Zeit der Römer nicht nur auf Vulcano, sondern auch auf Lipari gewonnen wurde. 
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Besonders wurde aber die Gewinnung in den Jahren 184 3 — 1860 mit Erfcffg 
betrieben und war ein Privilegium der napolttaner Familie Nunziante. Der 
Preis war 138 Lire für 89 Kilogramm. Dabei wurde aber auch das Aluminium- 
Sulfat verwerthet, indem dasselbe durch die Asche von Weintraubenzweigen, 
welche hinzugethan wurde, in Alaun sich verwandelte. Nach Aufliebung des 
Privilegiums vertiel diese Industrie gänzlich , und wird jetzt auf Yulcano blos 
Borsäure und Chlorammonium gewonnen, Ref • A Arzruni. 

16. Antonio D'Aohinrdi'*) (in Pisa): Ursprung der BonAnro nnd der 
Bornte (Süll* origine delF acido borico e dei borati. Atti soc. tose. Sc. nat. 
Vol. III. Fascc. S. Pisa 4 878). Durch eine in den Gomptes rendos der Pariser 
Acddemie veröffentlichte Arbeit des Hm. Dieulafait veranlasst, discutirt Verf. 
die verschiedenen Theorien über die Bildung der Borsäure und deren Salze. Er 
nimmt den Boracit und andere Borale des Magnesiums als direcl aus dem Meer- 
• Wasser abgesetzt an , dagegen die übrigen [Ca, Na) Borate als spätere, Producte, 
erzeugt durch die Einwirkung entweder der freien Borsäure auf die auf ihrem 
Wej^e sich befindenden Gesteine^ oder als Producte der Wechselwirkung von den 
Magnesiuinboratcn auf Carbonate und Sulfate andrer Elemente , was durch die 
Einlagerungen dieser (Ca, Na) Borate in Schichten von Calciumsulfat und Chlor- 
natrium bewiesen wird. Für die Entstehung der Borsäure selbst nimmt Verf. die 
Hypothese von Bischof zu Hülfe, indem er eine Zersetzung des in Salz-Gyps- 
Lagem sich abgesetzten Boracit durch Kohlensäure annimmt, gestützt u. A. auf 
das Factum, dass Kohlensäure in den Gasemanationen der Soffioni 88 — 9l,5®/o 
ausmacht. Für Borsäurc-haH ige Mineralien (Silicate) wieTurmalin, Axinit, Da- 
tolith etc. . welche vorwiegend in krystalllnen Gesteinen und auf Erzgängen vor- 
kommen, muss natürlich eine andere Bildungsweisc angenommen werden. Verf. 
nimmt nun auf Grund der grössten Verbreitung des Turmalins und der Pseudo- 
Hiorphosen Borsäurlf-freier Mineralien nach demselben seine Zersetzbark eit an, 
also auch die Möglichkeit , dass der Turmalin die Borsäure bei der Büdung der 
andren weniger verbreiteten Borsäure-haltigen Mineralien geliefert hat**) . Was 
das Niveau betriffl, in welchem die Borsäure - erzeugenden Boracitablagerungen 
sich befinden, erklärt sich Verf. gegen die Ansicht von Hrn. Dieulafait, welcher 
blos Tertiär- und Trias-Schichten als Boracil-führend , resp. Borsäure-erzeugend 
ansehen will, indem er betont, dass die Beantwortung der Fragen über das Alter 
und die Natur der Gesteine gerade so wie derjenigen über die Entstehung der 

*} Soeben eiiialte ich: A. d'Achiardi, Toscanische Mineralien (Mine«* 
ralt loscani, Atd Soc. Tose. sc. nat Vol. 3, Pisa 4 877). Diese Schrift enthält im Wesent- 
lichen die vom Verf. in der briefl. Mitlhcilung in dieser Zeitschr. ly 618 publicirten 
Beobachtungen. Neben den dort erwähnten Mineralien sind hier noch aurgefUhrt: 
Eisenglanz von Poggio, radialblätterige Aggregate im Prehnit. Baryt von Samhnoo 
(alta Valle d^l Serchio). Markasit von Calafuria, wo derselbe in den gleichen Güngeo 
vorkommt mit dem schön krystallisirten Baryt (Uzielli, d. Zeitschr. ly 89); die Kry- 
slallc sind manchmal einem Oktaeder sehr ähnlich durch gleiche Entwickclung zweier 
prismatischer Formen. Der Ref. 

♦♦) Indem ich hier auf ein Versehen im Original aufmerksam machen will, erfülle 
ich damit auch einen soeben mir brieflich zugehenden Wunsch des Verfassers. Auf S. 30 
nämlich , wo von einer Neubildung von Boraten durch Zersetzung des Turmalins die 
Rede ist, wird auch derRhodizit mit als Eisen-Magnesium-Borat aufgeführt, während 
vom Ludwigit ge.sagt ist, dass derselt>e wie der erste öfters auf Tnrmalinkrystallen auf- 
sitzt. — Beides irrlhümliche Angaben , welche auf eine dem Verf. selbst unerklärliche 
Weise sich eingeschlichen haben. Der Ref. 
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Mrsäure sich nicht für alle Fülle auf 4^eselbe einheitliche Weise durchfülireo 
lässt, sondern vielmehr für jeden einzelnen Fall durch Special-Untorsuchungen 
über die betreffenden Lageningsverhältnisse festgestellt werden muss. 

Ref. : A. Arzruni. 



17. Derselbe: Kalkspath TOn der Insel Elba. (Sulla caleite deila Punta 
alle Mele, fra S. Ilario e S. Piero nell* isola d^Elba. Atti soc. Tose. sc. nal. 
Vol. 3 fasc. 2. Pisa 1878). Die Krystalle dieses so verbreiteten Minerals zogen 
die Aufmerksamkeit des Verf. auf sich wegen ihres, dem Rödefjorder Vorkommen 
ähnlidien Habitus und der Rundung der FlSchen, wahrscheinlich durch die ätzende 
Wirkung saurer Wasser bedingt. Die beobachteten Formen sind : (000 \)^=oR, 
x(lOlt) = Ä, k(HO«) = — |Ä, x(l J3I) = A3, x(l3Jj) =tRt. 

Ref. : A. Arzruni. 



18. Amoldo Corsl (in Florenz) : üeber toseaiilgeheii Prelinlt. (In alcane 
Prehniti della Toscana. ßoU. R. Com. geol. d'Italia. 1878. 64}. Verf. beschränkt 
seine Untersuchung auf die vier wichtigsten toscanischen Fundorte. Impruneta: 
der Prehnit ist hier* ein Zersetzungsproduct des mit Serpentin wechsellagemdeo 
Gabbro, in welchem auch rosenrother Thulit. Zum Theil sind es krystallinische 
Krusten, föcherförmige Aggregate, z. Th. aber gut ausgebildete einzelne Kry- 
stalle, farblos (seltener grünlich) und wasserhell , wenn frisch, sonst undurch- 
sichtig weiss. Beobachtete Formen : 001, 100, 010, HO. Die Fläche 001 meist 
fein gestreift nach 100, welche die glänzendste von allen; 010 bei den Messun- 
gen nicht zu verwerthen, da drusig; HO glänzend, aber oft parallel 001 ge- 
.streift. Ein stumpfes Makrodoma, vielleicht (308)'^), welches tS^ tt' mit (00 1) 
bilden würde, lässt sich der meistens zur Messung nicht geeigneten Basis 
wegen nicht sicher bestimmen. Der Winkel (HO) (HO) ergab im Mittel 100^ O' 
(Schwankung ± 3') Spallbarkeit (00 1) ziemlich vollkommen. Optische Axen- 
ebene = (OIO). Mit dem Prebnit kommen auch in letzteren umgewandelte Anal- 
cim-Krystalle vor, was durch die Messungen , welche auf (lOO) und (HS) des 
regulären Systems führen und das Vorkommeu von klarem Picroanalcim im Geh- 
bro des Monte Catini sehr wahrscheiulich wird. — F igline (Prato). Die farb- 
losen Krystalle, obwohl flächenarm — HO, 001, 010, 308 — und vorwiegend 
tafelförmig entwickelt, dennoch von sehr verschiedenartigem Aussehen. Die 
Krystalle treten, neben Albit und einem Zeolith in dünnen Nadeln, als Ausfüllung 
von Geoden auf; das umgebende Gestein ist in Steatit umgewandelt. Die 
Messungen gaben : (OIO) (HO) = 60^ I«' (001) (308) = J6<^ H'. — Mon- 
tecatini (Cecina-Thal) . Neben einzelnen Krystallen von ged. Kupfer und Kalk- 
spath in Geoden des Gabbro. Die PrehnitkrystaUe , nicht tafelartig , zeigen die 
Flächen (HO), (010), (OOl). — Insel Elba. Am Monte Perrone, Westküste 
der Insel , in den Dioriten , neben schönen Kryställchen von Epidot , Quarz, 
manchmal Granat^ findet sich milchig-trüber Prehnit — auch hier hahnenkaoim- 
artig gruppirt und weist die Flächen (OOl), (HO), (010) auf. — Die Analysen 
der Krystalle der vier Localitäten ergaben mit der Formel H^ Ca-x ^k ^h ^12 über- 
einstimmende Zahlen : 



*) Auf S. 57 der Origiiialabhandlong ist die FItfche durch einen Druckfehler als 
(038) beieichnel. 

Der Ref. 
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I 


II 


III 


IV 


Formel 


SiOt 


4«,35 


42,36 


42,86 


44,03 


43,63 


AhOs 


«4,67 


«4,14 


24,20. 


23,20 


24,87 


Fe^O^ 


0,92 


IJO 


0,99 


2,05 


— 


CaO 


25,17 


«6,87 


27,03 


26,24 


27,14 


MgO 


0,45 


0,30 


— 


— 


— 


Na^O 


Spur 


Spur 


— 


Spur 


— 


H2O 


4.81 


4,85 


4,96 


4,90 


4,36 



98,97 99,62 100,04 100,52 400,00 

Das Wasser ist entschieden Gonstitutionswasser, da es erst bei Rothglut voll- 
ständig fortgeht, und wurde daher die zur Analyse verwendete Substanz bei 
gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Das spec« Gew. ist für die Krystalle der 
vier Fundorte beziehungsweise : 2,89; 2,92; 2,99 und 2,88. 

Ref. : A. Arzruni. 



19. 'Arcangelo Scacchl (in Neapel): Anglesit ans den Tesny* Laren* 

(Deir Anglesite rinvenuta sulle lave vesuviane. Rendiconto R. Accad. Napoli. 
Vol? Fase. 12, dicembre 1877.) In der Nähe des le Novelle genannten Ortes 
öffnete sich in der vom Ausbruche 1872 z. Th. noch glühend gebliebenen Lava 
eine Fumarole, von welcher Verf. einige Sublimationsproducte erhielt. Gyps in 
undeutlichen Krystallen wird wohl zum ersten Mal hier aus einer Fumarole be- 
kannt, obwohl schon Öfter vorgefunden unter den sublimirten Substanzen des 
Vesuvkraters. Bleisulfat, welches die Lavakrusten in Form einer erdigen 
grünen [durch Cu) Substanz bedeckt und an denselben festhaltet. Die Analysen 
zeigten auch die Gegenwart von Chlor und gaben im Mittel: PbO=^ 64,9; 
SO'i = 23,6 ; CuO = 7,5 ; Cl = 1,2 ; »2^ und Verlust = 2,8. Verf. nimmt 
das Chlor als PbC^ und das Kupfer als CuSO^ + 2 ^2 ^<* Oj -^ ag oder CuSO^ + 
3H2Cu02'{'taq (Langit) an. Im Jahre 1868 kamen ebenfalls bei le Novelle 
ahnliche GebUde vor , welche vorwiegend aus Kalium-Natriumsulfal bestehend, 
auch Bleisulfat enthielten. Auch in Gestalt federförmiger Kristalle ist Anglesit 
vorgekommen [vielleicht pseudomorph nach Aphthalos — Kaliurasulfat] ; enthielt 
kein Chlor. Die Analyse gab bei 0,279 angewandter Substanz: PbO = 69,4 ; 
S03 = 27,3; CuO =1,6; Summe = 98,3. Ref.: A. Arzruni. 

20. L. Prnnler (in Paris) : Ueber Querclt« (Sur quelques proprietes phy- 
siques de la quercite. Comptes rendus. Acad. Paris 85^ 808.) Die Messungen 
stimmen mit denen von de Senarmont überein (Rammeisberg. Kryst. 
Chem. 224. 1857). Beobachtete Formen : (001), (HO), (IOO), (OH), ;i01), 
wobei deutlich die bekannte hemimorphe Ausbildung. Im Einklänge mit letzterer 
Eigenschaft der Krystalle ist deren Lösung circularpolarisirend (rechts drehend) . 

Ref. : A. Arzruni. 



21« P. Hantefenille (in Paris) : Kttnstllclie Darstellung des Orthoklases» 

[Reproduction de Torthose. C H. 85, 952.) Der Orthoklas kann auf dieselbe 
Weise erhalten werden wie der Albit (vgl. G. R. 84^ 1301, auch diese Zeitschr. 
2, 106): nämlich durch Erwärmung eines Gemenges von Wolframsäure und 
eines sehr alkalischen Kalium-Ahiminium-Silikates von \ AI2O9 auf 6S1O2 auf 
900 — 1000^. Nach der Bildung von Ä^ IVO4 krystallisirt das dem Orthoklas ent- 
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sprechende Silicat aus. Man kann ebensogut ein Gemenge von Thonerde, Kie- 
selsäure und einem sauren Kaüumwolframiat nehmen und auf 9Q0^ erhitzen. 
Es entstehen dabei : Tridymit , Orthoklas und asymmetrische Feldspatbe. Sind 
die Bestandtheile zur Bildung des Orthoklases aber im richtigen Veiiiältniss 
genommen, so verschwinden sehr bald sowohl der Tridymit wie die asymmetri- 
schen Feldspatbe und auf deren Kosten wachsen die Orthoklas-Krystalle, weiche 
nach 4 5 — 9 OtSgigem Erwärmen gut bestimmbar werden. Die Analyse der- 
selben gab: 



Si(h 


61,11 berechnet: 6i,6S 


AliO^ 


48,69 18,49 


K^O 


45,07 46,89 


iVajO 


0,73 — 



99,26 400,00 

Die kleine Menge Noi erwies sich als zur Zusammensetzung gehörig — da 
die Krystalle homogen waren. Spec.Gew. ss 2,65 bei 4 6^ (naiürl. Orthoklas = 
2,50 bis 2,59. Damour). Die Messungen, verglichen mit den Werthen der 
natürlichen Terbindung, gaben: 

künstl. natürl. 

(440) (4T0) 64« 48' 64» 42' 

(4 40) (004) 67 35—670 52' 67 44 

(004) (T04] 50 50 20 

Spallbarkeit wie beim natüriichen Orthoklas, vollkommen nach (00 4). Zum 
Gegensatz, im Vergleich mit dem Albit, sind Zwillinge selten. Der Habitus wech- 
selt je nach der angewandten Temperatur: lieber iOOO^sind die Krystalle durch 
die vorherrschenden gleicbgrossen Flächen (T04) und (004) cbarakterisirt ; dabei 
sind sämmtliche Flächen glatt. Die bei etwa 90 0® entstehenden Krystalle haben 
einen prismatischen Habitus ; (To 4 ) ist klein und stets mit feiner Streifung, dabei 
tritt noch die bei den natürlichen Krystalien nicht bekannte Form (144) auf, 
deren Flächen oft parallel ihrer Kante mit (004) gestreift. Bei gekreuzten Nicols« 
im parallelen Liebte , stehen die Auslöschungen ganz genau parallel und senk- 
recht zu der Kante (004) (T04), also sind die Krystalle sicher monosymmetrisch 
und nicht etwa dem Mikroklin entsprechend. Ref. : A. Arzruni. 

22. Domejko (in Valparaiso) : üeber WlsmnthmineraUeii. (Sur les mi- 
nöraux de bismuth de Bolivie^ du Perou et du Chili, G. R. 85, 977.) In Boli- 
vien, welches das reichste Land an Wismuthmineralien ist, treten dieselben am 
häufigsten neben Zinn-, Silber- und Gold-Verbindungen auf (Tazua, Chorolque, 
Oruro u. s. w.). Diese Mineralien sind: Bolivit, von Tazna, wesentlich B^Sj 
mit Bi%0^;' Wismuthglanz, von Chorolque, mit ged. Wismuth und Zinnerz ; 
Schwefelkupferwismuth von Cerro Blanco, Prov. Atacama; Silber- 
haltiger Wismuthglanz von der Sta. Mathilde -Grube bei Morococbu, 
Peru, gefunden von Hm. Pflücker; Taznit, welches ein Chloroarseniat und 
Chloroantimoniat von Wismuth ist — faserig. Nach den Analysen mit Wismulb- 
oxydhydrat und 0,2 bis 0^3% Chlor. Wismuthoxychlorid oder Dau- 
br^eit kam blos in den oberen Schichtea bei Tazna und Chorolque vor. 
Wismuthoxydhydrat sehr häuig in Bolivien. Wasserhaltiges Wis« 
muthsilicat von Chorolque. Ged. Wismuth von Tazna, ziemlich rein, 
manchmal mit ged. Gold. Tellurwismuth — eineLegirung von BinndAg(f). 

Ref. : A. Arzruni. 
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Jhnmf ttiid FcA [f» PMs) i mtaiMLcte Birsfelltef iM Kerw« und 
mutet» (Anr la prwhietioa tfrttfieiene d« eoriadoii , du rnf^is et 
de (üf^reiito silieates eristalKs^. G. R. 86, i§f9,). Dfe kthuMlicft dorgestellteo 
MitteraKeD siul voo grosser Wichti§heil, um nber dfie chemiscto Natur und die 
ZusanuneiMefaniig der ttaftüriieHen zu en^sefaeMen, d'a leCztere meist u&rein. Die 
Veff. sfeHten geföriMe IrrystaHidirte Thoneitfe (Saphtr, Rtibin) avf eine neue 
Weis« dar, wdcbe so grosse KrystaHe lieferte , diass dieselben ia der ühren- 
fabrUnlion gebr«uelH werden können. Dfeseiben Methoden werden mdgfidieT^ 
weise aueb aur Daretellung anilnrer Verbindongen verwendet werden* können. Als 
bavpC^Mfiofastes Mittel ist eine hohe und anhaltende Temperatur am betrachten. 
Es wurde nH fO — ao EHogramm Snbstanc 90 Tage^ lang ununterbrochen 
erwSmt. Dfe Versuche wurden fm Rbtofen der FelTschen Fabrik ausgefnint. 
Die M e tho de, welche am rdiehlichsten krfslisllfsirte Thonerde lieferte, begeht hn 
Foig«flden: Zuerst wird ein schmelzbares Alominat dargestellt und bis zur Roth* 
giot nril efaiem Sificat erwSrmc — die Thonerde wird allmählich frei und krystal- 
lisirt ans. Dahei kommen» mehrere chemisch» Processe in Betracht: Terflüchti- 
gung oder Reduetimi der nrit der Thonerde verbundenen Base oder Bildung eines 
leicht schmelxbaren Silicate». Die Thonerde , welche auf diese Welse frei wird 
[Verdrängung durch Kieselsäure), scheint zum Rrystattisiren am fähigsten zu 
sein. Wird in einen feuerbeständigen Tiegel zu gleichen Gewichten Thonerde 
und Mennige hineingebracht and einige Zeit bis zur Rothgluth erhitzt , so err 
scheinen beim Erkaften zwei Schichten : die eine ist glasig — ein Bleisilicat, die 
andere krystallinisch — oft bilden sich Geoden mit schönen i4/2 03-Krystallen 
gefüllt. Bei diesen Versuchen ist ein doppelter Tiegel empAehlenswerth, da auch 
die Kieselsäure des Tiegels in die chemische Actlon tritt. Die so gebildeten 
Krystalle sind farblos ; sollen sie rubinroth sein, so wird zum erwähnten Gemenge 
t — 3 % Kaliumbichromat zugesetzt. Die blaue Farbe wird durch Zusatz einer 
geringen Menge Kobaltoxyd mit einer Spur Kafiumbichromat erreicht. Auf diesen 
Krystallen bildet sich immer eine Kruste Bleisilicat, welche entweder durch 
geschmolzenes Bleioxyd oder vermittelst Fiusssäure entfernt wird. Die Rubine 
besitzen sämmtlidie Eigenschaften der natfirtichen Krystalle ; verlieren beim Er- 
wärmen ihre Farbe , welche sie in der Kälte wieder erlangen ; sie ritzen Quarz 
und Topas und haben ein spec. Gew. von 4,0 — 4,1. Herr Jannettaz 
untersuchte sie krystallographisch und fand sie hexagonal. Um künstlich Sili« 
cate zu erhalten, sind die Fluor\'erbindungen am geeignetsten und haben vielleicht 
eine nicht unbedeutende Rolle gespielt bei der Bildung von Mineralien. Lässt 
man Fluoraluminium und Kieselsäure aufeinander wirken , so entsteht ein Thon- 
erdesilicat (vielleicht Dtsthen), welches doppelbrechend ist und dessen Aus- 
löschungsrichtungen schief gegen die Kanten stehen (Jannettaz). Seine Zu- 
sammensetzung ist: 47,65 SiO^, 5f,85^/203; sehr nahe die des Disthens 
(vielleicht Fibrolith, Bucholzit, Bamlit oder Sillimanit!). Durch Einwirkung von 
AI2 Fl^ auf Borsäure wurde ein dem Distben entsprechendes Borat erhalten. Lässt 
man gleiche Mengen von Al^Fl^ und BaFl^ längere Zeil und bei hoher Tempe- 
ratur aufeinanderwirken und setzt etwas Kaliumbichromat hinzu , so entstehen 
zweierlei Krystalle : Rubine und langprismatische Gestalten von der Zusammen- 
seUung: SiOj ==' 34,39: ^aO=: 35,04; ^4^203 = 30,37. Dieselbe Sub- 
stanz krystallisirt in kleinen durchsichtigen harten monosymmetrischen Prismen. 
lieber ehie analoger Bildung von Doppelsillcaten verA'cisen die Verf. auf eine 
später zu maehende Mattheilang. 

Ref. : A. Arzruni. 

88» 
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84. Ed« StfasÜE (in Genf] : Bredivagsexpoiienteii de» 4)Mn«i Qr rer- 
Bchledeae Welleiil&iigeii (lodices de refraction ordinaire et »irftordiBaire du 
qoartz pour les rayons de differenles longiieurs d'onde jusqu' k Texirdme uttra- 
violet. G. R. Sbf H30]. Da für Beobachtung des ultravioiettea Spectnims blos 
Quarzprismen und Linsen gebraucht werden können ^ hat Verf. die Brechoog^ 
exponenten dieser Substanz vermittelst eines einfachen Goniometers mit IO^XIh 
lesung und eines Quarzprismas genau bestimmt. Um ultraviolette Strahlen 
beobachten zu können , wurde das Femrohr mit einem von Soret eingefulirten 
fluorescirenden Ocular versehen. Die Brechungsindices wurden für die 
hellen Linien des Cadmium bis 26, des Zinks (27, 28, 29) und des AlunumofflS 
(30, 31, 32), welche übertiaupt die Strahlen grösster Brechbarkeit darstellen, 
bestiount. Aus zuerst angestellten approximativen Messungen des ordinären 
Brechungsexponenten für verschiedene Linien , wurde die Hauptfocaldistanz der 
Quarzlinse des CoUimators für jede Linie festgestellt, darauf detinitive Messungen 
gemacht , wobei das CoUimatorrohr für jede Linie fn die richtige Focaldistanz 
gebracht wurde. In- der vierten Columne sind die Zahlen angeführt, mit denen 
die Focaldistanz einer bestimmten Quarziinse für die Linie D multiplicirt werden 
muss, um die Focaldistanzen für die entsprechenden Linien zu geben. Die Zahlen 
hält Verf. für über die vierte Decimale hinaus genau. 



Linien 




to 


uoen. z. noQuci. uer 
Focaldist. auf die von D. 


Cadmium ( 


«,54227 


1,55124 


— 


Natrium 


. D 


1,54419 


1,55335 


— 


Cadmium 2 


1,54655 


1,55673 


— 


- 


3 


1,54675 


1,55595 


— 


- 


4 


1,54825 


1,55749 


— 


- 


5 


1,55014 


1,55943 


— 


- 


6 


1,55104 


1,56038 


— 


- 


7 


1,55318 


1,56270 


— 


- 


9 


1,56348 


1,57319 


0,9657 


- 


«0 


1,56617 


1,57599 


0,9612 


- 


11 


1,56744 


1,57741 


0,9590 


- 


12 


1,57094 


1.58097 


0,9531 


- 


17 


1,58750 


1,59812 


0,9262 


- 


18 


1,59624 


1,60713 


0,9127 


- 


23 


1,61402 


1,62561 


0,8863 


■ - ■ 


24 


1,61816 


1,62992 


0,8803 


- 


25 


1,62502 


1,63705 


0,8707 


- 


26 


1,63040 


1,64268 


0,8632 


Zink 


27 


1,63569 


1,64813 


0,856t 


- 


28 


1,64041 


1,65308 


0,8498 




29 


1,64566 


1,65852 


0,8429 


Aluminium 30 . 


1,65070 


1,66410 


0,8363 


- 


31 


1,65990 


1,67410 


0,8245 


— 


32 


1,67500 


1,68910 


0,8062 
Ref. : A. Arzruai 



26. A. Danbr^e (in Paris) t lieber dfis Meteoretsen ron »Uu Gatharina. 
(Constitution et structure brechiforme du fer meteorique de Ste. Catherine, 
Bresil. C. R. 86, 1255.) Neuerhaltene Stücke dieses Eisens veranlassten den 
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Verfasser zu einer erneuten Untersuchung. Die Politur zeigt deutlich die breccien- 
artige Structnr; die röthlichgraue Masse des niclcelhaitigen Eisens ist von bronze- 
gelben Adern durchsetzt, welche Magnetkies (kein einfach Schwefeleisen) zu sein 
scheinen, da sie, mit Säuren behandelt, Schwefelwasserstoff entwickeln und 
Schwefel absetzen, welcher letzterer stark von Graphit gefärbt ist. Die Adern, 
oft von Scbreibersit berändert, werden ihrerseits von Magneteisen-Adem durch- 
setzt. Die einzelnen Eisenstücke sind manchmal sehr wenig gegen einander 
verschoben — etwa -^ mm, wie es auch der Fall ist beim Meteoreisen von 
Casey-County (Kentucky) . Einzelne Fragmente sind übrigens lose geft>lieben und 
besitzen eine gerundete Oberfläche , welche durch- Reibung entstanden zu sein 
scheint. Sie sind stark paramagnetisch. Die Beimengung von Graiirhit im Magnet- 
kies ist keine zufällige. Verf. liess bei Rothgluth CS2 -Dampf über eiiie Eisen- 
stange streichen und beobachtete auf der Oberfläche derselben die Bildung einer 
bronzegelben Substanz in hexagonalen Tafeln , welche von rechteckigen Flächen 
(also wohl 4 0T0) umgrenzt sind, sich in Säuren unter Absatz von Schwefel 
lösen und die Merkmale des Magnetkieses zeigen. Der Schwefel ist mit Graphit 
untermengt. Das Vorhandensein von Eisenoxyd im Eisen von Ovifak, in Gegen- 
wart von Kohlenstoff, ohne bei der hohen Temperatur, bei welcher es sich bil- 
dete, reducirt worden zu sein, findet nun auch eine Erklürung durch das später 
gebildete Magneteisen des Eisens von Sta. Gatharina. Dasselbe ist auch im 
Magnetkies enthalten^ denn bei Auflösung von letzterem ; unter Luflabschluss, 
konnte in der Lösung Eisenoxydul nachgewiesen werden. Sehr oft sind die Eisen- 
slücke von Eisenoxydbydrat überdeckt, welches aber sehr hart ist; stellenweise 
findet sich Vivianit vor und auch ein Anflug eines anderen Phosphates, wie auch 
von Nickelcarbonat. In den ockerigen Partieen ist überall Quarz vorhanden. 

Ref. : A. Arzruni. 

26. M. Websky (in Berlin; : Ueber die znf&lllgen Farben der Zeolithe. 

(Silzber. d. Ges. nalurf. Freunde, Berl. 15. Mai 1877). Ausser der durch Eisen- 
hydroxyd bewirkten rothen Färbung der Zeolithe von Dumbarion in Schottland 
und vom Fassathal kommen auch Farben vor, welche durch organische Substan- 
zen hervorgebracht werden , wie z. B. diejenigen des Desmin und Heulandit auf 
den Magneteisenerzlagerstätten von Arendal, auf denen sich zugleich Asphalt 
findet. Zu der zweiten Klasse gehören duch die Färbungen dör neuerdings vor- 
gekommenen Zeolithe in den Drusenräumen des Granit von Gräben bei Striegau 
in Sehlesien. Hier tritt der sehr häufig sieh fbideode Desmin in blass lederbrau- 
nen, der weit seltenere Ghabasit in kastanienbraunen, oft in^s Orangereibe ziehen-^' 
den, im Inneren helleren Krystallen auf; letzterer färbt sioh beim- Erhitzen 
schwärzlich und es destillirl eine kleine Menge einer Theersubstanz über. Der 
seltene Heulandit dieses Fundortes ist frisch citrongelb. während der ebenfalls 
sehr sparsam gefundene Laumontit farblos ist. . Es scheinen hiernach diese vier 
ehemiscli so SihnKchen Verbindungen sehr rerschiedene Receptionsfähigkeit für 
färbende orgmiische Substanzen zu besitzen. Was die Herkunft der letzteren in 
diesem Falle betrifft, so werden sie durch die Annahme erklärt, dass die Drusen- 
räume im Striegauer Granit als Contactbildungen mit eingeschlossenen Fragmen- 
ten eines alten sedimentären Kalksteins anzusehen sden. 

Ref.: P. Groth. 

27« Dert.: Ueber Homqneeksilber von el Doetor in Mexico« (Mon.-Ber. 
d. Akad. d. Wiss. Berl. Juli 1877, S. 464—467). Von diesem Fundort wird 
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«Inroh Castillo eiii Chloiseleiiqueolffliiber «a^agehen, welches, wie der CeccMiH 
delRio'8, BMck dem Vert wakrsoheiniich nur dn «Dreines Giiior^piecUiber 
ist. Derselbe luHersodite Headfliiicke des Berfiner MueeumB, an denen eieh Gale^ 
mel in KrystaUen Torfond , welctie uazweifettiaft aus dcoi begleileBdea Onoinl 
entstanden waren; da als dessen Fundort SanOaofre giJi, dieSlndoe aber mit der 
Beschreibung deijeoi^en vom el I>OGtar übereiMlinunen , ee h«ideH es sich hier 
jedenfalls um gleichartige and benachbarte FondMie, welche man sich nord^ 
westlich Ten Mexiko, zwischen Znnapan «nd Qoeretaro, denken kann. 

Es finden sich an den unieraucbten Stücken BonSchst iladi pyramidale Kry* 
stalle, vorherrschend von der Pyramide (lOij'J-Poo gebildet, deren Basiskanten 
durch (l90)ooPoo abgestumpft sind; zwischen beidea erscheint sehr schmal 
(lOl)Poo, an den Ecken untergeordnet (113) |P und (135) |P3. Diese Kry- 
stalle sind meist rauh und oft paraBel einer Nebenaxe verlängert. 

Die Mehrzsbl der Kr^-stalie — wie es scbeint spiler gebildet als die vori- 
gen — zeigen als vorherrschende Formen (lOO) ooPoo und (113) |^P ungefiihr 
gleich gross, unter letzterer kleiner die Flächen: (HS)|P, < Hl] P, (334) 3 P, 
(HO)ooP, femer ebenfalls ttntei«eordnet : (004)oP, (H9) ^P, (J04)|Poo, 
(101) Poo und (M\) tPoo. Ausser diesen meist glatten und gttnzenden Fläche« 
treten aber noch eine Anzahl gerundeter Kantenabstnmpfungen auf, von denen foU 
gende ihrem Zeichen nach bestimmt werden konnten: (135) ^P3, (3.5.11) 
T^Pf, (U9)|P4, (134) 3P3, (138)|P3, (t33)P3, (1. 3. 4 1)tVP3. Ein 
Tbeil dieser Formen war nicht messbar, sondern nur durch seine Lage in zwei 
Zonen zu bestimmen. Die Messungen der übrigen stimmen genügend mit den 
Werthen, welche aus dem hier adoptirten Axenverhältniss von Schrauf : 

a: c= \ : 4,7tt9 
folgen , doch sind sie der Flächenbeschaffenheit wegen nicht genau genug, um 
eine Gorrectur des letzteren zu gestatten. 

Aus den frisch zeisiggrünen, an der Luft grau werdenden Partien des Mine- 
rals erheben sich dünne Nadein , welche wahrscheinlich nach der Hanplaxe ver- 
längerte Prismen darstellen, wie sie auch zu Moschellandsfoerg vorgekommen 
sind. Ref.: P. Groth. 

2§. W. J. Lewis (in London) : Notts über die ForaMS 4e« CSaited^t 

(Proceed. of Ibe Cristall. Soc., s. d. Zeitschr. 1. 67). 

F. BeiAe (in Wien) : üeber den Glankodot von HakaasM nnd den Pnaaii 
vea Franeeida (Tschermak's min. Mitth. 1877, S. 101 — 108). 

A. Sadebeek (in Kiel) t Winkel des einkodot ve« Hakansb« (ebenda, 
S. 353—354). 

In der erstgenannten Arbeit, über welche schon vorher ein kurzer Bericht 
des Verf. in dieser Zeilscbr. l. c. gegeben ist, theili Herr Lewis mit, dass der 
Glaukodot von Hakansbö, dessen spec. Gew. er zu 5,98 — 6,18 fand. Im Pris- 
menwinkel selbst bei guten Krystallen von 68^ 57' bis 69^ 40' varüre. Gerin- 
gere Verschiedenheit findet er bei den Brachydomen, obgleich diese stark bracby- 
diagonal gestreift sind. Der Verf. glaubt, dass diese Schwankungen durch soldie 
des Kobaltgehaltes hervorgebracht seien. Von den bereits in dem erwähnten 
kurzen Bericht aufgeführten Flächen wurden (i 00), (HO), (01 f), (012), (fOl) 
an den grossen Krystallen, (1 H), (212) und (021) an einigen kleineren beobach- 
tet. Die imtersuchten einfachen Krystalle waren in der Richtung der Axe a ausge- 
dehnt und an einem Ende abgebrochen ; an einem derselben wurden schmale und 
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sditecht Mttgebüdete FISchen das Prisma (640) beobachtet. An zwei kleineren 
ZwiUiagskrfstallen nach (101) wurden fdgeode Messungen erhalten (bei der Be* 
rechnung sind die Winkel 

(HO) (ITO) = 69« 32', (OM) (OTi) = iOOM', 
d, i. a: b : c = 0,964« : i : i,«924 



zu Grande gelegt) : 










beobachtet: 


berechnet : 


(Oti (012) 


1Ä<> O'appr. 


19« 12f 


(011 (021) 


i7 13 


17 14 


(HO (021) 


58 15 


58 16i 


(HO) (011) 


64 4| 


64 5 


(101 (101) 


— 


119 35 


(101 (212) 


16 i^ 


16 42 


(212) (HO 


14 7 


14 15| 


(HO (101) 


— 


44 46 


(101) (011) 


— 


71 8| 


Zwillingskanten : 






(HO) (HO) 


89 36 


89 32 


(HO) (011) 


26 32 appr. 


26 22| 



(021) ist meist eine der am schlechtesten ausgebildeten Flächen und, wie die 
übrigen Brachydomen, gestreift; (101) ist stets untergeordnet. 
Ueber die Zwillinge s. d. cit. Auszug. 



F. Becke beobachtete an den Krystallen desselben Vorkommens (spec. 
Gew.5,915):a=(l00)ooPoo,m=(H0)ooP, /=(0H)Foo,«=(0«2;|Poo, 
u = (021) 2P00 (selten), e =: (101) Poo, von welchen Flächen a meist stark 
gekrümmt, m glänzend, aber fast immer etwas convex^ die Domen, unter denen 
s vorherrscht, stark horizontal gestreift sind. Sehr häufig sind Zwillinge, entwe- 
der nach (lOl)Poo, oder nach (HO) OOP; erstere sind von den gewohnlichen 
des Arsenkieses nur dadurch verschieden, dass sie nach der Verticalaxe stärker 
verlängert erscheinen, da m gewöhnlich etwas über 8 vorherrscht ; die letzteren 
haben einige Aehntichkeit mit Spinellzwillingen und zeigen oft ein Umf&ssen eines 
Krystalls durch den andern , so dass alsdann eine der Zwillingsebene parallele 
Prismenfläche des einen in dieselbe Ebene mit deijenigen des anderen föilt. 

Die Krystalle spalten deutlich nach (OOl) oP. An einem verhältnissmässig 
kleinen Exemplar (Durchm. 1 cm) wurde gefunden : 

a: b : c= 0,6765 : 1 : 1,1891 





beobachtet: 


berechnet 


(HO) (HO 


68<> 4' bis 8' 


680 10' 


(011) (Oll 


♦80 7| 


— 


(011 (oTi 


— 


99 52 


(OH (012 


19 12 


19 12 


(OH 021 


17 17 


17 15 


(HO 021 
(HO) (011 


58 49 


58 54 


64 31 


64 36 


(101) Toi 


— 


120 44 



(HO) (012) 



*73 21-^ 
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Wie man sieht , stimmen diese Wertlie zwar untereinander , jedoch nicht 
mit denen des Hm. Lewis, welcher bereits auf das Vorhandensein grosser 
Schwankungen der WinlkCi an verschiedenen Krystallen hingewiesen hat. 



A. Sadebeck fand an gut messbaren Krystallen desselben Fundortes: 

a : b : c = 0,6929 : \ : 1,4927 

beobachtet : berechnet : 
(4 40) (4T0) ♦690 26' — 

(044) (0T4) *400 — 

(4 4 0) (0 4 4) 63 58 bis 64« 53' 64^8' 

Diese Zahlen stimmen gut mit denen von Lewis überein; S. beobachtete 
dieselben Flächen wie Becke, sowie noch (4 4 4) P. 



F. Becke bestimmte ausserdem einige sehr kleine Kryställchen des Danait 
von Franconia mit den Flächen: (4 40)j»P, (04 4)Poo, (042)|Poo, 
(034)3pcx>, (004) oP, (404) Poo, («44)2P2. Dieselben sind von den Glau- 
kodoten unterschieden durch das Auftreten der Basis und die starke Streifung 
auf (4 4 0) und (4 04) , welche deren gegenseitiger Combinationskante parallel geht. 
Die Messungen der besten Exemplare ergaben : 





beobachtet : berechnet : 


(4 40) (4 40) 


♦670 54' — 


(044 (0T4) 


*'99 47 — 


(044) (440) 


64 44 640 43' 


(404) (T04) 


424 4 f^O 63 


(404) 04t) 


74 32 74 28 


(404 (440) 


44 43 49 


Andere Exemplare zeigten 


nicht unerhebliche Abweichui^en von diesen 


^'erthen. 





Der Verf. stellt alsdann seine Axenverbältnisse des Glaukodot von Hakansbö, 
welcher 46 0/q Co enthält, und des Danait von Franconia (6 — 90/^ Co]^ zusam- 
men mit denen anderer Beobachter für dieselben Mineralien und für den Arsen* 
kies. Aus der so entstandenen Tabelle geht hervor , dass die WinkeländeruDg 
nicht proportional ist dem Kobaltgehalt , und dass das kobaltreichste Glied der 
Reihe, der Glaukodot, krystallographisch zwischen dem Danait und dem kobalt- 
freien Arsenkiese steht. Letztere eigenthümliche Stellung wird aber beseitigt, 
wie A. Sadebeck 1. c. richtig einwiendet, wenn man dessen und Lewis' sehr 
gut übereinstimmende Messungen annimmt , indem alsdann der kobalt reichsten 
Verbindung der grösste Werth der Axe a zukommt, wie folgende Uebersicbt 
zeigt : 

Arsenkies v. Leyerschlag (Rump(i : a:b:c = 0,6696 : 4 : 4,4854 
Danait v. Franc. (Becke) 0,6732 : 4 : 4,4 874 

Glaukodot v. Hak. (Lewis) 0,6942 : 4 : 4,4 924 

Es scheint hiernach doch eine gewisse Abhängigkeit der Winkelwerthe 
dieser isomorphen Mischungen von dem Kobaltgehalt zu existiren. 

Ref. : P. Groth. 



Digitized-by VjOOQ IC 



GorrespoDdenzen, Notizen und Auszüge. 521 

. : 29« F. Berwerth (in Wien) ; Untersnehniig iweier Magaeslaf limmer 

{Tischermak's min. MitUi. 4877, & 409 — H2). 

Barythaitiger Phlogopit von Edwards, St. Lawrence Co, 
N. York*). Braune durchscheinende Tafein, vollkommen frisch und frei von 
Einschlüssen. Die einzelnen Bestimmungen gaben folgende Resultate : 

4. 0,8756 g Substanz bei 405^ C. getrocknet gaben : 0,3525g Kieselsäure, 
0,4362 g Thonerde, 0,0268 g Eisenoxyd, 0,6733 g pyrophosphorsaure Magne- 
sia, weiche Alenge 0,2426 g Magnesia entspricht. — 0,5 4 60 g Substanz im zu- 
geschmolzenen Glasrohr mit Schwefelsäure und Flnsss'äure aufgeschlossen, ver-* 
brauchten 0,9 ccm Chamaeleon (4 ccm Ghamaeleon entsprach 0,00343 Eisen) 
entsprechend 0^003969 g Eisenoxydul. 

2. 0,7892 g Substanz ergaben: 0,3 4 90 g Kieselsäure^ 0,034 6 g schwefel- 
sauren Bar^t, entsprechend 0,02074 g Baryumoxyd, 0,64 88 g p^Tophosphor- 
saure Magnesia, entsprechend 0,222 g Magnesia. 

3. 4,0995 g Substanz ergaben: 0,0359g schwefelsauren Baryt, entspre- 
chend 0,0235 g Baryumoxyd, 0,4360 g Kaliumplatinchlorid, entsprechend 
0,0838 g Kaliumoxyd, 0,0567 g Chlörnatrium, entsprechend 0,0300 g Na- 
triumoxyd. 

4. 4,0828 g Substanz gaben: 0,0438 g schwefelsaures Baryumoxyd, ent- 
sprechend 0,0287 g Baryumoxyd, 0,3670 g Kaliumplatinchlorid, entsprechend 
0,0706 Kaliumoxyd, 0,0502 g Chlornatdum , entsprechend 0,0266 g Natrium- 
oxyd. 

5. 0,9545 g Substanz gaben: 0,04 60 g Fluorcalcium , entsprechend 
0,00779 g Fluor. 

6. 0,8727 g SubsUinz gaben : 0,0280 g Wasser. 

Aus diesen Zahlen ergiebl sich folgende procentische Zusammensetzung des 

Glimmer von Edwards: 

I II III IV V VI Mittel 

Fluor _ _ _ _ 0,82 — 0,82 

Kieselsäure 40,26 40,42 — — — — 40,34 

Thonerde 4 5,14 — — — — — 45,44 

Eisenoxyd' 2,20 — — — — — 2,20 

Baryumoxyd — 2,62 2,43 2,65 — — ' 2,46 

Eisenoxydul 0,77 — — — — — 0,77 

Magnesiumoxyd 27,71 28.24 — — — — 27,97 

*. Kaliumoxyd — — 7,62 6,52 — — 7,07 

Natriuraoxyd — — 2,72 2,45 — — 2,58 

Wasser _____ 3,24 3,24 

402,56 
Das specifiscbe Gewicht wurde mit 4,643 4 g Substanz in Blättchen im Pyk- 
nometer bei 4 6^ C. zu 2,959 bestimmt. 

Glimmer vom Vesuv, schwärzliche, in dünnen Blättchen lauchgrüne 
sechsseitige Tafeln von geringer ElasticitUt, mit Vesuvian in einem Kalkblocke auf- 
gewachsen. Es wurde an diesem , mit den bisher analysirten Glimmern vom 
Vesuv nicht vergleichbaren Mineral gefunden : 



*) Derselbe wurde bereits früher von Cra w (Ära. J. Sc. (2) 10,383) analysirt, aber 
daböi der Bar>'unigehalt Übersehen und wahrscheinlicti deshalb ein zu hoher Gehalt an 
Alkalien gefunden. 
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i. 0,696« « Substanz bei (05<^ G. getrocknet gaben: KieeeiiäLare 0,271 ig, 
Thonerde 0,H74 g, Eisenoxyd 0,(^36 g, Maoganoxydul 0,00409 g, Cafaaa»- 
oxyd 0,0057 g, pyrophosphorsaiire Magnesia 0,4496 g, entsprecbeiid 0»l5<lg 
Magnesiumoxyd. 

2. 0, 4934 g Substanz im zugescfamobsenen Glasrohr mit Sciiwefelsanre tnd 
Fiusssäure 4afgeschlo6sen, verbrauchten 3,3 com Chamaeleon (i ccmChamaeleon 
entsprach 0,00915 Fe), entsprechend 0,0388 EisenoxyduL 

3. 0,7645 g Substanz gaben : 0,3094 g KaKumplalinchlorid eotspreehewl 
0,0596 g Kalinmoxyd, 0,007 < g Chlomatrium entsprechend 4^,0038 g Nairim- 
oxyd. 

4. 0,8265 g Substanz gaben: 0,0452 g Fluorcalciiim , entspredieDd 
0,007405 g Fluor. 

5. 0,7805 g gaben: 0,034 4 g Wasser. 

Aus diesen Zahlen ergiebt sich folgendes procentische Mengenverhfiltniss: 
Fluor ..... 0,89 



Kieselsäure 




. 39,30 


Thonerde . . 




. 46,96 


Eisenoxyd . . 




0,48 


Eisenoxydul . 




7,86 


Manganoxydul . 




0,59 


Calciumoxyd . 




0,82 


Magnesiumoxyd 




. 24,89 


Kaliumoxyd 




7,79 


Natriumoxyd . 




0,49 


Wasser . . 




4,02 


Summe 


i 404,08 


Das specifische Gewicht bei 4 6®C. im 


1 Pyknometer mit zerschnittenen Blatt- 


eben im Gewichte von 3,3224 g bestimmt, 


ist 2,864. 






Bef. : P. Groth. 



80. Derg«: Untersnchnng der Llthiongllmmer tob Paris ^ Boiena isd 
Zinnwald. (Tschermak'smiD. Mittheil. 4 877, S. 337 — 346.) Zu der bei diesen 
Analysen besonders wichtigen Bestimmung des Lithium ist die Anwendung des 
Baryt als Reagens auszuschliessen, da die BarytniederschlUge erhebliche Lithion- 
mengen mit niederreissen und hartnäckig festhalten. Es wurde daher in der salz- 
sauren Lösung des durch reinste Flusssäure aufgeschlossenen Minerals Thonerde 
und Eisen durch Ammon, Mangan durch Schwefelammon , und die geringen 
Spuren von Kalk und Magnesia durch oxalsaures Ammon and Quecksilberoxyd 
gefallt; hierbei enthält der Thonerdeniederschlag Lithium und muss durch min- 
destens viermaliges Auflösen und WiederfHUen davon befreit werden. Bte Alka- 
lien wurden zusammen als Chloride , unter besonderem Verschluss gegen Luft- 
feuchtigkeit, gewogen ; aus der Lösung derselben wurde das Kalium mit Platin- 
chlorid niedergeschlagen und im Filtrate, nach Reduction des überschüssigen 
Platin durch Wasserstoff, das Lithium mit phosphorsaurem Natrium gefällt ; dies 
geschah durch Eindampfen zur Trockne, worauf die Salzmasse mit einer Mischung 
von gleichen Theilen Ammoniak und Wasser übergössen 4 2 Stunden stehen blieb 
und dann der flockige Niederschlag mit Ammoniakwasser ausgewaschen wurde ; 
mit dem Filtrat muss das gleiche Verfahren meist noch mehrere Male wiederholt 
werden, um alles Lithium zu gewinnen. Es gelang nicht, das Li Cl durch Auslan- 
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gen Mit Alkohol oder ikethenükohol von dea andera Chloralkalien eu trennen. 
Ein Versuch , etwa vorhandenes Natrium direct zu bestinmMi , führte auf «ine 
Hunimale» su vemachUflsi^eade Qnantitttt. Die Berzelius^Eose'scfae Methode 
4ßr FluoibestiiBmang lieferte stets gut übereiostiounende Resultate , das Wasser 
wurde nacli Ludwig's Verfahren bestimmt. 

Lepidolith von Paris^ Maine, N. Am. 

sJOer Lsipidolith von Paris unterscheidet sich vom Rozeuaer Vorkommen 
bloss durch ein grösseres Korn und seine schöne LUafarbe , weld&e bei dem 
Glimmer von Rozena eine Nuance mehr in das reihe besitzt. Sonst gleicht er in 
seinem übrigen Verhaken vollkommen dem Lepidolith von Rozena. 

Fiuorbestimmuag: 0,9735 g Subst. bei I05<^ G. getrockn. gaben 
0,(030 g Fluorcaicimn, welche entspredien 0, 05017 g Fluor. 

Aufschliessung . mit kohlensaurem Natron-Kali: 1,0275 g 
Subst. bei 105<^ G. getr. gaben 0,5478 g RieselsSiure und 0,2897 g Thonerde. 

Aufschliessung mit Flusssäure: 1)0,8769 g Subst. gaben 0,3555 g 
Gbloralkalien. Erhalten wurden aus denselben 0,5800 g Kalium-Platinchlorid, 
welche entsprechen 0,1769 g Ghlorkalium oder OJ H6 g Kali. — Basisch phos- 
phorsaures Lithium wurden erhalten 0,0703 g, welche entsprechen 0,077iGhlor- 
lithium oder 0,0273 g Lithion, in ProCenten gleich 3,H. Dieses Resultat stelle 
ich weiter unten nicht in Rechnung, dn ich mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
vermuthe, bei der Analyse einen Verlust erlitten zu haben. — 2) Aus 0,7029 g 
Subst. erhielt ich 0,2834 g Gbloralkalien, daraus wurden gefallt 0,4365 g Ka- 
lium-Platinchlorid, welche entsprechen 0,1332 g Ghlorkalium oder 0,0840 g 
Kali. — 0,0921 g phosphorsaures Lithium entsprechen 0,035728 g Lithion. 

Resultat in Procenten ausgedrückt : 





I 


II Mittelwerthe 


Fluor . . 


5/15 


— 5,l5Vo 


Kieselsäure 


. 50,39 


— 50,39 


Thonerde . 


28,(9 


— 28,19 


Manganoxydul . 


— 


— Sp. 


Kali . . 


12,73 


H,95 12,34 


Lithion . . 


— 


5,08 5,08 


Wasser 


— ~ 


2,36 2,36 

103,51% 


Dem Fluor 


äquiv. Sauerstoffmenge 2,17 



101,34% 

Das spec. Gew. mit 1,5883 g Substanz in Körnern bestimmt, ist gleich 
2,8546. Im Spectroskop war neben Rubidium das G'asium besonders schön zu 
erkennen.« 

Lepidolith von Rozena in Mähren. 

»Fluorbestimmung: 0,8853 g Subst bei 105^ G. getrocknet gaben 
0,1440 g Fluorcalcium, welche entsprechen 0,0702 g Fluor. Von dieser Menge 
Fluor müssen 0,0004 g Phosphorsäure abgezogen werden. 

Aufschliessung mit kohlensaurem Natron-Kali: 1. 1,4310 g 
Subst. bei 105^ G. getr. gaben 0,7360 Kieselsäure und 0,4047 g Thonerde. 
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t. 4,on g Subst. gaben 0,5440 g Kieselsäure und 0,2778 g Thonerde 
(kleine Thonerde fehlt) . 

3. 4,4310 g Substanz gaben 0,4 732 phospborsaures Lithium, welche ent- 
sprechen 0,077488 Lithion und gleich 4,707o s^ii^l- Da besonders durch Zurück- 
halten des Chlorlithiums bei dem Cblorlcalium und Gbiomatrium Verlust eingetre- 
ten ist, benütze ich diese Resultate nicht. 

4. 0,95 4 2 g Subst. bei 4 05^ G. getr. gaben 0,0094 g Wasser. 

Au fschliessung durch Fiusssäure : 4 . ZurControle meiner Litbium- 
bestimmung übernahm es gütigst Herr L. Sipöcz, eine Aurschliessung zu 
machen, bei welcher er aus 4,2432 g Subst. 0,1796 g phosphorsaures Lithium 
erWelt, welche entsprechen 0,069672 g Lithion. 

2. 4,2357 g Subst. bei 4 05<> C. getr. gaben 0,4336 g Chloralkalien. Ka- 
liumpia linchlorid wurden erhalten 0,6926 g, welche entsprechen 0,24 4 3 g 
Chlorkalium oder 0,4 332 g Kali. Als phosphorsaures Lithium wurden 0,4962 g 
gefalll, welche entsprechen 0,0764 4 48 g Lithion. 

Bei einer Probe auf Eisenoxydul wurden erhalten 0,002733 g. 

Resultat in Procenten ausgedrückt : 





I 




11 


Mittel werthe: 


Phosphorsäure . 


0,05 




— 


0,05% 


Fluor .... 


7,88 




— 


7,88 


Kieselsäure . 


54,43 




50,54 


50,98 


Thonerde . . . 


28,28 




27,32 


27,80 


Eisenoxydul . 


0,05 




— 


0,05 


Manganoxydul 


Sp. 




— 


Sp. 


Kali .... 


— 




40,78 


4 0,78 


Lithion . . 


5,60 


[SipÖcz) 


6J6 


5,88 


Wasser . 


0,96 




-"" 


0,96 
404,38% 


Dem Fluor"äequiv 


. Sauerstoffmeftge 


3,32 



«04,06% 
Das spec. Gewicht wurde im Pyknometer mit Anwendung von 4,5547 g 

kömiger Subst. gleich 2,834 gefunden. 

Nach Cooper enthält der Rozenaer Glimmer 0,24% Rubidiumoxyd und 

sind dieselben bei dem Kali in Rechnung zu bringen. Neben dem Rubidium zeigte 

sich im Spektroskop auch das Cäsium.« 

Zinnwaldit von Zinnwald in Röhmen. 

»Fluörbeslimmung: 4. 0,9504 g Subst. bei 4 05^C. getr. gaben Fluor- 
calcium 0,4 64 8 g, woraus sich 0,0788 g Fluor berechnen. Abzuziehen sind 
0,00045 g Phosphorsäure. 

2. 0,7396 g Subst. gaben OJ4 79 g Fluorcalcium , welche entsprechen 
0,0574 g Fluor. Hievon sind abzuziehen 0,0009 g Phosphorsäure.' 

Aufschliessung mit kohlensaurem Natron-Kali: 4. 0,9768 g 
Subst. gaben 0,4484 g Kieselsäure und 0,2062 g Thonerde. 

2. 0,9885 g Subst. gaben 0,4535 g Kieselsäure und 0,2372 g Thonerde, 
0,4 342 g Eisenoxyd und 0,0 4 93 g Manganoxydul. 

3. 0,6640 g Subst. bei 405^ C. getr. gaben 0,0063 g Wasser. 
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Eisenoxydulbestimmung: I. 0,6696 g Subst.. im zugeschmolzenen 
GJasrohr mü Schwefelsäure und Flusssäure aufgeschlossen verbrauchten 6, 4 com 
Ghamaeleon (4 ccm Cham, entsprach 0,0091125 g Eisen}, welche entsprechen 
0,0583S g Eisen oder 0,07498 g Eisenoxydul. 

2. 0,5064 g aufgeschlossene Substanz verbrauchten 5,2 ccm Ghamaeleon 
entsprechend 0,060923 g Eisenoxydul. 

Flusssaure Aufschliessung. IJ046 g Subst^mz bei 105^ C. ge- 
trocknet gaben 0,2950 g Chlor-rAlkalien , aus welchen 0,6012 g Kaliumplatin- 
chlorid abgeschieden wurden, entsprechend 0;i 834g Chlorkalium oder 0,M56g 
Kali. Erhalten wurden 0,0934 g phasphorsaures Lithium entsprechend 0, 1 0265 g 
Chlorlithium oder 0,03623 g Lithion. Aus der Differenz ergeben sich für das 
Ghlornatriüm 0,0090 g, welche 0,0047 g Natron entsprechen. 

Resultat in Procenten ausgedrückt : 





I 


II 


Mittelwerthe 


PhosphorsSure 


0,05 


0,12 


0,08 


Fluor . . . 


• 8,24 


7,64 


7,94 


Kieselsäure 


45,90 


45,84 


45,87 


Thonerde . . 


21,11 


28,89 


22,50 


Eisenoxyd . . 




— 


0,66 


Eisenoxydul . 


11,20 


12,03 


n,6i 


Manganoxydul 


^- 


1,75 


1,75 


Kali . . .- 


— •" 


10,46 


10,46 


Natron . . 


— 


0^42 


0,42 


Lithion 


— 


3,28 


3,28 


Wasser . . 


— ■ 


0,91 


0,91 * 



105,48 
Dem Fluor a'equiv. Sauerste ITmenge 3.34 



102,14 
Aus zwei Versuchen ergab sich das spec. Gew. mit 0,6823 g und 1, 1202 g 
Subst. im Pyknometer bestimmt zu 2,987 und 2,956, also im Mittel 2,9715. 

Das Rubidium , ebenso auch Cäsium wurden im Spektroskop sehr deutlich 
erkannt , während ich Thallium in keinem der drei untersuchten Glimmer habe 
entdecken können.« - Ref. : P. Groth. 

Sl« C* MIter (in Graz)t Zur Kenntniss der ohemlsohen Zugummeii« 
Setzung des Angits (ebenda, S. 279 — 296). Der Verf.. hat eine Reihe von Ana- 
lysen verschiedener Augite ausgeführt, bei welchen besondere Rücksicht auf die 
Reinheit des Materials und auf die Treiinung der Oxydätionsstufen des Eisens 
genommen worden ist. Zu letzterem Zwecke wurde das Mineral in einer CO2- 
Atmospbäre mit Schwefelsäure und Flusssäure aufgeschlossen, letztere verdunstet 
und die Lösung titrirt. 

Aus den Analysen wurde das Mischungsv erhält niss berechnet , in welchem 
die von Tschermak angenommenen Grundverbindungen 

Ca Mg Sij Oq ' 

Ca Fe 'Si2 0« ' 

Mg Al2 Si Oß 
■ Mg F€2 Si Oq 
stehen ; es ergab sich bei den meisten der untersuchten Pyroxene, dass dieselben 
in der That. 9ls isomorphe Mischungen jener vier Silikate betrachtet werden 
können. 
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4. Schwarzer Augit vom Vesuv, aus einer SanidiiiboiDbe stam- 
mende KrystaH« der gewöhnlicbeo Augiübmi (HO) (100) (040) (TH) ; spec. 
Gew. M. a,275. 



SiOt 


46,95 


CaO 


t9,0> 


MgO 


4C,»4. 


FeO 


♦,0» 


Fe,Ot 


♦,47 


Mi(h 


9,75 



fao,3s 

Dies entspriclit einer Mischung der vier obigen Grundverbindungen im Verhält- 
niss 4 : 2 : 3 : I . 

2. Dunkelgrüner Augit vom Vesuv aus einer Nephelin - Sanidin- 
bombe; ein grosser Krystall derselben Form ; spec. Gew. s» 3,%03. 



StOj 


51,0« 


CaO 


20,80 


MgO 


16,58 


FeO 


3,«6 


Fe^O, 


3,51 


AhO, 


4,84 



99,90 
Mischungsverhältniss 4 6 : 2 : i : 2. 

3. Gelber Augit vom Vesuv; kleine Krystalle in Hohlräumen eines 
aus Nephelin, Sanidin, Biotü, Spinell und schwarzem Augit bestehenden Auswürf- 
lings. Krystallform : (i40) («00) (0«0) (?««] (52«). Spec. Gew. = 3,298. 



SI02 


50,4« 


CaO 


22,75 


MgO 


«2,92 


FeO 


6,T8 


Fe^O^ 


«,09 


ÄkO, 


6,0T 



«00,02 
Diese Analyse gestattet nicht, auf zwanglose Weise ein Mischung^verhSltniss aas 
den oben angeführten vier Sülkaten zu berechnen. 

4. Augit von Lipari, Combin. (««0) (100) (0«0) (T««); spec. Gew. 
= 3,225. 

S1O2 48,45 

CaO 20,30 

MgO «4,35 

FeO 6,94 

Fe^O^ 3,5T 

Al^O^ 6,68 

. «00,29 

d. i. eine Mischung jener vier Silikate im Verh^ältniss «2 : 4 : « : 3. 

5. Augiit von Cuglieri auf Sardinien: Krystalle der gepwdbnlicben 
Form, welche sichmitSiotit undHornblendekrystallen in basaltischer Lava fi»9sQ< 
spec. Gew. = 3,299. 
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SiOi 


45,65 


CaO 


S4,0» 


MgO 


U,60 


FeO 


5,05 


Ft2fh 


«,3» 


AkO, 


S,SI 



100,32 

Diese Analyse führt nach dem Verf. zu keiner einfachen Formel anter An* 
nähme der oben gebrauchten Formeln für die isomorphen Silikate. 

6. Augit von Greenwood Fournace: Prismen ohne Endflächen, im 
Innern frisch und lichtgrün; spec. Gew. = 3,295. 



Si02 


49,18 


CaO 


20,62 


MgO 


16,83 


FeO 


2^55 


Fe^O^ 


5,05 


AkO, 


5,09 



99,32 
Dies kann als eine Mischung der erwähnten vier Silikate im YerhSltniss 4 9:2:2:3 
betrachtet werden. ^ 

7. Augit von Bufaure in Tirol; die bekannten, porphyrartig im 
dichten Augit-Piagioklas-Melaphyr vorkommenden Krystalie der Form (14 0} [400] 
(Oia) (T4 4) (004) (T02) ; spec. Gew. = 3,299. 



SjOj 


49,01 


CaO 


20,04 


MgO 


4 4,55 


FeO 


7,74 


Fe^O^ 


3,77 


AkO, 


5,09 



100,47 
Für die Berechnung der Analyse in der früheren Weise ist zu wenig Kalk vor- 
banden *) . 

8. Fa&sait: Sehr frische Krystalie aus Hohlräumen kömigen Fassait's; 



spec. u 


rew. == »,a 


f iV. 


Si02 

CaO 

MgO 

FeO 

Fe^O^ 

AkO, 


44,76 

24,90 

43,65 

2,09 

5,04 

40,10 

100,51 








(Vergl. 


die frühere Analyse des Yerf. d. 


Zeitschr. 1, 


, 815 


; Varietät H.) 




9. 


Diopsid 


von Ala. 


Es wurde 


em grosser 


KrysUll untersucht, 


welcher 


am unteren Ende 


dunkelgrün, am oberen farblos 


war; 


ein Stück des ersteren 


ergab: 

















*) Allerdings bleibt bei der Berechnung, welche ein Verhfiltniss jener vier Silikate 
von 21 : e : 2 : 4 ergiebt, ein Rest, bestehend aus 5 3f^0 und 5 SiO^, d. i. aber s 5 MgSi 0, 
SS 2^ Molekülen des Silikates if^if^5i2 06, welches doch unzweifelhaft als isomorph mit 
den oben angenommenen Grund Verbindungen betrachtet werden muss. Der Ref. 
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SiOi 


54,28 


CaO 


S5,04 


MgO 


n,30 


Fe 


«,9I 


Fe^Os 


0,98 


AliOi 


0,51 



100,02 
Die Berechnung liefert ein MtschungsveFhfiltniss der vier Silikate sss 84 : 5 : 1 : 1. 
Von Stücken des farblosen Endes wurden zwei Analysen ausgeführt : 





I. 


II. 


Si02 


54,99 


54,48 


CaO 


25,88 


26,16 


MgO 


46,95 


n,40 


FeO 


2,99 


2,82 



100,81 400,56 

Dieses Resultat stimmt so ziemlich überein mit dem Mengenverhältniss bei 
einer 4 Oproc. Beimischung von Hedenbergil zu dem normalen Diopsid Jlp Ca S»20« ; 
nur ist eher etwas zu viel Ca vorhanden. 

Aus den Berechnungen der angeführten Analysen geht hervor, dass stets die 
Menge der Kalkerde geringer ist, als MgO + FeO, und dass daher im Allge- 
meinen die Annahme isomorpher Mischungen in dem T sehe rmak 'sehen Sinne 
gestattet ist; d. h. diese Analysen sprechen dafür, dass das Eisenoxyd und die 
Thonerde als Silikat in den Pyroxenen enthalten seien , nicht als isomorphe Bei- 
mischung von Fe2 O3 und Al^O^, wie esRammelsberg annimmt. 

Ref.: P. Groth. 



82. H. Bttcklngy Nachträge zu den Abhandl. No. XXIT und XXY. 

i?. aas Z. M y. 0. ist e (401) unter die schmäler ausgebildeten Formen Z. 48 zu setzen. 

S. 884 Z. 4 folg. Der hier beschriebene Kr>-stall von eigentbümlicher Ausbildung stammt 
nicht, wie angegeben, vom Zillerthal, sondern von Ala (Mussaalp) , wie Herr 
Strüver bei seinem inzwischen erfolgten Besuche der hiesigen Sammlung mir 
bestimmt versicherte. Letzterer Fundort war auch auf der Etiquette des Stücke^» 
ursprünglich angegeben gewesen , mir aber deshalb irrthümlich erschienen, 
weil der Krystall durch seine Ausbildung und beträchtliche Grösse von den 
übrigen von Ala herstammenden allzusehr abweicht. Es sind somit nunmehr von 
diesem Fundorte zwei ganz verschiedene Ausbildungsweisen des Epidot nach- 
gewiesen. 

Die S. 398 oben ausgesprochene Ansicht, dass die Beschreibungen Lövy's für Traver- 
sella gelten, und dass »Montayeux (Savoyen)« identisch sei mit »Montaieu bei 
Traversella er, welches ja ebenfalls im alten Königreiche Savoyen liegt, wurde 
auch von Hrn. Strüver vollkommen getheilt, so dass kaum ein Zweifel sein 
kann, dass die drei a. a. 0. erwähnten L6vy'schen Typen noch zu den drei 
unter No. 6 beschriebenen Ausbildungsweisen des Epidot von Traversella hinzu- 
zufügen sind. 

S. 44 6 Z. 2 V. u. 1. »Vm«x(26.6.5i.7)« st. »VÄfx (26.6.51.7)«. j 

S. 428 Z. 22 V. 0. I. »10« st. »01«. 
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XXXIL lieber eine neue merkwürdige Mineralfund- 

stätte in Fairfield Co, Connecticut, und Beschreibung 

der dort yorkonunenden neuen Mineralien. 

(I. Theil.) 

Von 

George J. Brush und Edward 8. Dana in New Haven*;. 

;Mil 6 Holzschnitten.) 



Der neue Fundort von Manganphosphaten , welchen wir in diesen und 
den folgenden Aufsätzen beschreiben wollen, liegt nahe beim Dorfe Branch- 
ville, im District von Redding, Fairfield Gounty^ Connecticut. Wie be- 
merkenswerth derselbe ist, dürfte daraus hervorgehen, dass wir in dem 
von dort erhaltenen Materiale nicht weniger, als sechs neue und wohl be- 
stimmte Mineralspecies, ausser verschiedenen anderen, mehr oder weniger 
seltenen, aber bereits bekannten, entdeckt haben. 

Die Fundstelle wurde vor zwei Jahren zuerst eröffnet durch Herrn 
A.N. Fillow, auf dessen Grund und ßoden sie sich befindet, und welcher 
daselbst beträchtliche Steinbruchsarbeiten , uro verkaufswerthen Glimmer 
zu finden, ausführte. Von diesem fand sich jedoch nur eine geringe Menge, 
daher die Arbeiten untert>rochen wurden und die entstandenen Gruben 
verfielen ; hierdurch wurde die Lagerstätte unter 6 — 8 Fuss Erdreich be- 
graben. Indessen hatte Herr Fillow mit grosser Aufmerksamkeit eine be- 
trächtliche Zahl von Handstücken, welche ihm von Interesse schienen, auf* 
bewahrt, und als im Spätsommer 4877 Prof. J. Dana die Gegend besuchte, 
Diesem jene Exemplare gezeigt und mehrere davon überlassen. Später be- 
suchte Herr Dickinson aus Redding, dem benachbarten Dorfe, zufällig 
die Localität und sammelte eine beträchtliche Menge jener Mineralien, 



•) Diese Arbeil erscheint zugleich in englischer Sprarlie im Juliheft des 16. Bd. 
3. Scr.) des »Amer. Journ. of Sc.« 

O r o t h , Zeitschrift f. Krystftllorr. II. 3 h 
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welche er z. Th. zur Bestira.mung nach New Haven sandte. Erst im Anfang 
dieses Frühjahrs konnten wir die Fundstiitte aufsuchen und machten mit 
Herrn Fillow sogleich Anstallen zu deren Aufdeckung und zu ihrer mög- 
lichsten Ausbeutung. Wir beförderten diese, soweit es damals ging, 
hoffen aber, bald die Arbeiten fortsetzen zu lassen. Dieselben führten zur 
Auffindung einer grossen Menge Materials , mit dessen Untersuchung wir 
zum Theil beschäftigt sind; zu diesem fügte Herr Dickinson noch mit 
grosser Liberalität zahlreiche, früher von ihm gesammelte Exemplare hin- 
zu, welche von erheblichem Werlhe für unsere Arbeit waren. 

Alle Mineralien , welche wir erhielten, stammen aus einem einzigen 
<}ange von albitreichem Granit, und die Erstreckung, auf welche dieser 
^aufgeschlossen wurde, überschreitet nicht 20 Fuss in der Länge. Die ge- 
naue Beschreibung des Ganges und der ihn zusammensetzenden Mineralien 

— mit Ausnahme der Manganphosphate und ihrer unmittelbaren Begleiter 

— möge einem späteren Aufsatz vorbehalten bleiben, hier jedoch erwähnt 
sein , dass wir ausser den in dieser Abhandlung zu beschreibenden Mine- 
ralien noch folgende beobachtet haben: Albit, Quarz, Mikroklin in gros- 
sen Massen, einen Damourit ähnlichen Glimmer mit eigenthümlich con- 
centrisch-sphärischer Structur, Spodumen in Rrystallen von 100 — 200 Pfd. 
Gewicht, Gymatolith als Zersetzungsprodukt der Spodumenkr^stalie in zu- 
weilen 9 Zoll breiten Exemplaren, Apatit, Mikrolith [spec. Gew. = 6 , 
Columbit (spec. Gew. = 5,6), Apatit, Granat, Turmalin und Staurolith. 

Die Manganphosphale und die damit verwandten Mineralien kommen 
in Nestern im Albit vor; eine einzige dieser Anhäufungen lieferte den 
grössten Theil unseres Materials, da das von uns gefundene wahrscheinlich 
derselben Mineralmasse angehörte, welche Herr Fillow zwei Jahre vorher 
durch Sprengen aufgedeckt hatte; ein zweites Nest wird später als das- 
jenige erwähnt werden, welches den Lithiophilit geliefert hat. Die Mine- 
ralien , welche die erste der erwähnten Massen zusammensetzen . sind 
Eosphorit, Dickinson it, Triploidit und Rhodochrosit, von welchen die drei 
ersten neu sind und hier beschrieben werden sollen. Diese vier Sub- 
Manzen, zusammen mit Quarz ^ finden sich aufs Innigste gemengt, so dass 
es nicht ungewöhnlich ist, sie alle an einem einzigen HandstUck zu. be- 
obachten. Dies gilt namentlich von den drei neuen Mineralien : der Eos- 
phorit liegt häufig in Krystallen ganz eingebettet im Dickinsonit , anderer- 
seits verleihen oft massenhaft in derben Eosphorit eingestreute Täfelchen 
von Dickinsonit jenem eine grüne Farbe. Ein grosser Theil des derben 
Eosphorit enthält Quarz, und dies gibt ihm ein ganz abweichendes Aus- 
sehen ; in Quarz sind ferner die Krystalle des Triploidit eingewachsen; beide 
Punkte sollen später specieller besprochen werden. Der Rhodochrosit 
kommt in kryslalünischen Körnern, eingestreut in Quarz, vor, gelegent- 
lich zusammen mit glänzenden Hexaedern von Pyrit. 
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Ausser den erwähnten sind als ursprüngliche Bestandtheile des Mine- 
ralgemenges noch anzuführen: Amblygonil (Hebronil) und ein mit Skorodit 
isomorphes Manganphosphat^ welches wir unter dem Namen Reddinfsit be- 
sehreihen werden; als secundäre: Apatit und Quarz ^ welche zusammen 
Ueberzüge auf Eosphorilkrystallen bilden, Vivianit in dünnen Lagen und 
in Krystallen und einige andere Species, welche wir, wegen ^langels an 
Material, noch nicht im Stande waren zu bestimmen. Abgesehen hiervon 
gibt es aber noch eine ganze Reihe von Zersetzungsprodukten, indem jedes 
der Manganphosphate ein schwarzes oder rothes Phosphat von Mangan- und 
£isenoxyd liefert, während der Rhodochrosit Pseudomorphosen von wasser- 
haltigen Oxyden gibt. 

Das aufgefundene zweite, kleinere Nest jbestand fast ausschliesslich 
aus Ltthiophilit ; von den oben erwähnten Mineralien wurde nur der Rhodo- 
chrosit mit ihm verbunden angetroffen, und auch dieser sehr sparsam ; da- 
gegen fanden sich hier noch ein eigenthümlicher grüner, manganhaltiger 
Apatit, und mit dem Lithiophilit gemengt Spodumen und Cymatolith, 
sowie das aus seiner Oxydation hervorgehende schwarze Phosphat . end- 
lich zuweilen Krystalle von Uraninit und sowohl grünen als gelben was- 
serhaltigen Phosphaten von Uran. Was die grosse Menge von schwarzem, 
lithionreichen^ oxydirten Material betrißl, welche mit der ersten Mineral- 
anhäufung verbunden sich vorfand, so ist es sehr wahrscheinlich, dass der 
Lithiophilit oder ein ähnliches Mineral der Triphylingruppe einen der ur- 
sprünglichen Bestandtheile der Masse bildete. In der Tbat war es die 
Auffindung des Lithiumgehaltes in dem schwarzen Zersetzungsprodukt 
und seine Abwesenheit im Eosphorit , Triploidit und Dickinsonit , welche 
ons veranlassten , weiter nach der Quelle dieses Alkali zu forschen. 
Glücklicherweise trafen wir an der tiefsten Stelle des Ganges, bis zu 
welcher unsere Nachgrabungen reichten , das kleine Nest , welches uns 
das frische, unzersetzte Mineral darbot. 

Wir haben unsern Dank noch auszusprechen den Herren Samuel 
L. Penfield und Horace L. Wells vom Sheffield Laboratorium für die 
ausgezeichneten Analysen, welche sie uns in diesem Aufsatz mitzutheilen 
gestatteten ; die Ausführung derselben bot in mancher Beziehung mehr als 
gewöhnliche Schwierigkeiten, und wir wissen es zu schätzen, wie sehr 
der W^erth unserer Mittheilung von der Geschicklichkeit und der Geduld 
abhängt, mit w*elcher beide Herren jene Schwierigkeiten überwanden. 

.1. Eosphorit. 

Der Eosphorit kommt in rhombischen, oft recht grossen Krystallen 
vor, welche eine vollkommene makrodiagonale Spaltbarkeit zeigen, ferner, 
und zwar häufiger, in derben Massen, an denen oft die Spaltbarkeit noch 

3** 



Digitized by VjOOQ IC 



532 George J. Brash und Edward S. Dana. 

recht gut erkennbar , endlich^ auch in ganz dichten Aggregaten. Härte 5. 
Spec. Gew., an drei vollkommen reinen, rosafarbenen Exemplaren genom- 
men, = 3,124, 3,134 und 3,145; Mittel 3,134. Die Rrystalle haben Glas- 
glanz mit einer Neigung zum Harzglanz, die SpaltuDgsflächen sind ausser- 
ordentlich spiegelnd; das derbe Mineral hat häufig Fettglanz. Die Farbe 
der Krystalie ist blassroth, theils von der lebhaften Nuance des Rosenquarz, 
theils blasser und mit einem Stich ins Gelbe oder Graue; die kleinsten 
Kryställchen sind fast farblos. Das derbe Mineral ist entweder ebenfalls 
blassroth oder graulich-, blaulich-, oder gelblichweiss , oder endlich rein 
weiss. Manche Varietäten gleichen in Farbe und Glanz ausserordent- 
lich dem grünen Eläolith: bei der mikroskopischen Untersuchung von 
Dünnschliffen zeigt sich jedoch, dass die grüne Farbe von der Einlagerung 
dünner Blättchen von Dickinsonit herrührt. Andere Varietäten sind wie^ 
der verunreinigt durch Einmengung von Quarz, und haben dann weiss- 
liche Farbe und körnige Textur; diese werden an einer späteren Stelle 
besprochen werden. Der Eosphorit ist durchsichtig bis durchscheinend, 
der Strich weiss und der Bruch uneben, mit Neigung zum muscheligen. 

Krystallform. Ausgebildete Krystalie sind selten; die meisten, 
welche wir erhielten , stammen aus einer einzigen Druse , in welcher die- 
selben zu einiger Länge frei hervorragten; andererseits kommen auch 
solche vor, welche ganz, z. B. in Dickinsonit, eingewachsen sind. Sie sind 
im Allgemeinen klein , doch kommen gelegentlich unvollkommen ausgebil- 
dete Exemplare von bedeutender Grösse vor; so besitzt einer mehr ab 

1 Zoll Breite, an einem andern ist die einzig vorhandene Krystallfläche fast 

2 Zoll breit. Die Flächen sind selten vollkommen eben, und gestatten nur 
in wenigen Fällen exacte Messungen ; einestheils sind dieselben oft über- 
zogen mit einer drusigen Quarzkruste, oder mit kleinen Krystallen von 
Apatit, anderentheils sind die prismatischen Flächen fast immer, und die 
der Pyramiden sehr gewöhnlich, fein gestreift. Die Streifung der Prismen 
ist besonders charakteristisch und verursacht oft die Bildung runder, wal- 
zenförmiger Krystalie, wie sie am Turmalin u. a. Mineralien vorkommen. 

Die Krystalie sind stets von prismatischem Habitus, und nur an einem 
Ende ausgebildet; in dieser Beziehung unterscheiden sie sich von dem ge- 
wöhnlichen Childrenit von Tavistock, zu dem sie, wie sogleich gezeigt Ver- 
den soll , in sehr naher Beziehung stehen; ihre gewöhnlichste Form ist in 
Fig. 1 (S. 533) dargestellt. 

Sowohl die Messungen, als die optische Untersuchung bewiesen die Zu- 
gehörigkeit zum rhombischen Systeme. Die Fundamentalwinkel wur- 
den durch Messung eines kleinen Krystalles erhalten, dessen Pyramiden- 
flächen ausgezeichnete Reflexe gaben ; sie sind des Mittel einer beträcht- 
lichen Reihe von Ablesungen, deren Extreme nur 1^' differirten. Benutz! 
wurde ein Goniometer mit zwei Fernröhren. Die erhaltenen Werthe sind: 
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Fig. i. 



p :p' =(111)(a4)=*460 27'45" 
p :/ = (441) JH) = *61 154 

Fig. 2. 




II 1 



£oapk»rU. 




Fig. S. 




Chiiareidt ▼. Hebroi, Me. 



CUldraait ▼. Taristock. 



Hiernach ist das Axenverhältniss : 

a: b : c = 0,7768 
Die beobachteten Flächen sind folgende : 

o = (400)ooPoo 

ft = (OIO)oojPoo 

/=(110)ooP 

^ = (120)00^^2 

Die folgende Tabelle enthalt die wichtigsten Winkel, und zwar die 
gemessenen nur so weit, als sie einigen Werth besassen (die Messungen 
der vertikalen Flächen, namentlich des Makropinakoids, waren meist ganz 
unbrauchbar) : 



1 : 0,51502. 

p = [U\)P 
q = (232) |/5| 
« = (121)2i52 











berechnet: 


beobachtet : 


J: 


/ 


= 110 


ITO 


=: 


75» 


41' 


75» 36' 


9 


9 


==<20 : 


ilo 


:= 


114 


28 


— 


a 


I 


= 100 ■ 


110 


= 


37 


50 


— 


a 


9 


= 100 : 


120 


= 


87 


14 


— 


b 


I 


= 010 


110 


= 


52 


10 


52 12 


b 


9 


= 010 


120 


=r 


32 


46 


— 


a 


■P 


= 100 


111 


= 


59 


29 


— 


a 


q 


= 100 


232 


= 


62 


19 


— 


a 


: s 


= 100 


121 


— - 


65 


13 


— 


b 


P 


= 010 


111 


= 


66 


46 


— 


b 


q 


= 010 


232 


= 


57 


13 


— 


b . 


s 


= 010 : 


121 


= 


49 


21 


— 


I: 


p 


= 110 


111 


= 


49 


59 


49 55 


9' 


s 


= 120 


121 


= 


39 


13 


— 


P 


P' 


= 111 


1T1 


= 


•46 


28 


46 28 


9 


9' 


= 232 


: 232 


= 


65 


33 


— 
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berechnet : 


beobachtet 


s 


»' = <2I 


: 121 


= 81« 18' 


— 


p 


p" =<H 


TH 


= '61 2 


61« 2' 


1 


q" =232 


232 


= 55 22 


— 


s 


:»" =12« 


:T21 


= 49 34 


49 39 


l> 


: p'" = m 


:TT1 


= 80 2 


80 


1 


• 7'" = 232 


:2g2 


= 91 1 


— 


s 


: <"' = 121 


:T21 


= 101 33 


— 


p 


:s =111 


: 121 


= 17 25 


17 18 



Der Eosphorit ist vollkommen horoöomorph mit Childrcnit. Fig. 2 
stellt die gewöhnliche Form des Childrenit von Hebron , Maine*], nach 
Exemplaren des Museums zu New Haven dar; diese Krystalle sind zuwei- 
len an beiden Enden ausgebildet, wie es die Figur zeigt, und sind hier so 
gestellt, dass sie der Form des Eosphorit entsprechen;* es sind alsdann 
übereinstimmend bei beiden die Prismen und die Pyramiden s. Fig. 3 
zeigt eine gewöhnliche Form der Krystalle von Tavistock; an anderen ist 
b ^OtO) ausgebildet, und diese gleichen daher mehr der Fig. 2. Die nahe 
Beziehung zw ischen Childrenit und Eosphorit geht aus folgender Zusam- 
menstellung hervor : 





Eosphorite Childrenit v. 


Cbiidrenil v. 


Childrenit v. 




Tavistocik Cooke' 


Hebron Cooke 


Tavistock .Miller, 


/ 


/ 75«il' 75« 24' 


74» 20' 


75« 46' 


s 


s' 81 18 81 20 


80 38 


82 8 


s 


s" 49 34 49 50 


50 36 


49 56 


s 


s'" 101 33 101 43 


101 36 


102 41 



Um die Childrenitkrystalle in diese Stellung zu bringen, ist das Brach}- 
doma 021) iPoo ^n Mi 11 er 's) zum primären Prisma genommen worden. 

Optische Eigenschaften. Durch Stauroskopmessungen wurde 
nachgewiesen, dass die Hauptschwingungsrichtungen mit den drei Symme- 
trieaxen coincidiren. Die optische Axenebene ist das Makropinakoid (die 
Ebene vollkommenster Spaltbarkeit), die Makrodiagonale b ist erste Mittel- 
linie. Der optische Axenwinkel konnte nicht mit sehr grosser Genauigkeit 
bestimmt w erden , da die besten Platten beim Schleifen etwas von ihrer 
Durchsichtigkeit eingebUsst hatten. Es ergab sich : 

2^=54030' roth, 
60 30 blau, 
Charakter der Doppelbrechung negativ. Die Untersuchung eines nach dea 
drei Swumelrieebenen orienlirten Parallelepiped erwies einen sehr deut- 
lichen Pleochroismus; die Axenfarben sind : 



Ainer. Jouiii of Sc. 2.) 30, 257, f58. 
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Schwingungen || a (:=s 6) : gelb, 

II b (= a) : lebhaft heliroth, 
II c (= c) : schwach hellroth bis fast farblos. 
Chemische Zusammensetzung. Die besten der heilrothen Eos- 
pboritkrystalle wurden fUr die chemische Untersuchung verwendet, welche 
Herr S. L. Penfield, Assistent am Sheffield Laboratorium; ausführte. 
Nachdem die qualitative Prüfung die Gegenwart von Thonerde, Eisen- und 
Manganoxydul, Kalk, Natron, Phosphorsüure und Wasser ergeben hotte, 
wurde folgende Methode zur quantitativen Zerlegung angewendet: die ge- 
sammte Phosphorsduremenge wurde mittelst molybdünsauren Ammbns be- 
stimmt. Zur Bestimmung der Metalle wurde ein Gramm der Substanz mit 
kohlensaurem Natron geschmolzen, die Schmelze mit Wasser ausgezogen, 
und die Lösung von dem Rückstand der Oxyde von Eisen und Mangan 
abfiltrirt; der grOsste Theil derThonerde ging dabei mit dem Natriumphos- 
phat in Lösung; jener Rückstand wurde in SalzsUure gelöst, und das Eisen 
vom Mangan mittelst basisch-essigsaui*er Füllung getrennt. Um sich von 
der vollständigen Trennung der Thonerde vom Eisen zu versichern, wurde 
der Niederschlag von basisch-essigsaurem Eisen mit Natronlauge gekocht^ 
die Lösung abfiltrirt, und zu derjenigen der Schmelze hinzugefügt; das Eisen- 
oxyd wurde in Salzsäure gelöst, mit Ammon gefüllt und als Pe20,i gewogen. 
Alsdann wurde es von Neuem in Salzsäure gelöst, mit Salpetersäure einge- 
dampft und molybdänsaures Ammon zugefügt , um etwa beim Schmelzen 
mit Soda zurückgebliebene Phosphorsäure zu fällen. Hierdurch ward eine 
vollständige Trennung erzielt. In dem Filtrat von der basisch-essigsauren 
Fällung wurde das Mangan mittelst Brom gefällt, der Niederschlag in Salz- 
säure gelöst, das Mangan von Neuem als Ammonmanganphosphat gefällt 
und als Pyrophosphat gewogen. Aus dem Filtrat der Bromfällung wurde 
der Kalk als oxalsaures Salz niedergeschlagen. Die Lösungen, welche die 
Thonerde enthielten , wurden mit H Cl angesäuert , zur Vertreibung der 
Kohlensäure gekocht, und die phosphorsaure Thonerde mit Ammon niederge- 
schlagen, filtrirt, ausgewaschen, aufgelöst, von Neuem gefällt und als solche 
gewogen; da dieser Niederschlag jedoch keine constante Zusammensetzung 
hat, wurde er nach der Wägung in Salpetersäure gelöst, und die Phosphor- 
säure mit molybdänsaurem Ammon getrennt ; die so bestimmte Phosphor- 
säure wurde von dem Gewicht des Aluminiumphosphates abgezogen. Zur 
Bestimmung des Natron wurde das Mineral in Säuren gelöst, die Basen mit 
kohlensaurem Ammon gefällt, das Filtrat zur Trockne verdampft, und die 
Ammonsalze durch Erhitzen verjagt. Der Rückstand wurde mit Wasser 
aufgenommen, .kaustischer Baryt zugefügt, um etwa in der Lösung geblie- 
bene Phosphorsäure und Mangan zu fällen, der Ueberschuss von Baryt 
abgeschieden, und das Natrium als Chlorid gewogen. Das Verdampfen 
wurde so viel als möglich in Platin unter Vermeidung von Glasgeftissen 
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ausgeführt. Die Wasserbestimmong geschah durch Erhitzen in einem 
böhmischen Glasrohr mittelst eines Gasofens, und Auffangen des entweichen- 
den Wassers in einem Ghlorcalciumrohr. 
Zwei Analysen ergaben : 







11 


\Mlt » 1 


aus dem Mittel berechnete 




1. ' 


II. 


Mittel : 


relative Molekularzahlen : 


PiO, 


31,10 


30,99 


31,05 


0,219 


1 1 


AhO^ 


«1,99 


««,40 


22,19 


0,216 


0,99 1 


FeO 


7,42 


7,39 


7,i0 


0,103 






MnO 
CaO 


«3,47 
0,54 


23,56 
0,54 


23,51 
0,54 


0,331 
0,010 


0,449 


2,05 2 


Na^O 


0,33 


0,33 


0,33 


0,005 






//jO 


15,66 


15,54 


15,60 




0,86.6 


3,95 4 



100,51 100,75 100,62 

Das Verhällniss Pj^s : i4/2 03 : ÄO : f^a^ = 1 : 1 :8:4 entspricht der 
empirischen Formel: B2^k^2^io 'h ^^20 , welche geschrieben werden 
kann : 

Die Analogie zwischen Eosphorit und Childrenit lässt es indessen an- 
gemessener erscheinen, folgenden Ausdruck zu wählen : 



\Al2P20sf^\HQAl20j 



4- 4aq 



Hierin ist R = Mn, Fe mit geringen Mengen Ca und Na^ . Für das Ver- 
haitniss Mn : (Fe, Ca^ Na^) = 3:1 und J/n : F« = 10 : 3 erfordert die For- 
mel folgende Zahlen , neben welche die Resultate der Childrenitanalysen 
von Rammeisberg (a) und Ghurch (b) gestellt sind , um die Beziehun- 
gen beider Mineralien zu zeigen : 





Eosphorit 




Childrenit 




berechret : 


a 


6 


P20, 


30,93 


28,92 


30,65 


Al,0, 


22,35 


14,44 


15,85 


FeO 


7,24 


30,68 


Fe^O^ 3,51 
FeO 83,45 


MnO 


23,80 


9,07 


7,74 


M9O 




0,14 


1,03 


n^o 


15,68 


16,98 


17,10 



100,00 100,23 99,33 

Die Molekularverhaltnisse für den Ghildrenit von Tavistock und fflr 
den Eosphorit sind hiernach : 
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Childrenil i _. 
i Co. 

Eosphorit . . . 



3 
4 



3 
1 



RO : H^O 

8 : 45 

9 : 48 
2 ; 4 



R^O-^ + RO 

3V3 

3 

3 



7/2 
5 

41/2 
4 



PiO, 

r-uij •. f Ramm. 4 

Childrenil^ ^. , 

\ La, 1 

Eosphorit .... 4 

Es kann nach diesen Verhältnissen und den mitgetheilten krystallo- 
graphischen Daten kaum zweifelhaft sein , dass die beiden Mineralspecies 
in der Thal isomorph sind , obgleich man wegen der Unsicherheit über die 
Zusammensetzung des Childrenits ihre Formeln nicht vergleichen kann; 
wenn letztere sieher festgestellt sein wird , dürfte sie sich wohl als analog 
der oben für den Eosphorit gegebenen herausstellen. Die beiden Mineralien 
unterscheiden sich jedoch durch ihre physikalischen Eigenschaften, Habitus 
der Krystallform und Art des Vorkoimnens, entsprechend der Verschieden- 
lieit ihrer Znsamiiiensetzung ; während der Eosphorit wesentlich ein Phos- 
phat von Alumiinum und Mangan, ist der Childrenil ein solches von 
Alwmiiiittin and £iseB. 

Im gesöhlessenen Rohre erhitzt, decrepetirt der Eosphorit, wird weiss 
nnd ^iebt eine Menge neutral reagirende^i Wassers, wSIhrend der Rttde- 
stand sich erst schwarz, dann grau, endlich leberbraun färbt, metallischen 
Glanz amnmrat und magnetisch wird. In der Zange v. d. L. zerspringt er, 
bläht sich auf und wird weiss , f^rbt die Flamme blassgrttn und schmilzt 
ziemlich schwer zu einer schwarzen, magnetischen Masse. DasIMineral 
löst sieh yoUsUHidig in den FiussmiUeln , und giebt dabei Eisen- und Man- 
ganreaetion. Es ist lOslioh in Salpeter- und Salz^ure. 

Um es vollkommen sicher zu stellen , dass auch das derbe, dem Eläo- 
lith gleichende fettglänzende Mineral nichts Anderes, als eine Varietät des 
Eosphorit sei , wurde ein graulichweisses , anscheinend homogenes Stück 
desselben durch Herni L. Wells analysirt. Derselbe fand: 
P2O5 .... 26,93 



Ali Ö3 . . 


18,70 


FeO 


. . 5,86 


MnO . . 


. . . 49,21 


CaO . . . 


. . 2,58 


U2O . . . 


. 12,92 


Rückstand . . 


. 14,41 


Alkalien und F 


luor Spuren 



400,64 
Die Prüfung des in Säuren unli^slichen Rückstandes zeigte, dass der- 
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selbe wesentlich aus Quarz bestand : 0,144 gr. gaben 0,131 = 92,8% SiO^y 
und enthielten ausserdem Spuren von Eisenoxyd, Thonerde u. a. Die 
Untersuchung eines Dünnschliffs zeigte, dass der Quarz in Körnern durch 
die Masse vertheill sei. 

Zieht man diesen Rückstand von den Resultaten der Analyse ab, und 
berechnet letztere auf die ursprüngliche Menge von 100,61, so erhält man : 

Molekular- 

vei'hältniss : 

0,221 0,221 = 1 

0,212 0,212 = 1 

0,096i 0,466 = 2 

0,054) 

0,837 0,837 == 4 

100,61 " 

Das ist sehr nahe die Zusammensetzung, wie sie die durch Penfield 
ausgeführte Analyse des Eosphorit ergeben hat. Der Ueberschuss an Kalk 
ist durch die Anwesenheit von Apatit , welcher sich oft mit dem Eosphorit 
zusammen findet, verursacht. Hiernach ist also das derbe Mineral eioÜach 
Eosphorit, innig gemengt mit Quarz und anderen , an derselben Lokalität 
beobachteten Substanzen ; die starker grün gefärbten Varietäten enthalten 
Dickinsonit , und sind etwas leichter schmelzbar , als das reine Mineral, 
wahrend die heller gefärbten Massen , wie die der Analyse unterworfene, 
schwerer schmelzbar sind. Die Dichte dieser Varietäten geht von 2,92 
bis 3,08. 

Der Name Eosphorit von t]iüaq>6Qog (Synonym von qHoag>6Qog, Bringer 
der Morgenröthe) soll auf die charakteristische hellrothe Farbe des Minerals 
anspielen. 



PiO, 


31,43 


Al.,0, 


21,83 


MnO 


22,43 


FeO 


6,84 


CaO 


3,01 


HiO 


15,07 



2. Triploidit 

Dieses Mineral tritt in krystallinischen Aggregaten auf, weiche theils 
parallel-, theils divergent-faserig bis stängelig , manchmal auch verworren 
faserig bis fast dicht und derb erscheinen. Bisweilen finden sich ausge- 
bildete prispiatische Krystalle, einzeln eingewachsen in durchsichtigem 
Quarz, von welchem man sie trennen kann, wenn die Masse in kleine 
Stücke gebrochen ist. Diese isolirten Krystalle haben zuweilen eine Länge 
von mehr als einem Zoll, aber es ist nicht möglich, sie anders als in kleinen 
Stücken freizulegen. Die Verhältnisse müssen einer Endausbildung der- 
selben äusserst ungünstig gewesen sein, doch gelang es, bei der mühsamen 
Durchsuchung des grossen Materials einige mehr oder weniger vollkom- 
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inene Exemplare aufzufiodeD. Recht selten wurden Krystalle beobachtet, 
welche in kleinen Höhlungen des derben Minerals frei ausgebildet waren. 
Die Härte des Triploidit ist 4Y2 — ^7 und das spec. Gew. 3,697; Glas- 
bis fetlartiger Diamantglanz; Farbe gelblich- bis röt hl ichbraun, in isolirten 
Kr\ stallen auch topas- bis weingelb, zuweilen hyacinthroth. Strich fast 
weiss. Durchscheinend bis durchsichtig. Bruch uneben bis muschelig. 

Krystallform. Unter den wenigen vorhandenen Krystallen mit 
Endausbildung waren nur drei zur Messung geeignet, und nur einer davon 
zeigte die Endflächen vollständig; dieselben waren je- Fig.«. 

doch so glänzend , dass die Messungen , trotz der Klein- 
heil der Krystalle, fast ebenso genau wurden, als an 
den besten Eosphoritkrystallen. Die Flächen der pris- 
matischen Zone sind an den grösseren Krystallen so stark 
gestreift, dass sie keine befriedigenden Messungen ge- 
statten; unter den für genaue Messungen ausgewählten 
Krystallen war das Klinopinakoid die einzige Fläche jener 
Zone, welche nicht verwendet werden konnte; die an- 
deren gaben ziemlich gute Reflexe. Die Krystalle zeigen 
bisweilen falsche Flächen, welche in keiner Beziehung zu 
den Axen der Form stehen , und ofl'enbar durch den Abdruck von Theilen 
benachbarter Krystalle hervorgebracht worden sind. 

Die Pormen gehören zum monoklinischen System, und sind in 
Fig. 4 dargestellt. Das Axenverhältniss : 

a: b : c= 1,8571 : 1 : 1,4944 
/?=710 46' 

wurde aus folgenden Fundamentalwinkeln abgeleitet : 

c : e = 001 : 01 1 == 54» 48' 
a:/= 100 : 110 = 60 27 
a:c= 100 : 001 = 71 46 

Der wahrscheinliche Fehler dieser Messungen, welche fast so gut sind, 
wie die für Eosphorit gegebenen, übersteigt nicht d: 1'. Die beobachteten 
Formen sind : 

c = (001) oP / = (MO)ooP 

ö=010)ooJ?oo e = (011)J?(X) 

a = (100)cx)^cx:) p =(511)2^2 

Die folgende Tabelle enthält die aus obigen Daten berechneten Winkel, 
sowie diejenigen, welche die Messung an demselben Krystall (1) und zwei 
anderen (2 und 3) ergaben: 
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berechnel : 


beohac 


litet: 














Kr>ßl. «: 


Kryst. i u. 


1: 


/ 


: r = 110 


: ITO 


= 120« 54' 


— 


/ 120« 52' 
1120 54 


3 


/ 


r = iio 


:TI0 


= 59 


6 


— 




a 


c =100 


: 001 


= 71 


56 


•71*56' 


71 55 


.3 


a 


e = 100 


.011 


= 79 


37 


79 36 


— 




a 


: / = 100 


: 110 


= 60 


27 


('60 27 
t 60 26 


— 




a 


■ p = TOO 


:111 


= 52 


49 


52 45 


— 




b- 


e =010 


: 011 


= 35 


12 


— 


- — 




b 


»a = 0«0 


: 110 


= 29 


33 


— 


— 




b 


p =010 


:211 


= 48 


33 


— 


— 




c 


e =001 


: 011 


= •54 


48 


•54 48 


54 49 


(2 


fc 


/ =001 


: 110 


= 81 


7 


81 6 


— 




Ic 


r==ooi 


TIO 


= 98 


53 


98 52 


— 




c 


p =001 


§11 


= 76 


35 


76 20 approx. — 




/ 


p =T10 


511 


= 29 


6 


— 


— 




e 


/ =011 


110 


= 36 


53 


36 50 


36 57 


;2 


e 


r = oii 


TIO 


= 51 


33 


51 «4 


— 




e 


;» = 01 1 . 


211 


= 47 


34 


48 approx. 


— 




e 


e'=011 : 


0T1 


= 109 


36 


■ — 


— 




P 


•p'=2l1 : 


2T1 


= 82 


53 


— 


— 





Eine Vergleichung der obigen Winkel mit den von Brooke und 
Miller für den Wagnerit gegebenen aeigt, duss beide Mineralspeeics 
homöomorph sind : 

Triploidil: Wagnerit (Miller: 

I: r = 110 : ITO = 1200 54' 9 - 9 = 122<>25' 

c : o = 001 : 100 = 71 46 c: a = 71 53 

e:e' = 011:0Tl =10936 . e:e' = 110 6 
In der von Miller für den Wagnerit gewühlten Stellung haben die 
Formen g, a, c und e die Symbole (120), (lOd), (001) und (021); in der 
von demselben Autor gegebenen Figur ist das Prisma 5(120) [= 7(1 10) des 
Triploidit] am grOssten entwickelt: es wurde von Naumann zum pri- 
mären genommen. 

Optische Eigenschaften. Es konnte nur die Lage der optischen 
Elasticitatsaxen festgestellt werden , indem der fdr die Messung benutzte 
Krystall das Klinopinakoid so gross entwickelt zeigte, dass er direct mit 
dem Mikroskop Rosenbu sc bischer Gonstruclion untersucht werden 
konnte. £s ergab sich, dass eine Hauptsohwingungsnchtung fast der 
Verticalaxe parallel, nämlich 3 — A^ nach hinten (vergl. Fig. 4) geneigt ist. 
die andere also fast normal zum Orthopinakoid steht. Der Krystall zeigte 
keine bemerkbaren Absorptionserscheinungen. 
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Cheiuische Zusammensetzung. Der Triploidit wurde durch 
Herrn Penfteid analysirt. Als Bestandlheile ergaben sich, neben Phos- 
phorsäure und Wasser, Eisen und Mangan als Oxydule und eine kleine 
Menge von Kalk ; das Mineral ist ganz frei von Fluor. Die Methode der 
Analyse war wesentlich dieselbe , wie die für den Eosphorit angewendete 
(s. oben) . Da keine Thonerde vorhanden war , so wurde die Phosphor- 
sfiure direcl in der von der Schmelze herrührenden Lösung besti^mmt. 
Eine vollständige Trennung der Phosphorsüure von Eisen und Mangan ^ 
konnte durch die Schmelzung indess nicht bewirkt werden , da durch die 
geringe Menge von Kalk solche zurückgehalten wurde ; nachdem dieselbe mit 
dem Eisen gewogen worden war, wurde sie von diesem mittelst molybdän- 
sauren Ammons getrennt, von dessen Gewicht abgezogen, und zur übrigen 
Phosphorsäure addirt. Die Resultate zweier Analysen sind folgende: 

itt.) 





■ I. 


li. 


Mittel: 


Molecularverhaltn 


iss (a. c 


P20, 


38,14 


32,08 


32,11 


0,226 


1 


FeO 


15,07 


14,69 


14,88 


0,207 1 




MnO 


48,35 


48,55 


48,45 


0,682 [ 0,895 


3,96 


CaO 


0,36 


0,89 


0,33 


0^006 1 




HOj, 


4,04 


4,15 


4,08 


0,226 


t,00 



\ 

99,93 99,76 99,85 

Das Verhältniss P2 0^ : RO : H2O = 1:4:1 entspricht der Formel: 
A4 P2 0« + //2 = R^ P2 0^ + H2RO2. Unter der Annahme , dass 
Ä = Jl/n : Fe = 3 : 1 , erfordert diese : 



P20, 


31,91 


FeO 


16,18 


MnO 


47,86 


HiO 


4,05 



400,00 

Unter den bekannten Phosphaten ktkinte man folgende als dem Tri- 
ploidit in der chemischen Zusammensetzung analog betrachten : 

Libethenit (rhombisch) : Cu^ P2 Og + H2 Cu Oj 

Olivenit [ - ) : Cw-j (P, As)2 Og + ^2 ^^ O2 
Lazulith (monoklin) : AI2 P2 0^ + //« AI2 0^ 

Keine dieser Verbindungen zeigt indess in der Krystallform irgend 
eine Beziehung zum TriploidU. Andererseits existirt, wie oben bewiesen 
wurde, eine grosse Aehnlichkeit der Winkel zwischen Wagnerit und un- 
serem Mineral ; mit ersterem analog zusammengesetzt ist der Triplit , und 
dies fuhrt auf eine unmittelbare Beziehung zwischen letzterem und dem 
Triploidit. Die Constitution dieser drei Mineralien ist flie folgende : 
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Wagneril : Mg^ PfO^ -}- Mg F^ 

Triplit : (Fe, Mn]^ Pj 0^ + {Fe, Mn] Fj 

Triploidil : (Mn, Fe]^?^ 0« -+- [Mn, Fe) {OH)^ 

Dies fuhrt uns zu dem Schluss, dass das Radical {HO), Hydroxy!, in 
diesem Falle das Fluor ersetzt, und R[OWi an die Stelle von RFi tritt. 

Es muss bemerkt werden, dass die vollkommene Durchsichtigkeit und 
der hohe Glanz der analystrten Krystalle es ausser Zweifel setzen , dass die 
Abwesenheit des Fluors und die Gegenwart von Wasser (welches direcl 
bestimmt wurde) nicht in einer Zersetzung begründet sind; wenn hiervon 
eine Besteigung nöthig wäre , mtlsste sie auch in der Thatsache gefunden 
werden, dass alle basischen Bestandtheile in der niedrigeren Oxydalions- 
stufe der Oxydule vorhanden sind. 

Im geschlossenen Rohre erhitzt, giebt der Triploidit neutral reagiren- 
des Wasser, färbt sich schwarz und wird magnetisch; in der blossen 
Flamme schmilzt er ruhig und färbt v. d. L. in der Zange die Flamme 
grün. Er löst sich in den Fltlssen und giebt Mangan- und Eisenreaction. 
Löslich in Säuren. 

Die Analyse eines anderen Sttlckes Triploidit ergab: PiiO^ = 32,24, 
Fe 0=18,65, AfnO = 42,96, [CaO = 0,50] , //j 0=4,09, Quarz 
= 1,09. Der Kalk war zufällig verloren worden und der angegebene 
Procent4satz ist aus der Phosphorsäuremenge, welche beim Eisen zurtlckge- 
blieben war, berechnet. Diese Analyse ist insofern von Interesse, als sie 
zeigt, dass die relative Menge von Eisen und Mangan in verschiedenen 
Sttlcken variirt, und dass die dunkler gefärbten Varietäten mehr Eisen 
enthalten. 

Der Name, von Triplit und eXdog, soll die Beziehungen, welche das 
Mineral in physikalischer und chemischer Hinsicht mit jenem besitzt, an- 
deuten. 



3. Bickinsonlt 

Diese Substanz kommt vorwiegend in krystallinischen Massen vor. 
welche eine deutlich blättrige, fast glimmerartige Structur besitzen; ferner 
in radial- und sternförmig-blättrigen Aggregaten, deren einzelne Lamellen 
meist mehr oder weniger gekrümmt sind. Diese derbe Varietät bildet die 
Grundmasse , in welche oft Krystalle von Eosphortt und zuweilen auch 
Triploidit eingewachsen sind ; ausserdem findet sich das Mineral in kleinen 
Blättchen im derben Eosphorit, dem es dadurch eine grüne Farbe verleiht, 
und zuweilen eingewachsen im Rbodochrosit. Kleine , tafelfbnnige Kry- 
stalle , welche jedoch sehr selten sind , wurden auf der derben Masfe auf- 
sitzend, oder in Reddingit eingewachsen beobachtet. Im allgemeinen 
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Habitus gleicht der Dickinsonit gewissen Varietäten von Chlorit. von denen 
er sich jedoch durch seine Sprödigkeit leicht unterscheidet. 

Vollkommene basische Spaltbarkeil. Härte 31/2 — 4. Spec. Gew. 
3,338 — 3,343. Glasglanz, auf der SpaltungsOäche einigermassen perl- 
mutterartig. Die Farbe der reinsten Kry stalle ist ($1- bis olivengrün . der 
derben Varietäten gewöhnlich grasgrün , zuweilen aber auch ganz dunkel ; 
der Strich ist fast weiss. Durchscheinend bis durchsichtig , letzteres voll- 
kommen in Krystallen. Sehr spröde; Bruch uneben. 

Kry stall form. Da ausgebildete Krystalle von Dickinsonit nicht 
häufig sind , und wegen der ausserordentlichen Sprödigkeit derselben ist 
es sehr selten , solche zu finden , welche ausser der Basis noch andere 
Flächen erkennen lassen. Alle hier gegebenen krystallographischen Daten 
wurden an zwei Krystallen ermittelt, welche, obgleich ausserordentlich 
klein , und nur approximative Messungen liefernd , doch alle wesentlichen 
Punkte zu entscheiden gestatteten : andere, weniger vollkommene Krystalle 
dienten zur Bestätigung. 

Der Dickinsonit krystallisirt im monokli- 
nen System; die Fundamentalwinkel: 

Ebener Winkel der Basis = 1200 0' 
c : a = 001 : 100= 61 30 
c :a?=001 : 301 = 42 30 
führen zu folgendem Axenverhältniss : 

a:b:c= 1,732« : 1 : 1,2000 
/9 = 610 30' 
Das (nicht beobachtete^ primäre Prisma würde messen : 
= 113* 24'. Die beobachteten Flächen sind folgende: 
c = (001) oP p = (Tl1) P 

a=(100)oo#oo ^ = (221)2P 

6 = (010^ 00*00 ir = (30i:; — 3#oo 

Die beistehende Fig. 5 zeigt alle diese Formen mit Ausnahme der 
Symmetrieebene, welche nur einmal beobachtet wurde. Die wichtigsten 
Kantenwinkel sind : 



Fig. 3. 




110 : ITO 









berechoet : 


beohachlet : 


c 


: =001 


100 


= 





*61«30' 


c 


: a- =004 


: 301 


= 





•42 30 


c 


p =001 


T11 


= 


61» 8' 


61—62» 


c 


s =001 


: 231 


= 


82 2 


82-82» 30' 


a 


. X = 100 


301 


= 


19 


— 


0' 


ip =T00 


:T11 


= 


81 7 


— 


a 


:s = TOO 


231 


:= 


68 22 


68» 


b 


: p = 0.10 


:T11 


= 


(0 40 


— 
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berechnet : beobachtet : 

6 : s =040 : 124 == 30» 56' — 

p : p' = 1\\ : TT1 = 98 40 — 

* : / = S2I : 554 = 4 48 9 — 

Man ersieht aus dieser Tabelle , dass der Winkel zwischen einer der 
beiden Hemipyramiden und der Basis (c : p r= 64« 8'j sehr wenig von 
demjenigen zwischen Orthopinakoid und Basis (64*30') differirt, dass also 
p, p und a fast gleiche Neigung zu (004) haben. I>ieses Verhältniss, wie 
es ganz analog am vesuviscben Biotit (Meroxen) wiederkehrt*), verleiht 
den Krystallen einen ausgesprochen rhombo^drischen Habitus , namentlich 
da die Flächen x (304) und s (524) gew(^hnlich untergeordnet sind. Da 
sehr genaue Messungen nicht möglich sind , so war es nothwendig , auch 
die optische Untersuchung herbeizuziehen. Diese zeigte durch die Fläche 
der vollkommenen Spaltbarkeit keine einfache Brechung, wie es bei 
rhombo^drischer Symmetrie hatte der Fall sein müssen; vielmehr war eine 
der Schwingungsrichlungen genau parallel der Kante c : a^ die andere 
senkrecht dazu. Die rbomboi^drische Pseudosymmetrie zeigt sich auch 
darin, dass der ebene Winkel der Basis sehr wenig von 420* differirt; die 
sorgfältigsten Messungen konnten keine Abweichung von diesem W^erthe 
constatiren. Auf manchen Spaltungslamellen zeigten sich Übrigens trian- 
guläre Zeichnungen, welche anscheinend gleichwinkelig einander unter 60* 
trafen, während andere vier- oder sechsseitig waren, aber stets mit Win- 
keln von 60 oder 420*. Diese Thatsachen zeigen^ dass der Dickinsonit in 
krystallographischer Beziehung eine ausserordentliche Aehnlichkeit mit 
den Mineralien der Glimmer- und Chloritgruppe zeigt,, von denen er aller- 
dings in chemischer Hinsicht ganz verschieden ist. 

Die Tafeln des Dickinsonit sind zuweilen gestreift parallel den Kanten 
c : p, c : p und c : a , entsprechend den erwähnten triangulären Zeich- 
nungen, eine Erscheinung, welche den rhombo^drischen Habitus noch ver- 
mehrt. Zwillinge wurden nicht beobachtet, obgleich einige unvollkom- 
mene Kristalle auf die Existenz solcher hindeuteten. 

Die Spaltungsplatten zeigen einen bemerkbaren Dichroismus, indem 
die parallel der Kante c : a schwingenden Strahlen grasgrün gefärbt und 
stärker absorbirt; die dazu senkrechten gelbgrün gefärbt sind. Ein Schnitt 
senkrecht zur Spaltbarkeit war nicht ausführbar, so dass die Lage der 
Uauptschwingungsrichtungen in der Symmetrieebene nicht bestimmt wer- 
den konnte. 

Chemische Zusammensetzung. Die folgende Analyse wurde 
von Herrn S. L. Penfield ausgeführt. Die Methode derselben war die 
bereits beschriebene. Es wurde das reinste Material , welches zu haben 



♦) 8. Tschermak, d. Zeilschr. 2, 19. 



Digitized by VjOOQ IC 



Ueber eine neue merkwürdige Mineralfundslätte in Fairfield Co, etc. 



545 



war, ausgewählt , doch zeigle sich , dass es unmöglich war , dasselbe voll- 
kommen von dem beigemengten Quarz und Eosphorit zu trennen. Es 
wurde daher die gefundene kleine Menge Thonerde als dem letzteren 
Mineral angehörig betrachtet, und daraus der Gehalt an jenem berechnet. 
In der folgenden Tabelle steht unter I das ursprüngliche Resultat der Ana- 
lyse, unter II der Gehalt an Verunreinigungen (Eosphorit und Quarz) , unter 
III der Rest nach Abzug jener, und endlich unter IV die Zusammensetzung 
des Minerals, auf die ursprüngliche Menge berechnet. 





I. 


11. 


III. 


IV. 


P20, 


37,49 


2,13 


35,36 


39,36 


AkO^ 


1,55 


1,55 


— 


— 


FeO 


1t, 64 


0,50 


11,14 


12,40 


MnO 


24,18 


1,63 


22,55 


25,10 


CaO 


12,00 


— 


12,00 


13,36 


LfiO 


0,03 


— 


0,03 


0,03 


K2O 


0,80 


— 


0,80 


0,89 


NoiO 


4,71 


— 


4,71 


5,25 


UtO 


i,55 


1,08 


3,47 


3,86 


Quarz 


3,30 


3,30 


— 


— 



400,25 10,19 90,06 



400,25 



Das aus IV abgeleitete MolecularverhäUniss ist folgendes: 



P-iOi =0,277 


0,277 


FeO =0,172 




MnO =0,353 




CaO = 0,238 


0,858 1 


IijO =0,001 




K^O =0,009 




NajO =0,085 




H^O =0,215 


0,215 1 


Das Verhaltniss PiO^ : RO . 


//iO = 4 : 12 


RiPi 


tOi + mo. 


Setzt man R = Mn : Fe : 


Co : iVo = 5 : 


diese Formel : 




P2O 


5 = 40,05 


FeO 


= 12,69 


Mn( 


7 = 25,04 


CaO 


= 11,85 . 


Nüi 


= 6,56 


H3O 


= 3,81 



3.09 



0,77 



42 



I : 3 entspricht der Formel : 
2^ : 3 : 4^, so erfordert 



400,00 



Orotb« Zeitscbrifl f. KrysUllojr. II. 
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546 George J. Drush uod Edward S. Dana. 

Dies stimmt so gut , als man erwarten komixte , mit den gefundenen 
Zahlen (IV) ttberein. 

Das Resultat einer anderen von Herrn Penfield angestellten Analyse, 
bei welcher der Kalk verloren ging, und daher aus der Differens bestimmt 
wurde , ist im Folgenden mitgetheilt (die €ol. I — IV habe dieselbe Bedeu- 
tung wie oben) : 





1. 


U. 


UI. 


IV. 


PiO, 


38,48 


2,43 


36,05 


39,53 


AliOi 


1,55 


4,55 


— 


— 


PeO 


n,36 


0,50 


40,86 


4 4,90 


MnO 


23,48 


4,63 


24,85 


23,96 


CaO 


[43,67] 


— 


[43,67] 


[44,98] 


LiiO 


0,22 


— 


0,22 


0,24^ 


KiO 


0,67 


— 


0,67 


0,73 


NoiO 


4,36 


— 


4;36 


4,78 


UiO 


4,62 


4,08 


3,54 


3,88 


Quarz 


4,89 


4,89 


— 


— 



100,00 8,78 91,22 100,00 

Der Dickinsonit giebt im geschlossenen Rohre Wasser, dessen ersten 
Antheile neutral, während die letzten Portionen schwach sauer reagiren; 
der Rückstand ist magnetisch. In der blossen Flamme ist er schmelzbar 
und V. d. L. in der Zange färbt er die Flamme erst blassgrün , dann grün- 
lichgelb. Löst sich in den Flussmitteln und reagirt auf Eisen und Mangan. 
Löslich in Säuren. 

So weit uns bekannt, existirt kein Phosphat, welches mit diesem 
Mineral in krystallographischer Hinsicht irgend eine Beziehung zeigt, und 
auch in seiner chemischen Zusammensetzung scheint es eine isolirte Stel- 
lung einzunehmen. Den Namen haben wir Herrn Dickinson zu Ehren 
gewählt, dessen Verdienste um unsere Arbeit wir Eingangs erwähnt haben. 



4. Lithioplimt. 

Das Vorkommen dieses Minerals an der tiefsten durch unsere Arbeiten 
eröffneten Stelle der Lagerstätte haben wir bereits (S. 531) erwähnt. Es 
fand sich in unregelmässig runden Massen von 1 — 3 Zoll Durchmesser, ein- 
gewachsen im Albit und überzogen mit einer schwarzen Substanz, welche 
durch Oxydation daraus hervorgegangen ist ; manche dieser Massen haben 
nur noch einen kleinen Kern von unzersetztem Mineral. 

Rrystalle von Lithiophilit sind noch nicht gefunden worden, obgleich 
einige der eingewachsenen Massen eine krysl allähnliche äussere Form be- 
sitzen. Das Mineral zeigt drei erkennbare Spaltungsrichtungen : eine ganz 
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voUkominene , auf jeder Bruchstelle auftretend , eine sweite, fast unvoll- 
komraene , rechtwinkelig zur ersten, und eine dritte nach einer prismati- 
schen Purm, deren Winkel 50 — 52® beträgt, und welche rechtwinkelig zur 
ersten Spaltungsrichtung steht, während sie mit der zweiten 64—65® 
bildet. Die Äehnliehkeit , welche das Mineral in chemischer Beziehung 
mit dem Triphylin zeigt, macht es wahrscheinlich, dass die erwähnten 
Spaltungsrichtungen mit den vonTschermäk an letzterem nachgewie- 
senen zu identificiren sind ; dann würde die vollkommenste der Basis , die 
zweite, fast vollkommene, dem Brachypinakoid, und die dritte unvollkom- 
mene Spaltbarkeit dem Prisma entsprechen (am Triphylin ist nach Tscher- 
mak <40 : ITO = 47«). 

Härte etwa 4|-. Spec. Gew. nach zwei Versuchen 3,424 und 3,432. 
Die Farbe des unzersetzten Minerals ist gewöhnlich hell lachsfarbig , zu- 
weilen honiggelb bis gelbbraun, selten umhrabraun ; diese dunkleren Far- 
ben sind wahrscheinlich durch angehende Zersetzung hervorgebracht. 
Glas- bis Harzglanz; durchscheinend, in dünnen Spaltungsstückchen 
manchmal vollkommen durchsichtig. Bruch uneben bis halbmuschelig. 

Optische Eigenschaften. Die optische Axenebene ist parallel 
der vollkommensten Spaltbarkeit, der Basis;, die erste l^ittellinje steht 
senkrecht zum Brachypinakoid. Da der Axenwinkel so gross ist , dass die 
Interferenzbilder im Polarisationsapparate nur theilweise am Rande des 
Gesichtsfeldes erscheinen , so konnte er mit genügender Genauigkeit nur 
in Oel (n = 1 ,47) gemessen werden ; es ergab sich : 

2/ra=f:740 45'roth, 
79 30 blau. 
Charakter der Doppelbrechung positiv. Die drei Axenfarben sind : 
Schwingungen || a (d. i. || a) : tief fleischroth/ 

b (d. i. II c) : bloss grtinlicbgelb, 
r (d. i. II h) : blass fleischrotfa. 
Ch emische Zusammensetzung. Die folgenden Analysen rühren 
von Herrn H. L. Wells her; sie wurden nach derselben Methode ange- 
stellt, wie die des Triphylin durch Herrn Penfield (s. unten): 

Molecularverhältniss : 
0,3U 0,3U ( 1 

0,576\ 





I. 


IL 


Mittel : 


PiO, 


44,83 


44,51 


44,67 


UnO 


40,80 


40,91 


40,86 


FeO 


3,99 


4,04 


4,02 


LiiO 


8,72 


8,55 


8,63 


Na^O 


0,13 


0,16 


Ö,U 


ffiO 


0,77 


0,87 


0,82 


5» Ol 


0,63 


0,66 


0,64 



0,056/ 
0,288^ 
ft,002/ 



0,632 2,01 2 
0,290 0,93 1 



99,87 .99,70 . 99,78 



86' 
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Das Verhflltniss P^O^ : RO : R2O =^ ^ : i : i beweist, dass der Lithio- 
phiiit ein in seiner Zusammensetzung dem Triphyün analoges, normales 
Phosphat ist. Seine Formel ist LiMnPO^ oder £13 PO4 + Ifwsf^O^; 
diese erfordert: 

PiO, 45,22 

MnO 45,22 

Li^O 9,56 



400,00 
Hiernach gehört unser Mineral zur Triphylingruppe. Herr Penfield 
hat bereits früher*) gezeigt^ dass die bis dahin zweifelhafte Formel des 
Triphylin folgende ist : 

R,PO, + R^P^Os 

I u 

worin R=- Li^ R := Fe, Mn. Dieses Resultat wird durch obige Analyse 

des Lithiophiiit bestätigt. Rammelsberg fand [im Mittel von vier Ana- 
lysen) in Tr. von Bodenmais 39,9704 FeO und 9,80% MnO^ Penfield 
in demjenigen von Grafton, New Hampshire, 26,09% FeO und 18,47 MnO. 
Der zersetzte Triphylin von Norwich, Mass., enthalt ebenfalls eine beträcht- 
liche Menge Mangan, aber als Sesquioxyd (22,59 — ^24,70%); das unzer- 
setzte Mineral ist noch nicht analysirt. Daraus geht hervor, dass zwischen 
dem echten Triphylin — dem Eisenlithiumphosphat — und dem Lithio- 
phiiit — dem Manganlithiumphosphat — zahlreiche Mischungen mit 
wechselnden Mengen von Eisen und Mangan existiren , wie es bei vielen 
anderen Substanzen , welche isomorphen Gruppen angehören , der Fall ist. 

Es ist wohl anzunehmen, dass alle diese Mineralien der allgemeinen Formel 

I ir 

^3 ^04 + ^3 P^ Og entsprechen. 

Im geschlossenen Rohre erhitzt, giebt der Lithiophiiit Spuren von 
Feuchtigkeit, färbt sich dunkelbraun und schmilzt, wird aber nicht magne- 
tisch. Ebenso schmilzt er in der blossen Flamme; v. d. L. giebt er eine 
intensiv lithionrothe Flamme mit blassgrünen Streifen am unteren Ende. 
In den Flüssen löst er sich, und giebt in der OxydationsOamme eine tief 
amethystfarbene Perle, in der Reductionsflamme eine schwache Eisen- 
reaction. Löslich in Säuren. 

Der Name Lithiophiiit wurde wegen seines hohen Procentgehaltes an 
Lithium gewählt. 

i. BeddiDgit 

Der Reddingit findet sich nur sparsam in kleinen oktaödrischen Kry- 



*) Amer. Journ. of Sc. (SJ 18, Jani 4877. D. Zellschr. 1, 497. 
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stallen des rhombischen Systems , häufiger derb mit kömiger Textur , zu- 
sammen mit Dickinsonit, manchmal mit Triploidit. Verglichen mit den 
bereits beschridl>enen Species ist er entschieden selten« Das derbe Mineral 
zeigt deutliche Spaltbarkeit nach einer Flache , deren Orientirung an Kry- 
stallen jedoch wegen deren Kleinheit nicht möglich war. 

Härte 3—3^. Das spec. Gewicht des zur Analyse dienenden, und mit 
42% Quarz verunreinigten Minerals ist 3,04, woraus für die reine Sub- 
stanz folgen würde 3,102. Der Glanz ist der des Glases, etwas harzartig; 
die Farbe des vollkommen unzersetzten Minerals blass rosenroth bis gelb- 
lichweiss, manchmal mit einem Stich ins Braune; die Krystalle sind nicht 
selten oberflächlich dunkel rothbraun durch beginnende Zersetzung ; der 
Strich ist weiss. Durchscheinend bis durchsichtig. Bruch uneben, spröde. 

Krystallform. Die seltenen Krystalle des 
Reddingit finden sich in Höhlungen des derben Mine- ^^S- ^* 

rals ; sie haben stets einen oktaöderähnlichen Habitus yTT^lK 

(s. Fig. 6), und zeigen entweder nur die primäre y^/ / / N. 
Pyramide p, oder mit derselben corobinirt eine makro- /^/' [/4.U.Z: \ 
diagonale Pyramide q und das Brachypinakoid. Kry- y^/ ( / . ■ " 
stallsyslem rhombisch. Fundamentalwinkel: n^WX^^ y^ 

p:p"=rm:Tl4= 76050' H\\x^ 

Diese Messungen sind nur leidlich genau, indem der mögliche Fehler 
derselben etwa 5' beträgt. Sie geben folgendes Axenverhältniss : 
a:b : c = 0,8676 : 4 : 0,9485 

Der Winkel des nicht beobachteten primären Prisma würde 84^54' 
betragen. Die Zeichen der beobachteten Formen sind: 

b=:{0\0)oOpOO 

p = (in) p 

q = (2\%) P2 
Folgendes sind die wichtigsten berechneten Winkel : 
p:p' = in : 1T4 
p : p" = \\\ :l\i 
pp'"=111 :TT4 
qiq" =242: «TS 
q: q' =242: 242 
q : 5'" = 2^2 : 2T2 . : 
b:p =040 : 444 
b:q =040:242 
Von diesen Winkeln sind genau messbar nur diejenigen der Pyra- 
mide p , von denen zwei der Berechnung zu Grunde gelegt sind , während 
der dritte 4 44 : 4T4 = 65« 22' gefunden wurde (berechnet: 65<> 46'). 

Der Reddingit ist in krystallographischer Hinsicht vollkommen iso- 



65« 46' 


76 


50 


HO 


43 


35 


30 


89 


47 


99 


59 


57 


ii 


72 


45 
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morph mit Skorodti und Strengit, wie die folgend« Vergleidumg der ent- 
sprechenden Winkel ihrer Pyramiden zeigt : 

Reddingit: Skorodit Strengit 

(vom Ratb): (Nies): 

H1:H1 = 760 50' 77o 8' 780 22' 

iU : 4T1 = 65 46 65 20 64 24 

\\\ : TTl = WO 43 4H 6 444 30 , 

Die Axenverhältnisse der drei Mineralien sind : 

a : b : c 
Reddingit 0,8676 : 4 : 0,9485 j 

Skorodit 0,8673 : 4 : 0,9558 i 

Strengit 0,8435 : 4 : 0,9468 
Chemische Zusammensetzung. Das beste Material, welches 
vorlag, wurde von Herrn H. L. Wells zur Analyse benutzt; dasselbe war 
frei von jeder anderen Verunreinigung, als Quarz , welcher jedoch so innig 
beigemengt war, dass eine Trennung unmöglich erschien. Durch die Ge- 
genwart dieses Körpers wird aber die Genauigkeit der Analyse in keiner 
Weise beeinträchtigt. Zwei Versuchsreihen , bei denen das Wasser direct 
bestimmt wurde, ergaben ; 



I. 


II. 


Mittel: 


Quarz 12,09 


12,07 


12,08 


PjOs 30,<7 


30,56 


30,37 


MnO 40,85 


40,58 


40,71 


PeO 4,88 


4,70 


4,79 


iVojO (Spur lijO) 0,32 


0,23 


0,27 


CaO 0,70 


0,64 


0,68 


ÄjO 11,70 


11,33 


11,51 


100,74 


100,11 


100,41 


4bzug des Quarzes giebt das Mittel der beiden Analys 


Proc. 


Molecularverhaltniss : 


PjOj 34,52 


0,243 0,243 


1 


MnO 46,29 


0,652 




FeO 5,43 


0,005 ^'"* 


. 3,07 


iVojOISp. LJjO) 0,31 


CaO 0,78 


0,014' 




HjO 13,08 


0,727 0,727 


3,00 



400,44 
Das Verfaältniss P^O^ : RO : H2O = ^ : 3 : 3 entspricht der Formel 
ifn3P2 0g + 3a9, welche folgende procentiscfae Zusfammensetzung er- 
fordert : 
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P20, 


= 34,72 


MnO 


= 52,08 


H^O 


= 13,20 



100,00 

Es ist von Interesse zu erwähnen, dass Debray"^] dieselbe Formel 
für ein künstliches Salz fand , welches er in glänzenden krystallinischen 
Körnern durch Kochen einer Lösung von Phos^)horsliur6 im Ueberscbuss 
mit reinem kohlensauren Mangan erhielt; Derselbe giebt indessen keine 
Beschreibung der Form der so gebildeten Krystalle. 

Bei der grossen Aehnlichkeit der Krystallform des Reddingit mit dem 
Skorodit wäre auch eine solche in chemischer Hinsicht zu erwarten ge- 
wesen ; dies ist indess nicht der Fall , da der Reddingit ein Mol. H^ we- 
niger und ausserdem Oxydul, der Skorodit und Strengit Oxyde enthalten. 
Die Formeln der drei Mineralien sind : 

Reddingit Mn^ Pj Og + 3 09 

Skorodit Fe2 As2 O9 + 4 aq 

Strengit Fea P2 Og + 4 aq 

Der Reddingit, im geschlossenen Rohr erhitzt, wird weiss, dann gelb 
und endlich braun, aber nicht magnetisch. Schmilzt leicht in der blossen 
Flamme; v. d. L. ftlrbt er die Flamme blassgrUn und schmilzt leicht zu 
einer schwarzbraunen , nicht magnetischen Kugel ; löst sich in den Fluss- 
mitteln , Beaetion auf Mangan und Eisen. Löslich in Salz- und Salpeter- 
säure. 

Dieses Mineral, nach dem Bezirk, in welchem die Fundstelle liegt, be- 
nannt , war das zuletzt aufgefundene ; wir wurden veranlasst , nach dem- 
selben zu suchen, durch die Entdeckung schwarzer, offenbar pseudo- 
morpher Krystalle , die auf keine der anderen Substanzen bezogen werden 
konnten. 



In der Fortsetzung dieser Mittheilung soll unter dem Namen Fair- 
fieldit eine sechste neue Mineralspecies beschrieben werden, welche die 
Formel As/^O^ + SF^O besitzt, worin R hauptsächlich Mangan und Kalk 
sind, mit kleinen Mengen von Eisen und Natron; dieselbe ist durchsichtig, 
gelblicfaweiss bis farblos^ mit Diamantglanz auf den Spaltungsflachen; 
Härte 3-J. Spec. Gew. 3,15. Femer werden wir die Untersuchung der 
anderen begleitenden Mineralien, wie Rhodochrosit, Hebronit, der 
schwarzen Zersetzungsproducte u. s. w., mittheilen. 



*) Annales de Chim. et de Phys. (3) 61, 4S3 (4864). 
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XXXIII. Mikroskopische Beobachtungen über das 

Wachsen und Abschmelzen der Alaune in Lösungen 

isomorpher Substanzen. 



Von 
Friedr. Elooke in Freiburg i. B.*) 



1. Nachweis stattfindender Anflösong in gesättigter Losnng. 

Eine gesättigte Salzlösung vernoag von einem zweiten, in fester Form 
hinein gebrachten andern Salze bei derselben Temperatur im Allgemeinen 
noch eine bestimmte Menge aufzunehmen. Nur isomorphe Substanzen 
sollen, wenn sie eine betrachtliche Verschiedenheit der Löslichkeit be- 
sitzen , nach einer Arbeit K. v. Hauer 's '*''*] eine Ausnahme machen. In 
diesem Falle nämlich soll das leichter lösliche Salz die Flüssigkeit für das 
schwerer lösliche vollkommen abstumpfen, während allerdings umgekehrt 
die gesättigte Lösung des schwerer löslichen Salzes von dem leichter lös- 
lichen noch eine gewisse Quantität aufzunehmen vermöge. Baraus wttrde 
dann auch folgen , dass ein Krystall in der gesättigten Lösung des leichter 
löslichen isomorphen Salzes unmittelbar fortwachsen könnte, 
ohne vorher angeätzt zu werden. 

Für den Fall des Einlegens von Chrom-Alaun in die gesättigte Lösung 
des leichter löslichen Eisen-Alauns hatte früher schon Frankenheim ***] 
die Ungültigkeit dieses Satzes bewiesen, und gezeigt, dass die Ki^stalle des 
Ghromalauns von der gesättigten Lösung des Eisenalauns etwas aufgelöst 
werden, bevor sie weiter wachsen. Dem entgegen erneuerte nicht nur in 
den letzten Jahren Herr LecoqdeBoisbaudranf) die Behauptung der 



*} Aus den Ber. ü. d. Verband!, d. nalurforsch. Ges. zu Freiburg i. B. VII, 3, 
vom Verf. mitgetbeilt. 

**) »Ueber Löslichkeitsverhältnlsse isomorpher Salze und ihrer Gemische« , Sitz.- 
Ber. der Wiener Akad. 53 (i), 224 (1866). 
***) Poggend. Ann. 118. 491 (1861). 
f) Gomptes rend. 80 (I) 888. 80 (11) 1450 (1875). 
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Unangreifbarkeit eines Krystalls durch di^ gesttltigte Lösung einer mit ihm 
isomorphen Substanx, sondern ging, gestützt auf seine Hypothese von der 
Trägheit der Krystallflttchen *) , sogar soweit , den Satz aufzustellen , »dass 
ein Krystall unangegriffen bleibt , weder Zunahme noch Verlust erleidet, 
wenn auch die Goncentration der Losung des isomorphen Salzes, in welcher 
er sich befindet, solche Veränderungen erleidet, dass sie ihre eigenen Kry* 
stalle zum Wachsen oder Abschmelzen bringen wUrde.« 

Die Unrichtigkeit dieses Satzes wurde ^fort von Herrn P f a un d i e r ^'^j 
nachgewiesen, nach dessen Theorie der Rekrystallisation ***) das von 
Herrn LecoqdeBoisbaudran behauptete Verhalten des Krystalls schon 
von vornherein unwahrscheinlich erschien. Herr Pfaundler verfuhr in 
der Weise, dass er in eine warm gesättigte, substanzabscheidende Losung 
wahrend des Erkaltens einen Krystall eines isomorphen Salzes einhängte, 
und nach dessen rascherer oder spaterer Entfernung aus der Lösung in 
dieser auf chemischem Wege die geringere oder stärkere Anwesenheit von 
Theilen der eingehängten Substanz nachwies. 

Es ist mir nun fttr die isomorphe Gruppe der Alaune gelungen , noch 
auf andere Art den Nachweis zu führen , dass nicht nur die leichter lös- 
lichen in der gesättigten Losung der schwerer löslichen Alaune angreifbar 
sind, sondern auch die schwerer löslichen in der gesättigten 
Lösung der leichter löslichen. 

Diese Thatsache lässt sich nämlich in ganz augenfälliger Weise di rect 
beobachten, wenn man die Oberfläche eines in die .vollkommen ge- 
säUigle Lösung einer andern Alaunart eingelegten Alaun-Oktaöders mikro- 
skopisch untersucht. Es entstehen nämlich in diesem Falle 
Aetzfiguren auf dem eingelegten Krystall, — die sichere 
Rcaction für staltgehabte Auflösung. 

Die einwurfsfreie Ausführung der Beobachtung fordert jedoch ver- 
schiedene Vorsichtsmassregeln. 

Da die* Aetzfiguren auf den Alaunen mit solcher Leichtigkeit zum Vor- 
schein kommen, dass sie beim Abtrocknen von aus der Mutterlauge ge- 
nommenen Krystallen und selbst bei nur flüchtiger Berührung mit den 
Fingern nicht immer zu vermeiden sind , so darf man nicht den zu unter- 
suchenden Krystall in die betreflende Lösung eintauchen, dann abtrocknen 
und seine Flächen direct, oder deren Collodium-Abguss unter das Mikro- 
skop bringen. Man ist in diesem Falle, wie ich mich durch viele Versuche 
überzeugt habe, nicht sicher, dass die etwa beobachteten Aetzfiguren auch 
wirklich schon in der Lösung entstanden sind. 

♦j Vergl. hierüber: Lecoq de Boisbaudran, Comptes rend. 80 (I) 890, und 
die Widerlegung durch den Verf.: Diese Zeilschr. 2, 298. 
**) Silx.-Der. der Wiener Akad. 78 («) 707. (4875). 
♦••) Ibid. 59 (2) 204 (4869); ferner: 72 (2) 64 (4875), und 78 (2) 262 (4876). 
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Auch die von K obell'sche Methode, ein anlgespanntes weiches Leder 
oder Stttck Tuch an einer Stelle mil der zu prüfenden Lösung lu befeadi- 
ten und mit dem Kryslall ttber diese Stelle hinzufahren, genflgt nicht, da 
ich gefunden habe, dass Losungen von solcher Beschaffenheit, dass sie 
einen in sie eingelegten Krystail noch eben zu atzen vermögen , bei der 
Methode des Streichens den Krystail nicht mehr anzugreifen im Stande 
sind , indem das Zustandekommen einer deutlich sichtbaren Einwirkung 
der gesättigten Losung auf den Krystail einerseits in manchen PdUen eine 
etwas längere Berührung zwischen PIttssigkeit und fester Substanz er- 
heischt , als sie bei dieser Art des Streichens vorhanden ist y andrerseits 
durch die sofortige merkliche Verdunstung des Tropfens auf dem Leder 
eine Veränderung seiner Concentration herbeigeführt wird. 

Die Unsicherheit dieser Methoden ftlr meinen Zweck führte mich da- 
rauf, das Verhalten derKrystalle direct mit dem Mikroskop 
zu verfolgen, während sie in der zu prüfenden Losung be- 
findlich sind. Ich verfuhr anfänglich in der Weise , dass ich in dem 
concaven Ausschliff eines Objectträgers einen Tropfen einer AlaunlOsung 
bis zu vollständiger Verdunstung krystallisiren liess, und dann einen 
Tropfen der isomorphen Losung daraufgab und den Ausschliff, zur Verhin- 
derung der Verdunstung, mit einem Deckgläschen bedeckte. Allein dabei 
zeigte sich, dass an diesen mikroskopisch kleinen Krystallen überhaupt 
keine Aetzfiguren oder nur ausnahmsweise auftreten , auch nicht bei Ver- 
dünnung der angewandten Lösung , während sie an grösseren Krystallen 
mit äusserster Piticision und Sicherheit entstehen. Ich änderte daher das 
Verfahren dahin ab, dass ich grössere Kryslalle, von 2 — 4 mm Durchmesser, 
anwendete, welche in ein auf den Objecttisch des Mikroskops gestelltes 
Uhrglas zu liegen kamen, das die betreffende Lösung enthielt. 

Man bedient sich einer schwachen Vergrösserung, und , da es sich um 
die Beobachtung einer Oberflächenerscheinung handelt, schief einfallenden 
Lichtes durch stark excentrische Spiegelstellung; am besten so, dass das 
Gesichtsfeld halb schattig wird. 

Sind die zu verwendenden Krystalle rasch angeschossen, so enthalten 
sie oft so viele Einschlüsse von Mutterlauge , dass dieselben bei der Be- 
obachtung äusserst störend werden , indem sie bei Einstellung des Mikro- 
skops auf die zu beobachtende Krystallfläche durchscheinen und dunkle, 
verschwommene Bilder ins Gesichtsfeld werfen, die die Wahrnehmung der 
oft nur sehr zarten Helligkeitsunterschiede, mit denen sich die Aetzßguren 
vom Grunde abheben , erschweren oder verhindern. Man muss daher zu 
diesen Versuchen Krystalle eines langsamen Anschusses bei freiviilliger 
Verdunstung benutzen, und vor dem Einlegen in die Versuchslosung sich 
mit dem Mikroskop überzeugen, dass Einschlüsse in störender Menge nicht 
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vorhanden, und ebenso/ dass die Flächen moglicbsi glatt, jedenfalls von 
Aetzfiguren noch frei sind. 

Legt man nun die Krystalle in bei etwas höherer Temperatur gesättigte 
Lösungen der isomorphen Salze, wahrend ihres Abktthlens ein , so ist der 
Absatz fester Substanz auf dem Yersuchskrystall ein so momentan eintre- 
tender, meist ganz unregelmflssiger und massenhafter, dass etwaige Auf- 
lösangserscheiaungen dadurch für das Auge vollständig verdeckt werden . 
Ich war daher darauf angewiesen, die Losungen bei gewöhnlicher Zimmer-^ 
temperatur zu beobachten , nrosste dann aber auch um so sicherer sein^ 
dass dieselben fttr die herrschende Temperatur auch wirklich genau 
gesättigt waren. Die Herstellung einer fttr bestimmte Temperatur 
genau gesättigten Lösung erfordert nun aber, bei der Schwierigkeit, mit 
welcher die letzten Antheile aufgenommen werden einerseits , und bei der 
allgemeioen Neigung der Salze, durch Abkühlung und Verdunstung über- 
sättigte Lösungen zu bilden andrerseits, ganz besondere Rücksicht und 
Sorgfalt , und sie gelang mir mit gleichbleibender Sicherheit erst bei An- 
wendung der von Herrn Vict. Meyer'*') angegebenen Methode, welche 
darin besteht, in einem geräumigen Reagensgiase das Salz in heissem Wasser 
zu lösen, dasselbe in ein grosses Becherglas mit kaltem Wasser zu stellen, 
und mit einem scharfkantigen Glasstabe den Inhalt der Reagensröhre so 
lange heftig umzurühren, bis derselbe die Temperatur des umgebenden 
Wassers angenommen hat. Nach etwa zweistündigem ruhigem Stehen 
rührt man nochmals heftig um und iltrirt durch ein bereit gehaltenes 
trockenes Faltenfilter sofort die Lösung ab , welche nun für die im Moment 
des Abfiltrirens in dem Wasserbade abgelesene Temperatur genau ge- 
sättigt ist. 

Durch die grosse Empfindlichkeit der Alaun-Rrystalle gegen die ge- 
ringste Verdünnung ihrer Lösung**), die sich im Laufe der Versuche 
herausstellte, entstand ausserdem dieNothwendigkeit, dass die Temperatur, 
für welche die Lösungen gesättigt hergestellt wurden , genau die Tempe- 
ratur des Arbeitsraumes sei , und dass auch sämmtliche in Gebrauch kom- 
menden Geratbschaften, sowie der Versuchskrystall selbst, dieselbe Tempe- 
ratur besitzen und vor Berührung mit den Fingern geschützt werden 
mussten. Vollständigen Ausschluss von UnsicherheiteiL erlangte ich des- 
halb erst dann , als ich einen Arbeitsraum wählte , dessen Temperatur für 
längere Zeit beinahe gar keine Schwankungen zeigte."^*). 



*) Berichte der deutschen ehem. Ges. 89 998. 1875. 

**) wogegen sie mit dem Auftreten von Aetzfigoreq reagiren. 

***) In einem geheizten oder zeitweise von der Sonne beschienenen Zimmer . in 

weichem dadurch verhältnissmässig rasche Temperatur-Aeoderungen eintreten, ist nicht 

daran zu denken , diese Beobachtungen sicher auszuführen , weil dann die Gefttsse , mit 

denen das Uhrglas in Berührung kommen muss» der Versuchskrystall und das Mikroskop 
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War Alles in entsprechender Weise vorbereitet , so wurde in die zu 
prüfende Lösung zunächst einer ihrer eigenen Krystalle gebracht, an 
welchem keinerlei Veränderung sich zeigen durfte^ wenn 
die L<teung normal gesättigt war. *) Hatte sich durch die Unveränderlich* 
keit des eigenen Krystalls diese Forderung als erfüllt herausgestellt, so 
wurde nun auch der Krystall einer andern Alaunart, der iscmiorphe Kry- 
stall, in die Lösung gebracht, und das Uhrglas mit einer Glasplatte bedeckt, 
um die Verdunstung möglichst zu reduciren, welche übrigens, bei der 
kurzen Dauer der Versuche, von wenigen Minuten, sowie der relativ grossen 
Flüssigkeitsmenge von 2 — 4 com, dieselben nicht merklich zu beeinflussen 
vermochte. 

An dem eingelegten isomorphen Krystall treten dann, je nach seiner 
und der Natur der angewandten Lösung, entweder sofort, oder erst nach 
einigen Minuten Aetzfiguren auf, das sichere Zeichen , dass er von der 
Lösung, welche den eigenen Krystall nicht mehr anzu- 
greifen vermochte, aufgelöst wurde. Ob dabei der eiogelegte 
Krystall leichter löslich war, als die in Lösung befindliche Alaunart, oder 
ob das Umgekehrte statthatte, war für das Erscheinen der Aetzßguren ohne 
EinQuss. Es geht daraus hervor, dass für die isomorphe Gruppe der Alaune 
die seinerzeit von Herrn K. y. Hauer aufgestellte Ausnahme der allge- 
meinen Regel nicht anwendbar ist. 

Die folgenden 4 Alaunarten kamen zur Untersuchung : Kali- und Am- 
moniak-Thonerde*Alaun , Kali-Ghrom-Alaun und Ammoniak-Eisen- Alaun. 
Die Krystalle von jeder dieser 4 Substanzen wurden in der gesättigten 



gewöhnlich eine etwas andere, mit der momentanen Luftwörme des Zimmers nicht über- 
einstimmende Temperatur besitzen , wodurch entweder ein sofortiger starker Absatz von 
Substanz auf dem Versuchslcrystall , oder im andern Falle eine Anätzung desselben in 
seiner eignen Lösung entsteht. 

Auch bei constanter Temperatur des Arbeitsraumes bleibt noch zu beriicksichtigen, 
dass die Temperatur, für welche die Lösung gesattigt hergestellt wird, keinesfalls tiefer, 
als die der Luft liegen darf. Ich fand z. D., dass wenn die Temperatur des Wasserfaedes 
im Momente desFiltrirens der Flüssigkeit auch nur einen Grad niedriger war, als die des 
Laboratoriums, unter keinen Umständen Lösungen erzielt werden konnten, welche, nach 
dem Abfiltriren unter das Mikroskop gebracht, die in sie eingelegten Krystalle nicht an- 
ätzten. Es genügte also die ausserordentlich geringe, durch meine Thermometer gar 
nicht nachweisbare Temperaturerhöhung, welche die Lösungen durch die kurze Berüh- 
rung mildem 10 wärmeren Trichter und Uhrglase erlitten, um eine zum sofortigen Ent- 
stehen der Aetzßguren auf ihren eignen Krystallen hinreichende Verdünnung derselben 
herbeizuführen. Um mich gegen diese Fehlerquelle ganz sicher zu stellen, operirte ich 
deshalb mit Lösungen, die für eine die Temperatur des Laboratoriums um 0^4— 0,iO C. 
übersteigende Temperatur gesättigt waren. 

*) Wie jede Verdünnung durch Auftreten von Aetzßguren sich bemerlibar macht, 
so erkennt man jede Uebersättigung durch sofortige Bildung von Fortwacbsungen an dem 
eingelegten Krystall, oder an der Ausscheidung neuer mikroskopischer Kryställchen. 
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Lösung jeder der 3 anderen angemzt. Ein Unterschied im Vorlauf der 
Erscheinung war nur in so fern zu bemerken , dass auf den schwerer lös- 
lichen Alaunarten die Aetzfiguren nicht gleich im Moment des Einlegens, 
und auch nicht so massenhaft entstanden, wie auf den leichter loslichen. 

Nur in einem der hier möglichen 42 Fälle habe ich keine deutlichen 
Aetzfiguren auftreten sehen, nämlich beim Einlegen von Krystallen von 
Ghrom^Alaun in gesättigte Lösung von Kali -Alaun. Das Ausbleiben der 
Aetzfiguren in diesem Falle darf aber nicht als ein Beweis dafür aufgefasst 
werden, dass die genannten Krystalie von der Lösung des Kali-Alauns 
nicht angegriffen würden. Sie werden in diesem Falle ausnahmsweise 
nur nicht regelmässig angegriffen, sondern in rundlichen Vertiefungen 
regellos angenagt. Der Grund für dieses ausnahmsweise Verhalten ist 
nicht abzusehen, dass aber der Chrom*Alaun in der gesättigten Lösung des 
Kali-Alaui«s, gerade wie in den andern Lösungen, die ihn regelmässig an- 
ätzen , löslich ist , beweist der Umstand , dass an seinen Krystallen , wenn 
man sie (natürlich unter Vorsiohtsmassregeln gegen Erwärmung) in ge- 
sättigter Kali-Alaun-Lösung eine Zeit lang schüttelt, eine Zurundung der 
Ecken und Kanten bemerkbar wird.*) 

Audi auf Krystallen von Ammoniak-Thonerde-Alaun, die in gesättigte 
Lösung von Kali-Alaun gebracht waren , konnte ich anfänglich keine Aetz- 
figuren beobachten, fand aber später, dass dies nur der Fall sei, wenn der 
Krystall völlig ruhig liegt, und dass die Aetzfiguren deutlich zum Vorschein 
kommen, wenn man die Krystalie in der Lösung etwas schüttelt. 

Ueber die Quantitäten, welche eine gesättigte Lösung von der einge- 
brachten festen fremden Substanz noch aufzunehmen vermag, können diese 
Beobachtungen allerdings nicht entscheiden, die ja zunächst nur angestellt 
wurden, um die Thatsache der Anätzung zu constatiren. Doch zeigt sich 
bei ihnen, wie bereits erwähnt, wenigstens so viel , dass wenn die leichter 
lösliche Substanz in die Lösung der sch%verer löslichen zu liegen kommt, 
der Angriff der Lösung ein weit heftigerer ist, als im umgekehrten Falle, 
in welchem die Aetzfiguren erst nach einigen Minuten und nicht so massen- 
haft entstehen, als im ersteren. So pflegen z. B. die Krystalie des schwer 



*} Bei der mikroskopischen Untersuchung der Chrom-Alaun-Krystalle ist die tiefe 
FttrbuDg des Materials hinderlich. Sind die Krystalie einigermassen dick , so lassen sie 
nur bei den allerschwächsten VergrOsseningen noch Licht genug durch, um die Vorginge 
auf ihrer Oberfläche zu verfolgen. Ich wendete daher statt Tageslicht hier besser sehr 
starkes directes Lampenlicht aa , wobei die Krystalie mit glühend purpurrother Farbe 
durchscheinend werden , und auch die Anwendung mittelstarker Vergrösserungen noch 
gestatten, oder ich half mir durch den kleinen Kunstgriff, Kristalle von Ammoniak-Alaun 
nur mit einer Rinde von Chrom-Alaun überwachsen zu lassen , welche dann wie reine 
Chrottialaun>*Krystalie benutzt werden konnten, ohne jenen hinderlichen Grad von dunk- 
ler Ftfrbung zu besitzen. 



Digitized by VjOOQ IC 



558 Friedr. Klocke. 

lösHcben Kali-Alauns in der gesättigten Ltfsung des Eisen-Alauns erst nach 
i — 3 Minuten die ersten deutlichen Aetz&guren su bekomtnen, während 
dagegen die Krystalle dieser letzteren so sehr löslichen Substanz in der Lö- 
sung von Kali- oder Ammoniak-Alaun einen so starken Angriff erleiden, 
dass die grossen, flachen, momentan auftretenden Aeizfiguren sieh nur 
ganz kurze Zeit halten und einer vollständigen Zerstörung des Krystalls 
Platz machen, welcher sich schon nach wenigen Minuten mit einem braun- 
gelben Hofe umgibt. Will man die Aetzfiguren in diesem Falle sebärfer 
und dauernder hervorrufen , so muss man in der gesättigten Lösung des 
Kali-Alauns erst etwas Eisen-Alaun auflösen ,'.und so ihre Lösungsfähigkeit 
für diese letztere Substanz zum Theil abstumpfen, bevor man die lu atzen- 
den Krystalle von Eisen-Alaun hineinbringt. 

Die vorstehenden Beobachtungen bilden eine Ergänzung und Bestäti- 
gung der P f a u n d 1 e r 'sehen Versuche, durch deren Resultate der Lecoq'- 
scbe Salz, dass ein Salz in der gesättigten Lösung einer mit ihm iso- 
morphen Substanz unangegriffen bleiben kann, widerlegt ist. Was die 
weitergehende Behauptung dieses letztgenannten Forschers betrifft, näm- 
lich dass sich der Krystall sogar in der isomorphen Lösung unverändert 
erhalte, wenn sich ihre Concentratioo so weit ändert, um einen eigenen 
Krystall zum Wachsen oder Abschmelzen zu bringen, so zeigten meine Be- 
obachtungen, dass dieselbe eben so wenig Berechtigung besitzt, indem ich 
fand, dass bei der geringsten eintretenden VerdtUinung oder Temperatur- 
erhöhung der gesättigten Lösimg, durch welche eine Anätzong der eigenen 
Krystalle zu Stande kam, auch die isomorph^i Salze entsprechend 
stärker angegriffen wurden."^) 



2. Gleichzeitiges Wachsen und Abschmelzen desselben Krystalls. 

Losungshof. 

Die in die gesättigten isomorphen Lösungen gebrachten Alaunkry stalle 
erleiden nicht blos eine Anätzung durch dieselben, sondern es setzen 



*) Der Versuch, die Methode auf die Chlornatrium-Gruppe auszudehnen, ist mir 
bis jetzt nicht geglückt, da weder an Spaltungsstücken von Steinsalz von verschiedenen 
Fundorten, noch an darchsichtigen kleinen Kryslallen von Kocbsalz, die sich bei laog- 
samer freiwilliger Verdunstung ihrer Löaung gebildet hatten, die Aetzfiguren mit der- 
es igen Leichtigkeit und Scbtfrfe auftraten, die für ihre Verwerthung als Reaction auf 
stattgehabte Auflösung erforderlich ist. Deutliche Aetzfiguren gaben zwar Spaltaogs- 
stücke des Sylvin von Kalucz (die Fläcbeo derselben entspraobea Tetrakishexa^dera}, 
doch auch erst in merklich verdünnter Lösung und in gesttttigte Koohsalzlöanng gebracht, 
blieben sie aus , und es war weiter niciits zu bemerken , wie eine aoforlige massenhafte 
Ausscheidung von kleinen, scharfen Chlornatrium -Würfeln , die sich auf den SpaHungs- 
flachen des Sylvins regellos wie auf indiflTerentcn Flächen absetzten* 
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sich, trotz Verhinderung aller Verdunstung, auch Fort- 
wachsungen auf ihnen ab, so dass man hier den interessanten Fall 
eines gleichseitigen Wachsens und Gelöstwerdens des Versuchakrystalls 
vor Augen hat« 

Die kleinen Fortwachsungen (flache ok.ta£dri8die Formen auf den Okta- 
'^derilaohen, kleine zahlreiche Okta^derspiteen auf den Wttrfelfläcben , auf 
welche idx vom morphologischen Gesichtspunkte im letzten Absefaniite zu- 
rltckkommen werde) gehören der in Lösung befindlichen Substanz an, und 
ibre Entstehung ist eine Folge der Wechselwirkung der beiden Substanzen. 
Die Lösung des Salzes Ä nimmt nfimlich nicht einfoch einen bestimmten 
Antheil der eingebrachten isomorphen Substanz B noch in sich auf, son- 
dern diese Aufnahme ist von einer grösseren oder kleineren Ausfäliung des 
bereits gelösten Salzes ^4 begleitet*], und die AusfäUung ist eine um so 
bedeutendere., je mehr von der Substanz B m gleichem Räume aufgelöst 
worden ist. Da nun die. Folge der Anätzung des Krystalls B das Vorhan- 
densein von Molektilen desselben zunächst in einer Zone der Flüssigkeit 
dicht um seine Oberfläche herum ist , so tritt in dieser Zone stärkere Ab- 
scheidung von Molekülen der gelösten Substanz A ein, die in unmittelbarer 
J^'ähe des Krystalls, so zu sagen: in seiner Wirkungssphäre abgeschieden, 
zu seinem regelmässigen Weiterwaohsen das 3laterial abgeben. 

Dem Absatz dieser Kolekttle von A verdankt also der Krystall die er^ 
wähnten For4waohsungen , welche nicht sofort entstehey kannten, wenn 
die durch die Anätzung des Versuchskrystalls von ihm losgerissenen Mole- 
küle sich rasch in der ganzen Flüssigkeü vertheiltea. Die momentane 
merkliche Absdieidung von bisher gelösten Xheiien von A ist nur dadurch 
erklärlich t dass die von B losgerissenen Molektlle sich zunächst in seiner 
Umgebung in der Flüssigkeit anhäufen , und dadurch eine entsprechende 
AusfäUung von Theilen von A bedingen, bevo.r die Diffusion die 
Ueberlastung jener concentrirteren SchicJht auszugleichen 
im Stande ist. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung beweist mir der Umstand, dass, 
wenn der Krystall mit der gesättigten isomorphen Lösung geschüttelt 
wird, anstatt ganz ruhig in ihr zu liegen, er nur Aetzfiguren bekommt, 
und die Entstehung der Fortwachsungen ganz oder fast 
ganz verhindert wird. Durch das Schütteln kann nämlich eine 
solche mit Molekülen von B angereicherte Zone um den Krystall herum 
nicht zu Stande kommen , die von ihm losgelösten Moleküle verlheilen sich 
sogleich durch die ganze Flüssigkeit , und diese vermag nun ihr vollkom- 
menes Auflösungsvermögen für B zu entfalten, wodurch jedenfalls ein weit 
geringerer Antheil von A in gleicher Zeit zur Ausfüllung gelangt , als wenn 



*j v. Hauer, a. a. 0. p. 224. 
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eine schmale Zone der Flüssigkeit um den ruhenden Kryslall herum die 
von B losgerissenen Moleküle allein in sich aufnehmen soll. 

Dass die von dem ruhenden Kryslall B in Li)sung gehenden Theiie für 
längere Zeit in einer denselben umgebenden Schicht verharren, und sich 
^ nicht rasch in der ganzen Flüssigkeit vertheilen , lasst sich auch leicht für 
das Auge deutlich sichtbar machen. Man versetzt eisenfreie gesättigte 
Lösung von reinem Kalialaun mit einem Tropfen Ferrocyankalium-Lösung, 
schüttelt gut um, und füllt mit dieser Flüssigkeit ein grösseres, flaches, auf 
weissem Papier stehendes Uhrglas, in dessen Mitte mit einer Pincetle vor- 
sichtig ein kleiner Krystall von Eisenaiaun gelegt wird. Der Angriff der Lö- 
sung auf den Krystall documentirt sich sofort durch Entstehung des bekann- 
ten, das Eisen anzeigenden Niederschlags von Berlinerblau, welches 
aber nur in einer ringförmigen, den Krystall umgeben- 
den, und gegen die übrige Flüssigkeit deutlich absetzen- 
den Zone sich bildet. Im Verlauf der ersten Minute wächst diese 
Zone, je nachdem das angewandte Uhrglas tiefer oder flacher ist, zu einer 
Breite von 3—5 mm an"^), dann ist für einige Zeit ein merkliches Fort- 
schreiten derselben nicht wahrnehmbar, ^"^j 

Auch der Umstand, dass die in Bede stehenden Fortwachsungen keine 
Aetzfiguren bekommen, beweist, dass sie wirklich aus Molekülen 
der ursprünglich in Lösung gewesenen Substanz A bestehen. Die Fort- 
wachsungen documentiren sich dadurch als die mit der gelösten identi- 
sche Substanz, — eine gesättigte Lösung vermag ihre eigenen Krystalle 
nicht anzuätzen. Nur diejenigen Theiie des Yersuchskrystalls tragen Aetz- 
figuren , welche von den Fortwachsungen frei , oder noch nicht wieder da- 
mit überdeckt sind. Sehr hübsch sieht man das z. B. an grösseren Kry- 
stallen von Kali«* oder Ammoniak-Alaun , welche etwa eine Viertelstunde 
in einer gesättigten Lösung von Eisen-Alaun gelegen haben. Nimmt man 
sie dann rasch heraus und trocknet sie vorsichtig ab, so ist jede der Okta- 



*) Durch Vermehning der Viscositäl der Lösung, z. B. durch Zusatz von Gummi, 
wird die Breite des Hofes viel geringer erhalten, und dehnt er sich unter diesen Umstän- 
den selbst in Stunden kaum merklich aus. , Die Ursache davon ist die durch die gestei- 
gerte Viscosilät verminderte Energie der DifTusionsströmung. 

**) Dieser stationäre Zustand war mit einer Anhäufung des Niederschlags an der 
äusseren Grenze der Zone verbunden. Nach etwa 10 Minuten war die blaue Zone um 
4 — S mm breiter geworden, setzte nach aussen wieder einen kleinen Wall des Nieder- 
schlags ab, um den^lben später zu überschreiten, u. s. f. Diese markirten ümwalluiH 
geo deuten darauf hin^ dass der Ausgleich zwischen den Theilen der Flüssigkeit von ver- 
schiedener Beschaffenheit kein ganz gleichförmig verlaufender ist. Jeder spätere Ring 
war merklich heller geförbt, als der vorhergehende. Bis der Rand des Uhrglases er- 
reicht wurde, vergingen mehrere Stunden, und war hier der Niederschlag nur noch als 
ein blauer Hauch wahrnehmbar, während er in der Nähe des geätzlen Krystalls sich dick 
und schwarz angehäuft hatte. 
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ederflächen abwechselnd matt und glänzend gezeichnet, Hhnlich den 
Rhombo^derflächen gewisser Quarz-Zwillinge. Unter dem Mikroskop zeigt 
sich dann, dass die matten und glanzenden Partien geradlinig und parallel 
den Okta^erkanten gegeneinander absetzen , und dass die matten Stellen 
vertieft und mit Aetzfiguren bedeckt sind, — die alle Oberfläche des Kali- 
Alauns darstellend, — während die glänzenden Theile aus einer erhabenen, 
vollkommen glatten Neubildung von Eisen-Alaun bestehen. 

So erklart sich die Entstehung dieser kleinen , mit der Anätzung des 
Krystalls Han^ in Hand gehenden, und durch dieselbe bedingten Fort- 
wacfasungen aus einer den in Auflösung begriffenen Krystall 
umgebenden substanzreicheren Zone, einem Hofe von grös- 
serer Goncentration, als sie in den übrigen Theilen der Lösung 
herrscht. Ich bin bei andern, erst demnächst zu veröffentlichenden Versuchen 
auf die Wichtigkeit dieses, den ruhenden^ sich auflösenden Krystall umge- 
benden Hofes fur die Erklärung auffallender Wachsthumserscheinungen 
hingeführt worden, und werde später mehrere hierauf bezügliche Beobach- 
tungen im Zusammenhang besprechen. Zur Erklärung der bei den vor- 
liegenden Versuchen auftretenden Erscheinung gleichzeitigen Wachsens 
und Abschmelzens desselben Krystalls musste ich aber denselben hier be- 
reits herbeiziehen. 

Die interessanten Untersuchungen des Herrn O. Lehmann haben 
ergeben*), dass sich um den wachsenden Krystall ein relativ substanz- 
ärmerer Hof ausbildet; hier haben wir das Gegentheil: ein substanz- 
reicherer Hof entsteht um den sich lösenden Krystall. Um diese bei- 
den Arten von Höfen durch kurze Ausdrücke unterscheiden zu können, 
erlaube ich mir die Bezeichnung »Wachsthumshof« für den ersteren, 
und )>Lösungshof« für den letzteren in Vorschlag zu bringen. 

Zwei technische Bemerkungen habe ich nur noch hinzuzufügen, welche 
ich , um den Gedankengang des Abschnitts nicht zu unterbrechen , auf den 
Schluss desselben zu verschieben vorzog. Ich betonte nämlich eingangs, 
dass die fraglichen Fortwachsungen auch dann entständen , wenn während 
des Versuchs die Verdunstung vollständig verhindert sei. Andemfnlls 
hätte man ja dieselben als eine einfache Ausscheidung in Folge von Ver- 
dunstung auffassen können. 

Die Flüssigkeit in dem Beobachtungs-Uhrglas gegen Verdunstung ab- 
solut zu schützen, ohne auf deren Temperatur zu influiren, erforderte aber 
eine besondere kleine Vorrichtung. Anfänglich bedeckte ich das Uhrglas 
mit einer genau passenden kreisrunden Glasscheibe , und verstrich die Fu- 
gen sofort mit Wachs, überzeugte mich aber sogleich, dass Glas und Flttssig- 

*) D. ZeitschriR 1, 473 ff. 
G r 1 h . Zeitschrift f. Kryatallogr. 11. 3^ 
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keit dadurch hiDreichend erwSirini wurden , uro stOreDde Auflösung des 
Krystalls, und spater merkliche Substanzausscheidung herbeizuführen. Ich 
bediente mich daher eines Glaskdstchens , das eine dünne Griasplatte als 
Boden, und luftdicht aufgekittete, oben abgeschliffene dickere Seitenwände 
hatte , und gerade über das Uhrglas passte. Letzteres kam nun auf eine 
Mwas grössere Glasplatte, inmitten einiger Wassertropfen «u stehen, und, 
sowie der Versuchskr^stall in die Lösung eingelegt war , stülpte ich das 
Glaskästchen darüber, welches mit seinen gesehliffeneii , mit Fett be- 
strichenen Rändern fast ganz luftdicht auf der die Unterlage bildenden 
Glasplatte aufsass. Diese bequeme Form einer feuchten Kammer genügte 
hier vollkommen, da die für meinen Zweck ausreichenden schwächeren 
Vergrösserungen ja nicht die äusserste Annäherung der Objective an den 
Krystall erforderten. 

Die zweite Bemerkung betrifft die Ausführung des Schütteins des Ver- 
suchskrystalls mit der gesättigten isomorphen Lösung unter Yorsichtsmass- 
regeln gegen Verdunstung und Erwärmung. Ich verfuhr in der Weise, 
dass das die betreffende Lösung und den Versuchskrystall enthaltende ühr- 
glas sofort mit einem genau passend aufgeschliffenen zweiten Uhrglase be- 
deckt , und das Ganze in eine federnde Klammer geschoben wurde. Da 
diese paar Handgriffe nicht anders als direct mit den Fingegi auszufuhren 
sind , so zog ich , um jeder Erwärmung der Gläser vorzubeugen , die wohl 
jetzt überall käuflichen Gummi-Finger dazu an. Die Klammer besass einen 
Handgriff, der, mit einem wollenen Tuche gefasst, dazu diente, das Gefäss 
beständig zu schütteln. Nach passender Zeit wurden die Gläser rasch ge- 
öffnet , und die eine Schale mit Krystall und Lösung so schnell wie möglich 
ins Mikroskop geschoben. Bei Anwendung der schwächsten Vergrösserun- 
gen kann man den Krystall sogar in den noch geschlossenen Gläsern be- 
obachten, wenn man ihn an den Rand derselben hinschwemmt. 

Es handelte sich nun noch darum, festzustellen, ob bei diesem Ver- 
fahren durch die Reibung des Krystalls an den Gefässwänden oder andere 
Einflüsse nicht etwa eine Wärmemenge erzeugt werde , welche die Lösung 
hinreichend verdünne, um auch schon gegen eigene Krystalle sich ätzend 
zu verhalten. In dieser Richtung angestellte Proben mit Krystallen, welche 
in ihrer eigenen gesättigten Lösung geschüttelt wurden , ergaben aber ein 
negatives Resultat, die Krystalle erlitten keinerlei mikroskopisch bemerk- 
bare Veränderung. Die Concentration der angewandten Lösung wurde 
also durch das Verfahren nicht verändert , und somit erwies sich die Me- 
thode als unbedenklich anwendbar. 

Wenn man anstatt den Krystall zu schütteln , ihn ruhig in der Mitte 
des Uhrglases liegen lässt, aber mit einem Glasstäbchen um ihn herum die 
Lösung fortwährend umrührt , so sind die Fortwachsungen wohl kleiner, 
als bei völliger Ruhe der Lösung , können aber nicht ganz verhindert wer- 
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den, da die ZersUfrung des Hofes durch solches Umrühren nicht vollständig 
xtt bewirken ist. Auch ist die Verdunstung der Lösung hierbei nicht aus^ 
geschlossen. 

Schiiessiich muss ich noch einen Fall erwähnen, in welchem ich schon 
Fortwachsungen auf dem Versuchskrystall bemerkte, noch ehe ich Aetz- 
figuren an demselben zu entdecken vermochte. 

Es geschah dies dann, wenn der in Lösung befindliche Alaun Am- 
moniak-Eisen-Alaun war. Ich erklare mir diesen Fall dadurch, dass bei 
der Ubergrossen Neigung dieses letzteren Salzes zur Bildung übersättigter 
Lösungen es gar nicht möglich ist, v<m fesler Substanz abfiltrirle Lösungen 
zu erhalten, welche, im Moment des Filtrirens gesättigt, nach demselben 
nicht ein wenig übersättigt wären. Durch das Filtriren, mag es auch hier 
nur ganz kurze Zeit in Anspruch nehmen, wird eben doch eine kleine Ver- 
dunstung herbeigeführt, es kommt aber , da nun feste Substanz nicht mehr 
vorhanden ist , eine entsprechende Substanzabscheidung nicht zu Stande. 
Sobald nun aber die Lösung auf den isomorphen Krystall gegossen wird, 
scheidet sich auf ihm sofort von der überschüssig gelösten Menge Eisen- 
Alaun ab, noch ehe die andre Wechselwirkung zwischen Auflösung des 
Krystalls, und dadurch veranlasster Substanzausfällung merklich angefan- 
gen hat. Danach sind in diesem Falle die ersten, noch vor dem Auftreten 
von Aetz&guren entstehenden Fortwachsungen Folgen von Uebersättigung 
der angewandten Lösung, die späteren erst Folgen der Anätzung des 
Krystalls. 

3. Yerhalten der Alannkrystalle gegen flbersättigte nnd erkaltende 

Lösnngen. 

Wendet man statt der gesättigten, merklich übersättigte Lösungen 
an (die man leidit erhält, wenn eine warm gesättigte Lösimg ruhig stehend 
erkaltet), so beobachtet man , möge der Versuchskrystall nun ruhig liegen 
oder geschüttelt werden , keine Aetzfiguren an ihm, sondern nur 
Fortwachsungen, welche bei hohem Uebersättigungsgrade der Lösung 
in regellose Neubildungen übergehen. Auch massenhafte Ausscheidung 
mikroskopischer scharfer KrystäUchen kommt vor, welche sich aber auf 
den eingelegten Krj^stall durchaus nicht orientirt anlagern, sondern sich 
ebenso regellos wie auf dem Boden des Uhrglases auf ihm absetzen. 

Ebenso konnte ich keine Aetzfiguren auffinden , wenn der Krystall in 
eine warm gesättigte , rasch sich abkühlende und Substanz abscheidende 
Lösung gebracht wurde. Dass derselbe hierbei, trotz der Ueberschüttung 
mit Neubildungen , übrigens doch von der isomorphen Lösung angegriffen 
war, ergab ach deutlich , wenn der Krystall während seines Aufenthaltes 
darin dauernd geschüttelt wurde : er zeigte sich da an Ecken und Kanten 

86* 
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zugerundet. Die stattfindende Auflösung des Krystalls für diesen Fall des 
Einlegens in warme gesättigte, sich abkühlende Lösung ist auch schon 
durch die oben angeführten Versuche des Herrn Pfaundler auf chemi- 
schem Wege nachgewiesen. 



4. Yerhalten der Alaun-Krystalle gegen gesättigte gemischte 

Losimgeii. 

Bezüglich des Verhaltens eines Kristalls in einer Lösung , welche mit 
zwei mit ihm isomorphen Substanzen voUstfindig gesattigt ist, macht Herr 
K. V. Hauer in der oben angeführten Arbeit (p. 223} die Mittheilung, 
vdass von zwei isomorphen Salzen sogar ein Krystall des 
leichter löslichen von beiden in der Auflösung des sc{hwerer 
löslichen unmittelbar (d. h. also: ohne vorhergehende Anätzung) 
fortwachsen kann, wenn zuvor die Flüssigkeit mit einem 
dritten isomorphen Salze, welches eine grössere Löslich- 
keit wie beide besitzt, gesättigt wird«. Da die Frage vermöge 
meiner oben mitgetheilten Methode hinsichtlich der Alaune leicht zu beant- 
worten war, so dehnte ich meine Untersuchungen, obgleich es nicht im 
Plane derselben lag, auch auf einige Gemische gesättigter Alaunlösungen 
aus. Die erhaltenen Resultate theile ich nachstehend einfach mit, ohne 
aus ihnen besondere Schlussfolgerungen ziehen zu wollen , da ich glaube, 
dass in dieser Beziehung jedes Gemenge besonders zu untersuchen ist, in- 
dem ein verschiedenes Verhalten derselben möglich und von vornherein 
wahrscheinlich ist. 

Zunächst untersuchte ich das Verhalten einer aus Ammoniak-Thon- 
erde- und Ammoniak-Eisen-Alaun dargestellten gesättigten Lösung, so- 
wohl gegen die Krystalle dieser Substanzen selbst,' als auch gegen Krystalle 
andrer Alaunarten. Die gesättigte Lösung wurde durch Schütteln eines 
grossen Ueberschusses beider pulverisirt gemengter Substanzen mit war- 
mem Wasser hergestellt, und durch Eintauchen in ein Wasserbad auf die 
Temperatur des Arbeitsraumes unter fortwährendem Umrühren allmählich 
abgekühlt. 

Nach der im ersten Abschnitt beschriebenen Methode wurde nun das 
Verhalten dieser filtrirten Lösung zunächst gegen eingelegte Krystalle ihrer 
Componenten mikroskopisch geprüft, und, so oft auch der Versuch mit 
peinlichster Beobachtung aller Vorsichtsmassregeln wiederholt wurde, ge- 
funden, dass sie auf denselben Aetzfiguren hervorrief. Der 
merkliche Unterschied der Löslichkeit beider Salze bedingte ein verschie- 
den starkes Angegriffenwerden durch die Lösung : der so leicht lösliche 
Eisen-Alaun erhielt beim Einlegen sofort viele scharfe Aetzfiguren, der 
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weniger leicht lösliche Thonerde-Alaun erst nach mehreren Minuten und 
nur in geringer Anzahl. 

Das Resultat dieses Versuches überraschte mich anfangs , da ich vor> 
aussetzte, das Wasser würde in Berührung mit einem Ueberschuss beider 
Substanzen von jeder so viel aufnehmen , als ihm bei der herrschenden 
Temperatur möglich sei, und dann gegen neueingelegte Krystalle derselben 
Salze unempfindlich sein. Doch erklart sich das Angeätztwerden der Kry- 
stalle der einen oder andern Goroponente der Lösung wohl dadurch , dass 
sich in Berührung mit dem Salzgemisch das Wasser allerdings damiCisättigt , 
d. h., dass sich zwischen dem W^asser und den beiden anfänglich im 
Ueberschuss gleichzeitig vorhandenen Salzen ein gewisses Gleichgewicht 
herstellt, welches aber gestört wird, wenn die Lösung filtrirt, und nur 
noch mit einer der beiden Substanzen, welche nun in fester Form wie- 
der in die Lösung gebracht wird , in Berührung ist. Diese Störung des 
Gleichgewichts zwischen den drei Stoffen üussert sich in dem Sinne , dass 
von der neuerdings in fester Form eingebrachten Substanz etwas gelöst, 
dagegen von dem zweiten Salz ein wenig ausgeschieden wird, welch' letz- 
teres sich durch kleine Fort wachsungen des angeätzten Krystalls auch 
märkirt. 

In diese gesättigte gemiscfhfe Lösung von Ammoniak-Thonerde- und 
Ammoniak-Eisen-Alaun wurden nun auch Krystalle andrer Alaunarten, 
nämlich solche von Kali-Thonerde- und von Kali-Chrom-Alaun gebracht. 
Auf beiden erschienen nach kurzer Zeit deutliche und scharfe Aetzfiguren, 
auf dem Chrom-Alaun sogar sehr reichlich. Wir haben hier einen der 
Fälle, wie er in dem oben angeführten v. Bäuerischen Satze gefordert 
wird: ein Krystall von Kali-Alaun in Lösung von Ammoniak-Alaun, die 
vorher mit Eisen-Alaun gesättigt war. Letzterer ist wesentlich leichter 
löslich, als beide andre Salze, nichtsdestoweniger vermochte er die An- 
^tzung des Kali-Alauns nicht zu verhindern. Derselbe kann also in solcher 
Lösung nicht unmittelbar fortwachsen , und ist somit auf dieses Salzge- 
misch jener Satz nicht anwendbar. 

Durch eine kleine Abänderung des Verfahrens liess sich auch die che- 
misch interessante Frage entscheiden, wie sich eine gemischte Lösung, die 
durch Zusammengiessen gleicher Volumina für die nämliche Temperatur 
gesättigter Lösungen der beiden einzelnen Salze erhalten wird, gegen die 
Krystalle ihrer Componenten verhält, ob nämlich eine solche Mischung 
noch ungesättigt ihren Componenten gegenüber ist , oder nichts mehr von 
ihnen aufzunehmen vermag, oder ob endlich durch die Vermischung der 
einzelnen gesättigten Lösungen eine Uebersättigung des Gemisches , resp. 
Substanzausscheidung eintritt. Es ergab sich für die beiden Salze : Am- 
moniak-Thonerde- und Ammouiak-Eisen-Alaun die letztere Eventualität, 
denn nachdem gleiche Volumina dieser beiden, für gleiche Temperatur 
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gesättigten Lösungen miteinander vermischt waren . wurden weder die in 
diese Mischung eingelegten Krystalle ihrer Coroponenten^ noch die fremder 
Alaunarten geätzt , sondern bedeckten sich sofort mit einer massenhaften 
regellosen Ausscheidung kleiner Kryställchen, wodurch diese Lttsung, nach 
den früheren Erfahrungen , als eine stark übersättigte sieh zu erkennen 
gab. Dies zeigte auch schon die übrige Lösung in dem Messgefäss , in 
welchem die beiden Lösungen miteinander gemischt worden waren; es 
setzte sich nämlich darin sehr bald eine beträchtliche Krystallkrusle ab, 
und auch bei Wiederholung des Versuchs mit sofortigem Ausschluss der 
Verdunstung nach der Mischung , fand die fgleiche Substanzabscheidung 
statt. 

Ohne Zweifei enthält dieser Absatz beide Alaunarten, vorwiegend be- 
steht die gebildete Krystallk rüste wohl aber aus Thonerde-Alaun , als dem 
schwerer löslichen Salz. Die quantitativen Verhältnisse müssten durch 
Analyse festgestellt werden, einstweilen zeigt dieser Versuch nur, dass zur 
Auflösung des Salzgemisches ein grösseres Quantum Wasser nöthig ist , als 
zur Auflösung der betreffenden Mengen der ungemischten Salze. 

Eine zweite Versuchsreihe galt mit Kali-Thonerde- und Ammoniak-- 
Thonerde-AIaun gleichzeitig gesättigten Lösungen. Diese Mischung zeigte 
dieselben Erscheinungen wie die vorige , nur , wohl wegen der nahezu 
gleichen Löslichkeit der beiden Substanzen bei gewöhnlicher Temperatur, 
in weit geringerem Grade. Daher kam es wohl auch , dass die nach der 
ersten Methode bereitete gemischte Lösung ihre Gomponenten nicht deut- 
lieh anätztC; wenn die Krystalle ruhig in ihr lagen, und die normalen Aetz- 
figuren erst beim Schtltteln zum Vorschein kamen. Auf eingelegte Kry- 
stalle anderer Alaunarten , z. B. Eisen -Alaun, erwies sie sich kräftiger 
ätzend, auch schon in der Ruhe. 

War die Mischung nach der zweiten Methode (Vermengen gleicher 
Volumina gesättigter Lösung der einzelnen Salze) berettet , so vermochte 
sie, gerade so wie das bei dem Gemenge der Lösungen von Ammoniak- 
und Eisen-Alaun gefunden wurde, unter keinen Umständen die Gompo- 
nenten anzuätzen , sondern setzte auf ihnen kleine Fortwacbsungen , und 
beim Schütteln ausserdem noch eine Anzahl neu ausgeschiedener Kryställ- 
eben ab."^) Doch war der durch Vermischung der beiden Salzlösungen 
entstehende Grad von Uebersättigung des Gemisches hier nicht so bedeu- 
tend , um zu einer freiwilligen merklichen Substanzausscbeidung Veran- 
lassung zu geben. Die letztere war deshalb auch beim Einlegen fremder 



^} In diesem Falle wird die Entstehung der Fortwacbsungen durch das Scbüttelo 
selbstverständlich nicht verhindert, da die Uebersötligung hier ja durch die ganze 
Masse der Lösung vorhanden, und nicht auf eine schmale Zone um den Krystall be- 
»chpunkt Ist. 
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Alaune nicht stark genug , um die AnHtzung zu verdecken , und es kamen 
auf ihnen deutliche Aetzfiguren zum Vorschein. 



5. Terhalten gemischter Alannkrysialle gegen gesättigte einfache 

Losungen. 

Isomorphe Substanzen besitzen die Fähigkeit , in veränderlichen Ver- 
hältnissen gemischt einheitliche Krystalle bilden zu können , und wir fin- 
den auch an Mineralien diesen Fall häufig verwirklicht. Es schien mir 
daher nicht ohne Interesse, nach der Feststellung des Verhaltens der reinen 
Verbindungen auch dasjenige einiger gemischter Alaune gegen einfache, 
d. h. nur eine Alaunart enthaltende gesättigte Lösungen zu untersucbeu. 

Wider Erwarten stellte sich dabei heraus, dass Krystalle, welche zwei 
Alaunarien gleichzeitig enthielten, in der gesättigten Lösung andrer Alaune 
keine Aetzfiguren erhielten, sondern unregelmässig an- 
gefressen wurden. Diese Beobachtung vermehrt also die Zahl der 
bekannten Fälle , in denen die Eigenschaften isomorpher Mischungen nicht 
genau den Eigenschaften der reinen Endglieder entsprechen. 

Ich stellte die gemischten Alaune in der Weise dar, dass ich die be- 
treflfenden beiden Salze in grossem Ueberschuss in warmes Wasser brachte, 
die Lösung unter Umrühren bis auf einige Grade llber der Temperalur des 
Laboratoriums erkalten liess, dann abfiltrirte und nun ruhig bei Seite 
stellte , bis sie die Temperatur desselben vollständig angenommen halte. 
Dabei war dann eine Anzahl kleiner Krystalle angeschossen , die im Ver- 
laufe von 1 — 2 Tagen durch die Verdunstung der Lösung eine passende 
Grösse erreichten. Von den 4 Alaunarten : 

tj Kaii-Thonerde-Alaun, 

2] Ammoniak-Thonerde-Alaun, 

3) Kali-Ghrom-Alaun, 

4j Ammoniak-Eisen-Alaun 
stellte ich auf diese W' eise Mischkrystalle aus 2 und 4, 1 und 3, i und 2, \ und 
4 dar, und brachte diese Krystalle in die gesättigten Lösungen der obigen 
vier reinen ^Vlaune. Mit einer einzigen Ausnahme (nämlich der Mischung 
1 — 2 in der Lösung von 4, wobei normale Aetzfiguren entstanden) erhielt 
die Oberfläche dieser Krystalle dadurch nur ein unregelmässig gekörntes 
Ansehen. Ob sie in der gesättigten Lösung ruhig lagen , oder mit dersel- 
ben geschüttelt wurden, machte gar keinen Unterschied in der Form des 
Angriffs auf die Flächen. Doch zeigte sich in letzterem Falle eine bedeu- 
tende Zurundung der Ecken und Kanten des geschüUelten Krystalis, der 
Beweis dafür, dass trotz des Nichtauflretens der Aetzfiguren derselbe 
nichtsdestoweniger von der gesättigten Lösung angegriffen wurde, und 
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dass die körnige Umbildung seiner Flachen auch wirklich auf unregel- 
mässiger Auflösung, und nicht etwa auf Substanzabscheidung beruhe. 

Auch wenn die angewandten Lösungen absichtlich verdünnt waren, 
um ihres Angriffs auf die eingelegten Krystalle ganz sicher zu sein, blieben 
die Aetzfiguren aus und stellten die Krystallflächen ganz dasselbe Bild dar. 
wie in gesättigter Lösung. Nur ganz ausnahmsweise vermochte ich einige 
Male im Moment des Einlegens das Auftreten ganz flacher, nicht scharfer 
Dreiecke in der Lage der Aetzfiguren wahrzunehmen , welche aber rasch 
sieh ausdehnend, bald aneinander stiessen, ihre geradlinigen Umrisse ein- 
bUssten, und unregelniässig gezackt und gefranzt wurden, und nach Ver- 
lauf von weniger als einer Minute zeigte dann die Krystallfläche dasselbe 
Bild unregelmässiger Körnung , welche auf den in nichtverdünnte Lösung 
eingelegten Krystallen sofort , und ohne die eben beschriebenen Zwischen- 
stufen vorher zu durchlaufen, entstand. 

Beim Eintauchen in reines Wasser dagegen bildeten sich vorüber- 
gehend normale Aetzfiguren, ebenso waren dieselben leicht und schön 
durch üeberfahren mit einem feuchten Leder zu erhalten. Wir sehen 
also, dass den Mischkrystallen die Fähigkeit, Aetzfiguren zu bilden, nicht 
etwa absolut, sondern nur für gewisse Umstände abgeht. 

Die untersuchten Krystalle enthielten in ihrer äusseren Binde die bei- 
den Alaune annähernd in dem Verhältniss gemischt , wie sie das Wasser 
bei gewöhnlicher Temperatur gleichzeitig gelöst zu halten vermag. Ich 
wünschte noch zu erfahren , ob auch schon eine kleine Beimengung eines 
Alauns zu einem andern dem letzteren die Fähigkeit, unter den in Rede 
stehenden Umständen Aetzfiguren zu bilden , nehmen könnte. Es wurden 
zu diesem Zwecke Krystalle von Kali-Alaun dargestellt, die eine kleine 
Beimengung von Chrom-Alaun enthielten. Diese Krystalle verhielten sich 
gesättigter Lösung von Eisen -Alaun gegenüber ganz wie Krystalle von 
reinem Kali-Alaun, und bedeckten sich mit den schönsten Aetzfiguren, da- 
gegen kamen solche nicht zu Stande bei Anwendung gesättigter Lösung von 
Ammoniak-Thonerde-Alaun , welche aber bei einiger Verdünnung wenig- 
stens sehr flache Dreiecke herausätzte. In gesättigter Lösung von Kali- 
Alaun blieben sie unverändert. Man darf annehmen, dass der beigemengte 
Chrom-Alaun durch den vorherrschenden Kali-Alaun in den Krystallen vor 
dem Herauslösen durch die Kali-Alaun-Lösung beschützt wurde, oder dass 
es sich hier nur um Herauslösen vereinzelter Moleküle handelt, was sich 
der directen Beobachtung entzieht. 

Diese Versuche zeigen, dass eine massige Beimischung eines andern 
Alaunes in den Krystallen dieselben nicht erheblich beeinflusst, und die 
Entstehung der Aetzfiguren beim Einlegen in gesättigte isomorphe Lösun- 
gen nicht für alle Fälle zu verhindern im Stande ist. 
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6. Die irten der Fortbildung in isomorphen Losungen. 

*I. Fortwachsungen auf den Oktaederflächen. 

Das Haupiresultat hinsichtlich des Weiterwachsens der Alaune in iso- 
morphen Lösungen, welches sich mir bei Ueberblickung dieser ganzen aus- 
gedehnten Versuchsreihen zuerst aufdrängt , ist die Thatsache , dass ein 
Alaun in diesem Falle niemals genau so weiterwächst, wi e 
in seiner eigenen Lösung. 

Bringt man einen Alaunkrystall unter den in diesen Versuchen herr- 
schenden Umständen in seine eigene gesättigte Lösung, so wächst er ganz 
ungestört, gleichmässig und glattflächig weiter, in der Lösung einer andern 
Alaunart dagegen bedeckt er sich mit einzelnen , getrennten , scharf be- 
grenzten kleinen Fortwachsungen y die deutlich allmählich an Dicke , mehr 
noch nach der Breite zunehmen. Erst das seitliche Aneinanderschliessen 
dieser Fortwachsungen macht die Hulle der fremden Alaunart um den 
eingelegten Rrystall perfect , von diesem Augenblick an befindet sich also 
der Versuchskrystall nicht mehr in einer isomorphen , sondern in seiner 
eigenen Lösung , und nun wächst er auch (natürlich die Möglichkeit der 
Verdunstung der Flüssigkeit vorausgesetzt) geschlossen und glattflächig 
weiter, vkährend die getrennten Neubildungen v o r diesem Moment dem 
Krystall mehr das Aeussere einer gesetzmässigen Verwachsung zweier 
verschiedener Species verleihen.*) 

Bevor ich zur Beschreibung der verschiedenen Formen der Fortwach- 
sungen übergehe, will ich zur Vergleichung erst kurz «mführen, wie sich 
ein kleiner Krystall von Kali-Alaun in einem Uhrglase in einigen Kubik- 
centimetern seiner eigenen Lösung bei gewöhnlicher Temperatur verhält, 
wenn die Verdunstung nicht verhindert wird. Um die Analogie mit den 
übrigen Versuchen möglichst herzustellen, wählte ich die Concentration der 
auf die Temperatur des Laboratoriums gebrachten Lösung so , dass sie den 
Krystall eben anätzte. Ausser der Entstehung der normalen Aetzfiguren 
war zunächst keine Veränderung des eingelegten Kryslails bemerkbar, bis 
die Lösung durch die Verdunstung auf den Punkt kam, wo sie begann 
Substanz abzuscheiden. Die zuerst abgeschiedene Menge setzte sich nun, 
so weit erkennbar, ausschliesslich in der Tiefe der vorhandenen Aetzfigu- 
ren ab, dieselben von unten herauf regelmässig ausfüllend.**) War die 



*) Man denke z. B. an eine mit orientirten Albit-Krystäl lohen besetzte Prismen- 
flache des Orthoklas. 

' **) Auch dies Ausheilen der Aetzfiguren in eigener Lösung ist anders , 'wie in iso- 
morpher Lösung (vergl. meine Angaben hierüber in dieser Zeitschr. 2^ \kk — U5), wo 
der erste Substanzabsatz keineswegs in den Aetzfiguren stattfindet , sondern auf unver- 
sehrten Stellen der Krystalloberfläche. Nur ab und zu findet man gelegentlich auch 
eine kleine Neubildung in einer Aetzflgur entstehend, aber, obgleich orientirt angelagert, 
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Ausfüllung vollendet, und die Glattflächigkeit somit hergestellt , so wuchs 
der KrystaU ntm auf seiner ganzen Oberflache einheiilich uimI glattflächig 
weiter, ohne einzelne selbständige Fortwachsungen auszubilden. 

Wendete ich eine absichtlich übersättigt hergestellte Lösung von Kali- 
Alaun an, so bildeten sich im Moment des Einlegens auf dem Krystall aller- 
dings zunächst einige wenige flache, dreiseitige Pyramiden aus, in der 
nächsten Minute aber zeigte sich schon über die ganze beobachtete Fläche 
eine zarte, einheitliche Wachsthumsstreifung , ähnlich der von mir*) an 
makroskopischen Alaunen beschriebenen , die allmählich immer deutlicher 
und kräftiger hervortrat. Diese federartigen Streifungen sind nur dem 
in seiner eigenen Lösung fortwachsenden Krystall eigenthümlich, und kom- 
men in isomorpher Lösung nicht zu Stande.**) 

Nachdem wir nun die Art des Fortw^achsens des Alauns in seiner eige- 
nen Lösung kennen gelernt haben, können^ wir uns zur Betrachtung der 
verschiedenen Formen der Fortbildung auf den OktaSder- 
flächen in isomorphen Lösungen wenden. Dieselben sind ziem- 
lich mannigfaltig und wechselnd, doch lassen sich ganz gut einige typische 
Formen annehmen , in die sich alle beobachteten Fälle einreihen. Ich 
möchte vier solche Typen aufstellen , die sich auffallend von einander un- 
terscheiden , und die an ein und demselben Krystall wohl zuweilen nach 
einander, aber nie gleichzeitig neben einander zur Entwickehing gelan- 
gen, weil jede dieser Formen einer bestimmten Wachsthumsgeschwindig- 
keit zu entsprechen scheint. Folgendes sind diese 4 Typen : 

1) oktaöd Tische Fortwachsungen; 

2) triakisoktaödrische Fortwachsungen; 

3) unregelmässig umrandete Fortwachsungen , deren Molekularstruc- 
tur jedoch parallel mit derjenigen des Kernkrystalls ist ; 

4j Neubildungen mit nicht dem Kernkrystall paralleler Molekular- 
structur, und zwar : 

a. kleine, vollkommene, aber regellos angesetzte selbständige 
Kry stalle, 

b. un regelmässige Partien. 

4. Die oktaödrischen Fortwachsungen gehören zu den häu- 



bewabrt sie doch lange die Selbständigkeit ihrer Umgrenzung, und liegt in der Vertie- 
fung >vie ein kleiner fremder Kr>'stall, anstatt dieselbe genau auszuheilen. 

*) Leonhard u. Geinitz, Jahrb. iBli, p. 875— 39S; 571—580; Tafel VI u. IX. 
**) Nur in dem einen Falle , der übrigens bei den in Rede stehenden Versucliea 
nicht vorkommt, wo nämlich der Kristall in eine warm gesättigte, nun erkaltende Lo- 
sung gebracht wird , fand ich keinen Unterschied in dem Verhalten des Krystalls gegen 
seine eigene, oder gegen isomorphe Lösung. Die massenhaft sich dann abscheidendeo 
Krystäilchen überdecken regellos die eingeJegten Kristalle, eigene und isomorphe, wi^ 
jede andere indifferente Flache. Aber das ist kein Fortwachsen mehr 1 
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figsten Bildungen. Sie setzen sich unregelmässig über die Fltlehe vertbeilt 
an ; die Veranlassung für den Ort ihrer Entstehung ist ebenso wenig er* 
sichtliob, wie bei den Aetifiguren. Dass die Fortwaehsungen sich etwa in 
unmittelbarer Nachbarschaft der letzteren vorherrschend bildeten , war 
nicht zu beobachten, dagegen zeigten sich die allerersten Neubildungen 
öfters gerade an den Krystallkanien , und zwar unter Bevorzugung der 
Gombinationskanten 004 : 4 4 1 . 

Diese Fortwaehsungen sind selbst wieder Oktaeder, nur sehr flache, 
parallel der Ebene , auf der sie aufsitzen, vorherrschend ausgedehnte Seg- 
mente, und befinden sich zu dem Kemkrystall in vollkommen paralleler 
Stellung. Ihr Umriss würde daher, wenn keine Verzerrungen und Reihun- 
gen vorkämen , ein gleichseitiges , parallel der fbrtwachsenden Oktaler- 
fläche orientirtes Dreieck sein, wie es auch häufig zu beobachten ist; die 
ungleiche VVaehsthumsgeschwindigkeit nach verschiedenen Seiten, das Hin- 
zutreten von Hexaederflächen, sowie die Reihung der Fortwaehsungen 
bringt ausserdem aber noch andere mannigfaltige Figuren hervor, auch mit 
einspringenden Winkeln , welche aber sammt und sonders dem Gesetz un^ 
lerliegen , dass alle ihre Seiten parallel den Kanten der wachsenden Okta- 
ederfläche des Kemkrystalls sind , und sich deshalb stets unter Winkeln 
von 60 oder 490^ schneiden. 

Das gegenseitige Grössenverhältniss dieser Fortwaehsungen ist ein 
durchaus sdi wankendes ; kleine und gr(|ssere sitzen nebeneinamler. An^ 
nähernde Gleichheit beobachtete ich nur als vereinzelte Ausnahme, die sich 
aber auch nur vorübergehend zeigte, da die Fortwaehsungen sich mit ganz 
ungleicher Geschwindigkeit vergrüssem , und sich auch noch neue kleine 
bilden, während die älteren schon einen beträchtlichen Umfang erreicht 
haben. Anfänglich sehr dünn , und selbst bei schiefer Beleuchtung nur 
zarte Ränder zeigend , nehmen sie nach und nach an Dicke merklich zu, 
und bekommen sehr kräftige Conturen. Rascher dagegen noch dehnen 
sie sich seitlich aus ; von der geätzten Oberfläche des Kemkrystalls vev*- 
schwindet immer mehr, und zuletzt slossen die Fortwachsttngen aneinan- 
der, ^— zunächst an ihrer Basis in der überwachsenen Ebene des ursprüng«- 
lichen Krystalls, während die seitlichen schmalen Oktasderflächeor der 
Fortwaehsungen nach oben zu noch attöeinander klafi'en. Bis diese Rinnen, 
die der Fläche des Versuchskrystalls in diesem Bildungsstadium ein ganz 
charakteristisches Ansehen geben , sowie die kleinen noch freien Stellen, 
welche durch die verschiedene Umgrenzung der susammenstossenden Neu^ 
bildumgen bedingt sind , ausgefüllt werden , und bis sich die Fläche der- 
artig giftet, dass keine Spuren des Zusammen Wachsens aus so vielen an- 
fänglich getrennten Elementen mehr wahrgenommen werden können, 
vergeht längere Zeit, und konnte ich die vollkommene Ausglättung erst 
nach halben oder ganzen Tagen beobachten , zu welcher überhaupt reich- 
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Hchere Substanzabscheiclung durch freigegebene Verdunstung erforder- 
lich ist. 

2. Die triakisoktci^drischen Fortwachsungen kommen am 
seltensten und nur vereinzelt vor. Ich verstehe unter diesem Namen sehr 
flache dreiseitige Pyramiden mit gleichseitiger Basis , letztere parallel den 
Oktaederkanten der wachsenden Flache orientirt, aber das Grunddreieck 
hat seine Spitzen im Sinne der Ecken der Oktaederfläche des Remkrystalls 
liegen, nicht in der Richtung der Kanten derselben , wie das bei den um 
60^ dagegen gedreht erscheinenden Aetzfiguren der Fall ist. Im Ansehen 
sind unter dem Mikroskop diese Fortwachsungen von den Aetzfiguren, die 
ja auch durch Triakisoktaederflächen gebildet werden , nicht leicht zu un- 
terscheiden; man rauss sich dafttr der Lage der Figur gegen die Kanten 
der betrefienden Oktaederflncbe versichern. Sind solche Kanten aber nicht 
gerade im Gesichtsfeld , so lässt sich die Entscheidung , ob Aetzfigur oder 
Fortwachsung, d. h. ob vertiefte oder erhöhte Pyramide vorliegt, nur durch 
Beachtung der Beleuchtungsveränderung bei Bewegung der Blikromeler- 
schraube herbeiführen. Werden bei excentrischer Lage des Spiegels und 
genauer Einstellung des Mikroskops auf die horizontale fragliche Fläche die 
drei in der Mitte der Figur sich schneidenden Kanten beim Senken des 
Tubus hell und glänzend, beim Heben desselben aber dunkler als ihre Um- 
gebung, so hat man es mit einer vertieften Pyramide, also mit einer 
Aetzfigur zu thun , bei gerade umgekehrtem Verbalten jener Kanten aber 
mit Fortwachsungen. 

Die Flächen dieser dreiseitigen Pyramiden entsprechen ihrer Lage 
nach Triakisoktaederflächen , und zwar solchen , in denen der Werth von 
m sehr nahe an 1 ist. Auch an makroskopischen Krystallen kommen sie 
vor, zuweilen so gross, dass sie eine Oktaederfläche fast ganz überdecken. 
Wir besitzen einige Messungen der Neigung zweier solcher Triakisokta- 
ederflächen gegeneinander von Scacchi.*) Er fand die betrefienden Win- 
kel äusserst nahe an 0^, nämlich zwischen 0^ 23' und 0<> 48'. Für diesen 
letzteren Maximalwerth habe ich das Zeichen des entsprechenden mO be- 
rechnet, welches nahezu auf ^0 =^ (72.71.72) herauskommt. Danach 
würden die Triakisoktaäder der Fortwachsungen noch merklich flacher 
sein, als die von mir an den Aetzfiguren beobachteten, welche zwischen 
yO= (10.9.10) und |0 = (757) lagen. Ob wir es bei diesen Fort- 
wachsungen mit gesetzmässigen Krystallflächen zu thun haben, ist übrigens 
durch jene Messungen noch nicht entschieden. 

Die feine Horizontalstreifung, welche ich früher an derartigen makro- 
skopischen Pyramiden beobachtet habe**), und die man als durch üeber- 



*) Zeitchr. d. Deut. gecl. Ge$. li, 57. 4 862. 
**) Leonh. u. Gein, Jahrb. 487^ p. 673. T. IX. Fig. 4, a, 8. 
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einanderschichtung dünner, gleichmässig verkleinerter Oktaedersegmente 
entstanden auffassen muss^ konnte ich bei diesen mikroskopischen Formen 
bis jetzt nicht wiederfinden. Dagegen trat zuweilen , gerade wie bei den 
makroskopischen Krystallen der Fali ein , dass die Spitze der Pyramide 
durch eine Oktaederfläche, parailei der Auflagerungsebene abgestumpft 
war; ausnahmsweise zeigten sieh auch die drei Triakisoktaederkanten 
durch Flächen eines Ikositetraeders gerade abgestumpft. 

Die hier in Rede stehenden Fortwachsungen kamen , wie bereits er- 
w^ähnt, stets nur vereinzelt vor, und waren niemals im Stande, sich so zu 
vermehren und zu vergrössern , dass sich der Kryslall auf diese Weise 
wirklich fortbilden konnte. Trat letzteres durch bedeutendere Substanz- 
abscheidung ein, so geschah es stets durch Fortwachsungen der ersten und 
dritten Art, welche diese zur Fortbildung des Krystaiis so zu sagen un- 
fähigen Pyramiden überwucherten und verdrängten."*) 

3. Unregelmässig umrandete Fortwachsungen fanden sich 
nicht selten. Dass man es hier mit gesetzmässigen Fortwachsungen und 
nicht etwa mit nur ganz willkürlich angelagerten Partien zu thun habe, 
ging aber daraus hervor, dass sich die zufälligen Conturen gewöhnlich nach 
einiger Zeit in geradlinige, parallel den Oktaederkanten orientirte umwan- 
delten**), und somit durch den Uebergang in die unter Nr. 1 beschriebe- 
nen oktaedrischen Fortwachsungen ihre mit dem Kemkrystall parallele 
Molekularstructur documentirten. 

4. Die Neubildungen mit dem Kemkrystall nicht paral- 
leler Molekularstructur entstehen fast nur dann , wenn die Lösung 
stark übersättigt, oder in merklicher Abkühlung begriffen ist. Diese Neu- 
bildungen sind keine Fortwachsungen des Kernkrystalls mehr, sondern sie 
verhalten sich wie fremde , die Structur störende Körper. Sie bestehen 
entweder aus kleinen , vollkommen scharfen , selbständigen Kryställchen, 
welche sich in allen möglichen zufälligen Lagen ansetzen, oder aus unregel- 
massigen körnigen Partien , die auch später keine krystallonomische Um- 
grenzung annehmen , also jedenfalls nur aus regellos zusammengehäuften 
Theilchen zusammengesetzt sind. 



*) Hierdurch bestätigt sich auch mein damaliger Ausspruch , dass diesen dreiseili- 
gen Pyramiden, denen man im Gegensatz zu dem rhombischen Wachsthum der Alaun- 
krystalie trigonales Wachsthum zuschreiben muss , »der Charakter von Ausnahmefällen 
aufgeprägt sei«; a. a. 0. p. 571. 

**] Ein derartiger (]ebergang von unregelmässigen und gerundeten in gesetzmässige 
und ebenflächige Formen ist keine vereinzelte Erscheinung , und tritt dem Beobachter 
mikroskopischer Krystallisationen wiederholt entgegen , in sehr frappanter Weise, z. B. 
bei der Kryslallitenbilduog und bei der Umwandlung von Krystalliten in Krystalie. 
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II. Fortwachsungen auf den Hexaöderfltfchen. 

Die Hexaäderflachen , welche an den gewöhnlichen Kryslallen unler- 
geordnet vorzukommen pflegen^ verhalten sich ganz tthnlich, wie dieOkta- 
l^derflächen ^ so dass die Portwachsungen derselben einer Bespreoheng im 
Einzelnen nicht bedürfen. 

Es wäre nicht unmöglich gewesen , dass , wegen des ungleichen mitt- 
leren Bewegungszustandes der KrystallmoIekUle auf physikalisch verschie- 
denen Flächen sich das Oktaeder hinsichtlich der Portbildung etwas anders 
verhalten hätte, als der Würfel, und ich habe diesen Punkt fortwährend 
im Auge behalten, aber etwas darauf Bezügliches nicht bemerken können, 
so dass der gedachte Unterschied jener Flächen für den vorliegenden Fall 
wohl so gering sein wird, dass seine Folgen unter den Bedingungen dieser 
Vorsuche nicht zum Ausdruck kommen. 

Die einzige Verschiedenheit zwischen beiden Flächen war die , dass 
auf den Hexaöderflächen durch die gesättigte isomorphe Lösung keine deut- 
lichen Aetzßguren zu Stande kamen , sondern nur rundliche Vertiefungen 
oder undeutlich zugerundete Vierecke , während durch Wasser oder die 
verdünnte eigene Lösung an mehreren der untersuchten Krystallisationen 
auf 004 Aetzfiguren dargestellt werden konnten. Doch möchte ich das hei 
der überhaupt geringeren Neigung der Alaune, auf den üexa^derflächen 
Aetzfiguren zu bilden, noch nicht für ein wesentlich abweichendes Verhal- 
ten von dem der Oktaöderflächen ansehen, um so weniger als ja die Auf- 
lösungserscheinungen durch jene eben genannten , die Aetzfiguren vertre- 
tenden flachen Vertiefungen vorhanden sind, und, wie ich öfters sicher 
mich überzeugen konnte ^ mit den Auflösungserscheinungen auf dem Okta- 
43der gleichzeitig auftreten. 

Dasselbe ist der Fall mit den Portwachsungen. Auch diese erscheinen 
gleichzeitig auf beiden Flächenarten, und es zeigt sich keine 
von beiden bevorzugt. Deutlich erkennt man das z. B. in dem häufig ein- 
tretenden Falle , dass sich kleine Portwachsungen gerade an der Combina- 
tionskante von Hexaöder- und Oktaöderflächen angesetzt haben, welche 
sich nun beiderseits in die Hexaöder- wie die Okta^derflächen hinein 
gleichzeitig, und mit merklich gleicher Wachsthumsgeschwindigkeit aus- 
dehnen. 

Die Formen der Portwachsungen auf dem Hexaöder lassen sich, mit 
Wegfall der 2. Abtheilung im Uebrigeü ebenso eintheilen, wie ich es bei 
denen des Oktaeders vorhin gethan habe. Von Interesse sind nur die 
regelmässigen oktaödrischen Portwachsungen. Man hätte hier vierseitige 
Täfelchen erwarten sollen , die von schmalen oktaödrischen Randflädien 
und einer ausgedehnten, der forlwachsenden parallelen oberen W^ürfel- 
fläche begrenzt wären. Das kommt jedoch erst später so zu Stande; die 
Anfangsstadien dieser Portwachsungen bilden scharfe, auf die Hexaöder- 
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fläche orientirt aufgesetzte Oktaöderspitzen ohne, oder mit kaum wahr- 
nehmbarer hexaedrischer Abstumpfung."^) Die abstumpfende Hexaeder- 
fläche kommt erst später zur Geltung , indem diese Oktaederspitzen nicht 
in die Höhe, sondern merklich nur nach den Seiten hin wachsen , wodurch 
jene Fläche immer mehr sich vergrössert, und die Fortwachsungen aus den 
scharfen Spitzen nach und nach zu flachen, der wachsenden Hexaeder- 
fläche parallelen Tafeln umbilde. In diesem Stadium würden sie dann 
allerdings mehr den Namen hexaedrischer Fortwachsungen verdienen. 
Der Eisen-Alaun vermag die einzelnen Tafeln zu einer geeinten Fläche zu 
verschmelzen; den andern Alaunarten pflegt das nicht leicht zu gelingen. 

Die Oktaederspitzen entstehen oft gerade in den oben erwähnten 
flachen Vertiefungen, in deren Mitte sich je eine erhebt, und von ihr dann 
wie von einem flachen Graben umzogen wird. Die Vertiefung wird aber 
durch die Fortwachsung nicht sobald überdeckt , sondern sie vergrössert 
sich eine Zeit lang, vor der breiter werdenden Fortwachsung einhergehend. 
Hier findet also der Subslanzaustausch zwischen Krystall und Lösung auf 
engstem Räume statt, und da, wo der eine Alaun in Lösung geht, wird der 
andere abgeschieden. 

Diese Fortwachsungen auf den Hexaederflächen waren es, an denen 
ich . wie ich früher**) beiläufig schon mittheilte, zuerst wahrnahm, dass 
sie nicht blos in gesättigter, sonderji auch in merklich verdünnter iso- 
morpher Lösung entstehen könnten. Es zeigte sich später, dass das keines- 
wegs ein besonderes Verhallen der Hexaederflächen sei, sondern dass auch 
auf den Oktaederflächen in verdünnter Lösung Fortwachsungen möglich 
seien , und dass es sich also hierbei nicht etwa um eine sehr weit gehende 
Verschiedenheit der Stabilität beider Flächenarten handle , wie ich nach 
den ersten Beobachtungen anzunehmen geneigt war. Durch fortgesetzte 
Untersuchungen ist es mir gelungen, diese anfänglich wahrhaft frappirende 
Erscheinung auf ganz einfache Weise zu erklären , und ihre Entstehung 
auf die Bildung des bereits im 2. Abschnitt erwähnten substanzreicheren 
Hofes um den ruhenden, abschmelzenden Krystall zurückzuführen. Da 
diese Versuche aber über das Gebiet der vorliegenden Arbeit hinausgehen, 
so ziehe ich es vor, dieselben erst später im Zusammenhang mit andern 
Auflösungserscheinungen der Krystalle ausführlich zu besprechen. 



♦) Zuerst von Kopp für das Verhalten der Hexaöderflächen von Thonerde-Alaun 
in Lösung von Chrom-Alaun milgetbeilt. Ann. d. Chem. u. Pharm. M, 12t; 1855. 
♦*) D. Zeitechr. 2, 4 45. 
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XXXIV. Ueber den Desmin. 

Von 
▲• T. Lasaulx in Breslau. 

(Hierzu Taf. XVIII). 



Breithaupt hat wohl zuerst auf die grosse Aehnlichkeit der Krystalle 
des Desmins mit dem Harmotom und Phillipsit und weiterhin dieser beiden 
Mineralien und des ersteren mit den Feldspathen hingewiesen*}. FUr 
den Harmotom haben dann die Untersuchungen Des Cloizeaux's, auf 
dessen optisches Verhalten sich stutzend , dargethan , dass er dem mono- 
klinen Krystallsystemc angehört **) und Streng***) hat dem Phillipsit die 
gleiche Stellung gegeben und die vollkommene Uebereinstimmung der 
beiden Mineralien hervorgehoben. Diese Untersuchungen fanden ihre Er- 
gänzung in der optischen Prüfung der Phillipsite von Sirgwitz durch 
P. Trippkefj, wodurch der monokline Charakter dieser Species bestätigt 
und die genaueren Verhältnisse der Zwillingsverwachsung und deren voll- 
kommene Uebereinstimmung mit den optischen Beobachtungen unzweifel- 
haft festgestellt wurde. Die alte Auffassung Breithaupt' s, dass die 
scheinbar rhombischen oder tetragonalen Formen dieser Mineralien nur 
durch polysynthetischen Zwillingsbau nachgeahmt werden, wurde, wenn 
auch auf anderer Grundlage, bestätigt; die Ansicht G. Rose's und 
P. Groth'sft)» dass Harmotom und Phillipsit vollkommen isomorph seien, 
erwies sich als durchaus richtig. In der nunmehr fUr beide Mineralien zu 
nehmenden monoklinen Stellung ihrer Krystalle tritt die Uebereinstimmung 
im Habitus derselben und die bis ins kleinste obwaltende Analogie der 
Zwillingsbildungen erst recht hervor und auch die optischen Eigenschaften 
erweisen sich fUr beide als identisch. Nun werden auch die von Breit- 
hau pt hervorgehobenen Beziehungen zu dem Orthoklas recht auffallend. 



*) Handb. d. Mineral. Bd. III. 1847. S. 444. 
*♦) Manuel. Bd. I. S. 44 3, Bd. II. S. XL. 
♦♦♦) N. Jahrb. f. Min. 4875. S. 584. 

•]-} Inaug. Dissertation, Breslau 4 878, auch N. Jahrb. Heft 7. 
•H-} Tabellar. Uebersicht d. Mineralien. S. 4 04. 
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Der Winkel des Prisma's beim Harmotom (die früheren Pyramidenflachen) 
missl590 59', beim Phillipsit: 600 42', beim Orthoklas: 61 M 3'. Die Aehn- 
lichkeit derTormen tritt besonders in den Zwillingsverwachsungen hervor. 
Das gewöhnliche Zwillingsgesetz : Z. E. die Fläche der Basis, Drehung9axe 
die Normale dazu , ftthrt bei den beiden Kreuzsteinen zu ganz ähnlichen 
Formen, wie sie beim Orthoklas vorkommen (Manebacher Zwillinge); auch 
das weitere Gesetz, Z. E. die Flache des Klinodoma's, bei den Kreuzsteinen 
entspricht dem Gesetze von Baveno beim Orthoklas, endlich ist die 
Aehnlichkeit der Durchkreuzungszwillinge des Harmotoms oder Phillipsites 
mit den bekannten Vierlingen des Orthoklas nicht zu verkennen. 

Breithaupt hat die Formen des Desmin ganz übereinstimmend mit 
denen des Harmotom und Phillipsit gedeutet. Die gewöhnliche Gombina- 
tion desselben : die rhombische Pyramide mit den beiden vertikalen Pina- 
koiden halt er gleichfalls für einen Yierling. Ein solcher Vierling entsteht 
aus der Vereinigung xweier ZwilHngsgesetze : 4) Drehungsaxe die rhom- 
bische Verticalaxe, Zwillingsebene die Basis und 2) Drehungsaxe die 
rhombische Makrodiagonale, Zwillingsebene das Brachypinakoid M. Jede 
Fläche P(ooPoo==100) besteht daher nach ihm aus zweien, jede Fläche 
M[co /^ 00 = 010) aus vier Individuen. Selten kommt dann auch der Acht- 
ung, übereinstimmend mit den Durchkreuzungszwillingen des Harmotoms, 
vor: Drehungsaxe die Vertikalaxe, Drehupgswinkel == 90^. Diese Angaben 
scheinen von späteren Forschem nicht wieder näher geprüft worden zu 
sein; wenngleich in der That schon äusserlich an manchen Desminkry- 
stallen Beobachtungen zu machen sind, die an jene Breithaupt 'sehe 
Auffassung erinnern. Man sieht auf den Flächen jf (ooi^co = 010) sehr oft 
eine deutliche Viertheilung , hier nicht so sehr durch eine Streifung der 
Flächen, als vielmehr durch eine im Innern sichtbare Faserung bewirkt. 
Besonders auffallend ist dieselbe an den durch Vorherrschen von M tafel- 
förmigen Krystallen von der Faröerinsel Naalsöe. 

Des Cloizeaux, der den Desmin später optisch untersuchte*) und 
nachwies, dass die Ebene der optischen Axen parallel liege zur Fläche M 
und die negative Bissectrix normal zur Basis, hat keine Andeutung über Er- 
scheinungen gemacht, die auf eine Bestätigung der B re it hau pt' sehen 
Auffassung hindeuten , oder den monoklinen Charakter des Desmin wahr- 
scheinlich machen. Er sowohl, wie auch Phillips, Miller u. A. führen 
nur das eine Zwillingsgesetz als sehr selten auf, bei dem Zwillingsebene 
eine Fläche von Poo{OM) sei. Eine von mir vorgenommene Prüfung der 
Desmine verschiedener Fundorte ergab, dass in der That dieselben, jeden- 
falls gewisse Vorkommen, dem monoklinen Systeme angehören und in 
ihrem Zwillingsbau sich so verhalten wie Harmotom und Phillipsit. 



*] Manuell. S. 44 6. 
O r 1 h « Zeitschrift f. Kryttallogr. II. 37 
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WenB man dem Desmin die gleiche Auffassung als monoklines Mineral 
gibt, wie sie Streng und Trippke far den Philiipsit vollkommen zu- 
treffend gewählt haben, so würden sich die am Desmin bekannten Formen 
umwandeln : 

Die Pyramide (r) P (4 4 1 ) in das Prisma oo P (M 0) 
\M} ooPoo (100) in oPf004) 

(r) ooPoo (010) - oo«oo (010) 

(p) oP(OOI) - 4-^00 (Toi) 

(i) ooP(IIO) - «00(011) 

Einfache Krystalle von Desmin, an denen alle diese Flächen aufträten, 
würden dann die Form und Stellung haben, wie sie die Fig. 1 darstellt. 
Aber solche einfache Krystalle sind noch nicht beobadiiet, ihre Form lässt 
sich nur aus den Zwillingen herleiten. 

Zur Bestimmung des Axenverhältnisses fttr den Desmin nach dieser 
Auffassung habe ich es vorgezogen, die Pundamentalwinkel durch erneute, 
sorgsame Messung zu erhalten, da die bisher vorliegenden Winkelmes- 
sungen ziemlieb ven einander abweichen, besonders gerade bezüglich der 
rhombischen Pyramide, deren Flächen ntmmehr Prisma sind. Die Flächen 
der Basis nach rhombischer Stellung erscheinen an den Erystaüen von 
Kniebiss im Salzburgischen*) gewMbt, z. Th. in der Mitte wie mit einer 
stumpfen Kante ausspringend, die Breithaupt auf 3 <^ angab. An klei- 
neren Krystallen dieses Fundortes kommen aber auch hinlänglich spiegelnde 
und fast ebene Flächen vor, die eine genaue Messung des Winkels o P: -{-Poo 
7u erzielen gestatten. Die übrigen Messungen wurden an kleinen Kry- 
stallen von NaalsOe ausgeführt. 

Als Fundamentalwerthe erhielt ich dann folgende Winkel : 



ooP:c»P, [(440) 

ooP:oP, [(110) 

OP: +*00, [(001) 



(ao)] =640 9' 45". 
(001)] =«570 3' 30" 
(TOI)) =890 30'. 



Hieraus berechnet sich für den Winkel der Klinoaxe mit der Vertikal- 

axe * 

// = ö«0 49'9"; 

und das Axenverhältniss : 

a: 6:c = 0,762l36 : 1 : 1,19395. 
Das Axenverhältniss des Harmotoms ist nach Streng : 

a:b: c = 0,70315 : 1 : 1,234; /3 = 550 10' 
und das des Phülipsites nach Demselben: 

a:b:c = 0,70949 : 1 : 1,2563 ; /? = 550 37'. 



*) So lautet die Etiquette eines seiner Zeit vod Lommel in Heidelberg bezogenen 
Handslückes ; ein zweites, damit nach seiner ganzen Erscheinung vollkommen überein- 
stimmendes Handstöck unserer Sammlung ist »Andreasberg« etiquettirt. Alle übrigen 
Andreasberger Vorkommen sind jedoch davon ganz verschieden. 
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leb stelle hier die von mir gemessenen WitAel mit den früher von 
Philllps-Miller, Lövy, Des Cloiteaui angegebenen Werthen zu- 
sammen. 



Mon^UlM TUMlMBtf^Wl« 



BkombiKh« Fliohelisynbole 



Frfthmr« tfitcmsM 



T. Lasanlx 

gemessen 



•iif das 
monokline 
Jütenrer- 
hältnUs ba- 
reebnat. 



OOPOOP, 

coP.oP, 

oP:00*60, 

«00:00*00, 

*00:oP, 

»P:00*0O, 



(nO):(iTO} 
(am £«iiirnig) 

(f«):{Ot)<) 

(001):(tO<j 

(OO-f) : (610} 
(0«f):(tT4) 

|<»H):{«fO) 

(ÖM): (004) 

(140) : (040) 



»P:-h#00. (44<^):(Te4) 



P:P, * {444):(4T4) 
fstampfl» Polkante) 

P:P, (444):(744) 

(spUte Pblkant») 

P'COPOO, (f44):(400) 

OOPöO-.OP, (400]:(004) 

rX)PtO:60P00, (4OO):(O40) 
OOPrOOP, (44e):(l7e) 

Ö0P:60P60, (440):(O4O) 

OOPiOOPoO» (44O):(4O0} 

P:00/^00, (444):(040) 



P.oP, 



(44«):(004) 



600 44' Miller 

64 40 PMH. Des CI. 
660 PhfU.-Miller 

65 Des Gl. 

57 Phill.-MIUer, 

Lävy 
90 do. 

90 do. 

850 44' do. 

47 8 DesCI. 
46 80 Phill. 
42 51 Mill. 
89 80 Des Gl. 
59 88 Miü. 

48 Mill. Des Gl. 
48 4 Uv>' 



640 9' 45" 

65 57 40 

87 8 80 

89 30 
90 



650 58' " 



90 

85 84 

-»• [47 43 

— '42 47 

59 25 8 



59 29 40 
48 24 28 



48 24 



Ehe wir nun zur Betrachtang der Zwillingsverwachsungen übergehen, 
wird es nöthig, das optische Verhalten des Desmin zu erörtern. 

Wie schon Des Cloizeaux hervorhebt, ist es bei der sehr vollkom- 
menen Spaltbarkeit nach dem Klfnopinakoide nicht leicht, Schnitte aus der 
Zone der Ofthoaxe zu erhalten. Am geeignetsten waren hierzu wiederum 
die schon erwähnten Krystalle aus dem Salzburgischen, da sie die Fläche 
der rhombischen Basis ziemlich entwickelt zeigen und so das Aufkitten auf 
dieser gestatten. In Uebereinstimmung mit den Angaben Des Cloi- 
2eaux's ergab sich, dass die Ebene der optischen Axen parallel zum Klino- 
pinakoide liegt. Der Winkel der Axen vvnirde unter dem Mikroskope durch 
Vergleich mit eiilem Glimmerblatte von genau bestimmtem Axenwinkel auf 
52 — 530 für blaues Glas bestimmt. Die Bissectrix tritt sonach nach der 
Fläche p, +P0Ö, aus, steht jedoch nicht vollkommen senkrecht auf der- 
selben,* wie es Des Cloizeaux annimmt. Das zeigt sich in kltnodiago- 
nalen Schnitten, die leicht durch Spaltung erhalten werden. In diesen 
zeigen sich die optischen Hauptschnitte nicht parallel und senkrecht zur 
rhombischen Vertikalaxe orientirt. Die der Bissetrix entsprechende Rich- 
tung der malimalen Auslöschung weicht von der genannten Axe um 4|^ bis 
5^ ab. Dartn liegt denn zugleich der entscheidende Beweis für die mono- 
kline Krystallform. Das Schema der Lage der optischen Hauptsctnitte für 
die monokline Stellung des Desmin gestaltet sich dann, wie in Fig. 2 ange- 

87* 
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geben. Die optische Normale bildet mit der Vertikalaxe einen Winkel von 
34®, mit der Kante oP: 00*00 ebenfalls einen Winkel von 5*. Zorn wei- 
teren Studium des optischen Verhaltens und der in diesem sich ausspre- 
chenden Zwillingsverwachsung eignen sich wiederum am besten die nach 
dem Klinopinakoid tafelförmigen Krystalle von Naalsöe. Die oft sehr dünnen^ 
kleinen Krystalle sind ohne weiteres zu verwenden, etwas dickere lassen 
sich leicht dünner schleifen. Blättchen nach der Basis sind durch Ab- 
spalten quer zum Klinopinakoide ebenfalls zu erhalten, sie geben, auf die 
Basis in Kanadabalsam gelegt, recht gute Präparate. 

Unter gekreuzten Nicols zeigen die klinodiagonalen Schnitte ein Bild, 
wie es in Fig. 4 gezeichnet ist. fie'i einer Horizontaldrehung des Präparates 
treten zunächst 4 Theile a und b hervor , von denen die diagonal gegen- 
ttberliegenden gleiche optische Orientirung zeigen. Stellt man die Längs- 
axe des Querschnittes (die krystallographische Klinoaxe) mit den Haupt- 
schnitten der Nicols parallel und senkrecht, so erscheinen diese 4 Felder 
ziemlich gleichmässig dunkel. Aber keines zeigt in dieser Stellung die 
maximale Dunkelheit. Eine Drehung des Präparates um 4 — 5<^ nach rechts 
oder links löscht dann die entsprechenden Theile vollkommen aus. Sonach 
bilden die AuslOschungsrichtungen von a und b einen Winkel von 9 — 40<^ 
miteinander. Recht deutlich tritt in diesen 4 Feldern ein zonaler Bau der- 
selben hervor , der eine Streifung derselben parallel den äusseren Seiten 
des Querschnittes bewirkt, wie es auch in Fig. 4 angedeutet. Die Orien- 
tirung der einzelnen Zonen ist dabei keine ganz gleichmässige, so dass hier- 
durch zuweilen die Felder noch eine Zweitheilung zeigen, die jedoch immer 
nur ganz schwach hervortritt. Ueberhaupt ist diese zonale Streifung im 
allgemeinen ohne alterirenden EinOuss auf die gemeinsame, sehr bestimmte 
Auslöschung der Felder und verhalt sich nicht anders, als es z. B. die 
gleiche Erscheinung des zonalen Baues bei vielen Augiten erkennen Isssi. 
Nur hin und wieder scheint die Auslöschung in den beiden Theilen eines 
Feldes merklich verschieden , es ergibt dann eine Messung des Winkels^ 
den die Auslöschungsrichtungen von a und b bilden einen etwas kleineren 
Werth an der Grenze bei d bestimmt (6 — 8<>), als an der Grenze bei c 
(9_400). 

Winzig kleine z. Th. erst unter dem Mikroskope sichtbar werdende 
Krystallchen von Desmin sind den grösseren KrystaUen eingeschaltet oder 
liegen auf den Flächen des Klinopinakoides und können dann auch isolirt 
werden. Dass diese kleinen Krystalle, deren Querschnitt mit jenem der 
grösseren übereinstimmt , in der That ebenfalls Desmin sind, bestätigt die 
Messung des Winkels ihres klinodiagonalen Schnittes. Derselbe ergibt sich 
zu 78 — 79<). An diesen kleinen KrystaUen zeigen sich die besprochenen 
4 Felder immer sehr bestimmt Fig. 8. Es lässt sich an ihnen die Lage der 
Auslöschungsrichtungen noch genauer messen, da hier auch die kleinen Sl<^ 
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rangen des zonalen Baues feklen und ausser den 4 Feldern keine weitere, 
optisch abweichend sich verhaltenden Theile sichtbar werden. Der Winkel 
der Auslöschungsrichtungen der Theile a und b beträgt auch hier 9 — 40<^. 
Diese kleinen Krystalle von Desmin bieten daher die einfachsten Verhält- 
nisse. Es bedarf keiner weiteren Erklärung, dass diese 4 Felder und ihre 
optische Orientirung genau der Annahme entsprechen, dass in diesen Kry- 
stMen in der That eine Zwillingsverwachsung nach den beiden ersten von 
fireithaupt angegebenen Gesetzen vorliegt. Zwei Individuen von der 
einfachen Gombination wie sie Fig. 2 darstellt, sind zunächst unterein- 
ander nach dem Gesetze verbunden : Zwillingsebene die Basis, Zwillings- 
axe die Normale zu ihr. Ein solcher Zwilling vereinigt sich mit einem ihm 
ganz gleichen zu einem Vierlinge wie in Fig. 3 : Zwillings- und Drehungs- 
axe ist die Klinoaxe. Selbstverständlich können die beiden Gesetze auch 
zu einem vereinigt werden , dann ist der Vierling ein Zwilling mit voll- 
kommener Durchkreuzung. 

In den Schnitten parallel zur Basis oder zur Orthoaxe erscheint unter 
gekreuzten Nicols der ganze Querschnitt gleichmässig dunkel und parallel 
und senkrecht zur Kante oP/oo'Boo orientirt. Die in ihm zusammen- 
treffenden Hälften können sich natürlich nicht unterscheiden, da sie voll- 
kommen übereinstimmende Orientirung besitzen. 

Nun nimmt man aber in den klinodiagonalen Schnitten der Krystalle 
von Naalsöe, sobald dieselben eine ziemliche Grösse erreichen, ausser den 
4 Feldern a und b noch 4 ganz abweichend sich verhaltende genau auf den 
Grenzen jener, also den Zwillingsgrenzen liegende Theile wahr. Diese 
zeigen in keiner Stellung des Präparates eine bestimmte Auslöschung, son- 
-dem erscheinen immer mit auffallend lebhaften , bunten Polarisations- 
larben , die mit c in Fig. 4 bezeichneten wie nach aussen divergirende 
Faserbündel , die mit d bezeichneten als eine Reihe nach Innen sich keil- 
förmig verkürzender, senkrecht auf der langen Seite des Querschnittes 
stehender Lamellen. Ganz besonders deutlich ist diese Anordnung wahr- 
zunehmen , wenn die Zwillingsgrenzen zwischen a und b mit den Haupt- 
;schnitten der Nicols parallel stehen ; zwischen den dann fast dunklen Thei- 
len treten nun die anderen lebhaft hervor. In den Theilen d erscheinen 
dann auch reditwinklig sich kreuzende Lamellensysteme , so dass eine 
bunte, schachbrettartige Zeichnung entsteht; nicht sehr verschieden von 
den bunten sich kreuzenden Streifen mancher Mikrokline. Die Deutung 
dieser Theile erscheint keineswegs sehr einfach. Man könnte zunächst da- 
ran denken , sie als solche aufzufassen , in denen durch eine molekulare 
Umwandlung des Desmin eine Art Faserung durch eine optisch anders sich 
verhaltende Substanz bewirkt würde. Dafür scheint fast die äussere Be- 
schaffenheit der Krystalle zu sprechen , die eine eigenthümlich rissige, 
faserige Beschaffenheit an den Grenzen der einzelnen, zum Vierlinge yer- 
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eiaigtep Individuen zeigen, so dass hierdurch, wie schon im Vorbergehen- 
den erwähnt, der polysynthetische Bau angedeutet wird. Dan© läge in 
diesen bunten Lamellensystemen also eine Art von Aggregdt^x^arisatioD 
vor, die eine geaeUmässige optische Orientirung ausschUtese. 

Jedoch ist nun in der Lage und dem Verbalten dieser Theile fine Ge- 
setzmässigkeit nicht zu verkennen. C^ie spricht sich vor Allem darin aus^ 
dass in den Schnitten parallel zur Bans diese Theile bei Kreuzung iter 
Nicols nicht mehr sichtbar sind, in dieser Lage also gleiche optische Orien- 
tirung mit den ^ Feldern a und b besitzen.. Eine gegenseitige Dur<^drin- 
gun^ und Uebereinanderlagerung von Thei|f4^ zweier benachbarten Felder 
a und b längs ihrer Grenzen wUrda allerdings auch im klinodiagonalen 
Schnitt^ die Auslöscfaung verhindern. AJ^er da beide Theile dann dem 
Maximum der Auslöscbung auf 4 — ^^ nahe liegen, er^eint die Lichtin- 
tensität und die lebhaften Polarisationsfarben zwischen den beiden fast 
dunkel erscheinenden Theilen von a und 6 unerklärlich. Es Uoibi also nur 
die Annahme übrig , dass diese Theile in einer andern, wesentlich abwei- 
chenden Stellung $ich befinden, jedoch so, dass sie mit den i Hauptiheilen 
in Bezug auf die Ortbodiagonale parallel liegen. Das kann naeh dem 3. im 
Vorhergehenden angegebenen Gesetze BreithaupVs nicht der F^Usein; 
denn dann liegen zwei Doppelz wi Hinge so, dass ihre Basis mit der Klino- 
diagonale in eine Ebeue fällt , wie es beim FhilHpsit in der Tbat der Fall 
ist. Auf P würde dann keine gleiebipaässige Auslöschung aller Tbeile statt- 
ünden können. Die parallele Stellung der Orthoaxe für alle Tbeileent- 
spricht nun allerdings dem weiteren Gesetze, welches, we^a a»€Jb nur 
selten, am Desmin beobachtet ist: Zwillingsebene ist die Fläebe d^s rhom- 
bischen Brachydema's Poo. Nach diesem Gesetfse durobkreuzen sieh zwei 
Krystalle (Doppel^willinge) so, dass die Flächen des Klinopinak^ides ides 
rhombischen Bra(U)ypinakoidesj einen Winkel van 7S<^ «ait einander bUden. 
Theile, clie ndch diesem Gesetze einem DoppeUwiliiage naefa uftserer Auf^ 
f^ssung eingescbaltet wären , würden dann in kÜDodiago^aleii SehnittcB 
bei der maximalen Auslüsehung von a ^nd b swar bßH eraeheioen, aber 
wiederum in Schnitten necb der KUnobasis nicht gleiehiüäesig arientirt 
sein, die maximalen AusilöscbungsricbCtwigeai würden sich -unter 1 i^ «ohnei- 
den müssen. Damit die La^ der Aj^^schungaricbtungeii für beide Tbeile 
übereinstimme^ könnte, müsste die fiufobkreuzung voUkemmeB rechtwin- 
kelig erfolgen. Eine sichere £ntsobeid|iP^ über die Lage der Theile o und d 
l^sst sich nun Micht herbeiführen j weil diesAUpien in den klinediagonalen 
Schnitten überba^pt keine bestimmte Auslöaebung zeigen. Dadnrrh ergibt 
sieb nur, das& verschieden orienti^te Theile ttbereinandttr liegen, ob aber 
die eip^baljQi^n nach einem be^timmtra ZwUliogsgesetze and nach welchen 
sie eingeschaltet sind, ist nicht festzustellen. 

Vielleicht wirkt bei dem abweiobenden optischen Ye^batten dieser 
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Theile auch die am Desmin so aasgesprochene Neigung zur Bildung garben- 
förmiger, durch hypoparallele Anordnung der kleinsten Theile bedingter 
Formen mit. Dieser Hypoparallelismus, um der Ausdrucksweise Sa de - 
beck^s zu folgen , enVstebl beim Desmin Torzttglich durch eine Drehung 
der einzelnen Theile um die Normale zur Klinobasis, jedoch auch um die 
Normale zur Klinoaxe in der Basis. Das würde zu der divergenten Stellung 
der Theile c und der parallelen Anordnung der Theile d wohl passen. Wir 
mUssten dann nur annehmen, dass die Drehung der kleinsten Theile nach 
dem ersten Gesetze vorzüglich in der Mitte, nach dem zweiten Gesetze 
aber an den Enden der Klinoaxe sich vollziehe. 

Mögen wir eine oder die andere der besprochenen Deutungen adop* 
tiren , oder mOgen wir mehrere der angegebenen Verhältnisse als gleich- 
zeitig obwaltend annehmen, das eine ist immer das Bemerkenswerthe, dass 
wir hier beim Desmin in gieieber Weise wie beim Phillipsit und Harmotom 
an dem Bau der Krystalle solche Mineralsubstaaz betheiligt finden, die sich 
in einer ganz andern optischen Stellung befindet, als man es aus der 
äusseren Form oder der im Einklänge mit dem optischen Yeriialten er- 
kannten Stellung der einzelnen Theile sehlietten kann. Eine ganz gleiche 
Beobachtung habe ich auch schon beim Tridyroit gemacht*), wo gleichfalls 
manche der sechsseitigen -Tafeln , die als Zwillinge und Drillinge mit par- 
alleler Vertikalaxe gelten mttasen, doch z. Th. oder ganz aus Substanz be- 
stehen, deren optisches Verhalten eine andere Lage der Hauptaxe verrttth, 
ohne dass ausserlich dieses irgendwie wahrnehmbar wäre. 

Während beim Tridymii und ebenso beim Phillipsit die eingeschalteten 
Theile es ziemlich zuverlässig gestatten, sie beztkglich ihrer Stellung zu be- 
stimmen , ist das hier beim Desmin noch nicht der Fall. Es gewinnt aber 
auch bei diesem die Substanz , die zur äusseren Form nicht in Ueberein- 
stimmung zu bringen ist, oft das Uebergewicht, wie wir an anderen Vor- 
kommen noch kennen lernen werden. Es wird nicht unzweckmässig sein, 
fUr die fernere Besprechung solcher Verhältnisse bestimmte Bezeichnungen 
zu wählen. Es mag daher die an dem Baue eines Krystalls betheiligte Sub- 
stanz, wenn dieselbe in der Sielluag sieb befindet, dass ihre optische Orien- 
tirung mit der in den äusseren kr^sCallogrtphisohen Veriiältnissen be~ 
dingten optischen Lage übereinstimmt, als normale Substanz be~ 
zeichnet werden. Wenn aber dieselbe in einer abweichenden, wenn auch 
nach irgend einem bestimmbaren Gesetze verwendeten Stellung, für welche 
in der krystallographiscfaen Form kein Hinweis zu erkettnen ist, sich findet, 
so mag sie die Bezeichnung : inverse Substanz erhalten. Dann aeigen 
also die klinodiagonalen Schnitte des Desmin eine Zusammensetzung aus 
4 Feldern von normaler Substanz, die nach den erkannten Zwillingsge- 



*) D. Zeitoehrift 4878, 8, Heft 3, 8. 245. 
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setzen verbunden sind , mit zwischenliegenden vier Tbeilen aus inverser 
Substanz. 

Die inverse Substanz hat in den verschiedenen Erystallen und an ver- 
schiedenen Fundorten eine ganz wechselnde Ausdehnung. Von den Kry- 
stallen von Naalsöe zeigen manche nur einzelne bunte Lamellen , oft auch 
breiter werdend , auf den Grenzen zwischen a und b ; in andern aber 
nehmen sie fast den ganzen Querschnitt ein, von a und b bleiben dann nur 
schmale Zonen am Rande übrig. 

Wie die Krystalle von Naalsöe, so verhalten sich auch die der Form 
nach vollkommen mit ihnen übereinstimmenden kleinen Krystalle, die sich 
im Innern von Achatmandeln aus dem Melaphyr von Finkenhübel bei Giatz 
in Schlesien gefunden haben. In ihnen sind in der Regel die inversen 
Theile ziemlich vorherrschend. 

Auch der rothgefärbte Desmin von Rezbanya, auf Kalkspath aufge- 
wachsen, verhält sich ebenso, an ihm treten die 4 normalen Theile fast 
immer scharf und deutlich hervor, oft nur durch schmale Streifen inverser 
Substanz getrennt. Jedoch fand ich auch Querschnitte, in denen die letztere 
überwiegend betheiligt ist und dann vorzüglich den Theilen c entspricht. 
Die Krystalle von Andreasberg, die ich untersuchte, besitzen im Aeusseren 
ebenfalls den Typus der Krystalle von Naalsöe {Fig. 3.). Jedoch bestehen 
ihre klinodiagonalen Schnitte meist vollkommen aus inverser Substanz, 
zwischen der die normale Substanz kaum hervortritt. Nur am Rande lässt 
sich die den 4 Haupttheilen in den Krystallen von Naalsöe entsprechende 
Auslöschung beobachten. Die Theile c und d unterscheiden sich meist noch 
ganz deutlich, wie in Fig. 5 dargestellt; d vorzüglich aus rechtwinklig 
sich kreuzenden Lamellensystemen, c aus divergirend neben einander lie- 
genden Streifen bestehend. Die Grenzen dieser Theile gegeneinander treten 
an manchen Schnitten bei einer Drehung des Präparates recht scharf her- 
vor. Das Verhältniss der Theile d und c ist ein sehr wechselndes, auch hier 
herrscht c manchmal so vor, dass d nur an beiden Rändern als ein schmaler 
Saum übrig bleibt, der stets durch ein auffallend mit vorherrschend grünen 
und blauen Farben hervortretendes Farbenspiel sich' auszeichnet (Fig. 6). 
In Schnitten parallel zur Klinobasis löschen alle Theile gleichmässig mit 
paralleler und senkrechter Orientirung zur Kante oPioo^oo aus. 

Mit den Andreasberger Krystallen zeigen die von Stromöe, Faröerin- 
seln, ziemliche Uebereinstimmung. Die Krystalle bestehen eigentlich nur 
aus Basis und Klinopinakoid, indem nach beiden Seiten hin dieselben sich 
allmälig linsenförmig zuschärfen , so dass die Prismenflächen nicht mehr 
deutlich ausgebildet sind. Sehr bestimmt treten hier in den Theilen d 
z. Th. breitere Lamellen zeigende, sich kreuzende Streiken auf. Stet« 
heiTScht die inverse Substanz vollkommen vor, so dass eine bestimmte 
Auslöschung auch am Rande der Querschnitte nicht mehr zu beobachten 
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ist. In dem Desmin von Stromöe liegen eingewachsen kleine Krystalle, 
welche rhombische Querschnitte bieten, die jedoch einem Rechtecke ausser- 
ordentlich nahe stehen (Fig. 7) . Auch in diesen kleinen Querschnitten er- 
scheint unter gekreuzten Nicols (im gewöhnlichen Lichte sind dieselben 
fast nicht zu sehen) eine deutliche Yiertheilung, aber die Felder liegen so, 
dass ihre Grenzen die Diagonalen der Rhomben bilden (Fig. 7] . Jedoch 
kommen auch einfache Rechtecke vor. Nach den Angaben, die Des Gloi- 
z e a u X über den Mesolith gemacht hat *) , möchte ich diese kleinen Krystalle 
auch dafür halten. Von den Desminkrystallen , wie sie z. R. in den 
grösseren Krystallen von Naalsöe eingewachsen sich finden (Fig. 8), unter- 
scheiden sie sich auf das bestimmteste durch den fast 90<^ betragenden 
Winkel ihrer Schnitte und die diagonale Lage der Zwillingsgrenzen. Da 
dieselben nur eingew*achsen beobachtet und nicht isolirt werden konnten, 
so war eine Messung der Auslöschungsrichtnngen in denselben nicht mög- 
lich. Die kleinen Rhomben sind immer von einem faserigen Rande (Fig. 7) 
umgeben, dessen radial gestellte Fasern unter gekreuzten Nicols lebhafte 
Polarisationsfarben geben. 

Die honiggelben Desminkrystalle von Striegau, die mit Epidot zu- 
sammen auf den Quarz- und Feldspathkrystallen der Drusen des 
Granites am Fuchsberge vorkommen, zeigen gewöhnlich nur die Gom- 
bination von oP, ooil^co, und -t-#oo, die letztere Fläche stark ge- 
wölbt und drusig. Aber das Zusammentreten der beiden Orthodomen an 
den Zwillingen bewirkt doch eine meist ziemlich gut sichtbare, sehr stumpfe 
Kante in der Mitte dieser Flache. Die Prismenflächen fehlen hier fast ganz. 
Die ziemlich gleichmassige Entwickelung von Klinopinakoid und Klinobasis 
lässt kleine isolirte Kry Stallchen recht geeignet erscheinen, sie nach beiden 
Schnitten zu prüfen. Manche erweisen sich dabei wie einfach, und löschen 
auch in den klinodiagonalen Schnitten gleichmassig und vollkommen aus. 
Die Schiefe der Auslöschungsrichtung zur Kante oP: ao'Boo wurde an 
diesen ebenfalls zu 4 — 5<^ gemessen. Diese scheinbar einfachen Krystalle 
sind aber wohl nur abgelöste Theile eines Zwillings. Denn sowie man 
etwas grössere Spaltungslamellen nimmt, zeigt sich an diesen auch die 
bunte Streifung der inversen Substanz und die Andeutungen der Zwillings- 
bildung. Lamellen nach der Basis erscheinen auch an diesen unter ge- 
kreuzten Nicols übereinstimmend hell und dunkel und parallel und senk- 
recht zur Kante oP: ooil^oo orientirt. 

Ganz analog dem Striegauer Desmin, auch der äusseren Form nach, 
sind die kleinen Krystalle, die ebenfalls auf Feldspath aufsitzend im Granit 
von Bodenmais vorkommen. 

Durch die vollkommen gleichmassige Entwicklung der beiden Pina- 
koide und der vier Prismenflachen und das Auftreten der Orthodomen (der 
*) Manuel, Tome I, S. 888. 
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rhoxiib]«<9be& Baßi») hab^n eiaen quadraiischea Typus die KryataUe vom 
Kniebiss im SaLiburgUcbeo. Auch diese erweisen sich in Uinodiagooaleo 
Schnitten als vorwaltend aus inversen Theilen bestebend, jedoch ist die 
DifferenE in den AuslOschungsrichiungen am Rande selbst dann immer noch 
ziemlich sicher zu bestimmen, wenn die 4 Felder der eiuelnen Zwillixkgs- 
theile auch nicht mehr zu unterscheiden sind. Die Ausltfscbungsschiefe 
wurde hier in einzelnen Fallen etwas grösser gefunden , so dass die Aus- 
toscbuagsrichtung mit der Kante o P : op <oo bis zu 7<) betrug. Itess diese 
Krystalle dazu dienten, basische Schnitte zur Feststellung der Lage der 
optischen Axen herzustellen , wurde schon im Vorhergehenden erwähnt. 
An diesen Krystallen ist an der Oberfläche, aber auch im Innern, eine 
eigenthttmlictie Zersetzungserscheinung wahrzunehmen. Es bilden sich 
rwde radiaKaserige Kränze (Fig. 9), in deren Centrum meist unveränderte 
Substanz liegt, die in der Begel nur eine schwache concentrJiKhe Streifung 
zeigt, sich aber opüsoh so verbalt wie die übrige Masse des Desmin- JDa- 
gegen polarisiren die faserigen Ringe sehr lebhaft und zeigen das dunkle 
Kreuz radialfaseriger Aggregate. Solche Ringe oder Bruchstttcke derselben 
liegen an manchen Stellen dicht gedrangt neben einander und bewirken 
dann, besonders wenn sie aus dem Innern der Platte hervorleuchten, eine 
sehr erhebliche Störung der Polarisationserscheinung des Desmin ; durch 
geeignete Einstellen des MJkrosk<^s werden sie dann stets als Ursache 
gefunden. An keinem andern der von mir untersuchten Desminvorkommen 
wurde diese Erscheinung wieder beobachtet. 

Uebereinstimmend in der Form und im Grossen uäd Ganzen auch dem 
optischen Verhalten der Krystalle von Salzburg erweisen sich die schönen 
Krystalle von BeruQord in Island, an denen ebenfalls die gebrochene Flache 
der Orthodomen deutlich wahrzmaehmen ist. An den kleineren Krystallen 
sind noch die normalen Theile mit Auslöschungswinkeln von 9-^40<> sehr 
bestimmt zu aeben, grössere Krystalle bestehen vorzüglich aus inverser 
Substanz. Auch die auf Bergkrystall aufgewachsenen Krystalle von Ta- 
vetsch, die Flachen •«f-J^CQ etwas weniger herrschend, verhalten sich ganz 
so wie jene. 

Von dejioselben T^pus wie die Salzburger Krystalle , wenn auch viel 
kleiner, sind auch die Krystalle, die auf Kluftflachen eines zersetzten, sye- 
nitischen Gneis am Pangelberge in der Nähe von Nimptsch in Schlesien 
gefunden wurden. In der Regel ist in ihnen, wenngleich die inverse Sub- 
stanz vorherrscht , doch deutlich die normale Viertheilung noch wahrzu- 
nehmen ; zwischen den inversen Theilen erscheinen grössere Stellen aus 
normaler Substanz bestehend. 

Endlich gehören hierhin auch noch die grossen Krystalle von Poonah 
in Ostindien. Dieselben zeigen schon ausserlich eine den Theilen d Fig. 4 
entsprechende Faserung im Innern und darnach die Viertheilong der 



Digitized by VjOOQ IC 



Ueber den Desmin. 587 

Zvvillingsverwachsung. In den klinodiagonalen Schnitten zeigt sieh unter 
gekreuzten Nicols , dass auch diese zum grossen Theile aus in verser Sub- 
stanz bestehen, vorherrschend sind dabei die Theile c Fig. 5. Ausser 
eigentlich inversen Theilen wechseln in diesen auch Lamellen von a und 6 
mit einander ab , welche z. Th. ziemlich breit werden und deren Aus- 
löschungsrichtungen sehr bestimmt zu erkennen sind. Sie bilden auch 
hier den Winkel von 9 — 40^ miteinander. Pie Theile d zeigen »um Theil 
QOPBKrle Substanz , gewöhnlich jedoch sehr schön die sich rechtwinkelig 
kreuzenden Lamellensysteme, in Quoiev chinAaus an die Mikrokline erinnern- 
den Weise. Gegen die Theile c zeigen sie ein^ sehr scharfe und bestimmt 
hervortretende Begrenzung. 

So glaube ich es nun als sicheres Resultat der Prüfung der Desmine 
von den vorher angeführten Fundorten aussprechen zu können, dass sie, 
wenngleich auch die optischen Erscheinungen an einzelnen die sichere Er- 
kennung ihrer ZwiUingstheile nicht gestatten, dennoch im Wesentlichen 
Dicht verschieden sind, sondern alle in ganz gleicher Weise als Zwillinge 
monokliner Eiüzelformen aufgefasst werden können. 

Harmotom, Phillipsit und Desmin bilden nur eine wohl 
charakterisirte Gruppe. Ihre monoklinen Krystalle sind 
durch das durchaus nahestehende Axenverhaltniss, bei 
einer vollkommen analogen Ausbildung ihrer Formen durch 
die gleichen Gesetze der Zwillingsverwachsung, uud Über- 
einstimmendem optischen Verhalten als isomorph su be- 
zeichnen. 

In wie weit diese Thatsache auch bezüglich der chemischen Zusam- 
mensetzung der drei Mineralien sich in Einklang bringen Idsst, bedarf noch 
einer besonderen Disoussion; mit Bezug hierauf, sowie auch bezüglich der 
durch eine genauere optische Untersachimg sich ergebenden Gruppen wirk- 
lich zusammengehöriger und selbstständiger Glieder derZeolilhe, muss eine 
Gesammtbearbeitung derselben als eine sehr wünschenswerthe und wich- 
tige Aufgabe bezeichnet werden. 
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Von 
J. Strüver in Rom. 



Die Substanzen, welche den Gegenstand dieser Mittheilung bilden, 
wurden mir sämmtlicfa von Prof. S. Cannizzaro in Rom übergeben, mit 
Ausnahme der Photosantonsaure, welche ich Prof. F. Sestini in Pisa ver- 
danke. Nähere Angaben über die Darstellung der gemessenen Krystalle 
findet man in folgenden Schriften : 
S. Cannizzaro e F. Sestini. Ricerche sulla santonina. Gazzetta chimica itali- 

ana. Bd. III. 4873. p. 244. 
S. Cannizzaro e D. Amato. Azione dell' acido jodidrico suir acido santonico. 

G. chim. ital. IV. p. 446. 4874. 
S. Cannizzaro e D. Amato. Sulla metasantonina. G. chim. itai. IV. p. 43S. 

4874. 
S. Cannizzaro. Azione deir idrogeno nascente sull' acido santonico, e sulV acido 

idrosantonico. Atti Acc. Lincei. Ser. IL Vol. II. p. LXVI. e. p. 592. 
F. Sestin i. Azione del cloruro d'acetile sull' acido santonico e sulla santonina. G. 

cbim. ital. V. p. 424. 4875. Atti R. Acc. dei Lincei. Ser. II. vol. 11. p. XXXIX. 
Idem, Nuovo isomero deir acido santonico. Atti R. Acc. Lincei. Ser. II. vol. IL 

p. XLI. 4875. 
S. Cannizzaro. Sopra alcuni derivati deir acido santonico. Gazz. chim. ital. VI. 

p. 844. 4876. Atti R. Acc. Lincei. 6. Febr. 4876. Ser. II. vol. III. p. 363. 
S. Cannizzaro. Santonato metilico. G. chim. ital. VI. p. 855. 4876. 
F. SestinL Santonato etilico. 6. chim. ital. VI. p. 448. 4876. 
Idem, Acido fotosantonico. G. chim. ital. VL p. 857. 4 876. AUi R. Acc. Lincei. 

Ser. II. vol. IIL 747. 
L. Valente. Azione del cloruro d'acetile sull' acido santonico. Atti R. Acc. Lincei. 

Ser. III. vol. I. December 4876. Transunti. p. 26. 
S. Cannizzaro e L. Valente. Sul cloruro santonico. Atti R. Acc. Lincei. Ser. IIL 

vol. I. December 4 876. Transunti. p. 27. 
S. Cannizzaro e G. Carnelutti. Sul joduro e sul bromuro corrlspondenti all' 

acido santonico. Atti R. Acc. Lincei. Ser. IIL vol. I. December 4 876. Trans- 
unti. p. 28. 
S. Cannizzaro e L. Valente. Sopra alcuni derivati della santonina. Atti R. Acc. 

Lincei. Ser. III. vol. IL 4878. Gazz. chim. ital. vol. VIII. 1878. 
S. Cannizzaro e G. Carnelutti. Sopra due altri isomeri della santonina. Ibid. 
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Mehrere der beschriebenen Substanzen wurden von Gannizza ro 
eigens zum Zweck morphologischer Studien dargestellt, wofür ich ihm hier 
meinen Dank zu sagen nicht unterlassen kann. 

Was. die Orientirung der Krystalle betriflft, scheint es mir nöthig, 
einige Bemerkungen vorauszuschicken. Mit wenigen Ausnahmen gehören 
die untersuchten Derivate ^des Santopins dem rhombischen System an. Un- 
ter ihnen sind zahlreiche Gruppen isomerer KOrper, deren Anzahl noeh 
fortwährend zu wachsen droht. Ihre chemische Unterscheidung ist in 
manchen Fällen noch nicht gelungen, in andern mit grossen Schvyierig- 
keiten verknüpft , so dass es von Bedeutung wird , auf krystallographisch- 
physikalischem Wege die Frage der Identität oder Nichtidentität quantita- 
tiv gleich zusammengesetzter Körper zu entscheiden. Bei der Gleichheit 
des Krystallsystems ist dies mit Sicherheit nur unter Zuhilfenahme der 
optischen Orientirung möglich , und so stellte ich sämmtliche rhombische 
Substanzen derartig, dass die erste optische Mittellinie der Verticalaxe c, 
die zweite Mittellinie der von links nach rechts gerichteten Horizontalaxe 6, 
die mittlere optische Elasticitätsaxe der dem Beobachter zugewandten Hori- 
zontalaxe a parallel zu liegen kommt. Es wird dann allerdings die Axe a 
bald Makro-, bald Mikrodiagonale sein , wenigstens wenn man möglichst 
einfache Flächensymbole beibehalten will, doch wird dieser Uebelstand 
wohl durch den grossen praktischen Nutzen der angegebenen Orientirung 
aufgewogen. Im Uebrigen folge ich ganz den in dieser Zeitschrift ange- 
nommenen Principien. 



Santonin und seine Isomere. 

4". Santonin. C^bH^^O^. Schmelzpunkt 170«. 

Zum Vergleich mit den unten folgenden Isomeren gebe ich hier die 
Constanten des Santonins , aus Des Cloiz eaux 's Daten nach dem oben 
angegebenen Principe umgerechnet, an. 

Krystallsystem : rhombisch. 

a:b: c= 4.5227^8 : 4 : 2.475089. 

Spaltbarkeit deutlich nach (004) = oP. 

Optische Formel ba c. Dispersion^ <I v . 

2£=380 30' für Roth, 
= 42 43 - Gelb, 
= 47 46 - Grün, 
= 50 37 - Blau. 
Die Angaben v. Lang's weichen für die am blauen Ende des Spec- 
trums gelegenen Farben stark von denen Des- Cloizeaux's ab, so dass 
es vielleicht angezeigt wäre, die Beobachtungen zu wiederholen. 
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J. Sfrüver. 



2. Farasa&tofiid. Ci^Hi^O^. SchtnelrpuDki 4 1 0^ 
Man erhält das Parasantonid , wenn man mehrere Stunden lang eine 
Lösung von Santonsäure in Eisessig erhitzt , und dann die Essig^ure ab- 
destillirt, wobei die Temperatur des Rückstandes bis 260^ steigen muss. Bei 
der AbkUhhmg wird der Rückstand zu einer harzigen Masse j aus der die 
unveränderte Santonsäure durch eine wässerige Lösung von Natriumcarbo- 

nat, das gebildete Parasantonid durch Aetfaer 
ausgezogen wird. Letzteres wird durch 
mehrmaliges Umkrystallisiren aus Aether ge- 
reinigt. 

Krystallsystem : r h o m b 1 s cb . 
a:b:c = 0.811628 : 1 : 0.963302. 
Wasserhelle Rrystalle mit ausgezeichnet 
glatten und glänzenden Pldchen, der Combina- 
tion (Fig. 1) 



Fig. 4. 
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Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Die Ebene der optischen Axen ist der Fläche (1 00) parallel ; die erste 
Mittellinie ist negativ und normal auf (001); die Dispersion ist schwach. 

Das optische Schema ist also b c a . 

An einer Platte parallel (001) wurde geftinden: 

Roth Blau 
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Fig. S. 



3 . S a n 1 n i d. Ci^Hi^O^, SchmehpuDkl 1 27!5 . 
Das Santonid wird erhalten wie das Parasantonid , mit dem Unter- 
schiede, dass die Temperatur des beim Abdestilliren der Essigsaure blei- 
benden Rückstandes nur bis 480^ gesteigert wird. 
Erystallsystem : rhombisch: 

a: 6: c = 0.652441 : 1 : 4.093541. 
Farblose, durchsichtige oder trübe Krystalle mit glatten, 
stark glänzenden Flächen. 

Combination: 6 c ni g d o 

(010) (001) (110) (101) (011) (111) 
ool^oo oP ooP Poo Pcx> P 
Die gemessenen Erystalle stammen von zwei Opera- 
tionen, wurden aber nach ein und derselben Methode dar- 
gestellt und zeigen ganz gleichen Habitus (Fig. 2) . 










Gemessen 


n 


Berechnei 


Difife- 
reDzen 






Bflttel 


Grenzwerthe 






gem. — ber. 




001 


404 


♦590 4 0' 46" 


580 48' 40" —59035' 


46 


590 4 0' 46" 


—M 


1 


001 


044 


♦47 83 30 


47 28 50 — 47 39 80" 


42 


47 33 30 





04 


444 


60 49 6 


60 45 50 —60 58 




60 44 24 


4' 45" 


l 


104 


444 


S9 43 83 


29 7 —29 4 9 




29 45 39 


— 2 6 


S 


044 


444 


48 34 40 


— — 




48 84 46 


8 24 




440 


04 


56 59 87': 5 


56 5a 40—57 2 80 




56 52 45 


6 42': 5 


«f 


r040 


444 


600 43' 22': 5 


600 42' 40" — 600 44' 85" 




600 44' 24" 


— 0' 58': 5 




040 


. 440 


56 54 40 


— — 




56 52 45 


4 '55" 


Ol 


040 


: 044 


42 23 45 


— — 




42 26 80 


2 45 


044 


444 


48 34 37 


48 28 40 — 48 83 20 




48 84 46 


24 


.444 


: 440 


26 32 


26 29 50 —26 88 




26 82 59 


— 59 



Spaltbarkeit vollkommen nach (010). 

Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel, die erste Mittellinie 
ist positiv und senkrecht auf (001), so dass das optische Schema b a c wird. 

Die Dispersion ist deutlieh ^ <C ^* 

An einer zur ersten Mittellinie normalen Platte wurde gefunden : 

Roth Blau 

Si/^iÄ 700 SS' 720 19^ 

Ad einer zur zweiten Mittellinie normalen Platte fand ich : ^ 

Roth Blau 

2^0 ««10 50' 1200 46'. 

Roth Blau 

Daraus berechnet sich 8 Vß = 67» 1' 68« 20'. 
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4. Metasantonin. Ci^Hi^O^. Schmelzpunkt 4 60?5. 
Man erhitzt längere Zeit die Santonsäure bei 127o mit siedender Jod- 
wassersto£fsäure und mit rothem Phosphor, bis dass sich kein öliger Kohlen- 
wasserstoff mehr bildet. . Dann destillirt man diesen mit dem Wasserdampf 
ab; concentrirt die saure , vom Phosphor durch Filtriren getrennte Lösung 
und sättigt dieselbe mit Natriumcarbonat, worauf sich eine feste Substanz 
abscheidet, die ein Gemisch des Metasantonins vom Schmelzpunkt 160?5 
und des andern , unten beschriebenen Metasantonins vom Schmelzpunkt 
136^ ist. Dieses Rohprodukt wird erst aus Wasser krystallisirt, im leeren 
Raum getrocknet, dann in Aether gelöst und durch langsames Verdunsten 
wieder krystallisiren gelassen. Der Rückstand enthält zwei Arten von Kry- 
stallen, lange biegsame Nadeln und dickere spröde Krystalle. Dieselben 
werden mechanisch getrennt. Die biegsamen Nadeln geben durch Cm- 
krystallisiren Metasantonin 16095. 

Kr ystallsystem : rhombisch, ge- 
neigtflächig hemi^drisch. 

a:b : c = 0.48828 : 1 : 4.49097. 
Kleine wasserhelle Krystalle, tafel- 
förmig nach (004) ausgebildet, stark 
glänzend, die Flächen (004) glatt, die 
Flächen der Domen fein gestreift in der 
Richtung der Zonen [400] resp. [040]. 
9 k d f q u 

(404) (4_03) (04 4) (024) (023) x[W) 
Poo \P(X> Poo 2pao f Poo —2^ 



Fig. 8. 



^^-^ 







Gombination (Fig. 3) : c 

(004) 
üP 





Berechnet 


Gemessen 


z 


001 : 401 


710 58' 


* 710 52' 


15 


001 : 011 


56 9 


♦ 56 9 


14 


001 : 108 


45 30 :5 


45 46.'5 




001 : 093 


ki 49 5 


44 58 




011 : 021 


15 19 


15 19.5 




021 : 02T 


87 4 


37 1 





Die Krystalle spalten sehr vollkommen in dünne, biegsame Rlättchen 
nach (004). 

Die Ebene der optischen Axen ist (400) parallel, die erste Mittellinie 

ist positiv und normal auf (004) ; das optische Schema wird also b a c. 

+ 
Die Doppelbrechung ist sehr energisch, die Dispersion schwach, 
Q<v. 

An 4 Spaltblättchen wurde im Mittel gefunden : 

Roth Rlau 

2^^=445^40' - HOMO'. 
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5. Metasantonin. C^^H^t^O^* Schin6lzpunkH36?. 
Wird zusammen mit dem Metasantonin vom Schmelzpunkt 460,5 er- 
balten, durch Umkrystallisiren der oben erwähnten grt^sseren, spröden 
Krystalle. 

Krystallsystem : monosymmetrisch. 

a:b: c = 0.80500S76 : 1 : 0.94704998 
ß m= 660 23' 46". 

Obige Gonstanten wurden aus folgenden, an einem ausgezeichneten 
Krystaile angestellten Messungen berechnet: 

Mittel aus 4 Kanten: 66» 24' 

400 : 004 = 660 23' 45"} — *J 

' — 26.5 

/Mittel aus 4 Kanten : 580 22/5 

— 26' f 

— 25 

— 26 

/Mittel aus 8 Kanten : 4 10» 58' 4 40» 57/5. 

— 58/5 — 49.5 1 
_ 56' _ 57.5 1 
-^ 47.5 — 55.5 ' 

Beobachtete Combiaation {Fig. 4 und 5) : 

a c m l u g 

(400) (004) (440) (420) (44?) (422) (40T) 

Go*oo oP ooP 00*2 — P J?2 — *oo. 



100 : 4 4T= 580 24' 45" 



004 : 4 4T = 4 400 55' 



Fig. 4. 



Fig. 5. 
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rrrrns 
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Imt 


! 

1 






w, 


0^ 


--^ 
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/: 


>^ 






S 






Die Form (40T) fehlt an einzelnen Krystallen {Fig. 5). 

Die gemessenen krystalle rühren von zwei Operationen her, wurden 
aber beide Male auf dieselbe Weise erhalten und zeigen ganz gleichen 
Habitus, tafelförmig nach (004) und zu gleicher Zeit in der Richtung der 
Axe 6 verlängert. In der folgenden Tabelle sind die zahlreichen Messungen 
kurz zusammengestellt. 

Orotb, Zeitochrift f. KryaUllogr. II. 3jB 
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Wenn wir namentlich diejenigen Winkel berücksichtigen , welche an 
einer grossem Anzahl homologer Kanten gemessen werden konnten, ist die 
Uebereinstimmung zwischen Rechnung und Beobachtung recht zufrieden- 
stellend, so dass es kaum die Mühe lohnen würde, die Methode der klein- 
sten Quadrate zur Verbesserung der Gonstanten anzuwenden. Und die 
Uebereinstimmung ist noch grösser, wenn wir die berechneten Winkel mit 
denen zusammenstellen , welche an dem zur Bestimmung der Gonstanten 
benutzten Krystalle gemessen wurden. Von den 80 gemessenen Winkelu 
gehören 43 diesem letzteren Krystalle an. 

Die Spaltbarkeit ist vollkommen nach (001). 

Das monosymmetrische Metasanlonin ist besonders durch seine physi- 
kalischen Eigenschaften interessant. Im Sinne der Axe b zeigt sich con- 
stant ein eigenthümlicher Hemimorphismus. Während die rechtsliegenden 
Flächen der vertikalen Prismen, also 140, TlO, 120, T20, sehr glänzend 
sind und ausgezeichnete Bilder reflectiren, sind die entsprechenden links- 
liegenden Flachen, ITO, TTO, 420, T20, matt oder zeigen einen eigenthüm- 
iichen Seidenglanz mit parallel [00 1 ] gerichteten Fasern , so dass sie gar 
nicht oder doch weit weniger gut spiegeln. Dazu kommt hflufig eine un- 
gleiche Entwicklung entsprechender. Flächen, wie sie in Fig. 5 dargestellt 
wurde. 

Nicht weniger bemerkenswerth sind die optischen Eigenschaften der 
Substanz. Die parallel (001) geschliffenen Platten oder Spaltungslamellen 
zeigen die Interferenz-Figur ein wenig gegen die vordere Flache 100 ver- 
schoben. Die Ebene der optischen Axen ist bei gewöhnlicher Temperatur 
für Roth und Grün der Symmetrieebene parallel , für Blau auf derselben 
senkrecht. Die erste Mittellinie ist negativ und macht einen Winkel von 
4<^ 30', gegen die Axe + c, mit einer Normalen auf (001). Was den Winkel 
der optischen Axen betrifft , so bemerkt man kleine Differenzen von einem 
Kry stall zum andern. Es wurde gefunden : 





1 ter Kr. 


aterKr. 
420 c. 


S ter Kr. 




14» C. 45»C. 


42« C. 


2Ea für Roth 


50 70 


6« 40' 


5 45' 


id. - Grün 


fast 


4 45 


4 4 


id. - Blau 


4« 30' 


2 37 


3 45 



Ich behalte mir vor, ausführlichere Untersuchungen über die optischen 
Eigenschaften der Substanz mitzutheilen, sobald es Prof. Gannizzaro 
gelungen sein wird, grössere Mengen derselben darzustellen. 
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SantOBSiare imd ihre Isomere. 

6. Santonsäure. Cij^H^qO^. Schmelzpunkt 461 — 163^ 

Erhalten durch längere Einwirkung einer 
^^^' ^' heiss gesättigten, siedenden Lösung von Barium- 

hydrat auf krystaliisirtes Santonin. 
Kry Stallsystem : rhombisch. 
a:b:c = 2.18436 : \ : 1.44037 (Strüver), 
2.1791S : 1 : 1.42602 (ScacchiJ, 
2.17960: 1 : 1.43505 (Waage). 
Die von mir gegebenen Constanten sind 
aus allen Messungen abgeleitet. 
Beobachtete Formen : 

a m g h d 

100 110 104 «04 011, 
deren Nau manB'aofae Zeichen, da die Makrodia^nale nach vmh gerichtet, 
werden 

oo^oo ooP Poo aPoo Pöo. 

Beobachtete Combinationen : 

(110)(101); (100)(104)(110); (100)(101){204) (410)(041) Fig. 6. 
Ausgezeichnete, wasserklare Krystalle tnit stark spiegelnden Flächen, 
oft sehr verzerrt. 






Berechnet 
(Strtiver) 


Gemessen 




Strttver 


II 


Scaccfai 


Waage 


404 :T04 


660 48' 


660 48' 


2 





660 42' 


404 : 400 


56 36 


56 86 


3 


560 48' 
(560 88' — 570 5') 


56 85 


446 : T40 


49 4S 


49 44 


1 


— 


49 47 


404 : 440 


76 45 


76 46 


4 


760 48' (calc.) 


— 


404 : 204 


49 26 


49 24 


2 


— 


— 


400 : 440 


65 24 


65 25 


2 


650 24' 
(650 49'— 28') 


— 



Spaltbarkeit deutlich, parallel den Flächen von (401), also unter Win- 
keln von 66o 48' und 113042'. 

Die Ebene der optischen Axen ist parallel (400), die erste Mittellinie 
negativ und senkrecht auf (004) ; das optische Schema wird also bra. 
iVa = 860 34' für Roth, = 87o 44' fllr Grttn, abgeleitet aus 
2^a = 89 57 - - 90 59 - - und 

2/^0 = 97 45 - - 95 54 - 
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7. MelasaQlQnsaupe. Cij^H^oO^. Schmebpunkt 464 — 4$7o. 

a. Erhalten aus Natriumhydrosantonat. Eine wSlsserige Ltt* 
suDg des Salzes gibt mit Silbernitrat einen weissen , am Licht sehr ver- 
änderlichen Niederschlag von Silberbydrosantonat. Erhitzt man diesen zu- 
sammen mit der Flüssigkeit, so löst er sich und beginnt metallisches Silber 
abzuscheiden. Man setzt etwa eine Stunde lang die Erhitzung fort, wäh- 
rend man von Zeit zu Zeit ein wenig Natronlauge hinzugibt, bis die Lösung 
alkalisch reagirl und alles Silber des überschüssigen Silberaitrats als Oxyd 
sich ausscheidet. Aus der filtrirten Lösung scheidet sich auf Zusatz von 
Salpetersäure krysiallinische Melasantonaaure ab. Die durch mehrmaliges 
Umkrystallisiren in Aether gereinigte Säore gibt durch langsames Ver- 
dampfen ihrer Lösung in Aether oder Aether-Alkohol schöne wasserklare, 
stark glänzende Kryatalle, welche auf den ersten Blick denen der Santon- 
säure sehr äbnlieh scheinen. 

Dieselben erhalten sich uozersetit am Licht auch Jahre lang, wie die 
der Santonsäure. 

Krystallsystem : rhombisch, geneigtfläohig hemiödrisch. 
a: b :c«= 4.30397 : 4 : 4.S5492. 

Beobachtete Formen : 

a c m g o 

400 004 440 404 x(444) m04 (m>4), 
deren Naumann'sehe Zeichen, da die Makrodiagonale nach vorn gerichtet 
ist, werden: 

ooPoo oP ooP Pco 4"j mpoo 

Beobachtete Combinationen; (440)(404); (440)(404) x(444) Fig. 7; 
(HO) (404) (400) Fig. 8; (440) (404) (400) (004) (m0 4). 

An allen Krystallen herrschen (4 40) und (404); die übrigen Formen 
sind nur als sehr kleine Flächen, und nicht immer, yorhanden. 





Berechnal 


Gemessen 


h 


HO: -ITO 


4 050 0' 


1050 0' 


9 


m : T04 


87 42 


87 42 


2 




65 a «r 


•5 8 


4 




48 51 


<— 


-P 




59 80 


— 


— 




32 24 45 


— 


— 




42 4 87 


— 


— 



Fig. 7. 



Flg. 8. 



Vol Ikommene Spaltbarkeit 
nach den Flächen von (404), also 
unter Winkeln von 87» 42' und 
920 48'. 
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Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel, die erste Mittellinie 
ist positiv und noi*maJ auf (004), also wird das optische Schema bat. 



Dispersion q <Zv. 



2E^ = 680 25' für Roth 



69 39 
71 28 



- Grün 

- Blau. 



Fig. 9. 



b. Erhalten durch Erhitzen der Santonsäure in COj bei 
2900 c. 

Krystallsy Stern : rhombisch, geneigtflächig 
hemiedrisch. 

a:b: c= 1.304a593 : 4 : 4.2544944 
(aus sämmtlichen Messungen abgeleitet) . 

Kleine wasserhelle, stark glänzende Rrystalle 
der Corobination (Fig. 9). 

m g k d o o' 

440 404 402 044 x(444) x (TTT) 
deren Zeichen nach Naumann, da die Makrodia- 
gonale nach vorn gerichtet ist, werden : 

P P. 

— 2 




ooP Poo \Poo Poo +\ 







Gemessen 


Berechnet 


Differenz 




Mittel 


n 


Greozwerthe 


gem. — ber. 


no : iTo 


1030 1' 80" 


10 


1040 18' —1050 42' 


1050 r 7" 


— 37" 


<0I : Toi 


87 «7 


7 


87 28 — 87 45 30" 


87 87 27 


— 27 


410 : iQi 


65 5 80 


19 


64 52 SO — 650 17' 80 


65 5 6 


+ i4 


WO : H< 


82 22 40 


6 


82 10 30 — 32 29 30 


32 28 41 


— 81 


401 : 1H 


42 6 


4 


42 1 — 42 10 


42 4 32 


+ 88 



Die Messungen wurden an 2 Krystallen angestellt, und die 46 be- 
stimmten Kanten sind fast gleichmässig auf alle Oktanten vertheill. 

Spaltbarkeit und optische Eigenschaften wie bei Metasantonsäure ad a. 

Aus den angeführten Beobachtungen erhellt, dass die beiden auf ver- 
schiedenem Wege erhaltenen Metasantonsäuren krystallographisch identisch 
sind. In der That ist , bei gleicher Axe 6, der Unterschied in den Axen 
a =r 0.00079, in den Axen c = — 0.00043, wahrend die entsprechenden 
Winkeldiflerenzen im Maximum == 2' resp. 4.'5, also weit kleiner sind, als 
die Schwankungen homologer Winkel an ein- und demselben Rrystall. 
Trotz dieser Uebereinstimmung ist nun aber der Habitus der Krysialle b 
sehr verschieden von dem der Krystalle a, wie ein Blick auf die entspre- 
chenden Figuren lehrt. Während die auf nassem Wege aus dem Natrium- 
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hydrosantonat dargestellten Krystalle constant aur die beiden Formen (HO) 
(401) herrschend zeigen, sind in den durch Destillation bei 290^ erhaltenen 
Krystallen alle Formen gleichmdssig entwickelt, mit Ausnahme des nega- 
tiven Tetraeders x (TTT) , welches nur mit ganz kleinen und wenig glänzen- 
den Flächen in die Gombination eintritt, während die Flächen des positiven 
Tetraeders stark glänzend und breit angelegt sind, ein Gegensatz^ welcher 
den geneigtflächig hemiedrischen Charakter um so auffallender macht. Ich 
werde weiter unten auf diesen Unterschied im Krystallhabitus zurück- 
kommen. 

Auch das Santonid 1 27^ liefert bei Behandlung mit alkalischen Losun- 
gen Metasan tonsäure. 

8. Parasantonsäure. Ci^ H^qO^. Schmelzpunkt? 

Man erhält dieselbe aus dem Parasantonid 110^, wenn man dasselbe 
mit einer siedenden Lösung von Aetznatron behandelt. Aus der alkalischen 
Lösung wird die Säure durch Chlorwasserstoff gefällt. Dieselbe krystalli- 
sirt aus Wasser oder Aether. 

Dieselbe Säure erhält man auch, wenn man das Parasantonid bei 
höherer Temperatur in verdünnter wässeriger Salzsäure löst. Beim Ab- 
kühlen krystallisirt ein Theil der Säure; der Rest wird aus der Lösung ab- 
geschieden, wenn man dieselbe bei nicht zu hoher Temperatur verdampft 
oder mit Aether schüttelt. 

Mit Acetylchlorür, mit Essigsäureanhydrid und mit Phosphortrichlorid 
gibt die Parasantonsäure dasselbe Parasantonid \hO^, aus dem sie erhalten 
wurde. 

Krystallsystem : rhombisch, geneigtflächig hemiedrisch ? 



a : b 

Beobachtete Formen : 
a b 

400 010 



c = 42734 : 4 : 0.43530. 



m 
410 



420 



d 
044 



u 

x?(T25) 
P2. 



ooPoo ooPoo ooP ooP2 Poo 5- 

Die zuerst erhaltenen Krystalle zeigten nur die Combination (04 4) (400), 
stark, fast nadeiförmig, verlängert im Sinne [400], mit ausgezeich- 
neter Spaltbarkeit parallel (400). Optisch sind sie 
identisch mit den später erhaltenen Krystallen, auf 
welche sich die angeführten Messungen beziehen. 
Diese letzteren Krystalle zeigen constant die Com- 
bination (400) (440) (420) (040) (044), tafelförmig 
nach (040) ausgebildet. Nur in wenigen Fällen 
kommen dazu Flächen von x (T22) . Obgleich die- 
selben immer vorliegen , wie es die oben ange- 
gebene Hemiödrie verlangt , scheint es mir, wenn 
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auch wahrscheiDÜcb, doch nicht ganz entschieden, der geringen Ancabl von 
Beobachtungen halber, ob die Substanz wirklich hemi^risch ist. 





Berechnet 


Gemessen 


n 


Grencwerthe 


044 


0T4 


470 8' 50*^ 


470 4' 8" 


5 


4«0 5S' —470 8' 80" 


044 


040 


66 98 8B 


66 99 


8 


«6 94 ao*" — 6« 44 


40C 


140 


SS 8 45 


98 4 88 


44 


99 4» 80 —98 48 


440 


040 


66 54 45 


66 48 


6 


66 ^40—67 49 


440 


490 


47 92 49 


47 44 


8 


47 7 — 47 45 



Spaltbarkeit vollkommen nach (1 00) . 

Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel, die erste Mittellinie 
ist negativ und nonnal auf (001), so dass das optische Schema bra^wird. 
Dispersion sehr schwach Q^ v, 
Roth Blau 

94« «3' 
36 98 46 



2/fo = 98 



woraus sich berechnet 



iVa^SS 



43 



88 3 



9. Santoninsäure. Ci^H^O^. 

Nach H esse's Methode von Ca nnizzaro dargestellt. Das erhaltene 
Produkt löste sich ziemlich leicht in Alkohol. Nach mehreren Tagen hatten 
sich wenig versprechende krystallinische Krusten an den Wänden des Kry- 
Stallisators gebildet. Später fand ich den Boden des Gefösses mit kleinen 
länglichen, glänzenden, wasserhellen Rrystallen bedeckt, welche ganz das 
Aussehen des gewöhnlichen Santonins hatten und sich auch bei der Unter- 
suchung als solches erwiesen. Dann aber bildeten sich rasch andere wasser- 
helle und glänzende Krystalle, deren Untersuchung ergab, dass sie mit der 
Santoninsäure identisch sind. Es gewinnt demnach den Anschein, als ob 
die Gegenwart der Santoninkrystaile einen günstigen Einfluss auf die Kry- 
stallisation der Santoninsäure ausgeübt habe. 

Meine Beobachtungen an diesen Krystallen führten zu folgenden Re- 
sultaten. 

Krystallsystem : rhombisch. 
a :b : c:» 4.6340 : 4 : 4.0446 
(aus allen Messungen abgeleitet) . 
Beobachtete Combination (Fig. 4 4): 

a b m g d o 
400 040 440 404 014 444, 
welche, da die Makrodiagonale nach 
vorn gerichtet ist, folgende Naumann'- 
sehe Zeichen erhalten : 
ooPoo ooPoo ooP 1^00 Poo P 



Flg. 44. 
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Gemessen 


Grenzwerthe 


Berechnet 


Z 


040 


044 


430^8' 


480 30' — 480 48' 


430 45' 


7 


040 


. 440 


34 35 


34 48 —34 57 


34 28 


9 


400 


401 


57 28:3 


57 20 —57 42 


57 24:5 


42 


444 


4 00 


W 4 4' 


66 6—66 24 


66 9 


3 



Die Krystalle sind tafelartig nach (1 00) ausgebildet und spalten voll- 
kommen nach (010). 

Die Ebene der optischen Axen ist (100} parallel. Die auf (001) nor- 
male Mittellinie ist positiv, mit Dispersion q '^ v. 

Roth Blau 

iH^ 99« 33' 960 54'. 

Die auf (010) normale Mittellinie ist negativ mit Dispersion Q <^v . 

Roth Blau 

2/f= 990 20' 1020 26'. 

Aus diesen Daten ergibt sich , dass für Blau die erste Mittellinie auf 
(001) senkrecht steht, und der entsprechende spitze wahre Axenwinkel 
=:87o 40' ist. Für Roth würde hingegen die erste Mittellinie auf (010) 
senkrecht stehen, mit spitzem Axenwinkel = 890 54/5. Die Kleinheit der 
Krystalle erlaubte keine genauen Messungen , so dass dieses Resultat wohl 
sehr firaglich ist, jedenfalls ist der optische Axenwinkel für Roth nahezu 
= 900. Die Krystalle wurden für blaues Licht orientirt, und es wird dann 

ihr optisches Schema b a c . 

+ 

Dass die gemessenen Krystalle wirklich der Santoninsäure angehören, 
ergiebt ein Vergleich mit den Resultaten einer schon vor mehreren Jahren 
ausgeführten Untersuchung Arzruni's"*) anFlückiger^s Santoninsäure. 
Ich verdanke die nachträgliche Mittheilung dieser Resultate , welche nicht 
veröfientlicht worden sind, Herrn Prof. P. Groth. 
Santoninsäure Q5 ^20 ^4 • 

Krystallsystem : rhombisch. 

a: b : c = 0.6383 : 1 : 0.61586. 
Beobachtete Combinalion : ?n(110), ?(101), dt023), c(001), 6(010). 

Beob. Ber. 

(110)(1T0) = *65o 6' — 

(101) (TOI) = *87 57 — 

(001) (023) = 22 47 22« 19.' 



*} Hr. Ai*zruni*untersuchte damals auch die Santonsäure auf Grund eines 
von Hrn. Prof. Flücki^er erhaltenen Präparates, und gelangte zu Resultaten, welche 
so voHstttndig mit den S. 596 vom Verf. d. Abbandl. mitgetheilten übereinstimmen, dass 
ihre Publikation nunmehr überflüssig erscheint. P. Groth. 
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Stellt man diese Krystalle wie die von mir gemessenen, so erhält man: 

a:b:CT^ 1.6237 : i : 4.0364. 
Combination: m(\Oi), q{OU), d(230), c(010), 6(100), und die Winkel 

Arzruni Strüver ber. 
(101){T01) = 650 6' 650 ir 

(011) (OIT) = 87 57 87 30 

(010)^230)= 22 47 (nicht beobachtet). 
Die beiden Substanzen sind also wohl sicher identisch. 



Aether der Santonsänre und ihrer Isomeren. 

10. Santonsäure-Aethylaether. 

Qs ^19 O4 , Ca /^5 . Schmelzpunkt 94—930. 
Erhalten 1 . durch Einwirkung von Salzsäure auf eine Lösung der San- 
tonsänre in Aethylalkohol , 2. durch Einwirkung des SantonylchlorQrs auf 
Aethylalkohol, 3. durch Einwirkung von Aethyljodid auf die Santonate. 

Die nach verschiedenen Methoden erhaltenen Krystalle zeigen keine 
besonders auffallenden Unterschiede im Habitus. 

Rrystallsystem : rhombisch. 
a:b: c = 2.2144971 : 1 : 1.4689607 
[aus sämmtlichen Messungen berechnet) . 
Beobachtete Combination (Fig. 42): 
a m g h d 

100 110 101 201 011 111, 
deren Naumann 'sehe Zeichen, da die Makro- 
diagonale nach vorn gerichtet ist, werden : 
ooPoo 00 P Poo iPoo Pco P 
Es scheint fast, als ob (111) geneigtflächig hemii^drisch als x(111) aus- 
gebildet ist. Schone, wasserhelle, nach (100) tafelartig ausgebildete 



Fig. 48. 




Krystalle. 



400 : 101 

400 : 201 

401 : 201 
201 : 101 
400 : 410 



Berechnet 



Gemessen 



560 26' 32" 
87 27':5 
49 26 4.5 
86 31 58.5 
65 44 51" 



560 36' 80" 
86 56 52 
19 25 
86 33 50 
65 41 51 



Ausgezeichnet muscheliger Bruch ; Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Die Ebene der optischen Axen ist (1 00) parallel , die erste Mittellinie 

ist positiv und normal auf (001), also wird das optische Schema bac. 

+ 
Dispersion g > «^ . 
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Roth 


Grttn 


Blau 


iHa= 67» 0' 


6i<> 45' 


62« 30' 


2J?o= «23 38 


125 23 


127 42 , woraus sich beredinet 


2 Ffl = 6* 6 


62 8 


60 2. 



An einem natürlichen Prisma, von den Flächen 440 und fTO gebildet, 
wurden femer der mittlere und kleinste Brechungsindex bestimmt und ge- 
funden : 

y ß 

Roth 1.5288 4.5334 

Grün 4.5349 4.5385 

Blau 4.5394 4.5448 

Aus ß und 2tfa berechnet sich : 

Roth Grttn Blau 

2Va= 630 20' 640 44' 590 44', 
welche mit den oben angeführten Werthen genügend übereinstimmen. 
44. Santonsäure-Methylaether. 

Qs ^19 O4 , CH^ . Schmelzpunkt 86O— 86?5 . 
Erhalten : 
4 . durch Einwirkung von Salzsäure auf eine Lösung der Santonsaure in 
Methylalkohol , 2. durch Einwirkung des Santonylchlorürs auf Methyl- 
alkohol, 3. durch Einwirkung von Methyljodid auf die Santonate. 

Die auf verschiedenem Wege erhaltenen Krystalle zeigen keine beson- 
ders auffallenden Unterschiede im Habitus. 
Ery Stallsystem : rhombisch. 
a : b : c :: 4.99643 : 4 : 4.85205 (aus allen Messungen abgeleitet). 
Beobachtete Formen : 

a g k d u 

400 f04 402 044 414 422, 

deren Naumann 'sehe Zeichen, da die Makrodiagonale nach vom gerichtet 
ist, werden 

ooPoo P(x> \Poo Poo P Pi. 

Die Krystalle zeigen meist die Gombina- 
tion (400) (404) (402) (444) (422) (Fig. 43), ^*8- ^»• 

seltener auch noch die Form (04 4). Sie sind 
meist tafelförmig nach (400) ausgebildet , .im 
Sinne der Axe b verlängert, und nicht selten 
stark verzerrt durch vorwaltende Entwicke- 
lung einer der beiden Zonen [441, 422] und 
[IIT, 422]. Nach längerem Aufbewahren, 
auch in gut verschlossenen Gefässen, wurden 
sie feucht an der Oberfläche ; ohne bis jetzt ihre Durchsichtigkeit zu ver- 
lieren. 
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Es wurden Krystalle avreier nach derselben Methode erhaltener Prä- 
parate gemessen. 

Erstes Präparat (3 Krystalle) . 
a : b : c =^ 1.99972 : \ : 4.85456 (aus allen Messungen abgeleitet). 





Gemessen 


n 


Berechnet 


Differenz 




Mittel 


Grenzwerthe 






gem. — ber. 


400 : Mi 


660 9' 9" 


650 53:5 — 660 96:5 


1 


660 44' 34" 


— 5' 25" 


422 : T44 


36 44 45 


36 7.5 — 36 47.5 


4 


36 40 3 


4 42 


499 : 444 


4 4 4 7 87':5 


41 7' —44 2&' 


4 


44 20 43 


— 3 5:5 


400 : 404 


47 48 40" 


46 31:5 — 47 5f 


6 


47 9 95 


3 45" 


400 : 492 


77 94 45 


77 20' —77 99:5 


2 


77 35 48 


— 40 33 


444 :T4T 


79 33 3S 


— — 


4 


72 39 43 


— 6 48 


444 : 404 


53 47 45 


53 41:5 — 53 52' 


ä 


58 40 9 


7 36 


444 : T44 


47 26 1» 


— — 


4 


47 30 51 


— 4 24 



Zweites Präparat (1 Krystallj. 
a : b : c = 2.00965 : 1 : 4.86170 (aus allen Messungen abgeleitet). 







Gemessen 


11 


Berechset 


Differenz 


X 




Mittel 


Grenzwerthe 






gem. — her. 


444 


: 44? 


54040' 45" 


5^0 9'20" — 54042' 4 0" 




540 21' 56" 


-44044' 


44'4 


: 404 


53 42 85 


58 42 50 —58 48 




58 47 47 


— 4 92 


444 


. 014 


23 43 30 


n 39 50 —28 47 40 




28 40 45 


3 45 


444 


TiT 


72 28 20 


— -. 




72 25 96 


9 54 


4 22 


444 


44 6 


— — 




4 4 48 29':5 


-48 29:5 


422 


T44 


86 44 40 


— — 




86 9 4" 


49 9" 


4 09 


402 


49 22 20 


— — 




49 49 29 


— 90 2 


401 


402 


47 53 25 


47 84 —48 42 50 




47 57 80 


— 4 5 



Combinirt man sämmtliche Messungen, so erhält man das zuerst ange- 
führte Parameterverhaltniss und die folgende Winkeltabelle : 





Gemessen 


n 


Berechnet 


Differenz 
gem. — her. 


400 : 444 


660 9' 9" 




660 42' 


44" 


— 3' 89" 


441 : 044 


93 48 30 




93 47 




— 3 49 


444 : 44? 


54 40 45 




54 32 




—24 82 


444 : 404 


53 45 20 




53 37 




7 45 


444 :?4? 


72 80 55 




72 44 




—43 55 


422 : 444 


44 45 48 




44 94 




— 6 44 


422:44 4 


86 42 44 




86 22 




—40 20 


4 02:?09 


49 22 20 




49 46 




—24 7 


404 : 402 


47 53 25 




47 58 




— 4 42 


400:404 


47 48 40 




47 8 




4 31 


400 : 499 


77 24 45 




77 84 




— 9 28 


444 :?14 


47 26 30 




47 34 


38':5 


— 8 8':5 
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Die Krystalle des Ifethylsanionetfi spähen tosserst leicht und vollkom- 
men in dünne, biegsame Biättchen nach (4 00] . welche Thatsache, zusammen 
roii der oben angedeuteten ungteichfermigen Ausbildung, sie häufig ge- 
wohnlichen GypskfystaHen sehr Mhnlich ersehemen ISlsst. 

Die Ebene der optischen Axen isl (400) parallel, die erste Mittellinie 
negativ uad normal auf (0#4), also wird das optische Schema bca . 

Dispersion ^ <! ^ • 



^E„ 



2/^a = 



2/f. 



Roth 
=;= 434M2' 
77 55 
{\\ 52 



Grün 

♦39« 6' 

78 45 

410 29 



Blau 

790 38' 
409 25 



76M4', 
1.5334. 



aewie 



Aus diesen Dat^ berechnet sich 

2F««= 740 24' 750 24' 

ß (Both) » 4 .523« , ß (Grttn) 

42. Metasantonsäure-Methylaether. 

Ci5tfi904, Ctfa. Sdimelipunkt404?5— 402?5. 
Erhalten durch Einleiten von Salzsduregas in eine siedende Losung von 
Helasan tonsäure in Methylafkohnl. Wenn man einen Theil des Alkohols 
abdestiHirt, Wasser hinzufügt und den Niederschlag trocknet, so kann man 
denselben entweder aus Aether durch langsames Verdunsten, oder aus 
Methylalkohol durch Abkühlung krystallisiren. 
Rrystallsystem : monosymmetrisch, 
a : 6 : c s= 0.7S59654 : 1 : 0.5694736 

/?^ 640 59' 40". 
Durchsichtige, glänzende und farblose 
Krystalle, meist tafelartig nach (004] ausge- 
bildet, der Combinalion [Fig. 4 1) : 
a c m g' 

400 001 440 40T 

OQ^OO oP ooP +*<» 



Fig. U. 






Gemessen 


Berechnet 


Differenz 




Mittel 


n 


Grenzwerthe 




geoi.— ber. 


004 : 100 


610 59' 40" * 


3 


610 47' — 620 19' 


61 59 40" 


— • 


100 : 40T 


70 59 15 * 


4 


70 63 80"— 71 4 


70 59 15 


— 


lOrO : HO 


33 1 15 * 


8 


8S 55 — 88 8 


38 54'.'5 


+ 20':5 


110 : TIO 


114 * 


3 


113 45 »0 — 114 18 80 


118 58 41" 


-f.109" 


107 : 001 


47 1 80 


1 


— — 


47 1 5 


+ 25 


110 : 001 


65 48 27 


8 


66 37 — 66 58 20 


66 48 46 


— 19 



Spaltbarkeit vollkomm^i nach (40Tj. 

Die Ebenen der optischen «Azen sind normal zur Synunetrieebene [040). 
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Die auf (010) normale Mittellinie ist positiv mit gekreu2ter Dispersion; %U 
fttr Roth = 960 45' . 

Die in der Symmetrieebene gelegenen Mittellinien bilden etwa (im 
weissen Licht] einen Winkel von 30<> mit einer Normalen auf (400), und 
von 32® mit einer Normalen auf (004), und. sind negativ mit horizontaler 
Dispersion; 2H für Roth wurde hier gefunden = 96® 30' . Bei der gerin- 
gen Differenz zwischen den beiden Beobachtungen für 2H bleibt es un- 
gewiss, ob Axe 6 spitze oder stumpfe Mittellinie ist ; fttr Roth berechnet 
sich in der That 2^ = 89« 53' resp. 90® 7'. 

13. Parasantonsäure*Aethylaether. 

Ci5 /^i9 O4 , C2 /^5 . Schmelzpunkt 4 72® . 
Erhalten durch Einleiten von Salzsäuregas in eine siedende Losung der 
Parasantonsäure in Aethylalkohol. Beim Abkühlen krystallisirt der Aether 
in weissen Nadeln. Die beschriebenen Rrystalle wurden aus Aether um- 
krystallisirt. 

Rry Stallsystem : rhombisch. 

a:b: c := 0.62672 : \ : 4.69947. 
Kleine , nach Axe a prismatische , wasser- 
helle , stark glanzende Krystalle der Combina- 
tion (Fig. 45): 

c g d q 

004 404 044 042 

oP Poo Poo ^Pco. 
Die Krystalle sind auf den Flächen von (04 4) und (042) stark gestreift 
im Sinne der Axe a . 



Fig. 45. 






Berechnet 


Gemessen 


" 


Greozwerthe 




: 40T 


400 29' 6" 


400 24' 25" 


2 


400 22' 40" — 400 26' 10" 




. 001 


69 45 27 


69 43 55 


3 


69 41 50 — 69 45 20 




. 041 


59 31 86 


59 31 85 


3 


59 97 80 —59 34 15 




:01T 


60 56 48 


60 56 45 


2 


60 56 30 —60 57 




: 012 


40 21 21 


40 21 


4 


— — 



Spaltbarkeit parallel (004 J. 

Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel, die erste Mittellinie 
ist negativ und normal zu (001), so dass wir das optische Schema 6ca 
haben. . 

Dispersion sehr energisch ^ <[ v . 

Roth Blau 

2£a= 35035' 440 45'. 
44. Parasantonsäure-Methylaether. 

Cj 5 üi% Ö4 , CH^ . Schmelzpunkt 4 83—4 «i . 
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Erhalten durch Einleiten von Salzsauregas in eine siedende Lösung von 
ParasantonsSure in Methylalkohol. Beim Abkühlen erhalt man dünne Pris- 
men. Die gemessenen Krystalle wurden aus Aether umkrystallisirt. 

Krystallsystem : rhombisch. 

a:b: c = 0.60306 : \ : 1.54811 . 

Die Krystalle sind denen des entsprechen- 
den Aethylaethers in der Ausbildung vollkom- 
men gleich. Sie bieten die Combination 
(FigJ6): 



Fig. 1«. 



c 


9 


q 


00t 


101 


018 


oP 


Poo 


^Poo 




Zu diesen Flachen kommt stets ein Doma, welches wahrscheinlich das 
Zeichen (OH} hat, doch liess sich dieses der starken Streifung halber nicht 
genügend feststellen. 



Berechnet 



40« : lOT ! 410 34' 
404 : 001 I 68 43 
Oii : 0T2 75 29 



Gemessen* n 



430 84' 
68 48 
75 29 



Grenzwerthe 



680 42' — 680 43' 
75 37 —75 21 



Spaltbarkeit parallel (004). 

Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel, die erste Mittellinie 
ist negativ und auf (004) senkrecht, so dass das optische Schema bca 
wird. 

Dispersion ^ehr energisch q <^v. 

Roth Blau 

2£a= 580 25' 640 5'. 

15. Natriumsantoninat (von Trommsdorff erhalten). 

i[C,,H,^NaO,), 7//20(?) 
Krystallsystem: rhombisch. 

a:b: c= 1.6648 : \ : 2.9586. 
Die Krystalle sind durchsichtige rectangulare Tafeln nach (004), der 
Combination (Fig. 17): 

c g d 

001 101 011 , 

welche, da die Makrodiagonale nach 

vom gerichtet ist, folgende Nau- 

m a n nasche Zeichen erhalten : 

oP Poo Poo. 



Fig. 47. 
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Gemessen 


Berecboet 


n 


004 


101 


«00 38' 


e0O87' ! 2 


101 


107 


58 44 


58 41:5 


1 


001 


011 


71 19:5 


71 19 5 


6 


011 


017 


87 ir 


37 21' 


3 



Heldt (siehe Gerhai-dt: Ghimie organique 111. p. 844] giebc <dUe 
Combination 00 P . ool^oo . Poo und die Winkel 

00 P : 00 Ps= 441® circa (etwa entsprechend unserm Winkel OH : 041) 
Poo : Poo r= 1020 ca.(?). 

Spaltbarkeit vollkommen parallel (001). 

Die Ebene der optischen Axen ist (100) paradlal, die erste Mittellinie 
ist negativ luid auf (001) senkrecbi, also wird das optische Schema 6ca . 

Dispersion 4f<iv. 

Roth Grttn Blau 

2£«= 500 2' 520 20' 550 21'. 



Chlor- und B r o mgu hgttoitt^Mp r eil tt lt t e 4er Sai^M- 9aA Metasanton- 

16. Santonylchlorür. Ci^Hi^O^CL Schmelzpunkt 170— 171 •. 
Erhalten 1 . durch Einwirkung von AcetylchlorUr auf Santonsäure, 

2. durch Einwirkung von Phosphortrichlorid auf Santonsaure. 
Xrystallsystem : rhombisch, 
a : 6 : c« 1.04899 : 4 : «I.^IOII. 

a. Rrys]talle der Gombination(Fig.18}: 
6 cm g d 

010 001 110 101 011 114 
welche , da die Makrodiagonale nach vom ge- 
richtet ist, folgende Na u man nasche Zeichen 
erhalten 

ooPoo oP ooP Poo Pcxx P 






Berechnet 


Gemessen 


n 




001 


590 7' 


590 8' 


8 




010 


51 36 


— 


— 






57 25 


— 


— 






30 53 


30 52 


8 






38 24 


88 21:5 


1 






32 35 


— 


— 






50 26 


50 29' 


6 






49 5 


49 5 • 


7 






48 88 


48 3« ♦ 


4 
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Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel, die erste Mittellinie 
ist positiv und normal su (004), es wird also das optische Schema bac. 



Dispersion g ^ v . 

Roth Blau 

iHa= 720 5' 7<o 35' 

b. Kr y stalle der Combination (Fig. 49): 

b m 

010 410 111 

ooPoo ooP P 



Fig. 4«. 



I Berechnet 



410 : 010 
in : 010 
110 : 411 



430 38' 
51 86 
80 58 



Gemessen 



480 40' 
51 39 
30 47 



2« 
21 

22 



Grenzwerthe 



420 26' — 440 44' 
50 52 30"— 52 7 . 
30 86 40 — 30 55 45" 




Die optischen Eigenschaften sind wie bei den Krystallen ad a. 
• Die homologen Winkel variiren bedeutend nicht nur von einem Kry- 
stalle zum anderen , sondern aodi an ein und demselben Individuum , so 
dass zahlreiche Messungen angestellt werden mussten, um die Identität der 
Krystalle b mit denen a nachzuweisen. Bemerkenswerth ist die Thatsache, 
dass die Krystalle b eine ausgesprochene Tendenz zeigen , geometrisch ins 
monosymmetrische System überzugeben, wobei (001) Symmetrieebene sein 
würde. Diese Tendenz zeigt sich besonders deutlich in den Werthen der 
Winkel 010 : TlO und 010 : 110. 

An 5 Krystallen fand ich : 



040 : 710 i 
010 : 110 '• 
Differenz 



44045' 1440 4' 

42 46 45", 42 59 

1 28 45 4 4 



45" 
15 



440 23' 40" 
42 87 
1 46 40 



44044' 

42 26 

2 48 



44041' 

42 19 

2 2 



010 ; 
OTO 



4T0a480 84' 
TT0«i48 34.& 



Die grosse Variabilität jedoch der Differenz , wie die Thatsache , dass 
am Krystall 5 die beiden Winkel nur an einer Seite verschieden, an der an- 
dern identisch sind, lassen uns am monosymmetrischen Charakter der Kry- 
stalle zweifeln. Die vollkommene Uebereinstimmung mit den Krystallen a, 
welche man bei Annahme des rhombischen Systems erhält, die optischen 
Eigenschaften , der gleiche Schmelzpunkt etc. setzen es ausser allen Zwei- 
fel, dass die Krystalle b rhombisch und mit denen a identisch sind, trotz 
des sehr verschiedenen Habitus der Combination. 

Es scheint mir nicht leicht, eine überzeugende Erklärung dieser eigen- 
thümlichen Tendenz unserer Krystalle, ins monosymmetrische System 
überzugehen, zu geben. Auf den ersten Blick wäre man geneigt, an einen 
Einfluss des Krystallisatorbodens zu denken, doch ist diese Hypothese nicht 
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Stichhaltig; da die Rrystalie auf der Fläche 040 , welche Syaiiiietrieel>ene 
ist, ruhten, und also, bei einem etwaigen Einflüsse des KrystalUsatorbe- 
dens, einen Unterschied in der Richtung [040] zeigen mttssten, und nicht 
in der Richtung [4 00] , welche dem Boden des Kry5tallisationsge&sses 
parallel war. 



Fig. 20. 



47. Santonylbromür. C^Hx^O^Br. Schmelzpunkt 4 45?5 . 

Erhalten durch Erhitzen einer Lösung 
von Santonsäure in Chloroform mit Phosphor- 
tribromid. 

Krystallsyslem : asymmetrisch. 
a:b:c= 4.0347775 : 4 : 4.8009020 

5=770 srsr', ,j=g7onr, j=95<>«r34r5. 

Farblose /durchsichtige Krj Stallchen der 
Combination (Fig. 20] : 

0' 0" 0" 

444 4T4 44T ill 

P' 'P P, P 

(Makrodiagonale nach Tom geriohlet) 
Zuweilen fehlt die Fläche (040, . 




b 

040 
ooPoo 





Berechnet 


Gemessen 




- 040 


4040 4o'igr^ 


— 




400 


M 


98 tO 


^ 




400 




55 46 


^ 




. 400 




7 48.4 


— 




040 




5S 50.5 


— . 




004 




47 7.8 


— 


^1 


44T 




88 80 


600 88' 80"» 




4T4 




48 89 


78 48 




. 4TT 




88 45 


63 88 45 * 




44? 




98 45 


7« 98 45 * 




4TT 


404 


40 


404 40 • 




. 444 


44B 


85 80 


«4« 85 30 ♦ 



Die Winkel, welche zur Berechnung obiger Constanten dienten, wur- 
den alle an ein und demselben ausgezeichneten Krystall gemessen , aber 
auch alle an andern Krystallen angestellten guten Messungen stimmen sehr 
wohl mit den als Fundamentalwinkel angenommenen ttberein, wie folgende 
Werthe zeigen : 







Kr. 9. 








Gemessen 


Berechnet 


444 


: 4TT 


4040 40' 


4040 40' 


444 


:T44 


78 94 


78 90 


444 


: 4fT 


60 89 80*^ 


60 38 80" 



4T4 : 44? 



Kr. 8. 
Gemessen 

419040' 80" 



Berechnet 
4490 35' 80" 
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Da die beiden Winkel fj und ^ annähernd gleich sind, k<^nnte man ver- 
muthen, dass die Kry stalle dem monosymmetrischen System angehörten, 
und der Unterschied der beiden genannten Winkel zufälligen Unregel- 
mässigkeiten zuzuschreiben sei. Bei dieser Annahme mttssten zwei opti- 
sche Hauptschnitte , einer der Kante [114, 4 TT] parallel, der andere 
senkrecht dazu sein. Die Stauroskopmessungen ergaben indessen ^ dass 
diese Bedingung nicht erftllH ist, da die Richtungen der Maximalausldschung 
Winkel von ungefähr 8<> mit der genannten Kante und ihrer Normalen 
machen. Die Krystalle gehören also entschieden dem asymmetrischen 
System an. Leider war es bei der Kleinheit der Krystalle und wegen det 
hodist ungleichen Ausdehnung der Flächen nicht möglich, eine genügende 
Anzahl von Stauröskopbeobachtungen anzustellen , um daraus die Orient!- 
rung der optischen Elast icitäisaxen abxuleiten. 

18. MetasantonylchlorUr. C^iHii^O^CI. Schmelzpunkt 139o. 

Erhalten wie das Santonylchlorür 

1 . durch Einwirkung von Acelylcblor^r auf Meiasantonsäure, 

2. durch Einwirkung von Phosphortrichlorid auf Metasantonsäure. 



Krystallsystem : rhombisch. 

a:b: c = 0.93295 : 1 : Ö.8I728. 

Farblose Krystalle , nach (1 00} tafelförmig ausge- 
bildet, und meist stark nach Axe c verlängert, der 
Combination [Fig. 21}: 

a m l d 

100 110 120 011 

ooPoo ooP ooPi Poo. 



Flg. i4. 






Gemessen 


n 


Berechnet 




UiMet 


GrenswMihe 




HO: 440 

<00 : 110 
041 : 011 


480 48' 

♦61 48 45" 

*78 31 


170 19' 
bis 49 47 

61 48.5 
bis 61 53.5 


4 
4 


180 48' 

61 48 45" 
78 34 



Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel , die erste Mittellinie 
ist positiv und normal auf (001), so dass das optische Schema bac wird. 

Dispersion ß > v . 

Roth Grün 

2^a= 71« 45' 710 23'. 

Wenn wir nun das MetasantonylchlorUr mit dem Santonylchlorür ver- 
gleichen , bemerken wir eine grosse Analogie in den optischen Eigenschaf- 
ten der beiden Substanzen, und geometrisch, in der Zone [100]. In der 

89» 
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Thal haben wir in beiden Substanzen das optische Schema bar , schwache 

+ 
Dispersion Q> v , und 2//^ für Roth = 72^ 5' resp. 71» 45' . Anderer- 
seits haben wir 

Santonylchlorür a:b:c= 1.04899 : \ : 1.210n 

Melasantonylchlorür 0.93295 : 1 : 0.81728 . 

Für letzteres Verhällniss können wir auch schreiben : 

4.U153 : 4.22357 H, oder 
wenn wir die Axen 6 und c vertauschen : 1.U153 : 1 : 1.22357. Dann 
sind also in beiden Ghlorüren die Axen b und c fast gleich , während die 
Axen a stärker differiren. Die optische Analogie ginge dann natürlich ver- 
loren, da das optische Schema im Metasantonylchlorür bca würde, wäh- 

rend es im Santonylchlorür bac bliebe. Es kann also kein Zweifel an 

+ 
der Verschiedenheit der beiden Chlorüre aufkommen. 

Hydrosantonsänre und ihre Derivate. 

19. Hydrosantonid. C15Ä20O3. Schmelzpunkt 155 — 156<>. 

Erhalten durch Kochen der Hydrosantonsänre mit Eisessig , ganz wie 
beim Parasantonid beschrieben. Die gemessenen Krjstalle wurden aus 
Aether umkrystallisirt. 

Eine verhältnissmässig grössere Quantität erhält man, wenn man 
Hydrosantonsänre in zugeschmolzenen Rohren mit dem vierfachen Gewicht 
Eisessig längere Zeit auf 140 — 150^ erhitzt, dann die Essigsäure unter Die- 
derem Druck abdestillirt , und den Rückstand mit einer wässerigen Lösung 
von Natriumcarbonat und mit Aether behandelt. Man erhält die Substanz 
auch , wenn man Hydrosantonsänre mit Essigsäureanhydrid mischt-, einen 
Theil des letzteren im Wasserbade unter schwachem Druck abdestillirt, 
und den Rückstand mit Natriumcarbonat und Aether, wie oben, behandelt. 

Krystallsystem : rhombisch, geneigtflächig hemiödrisch. 



Fig. n. 




a:b : c= 1.189315 : 1 : 0.727195. 

(aus allen Messungen abgeleitet) . 
Schone, wasserhelle, glänzende Rrystalle, 
nach 6 prismatisch verlängert , der Combina- 
tion (Fig. 23): 

b m g 

010 110 101 x(TTT); 

welche , da die Makrodiagonale nach vom ge> 
richtet ist, folgende Nau man n'sche Zeichen 



erhalten : 

ooPoo 



ooP 



^00 



Häufig fehlt die Form x(TTT). Siehe Fig. 22. 
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Gemessen 


Grenzwerthe 


n 


Berechnet 


MO : 040 


400 8' 14" 


890 58' 40"— 400 U' 40" 


8 


400 8' 87':5 


440 : 470 


99 53 ftO 


99 43 80 — 400 8 40 


4 


99 58 5 


404 : 40T 


447 9 6 


446 57 85 — 417 33 50 


4 


in 6 47.5 


401 : T04 


63 55 80 


63 53 35 — 63 56 40 


4 


63 58 43.5 



Die Ebene der optischen Axen isl (100] parallel, die erste Mittellinie 
ist positiv und senkrecht auf (001 j, so dass wir als optisches Schema iac 

erhalten. 



Dispersion q'^v. 




Roth 


Blau 


2£a= 93« 43' 


92« 1' 


iH„= S9 48 


58 13 


8^0 =s 438 


139 10 


Es berechnet sich daraus : 




2Fo=» 55« 50' 


54« 52' 


ß = 1 .5585 


1.5616 



20. Hydrosanlonsäure. 015^3204. Schmelzpunkt 170<> circa. 
Erhallen durch Einwirkung des Wasserstoffs im Entstehungszustande 
auf Santonsäure in Form von Ndtriumsantonat. 

Man lässt mehrere Stunden lang auf eine siedende Losung von Natrium- 
santonat Natriumamalgam (5<^/o) einwirken. Beim Abkühlen scheidet sich 
das Natriumsalz der Hydrosantonsüure ab , aus dem man die Säure selbst 
durch Chlorwasserstoff abscheidet. Die Krystalle wurden aus Aether kry- 
stallisiren gelassen. 

Rrystallsystem : rhombisch. 

a:b: c= 4.55473 : i : 0.58694. 
Glänzende, wasserhelle Krystalle der Com- 
bination (Fig. 24] : 

a m g 

400 440 404, 

welche, da die Makrodiagonale nach vom ge- 
richtet ist, folgende Naumann 'sehe Symbole 
erhalten : 

ooPoo ooP P 00 . 



Fig. 34. 




Berechnet 



Gemessen 



400 : UO 
100 : 401 



670 15' 
69 49 



670 15' 
69 19 
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Spaltbarbeil sehr vollkommen nach (400), vollkommen nach (HO], also 
unter Winkeln von \\i^ 30' und 65o 30'. 

Die Ebene der optischen Axen ist (fOO) parallel, die erste Miltellinie 
ist positiv und normal zu (OOf), also wird das optische Schema bac. 

* Dispersion q'^ v. 

Roth Grttn Blau 



2£^= 1000 circa 



iHa = 



64 49' 



63« 28' 



620 43'. 



Flg. i5. 



2f. Natriumhydrosantonat. Ci5//2t A'a04 + 3£r2 ^* 
Erhalten , wie unter Hydrosantonsüure angej^ebei». Ans wUsseriger 
Lösung krystallisirt. 

Krystalisystem : rhombisch. 

a:b :c = 2.22395 r \ : 0.62084 
;aus allen Messungen abgeleitet] . 
Grosse, wasserbelle, nack (fOO) tatelartige 
Krystalle der Combination (Fig. 25]: 

am l g h k u 

100 .110 120 101 201 301 121, 

deren Naumann' sehe Symbole , d« die 

Makrodiagonato naoh vom gferkhteiiat, werden : 

»1^0© oojP ooPa Poo 2P00 3l>oo 2P2. 



£^ 



m 



^^ ^= ^ 



/ V 





Belehnet 


GemesseA 


Q 


fOO . 201 


600 49' 28*^ 


600 56' 34' 


8 


iOI : ;oi 


M 2f 4 


6T 4f 55 




201 : JOI 


69 7 15 


69 20 7 




100 : SOI 


50 3 17 


49 56 19 




10t : 201 


13 34 39 


18 23 24 




10< : Toi 


31 11 45 


31 11 35 




100 :T01 


♦05 35 54 


«66 5 10 




201 : 301 


10 46 11 


11 4 45 




100 : 110 


63 47 19 


65 45 34 




120 : T20 


23 20 30 


25 14 50 




MO : 120 


11 32 26 


11 39 32 


2 


110 : TIO 


48 25 21 


48 1t 10 


1 



Vollkommene Spallbarkeit nach (100). 

Die Ebene der optischen Axen iaft (400) paralI«L die erste Mit%riltnie ist 
positiv und normal zu (00 fj, so dass wir als optisches Schema bac erhalten. 

Dispersion p > f. 

Roth Grün Blau 

2 £"0=37024' 35012' 310 56'. 
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Erhallen durch Aufk^soD von Hydrosantonsäure in einer Losung von 
Kaliumcarbonat bei schwacher Wanne, Concentrining der wässerigen 
Lösung und Verdunstung. 

Krystalisystem : monosymmetrisch. 

a: b : c = 2.43898 : 1 : 1.0U30 
/? = 59M5'. 

Wasserhelle , nach (4 00) dick - tafelförmige 
Krystalte der Combination [Fig. 26] . 

a c m l 0' 

100 001 110 21a T11 
oo^oo oP ooP oo#2 P 





Fig. 86. 








e 


^ 


\ 


j 


' 


/ 


\ 

\ 




/ 



er 





Berechnet 


Gemessen 


100 


001 


59015' 


590 15'* 


400 


110 


61 17 15" 


61 27 15"» 


001 


T11 


51 47 17 


dt 47 17 * 


100 


: 210 


4S 15 18 


4t 51 SO 


001 


110 


104 8 82 


404 1 



Spattbarkeit vollkommen nach (lOOj. 

23. Wasserhaltige Photosantonsäure. C15A20O4) ^lO, 

Erhalten t. durch Einwirkung des Sonnenlichts auf eine LOsung des 
Santonins in verdünnter Essigsäure, 2. durch Verseifung der Aether der 
Photosantonsäure, erhalten durch die Einwirkung des Sonnenlichts auf 
eine Losung von SMitonin in Aethyl- oder MeihyklkohoL 

Bei 100<^ veriien die Säure Ü^O und wird zur waflserfreien Säure. 
Diese krystallislrt in langen seid^iglänzenden Fasern, ans denen keine 
inessbaren Krystalle zu erhalten waren. Sie schmilzt bei 153®. 

Rrystallsy Stern : r h m b i seh, 
geDeiglflächig-^hemi^drisch . 
a : 6 : c = 4.64799 : 1 : 1.25478. ' 

Rkine , glänzende , wasserhelle, 
nach (001) dünn tafelformige Krysiatle 
der Combination (Fig. 27): 

h c m g 

010 001 110 101 



Fig. 27. 




h q u* 

201 024 x(22*), 
welche, da die Hakrodiagonale nach vorn gerichtet iist, folgende Nau- 
mann 'sehe Zeichen erballea : 

%P 
2 • 

Andere Combinationen zeigen nur (001) (110) (101) oder 
(001) ;H0) (101)1021) x(22T). 



ooPoo oP ooP Poo iPoo iPoo — 
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Berechnet 


Gemessen 


n 


110 : TlO 


620 80' 


620 30'* 


3 


001 : 101 


37 17 


37 17* 




101 : lOT 


105 26 


105 27.5 




001 : 2^1 


71 11 


70 55' 




ITO : iil 


18 49 


19 5 




001 : 110 


90 


90 - 




101 : 201 
201 : 20T 


19 25.5 
66 35' 


(<8 4) 
(19 8) 
68 14 





Die Flächen von 201 sind offenbar stark aus ihrer Normallage gerückt. 
Spaltbarkeit vollkommen nach [001}. 

Die Ebene der optischen Axen ist (100) parallel/ die erste Mittellinie 
ist negativ und normal zu (001], also wird das optische Schema f>ca. 
Dispersion p < v . 

Roth Grttn Blau 

2£'^== 1070 25' 1110 20' II4052' 
iHa= 66 80 68 10 70 2 . 



Nachdem ich so die bis jetzt erhaltenen messbaren Saotoninderivate 
krystallographisch einzeln beschrieben habe, wird es nicht ohne Nutzen 
sein, einige allgemeine Bemerkungen beizuftigen» 

1 . Die krystallographische Verschiedenheit der obigen Isomeren des 
Santonins und der Santonsäure folgt mit Evidenz aus einer kurzen Zusam- 
menstellung ihrer Constanten und hauptsächlichsten physikalischen Eigen- 
schaften. 

(S. die Tabelle auf folg. S.) 

Da noch nicht mit hinreichender Sicherheit ermittelt ist, welche An- 
hydrite den isomeren Säuren entsprechen, dürfte es verfrüht erscheinen, 
die morphotropischen Beziehungen zwischen den Isomeren des Santonins 
und denen der Santonsäure zu erörtern, weshalb ich mir diese Discussion 
für später vorbehalte. 

2. Die Chlor- und Bromsubstitutionsprodukte der Santon- und Meta- 
santonsäure wurden behufs morphotropischer Untersuchungen dargestellt 
und gemessen. Es handelte sich darum, zu sehen, welchen Einfluss die 
Substitution von Cl und Br für HO auf die Krystaltform ausübt. Leider 
konnten die Jodsubstitutionsprodukte nicht krystallisirt erhalten werden. 

Die Constanten der in Betracht kommenden Substanzen sind 
(f. S. 618): 
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Syst. 


a : b : c 


opt. Scb. 


Disp. 


SantoDSäure 


rhombisch 


2.48486 : 4 : 4.44087 


bCtt 


Q <v 


Metasaiilonstture 


id. 


4.3040598 : 4 : 1.i5U«41 


bac 

.f. 


p<t? 


.Santonylchlorür 


id. 


4.0489» : 4 : 4. A4 04 4 


bac 
4. 


Q>V 


Saatooylbromür 
Metasanlonylctilorür 


asymm. 
rhombisch 


4.0347775 : 4 : 4.2009090 
0.98295 : 4 : 0.84718 




Q>V 



Wenn wir diese* Constanten mit einander vergleichen wollen^ so stellt 
sieh un» sofort eine erhebliche Schwierigkeit in den Weg, die Thatsache, 
dass bis jetzt die Constitution des Sanlonins und seiner Derivate ftist ganz 
unbekannt ist. Es fehlt daher , so zu sagen , an einer sichern Gnundlage 
des Vergleichs. In der That sind wir, bei der grossen Anzahl der mi^glicheo 
Isomeren und bei der Leichtigkeit , mit der manche derselben in einander 
sich umsetzen^ nicht sicher, ob z. B. die ChloitUre und BromUre, die aus 
der Santon- und Metasantonsäure erhalten wurden , auch wirklieft diesen 
und nicht isomeren Säuren entsprechen. Es genüge hier, darauf hinzu- 
weisen, dass Cannizzaro bei dem Versuche , aus der aus Sanlonsäure 
oder einem Santonat erhalteoen Hydrosahtonsäure die urspranglicUe Ssure 
wieder herzustellen, nicht cSese, sondern die Metasanionsäure erhielt. 

Zu der angedeuteten Schwierigkeit geseilt sieb eine andere. . Wir 
wissen wohl, dass die optischen Eigenschaften eines Krystalls densoiben 
Grad der Symmetrie zeigen wie seine äussere geometrische Form,, aber es 
ist für uns noch räthselhaft, in welcher engeren Verbindung die geomatri- 
schen Constanten eines Krystalls mit der relativen Grösse dbr opt. Elaatici- 
tätsaxen stehen. Es würde daher wenigstena schwierig und verfrüht er- 
scheinen, den Vergleich zweier, demselben Systeme angehüriger Substanzen 
auf ihre optischen Eigenschaften zu gründen , obgleich diese letztem, im 
Verein mit den kryst. Constanten, von grossem Werthe ftir die Unterschei- 
dung zweier demselben Typus zugehöriger Körper sind. 

Es blelben-unsi also» für den anzustellenden Vergleich nur die Veriiält- 
nisse der Grund-Parameter. Jeder Krystallograph weiss aber, wie willkür- 
lich ein solcher Vergleich ausfallen kann. Wenn wir in der That der 
Grösse der Indtces keine Grenzen stecken , so können wir geometrisch aus 
ein und derselben Grundform die^Krystalle sämmtllcher demselben System 
angehörender Substanzen ableiten , ohne das Gesetz der Rationalität der 
Indioes anzutasten, und so, dass die Differenzen zwischen Beobachtang und 
Rechnung kleiner als jede angebbare Grösse werden« Um also nieht voll- 
kommen willkürlich bei dem Vergleiche zu verfahren und gänzlich unbe- 
gründete Schlüsse zu ziehen, müssen wir die Grösse der Indices auf mög- 
lichst kleine Zahlen beschränken, oder, mit andern Worten, uns höchstens 
erlauben, die eine oder andere Axe mit einer kleinen ganzen Zahl zu mul- 
tipliciren oder zu dividiren. 
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Wenn wir, nach diesen allgemeinen Bemerkungen , zuerst das Meta* 
santonylcblmrttr mit der entsprechenden Metasanlonsflure vergleioben , so 
ergibt sich auf den ersten Bli(^ die grosse Aebnliehkeit des Verhältnisses 
a : fr des Chlorttrs mit dem c : a der Sänre; der Winkel 400 : 440 >s: 4d<» 
des Chlorttrs wttrde dem Winkel 004 : 404 «=r430 54' der Saure en(* 
sprechen. Aber diese Aehnlichkeit verliert viel von ihrem Werthe , wenn 
wtr sehen , dass eine noch grossere Analogie sieh zwischen der Metasanton- 
sHure und dem Santonylchiorttr 6nden l&sst. Es ist nämlich im Santonyl- 
ehlorüra : b = 4.04899 : 4 = 4 : 0.9533, und in der Metasantonsäure 
a : c= 4.30327 : 4.25492 = 4 : 0.9606, so dass die Kryslalle der beiden 
Substanzen sich so orientiren lassen , dass sie eine Zone fast vollkommen 
gleich haben. In diesem Falle würde der Winkel 440 : 040 = 43» 38' des 
Sanlonylchlorürs dem Winkel 404 : 004 =430 54' der Metasantonsäure 
entsprechen. Dazu kommt nun noch, dass, wenn man durchaus will, die 
beiden Cblorttre sich geometrisch auch der Santonsaure ahnlich machen 
lassen. Man braucht nur die Axe b der Santonsäure zu verdoppeln, um 
folgende Verhallnisse zu haben : 

Santonsaure . . o : 6 = 4 : 0.9456 

Santonylcblorür . a : 6 = 4 : 0.9533 

Melasantonsaure . a : c = 4 : 0.9606 

Metasantonylchlorür 6 : a = 4 : 0.93295 . 

Aus diesen Ziffern würde folgeOi dass zwischen SantonsHure und Meta- 
s<intonylchlorür einerseits, und zwischen Metasantonsaure und Santonyl- 
cblorür andererseits, eine grössere krystallographische Aehnlichkeit sich 
herstellen lässt, als zwischen jeder Saure und seinem entsprechenden 
Ghlorür. Es scheint also, dass man für jetzt diesen Analogien keinen zu 
grossen Werth beilegen darf. 

Noch complicirter gestaltet sich die Frage, wenn wir auf das Santonyl- 
bromür Rücksicht nehmen , welches anf ganz ahnlichem Wege wie das 
Santonylchiorttr aus der Santonstture erhalten wurde. A priori wttrde iMtn 
erwartet haben, dass Santonylchiorttr und Santonylbremttr isomorph seien, 
die Erfahrung aber lehrt , dass ersteres rhombisch , letzteres asymnetrisoh 
krystallisirt , wobei allerdings merkwürdigerweise das lineare Parameler- 
verhahniss annähernd gleich bleibt, da wir haben 

a : 6 : c = f. 0489^ : 4 : f .24041 im Santonylchiorttr, 
4.0347775 : 4 r f. 2009020 im Santenylbromttr. 

Die angeftthrtenThatsachen werden wenigstens dazu dienen, uns vor- 
sichtig zu machen bei der Verft!lgemei«erung partieller morphftlropischer 
Gesetze, die sich auf eine geringe Anzahl vom Beobachtungen sttttzen. 

Es wird gewiss Niemand laugnen wollen , dass höchst wahrscheinlich 
eine krystallographische Beziehung zwischen den Formen zweier auseinan- 
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der durch Substitution eines Elements, oder einer Elementengruppe durch 
ein anderes Element oder eine andere Gruppe abgeleiteten Substanzen be- 
steht, und es wird immer ein grosses Verdienst Groth's bleiben, die Auf- 
merksamkeit der Krystallographen auf die Wichtigkeit der morpbotropi- 
schen Untersuchungen gelenkt zu haben. Aber auf der anderen Seite 
dürfen wir uns nicht verhehlen , dass die Anzahl der Beobachtungen , auf 
welche sich die bis jetzt angegebenen morphotropischen Gesetze sttttzen, 
doch noch zu gering ist, um letztere als wohlbegrttndet erscheinen zu lassen. 

3. Von Interesse sind die Betrachtungen, welche sich aus dem Ver- 
gleiche der oben beschriebenen Säuren und ihrer Aether ergeben. Wir 
haben : 

Syst. a : b : c Spallb. 

Santonsäure: rhombisch 2.18436 : 4 : 4.44037 401 
Santonsäure-Aethylaether : id. 2.2144974 : 4 : 4.4689607 1 

Santonsäure-Methylaether : id. 4.99643 : 4 : 4.85205 400 

Der Aethylaether ist also mit der Sflure isomorph , was sich nicht nur 
in den kryst. Constanten ausspricht, sondern auch im Charakter der Com- 
bination und in der Orientirung der Ebene der optischen Axen. Der Me- 
thylaether ist zwar rhombisch wie die Saure , doch sind die kryst. Con- 
stanten desselben, die Spaltbarkeit, der Charakter derCombinationen u.s.w. 
so sehr verschieden , dass an einen Isomorphismus der Sflure mit ihrem 
Methylaether nicht gedacht werden kann. 
"* Ferner fanden wir : 

Syst. a:b:c Spallb. 

Metasantonsäure : rhombisch hem. 4.3040593:4:4.2544944 401 
Metasantons.-Methylaether : monosym. 0.7359654:4 :0. 5694736 40T 

ß = e\^l^^' 40". 

Der Methylaether ist also nicht nur nicht isomoriih mit der entsprechen- 
den Sdure , sondern springt aus dem rhombischen System ins monosym- 
metrische über. Der Aethylaether konnte nicht krystallisirl erhalten 
werden. 

Schliesslich haben wir : 

Syst. a : b : c Spallb. 

Parasantonsaure : rhombisch 0.42734 : 4 : 0.43530 400 
Parasantonsflure-Aethylaether : id. 0.62672 : 4 : 4.69947 004 

Farasantonsäure-Methylaetber : id. 0.60306 : 4 : 4.5484 4 001 

Ausser den kryst. Gonstanten beweisen der Charakter der Gombina- 
lion, Spaltiiarkeit, Streifung und optische Eigenschaften, dass die beiden 
Aether mit einander isomorph sind, aber nicht mit der entsprechenden 
SSure. 
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Es genügt ein Blick auf diese Resultate, um zu dem Schlüsse zu kom- 
men (der allerdings auch' a priori höchst wahrscheinlich ist), dass die 
morphotropischen Erscheinungen nicht nur von der Natur der Elemente 
oder Elementengruppen abhangen, welche sich gegenseitig ersetzen , son- 
dern auch von der Natur der Molecttle , in denen die Substitution vor sieh 
geht. Es wäre wünschenswerth , um klarer in diesen ansdieinend ver- 
wirrten Thatsachen zu sehen , dass wir die Constitution der drei Säuren 
und ihrer Aether vollkommen kennten, und dann für jede Säure eine Reibe 
ähnlich constituirter Säuren sammt ihren Aethem , sämmtlieh krystallisirt, 
zur Verfügung hätten. Nur so liessen sich die morphotropischen Unter-* 
suchungen gebührend und mit Aussicht auf Erfolg anstellen. Leider 
scheinen wir noch weit von der Zeit entfernt, wo die KrystaUographen ein 
solches, zwar vollständiges, aber doch nothwendiges Material in Händen 
haben werden. Zum richtigen Verständniss des oben angeführten Schlusses 
scheint es mir noch wichtig , hinzuzufügen , dass , während es zweifelhaft 
scheinen kann, ob die Chlor- und Bromsubstitutionsprodukte, welche oben 
beschrieben und discutirt wurden, auch wirklich den Säuren entsprechen^ 
aus denen sie erhalten wurden, über die Zugehörigkeit der Aether zu ihren 
Säuren nicht der leiseste Zweifel aufkommen kann, da jede Säure con* 
staut die entsprechenden Aether liefert, wie die sehr zahlreichen Ver-^ 
suche Cannizzaro's beweisen. 

i. Unter den beschriebenen Santoninderivaten befinden sich drei^ 
welche, auf verschiedenem Wege dargestellt, mit auffallend verschiedenem 
Kryslallhabitus auftraten, so dass es genauer Untersuchungen bedurfte, um 
die jedesmalige Identität der beiden Arten von Krystallen festzustellen. An 
und für sich wUürde diese Erscheinung nicht befremden, da wir dergleichen 
Beispiele so häufig im Mineralreiche finden. Wohl aber überraschten mich 
die Thatsachen , welche ich beim Umkrystallisiren dieser Substanzen be^ 
obachtete. Es war mir schon seit längerer Zeit aufgefallen, dass die Kr}'-« 
stalle der Santoninderivate bei öfterem Umkrystallisiren durch Verdunstung 
ihrer aetherischen Lösung kaum irgend eine Tendenz zeigten , ihre Combi- 
ne tion und noch viel weniger ihren allgemeinen Habitus zu ändern. Da 
indessen diese Erscheinung der kryst. Untersuchung nicht hinderlich war, 
Hess ich dieselbe vorläufig auf sich beruhen , bis die Parasantonsäure mich 
veranlasste, weitere Versuche anzustellen. Die ersten Krystalle dieser 
Substanz, welche ich von Cannizzaro zur Untersuchung erhielt, zeigten 
nur die Combination eines rhombischen Prismas mit der Endfläche, so 
dass sie wohl genügten , um die Verschiedenheit der Säure von den sehm* 
bekannten festzustellen, nicht aber um ihre krystaliographischen Constaa^ 
ten vollständig zu bestimmen. Ich löste deshalb die Krystalle wieder in 
Aether, in der Hoffnung, neue Flächen erscheinen zu sehen, welche mir di9 
Bestimmung der Constanten ermöglichen sollten. Indessen kehrten die 
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Krystalle immer mit ihrem ursprünglichen Habitus wieder , ohne auch nur 
eine neue Flüche 2U seigen. Dann erhielt ich von Gannizaro eine neue 
Quantittfl der Sfiure , aaf etwas verschiedenem Wege dargestellt. Beim 
ersten Kryatallisatioosversucfae bildeten sieh sofort Kristalle, welche einen 
ganz verschiedenen Habitus (s. Fig. 40) aeigten, so dass ich sie auf den 
ersten Blick für verschieden hielt. Nachdem die Untersuchung ergeben 
hatte , dass die beiden Arten von Krystallen derselben Substanz angehtfr* 
tan , löste ich sie beide in Aelher , welcher doBMelben Gefilsse entnommen 
wurde, und stellte die Lösungen neben einander, um sie unter gleichen 
VerhtfUnisseD zu verdunsten. Die Krystalle veränderten ihren Habitus 
iMcht im geringsten. Der Versuch wurde fttnfmai wiederholt , immer mit 
gleichem Resultat. Je nachdem die Verdunstung etwas schneller oder lang- 
samer vor sich ging, wurden die Krystalle weniger oder mehr vollkommen 
ausgebildet, ihr Habitus aber blieb constant. Dieselben Resultate erhielt 
ich mit den beiden Arten von Krystallen des SantonylchlorOrs , welche ich 
\m Fig. 48 und 49 dargestellt habe, und ebenso verhielten sich die beiden 
Arten von Krystallen der Metasantonstture , welche in Fig. 7 und 8, resp. 
Fig. 9 abgebildet wurden. In Betreff der letzteren sei noch bemerkt, dass 
Cannizzaro dieselben öfter, theiis auf nassem Wege, theils auf trockenem 
Wege durch Destillation in CO^ , dargestellt hat , und dass die auf nassem 
Wege erhaltenen Krystalle bis jetzt constant den Habitus der Fig. 7 und 8. 
die auf trockenem Wege erhaltenen immer den Habitus der Fig. 9 gezeigt 
haben. 

Es fragt sich nun, wie diese allerdings aoffaliende Gonstanz des Habi* 
tus zu erklären ist. Vielfache Versuche beweisen , dass auch geringe Bei* 
Diengungen fremder Substanzen auf den Krystallhabitus Emflnss haben * ja 
selbst den Polymorphismus bedingen können. Man könnte deshalb ge- 
neigt sein, den Grund der Erscheinniig in der Gegenwart verunreinigender 
Substanzen zu suchen. Gegen diese Erklttrungsweise scheinen mir aber 
itt unserem Falle manche Gründe zu sprechen. Zuerst bemerke ick, dass 
die Versuche an reinem Material angestellt wurden , welches schon vorher 
durch öfteres Umkrystallisiren fttr die quantitative Analyse vorbereitet war, 
verunreinigende Substanzen also nur in sehr geringer Quantität entbalten 
konnte. Bei dem wiederholten Umkr^^staUisiren wurde weder bei der 
Metasantonsäure , noch bei der Parasantonsaure jemals eine Abscheidong 
von Unreinigkeiten beobaditet. Das Santonylchlorür hingegen gab zu fol- 
gender Beobachtung Veranlassung. Die Krystalle der reichhaltigeren 
GaflAinaltOB (Fig. 48), wie ich sie zuerst von Cannizzaro erhielt, zeig- 
ten einen von dem der anderen Krystalle (Fig. 49) sehr verschiedenen 
Schmelzpunkt , so dass ich sie anfangs für verschieden hielt. Nach ein- 
maliger Umkrystallisation schied sich eine beträchtliche Quantität gelber 
Substanz ab. hie Krystalle zeigten nun denselben Schmelzpunkt, ^ie die 
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in Fig. 49 dargestellten,. behielten aber ihren verschiedenen Habitus bei; 
bei den späteren Krystallisationen schied sich keine Spur verunreinigender 
Substanzen mehr ab. Mir scheint es demnach nicht besonders wahrschein- 
lich , dass unsere Erscheinung auf die Wirkung geringer Quantitäten ver- 
unreinigender Substanzen zurückzuführen sei. Ich bin vielmehr überzeugt, 
dass wir den Grund der auffallenden Constanz des Habitus so zu sagen in 
der Geschichte der Substanz zu suchen haben, oder mit anderen Worten, 
dass die Methode der Darstellung den Krystallen ihren Habitus innerhalb 
gewisser Grenzen constant aufdrückt. Diese auf den ersten Bliek vielleicht 
etwas gewagt erscheinende Ansicht werde ich an einem anderen Orte wei- 
ter ausführen, gestützt auf umfangreicheres Versuchsmaterial. 
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1. Bngg. PaneblMico [in Rom): KrjetallogTAphiBeh-elieiiilsche NotlieB 

(aus den Atti deUa R. Acad. dei Lincei, Ser. III, Bd. t vom Yerf. mitgetheilt) . 

1. Santonsäure-Benzyläther. (C^H^) Ci^Hi^O^, 
Darstellung : Durch Erhitzen von Chlorbenryl mit einer alkoholischen Lösung 
von santonsaurem Kalium in den der folgenden Gleichung entsprechenden Ver- 
hältnissen : 

CtHtCI + KC^^H,^0^= [atE-,)C^^E^^O^ + KCl. 
Eigenschaften : Löslich in Alkohol und Aether. Farblos und geruchlos. 
Schmelzpunkt 8i,30 C. 



Analyse : 




Gefunden Berechnet 

C 74, «0 71,58 

H 7,47 7,34 

Bei der Verseifung mit alkoholischer Ralilösung erhält man 
Santonsäure, die an der Krystallform erkannt wurde (S c a c c h i, 
Gaz. chim. 1873 ; Strüver S. 596], und Benzylalkohol, aus 
welchem Ghlorbenzyl und Tribenzylamin dargestellt wurden, 
welches letztere ebenfalls durch die Krystallform bestimmt 
wurde. 

Krystallsystem : rhombisch. 

aib : c= 0,770« : \ : 0,4«59. 
Beobachtet« Combination (Fig. \): 
a= (400) OOPOO, 6 == (010) OOpCX), m=(HO)ooP, 
r= («Ol) PCX), g = (OH) Poo, 











Beobachtet 




Berechnet 


Grenzwertbe 


a 


b = 


400 : 010 


900 


2' ( 9 Kanten) 


90« 


890 40' — 90«^ 16' 


a 


m = 


«00 : ««0 


♦37 


36 («9 


- ) 


37 36 


37 29 — 37 43 


a 


r = 


«00 : «0« 


61 


34 ( 7 


- ) 


6« 38 


6« 28 — 6« 4« 


b : 


7 = 


0«0 : 0«« 


*67 


25 { 5 


- ) 


67 25 


67 «5 — 67 29 


9 




0«« : OT« 


45 


( 5 


- ) 


45 «0 


44 57 — 45 «7 


r 


r = 


«0« : TO« 


56 


40 ( 6 


- ) 


56 45 


56 «5 — 57 «3 


1 


r = 


0«« : 40« 


35 


29 ( 3 


- ) 


35 40 


35 «8 — 35 35 




Spaltbarkeit nach ( 


«00). 












Optische Formel b 


ac. 











Erste Mittellinie positiv, normal zu (001) 
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Dispersion Q <iv. 



1H„ 


= 


9t« 10' 


roth 






94 


43 


blau 


IH^ 


=: 


101 


17 


roth 






101 


\t 


blau 



i V = 85« 57' roth 
= 86 15 blau. 




c 


: a = OOT 


. 100 


95^ 5' 


20' 


(1 


c 


: r = OOT 


10? 


il 36 


25 


(7 


c 


: r = OOT 


ToT 


37 32 




(• 


a 


: iii= 100 


HO 


50 H 




(* 


m 


: fi = HO : 


120 


17 5 




i< 


a 


: = 100 


Hl 


62 33 


50 


(» 





x = H? 


«22 


H 31 


30 


(« 





c =HT 


00? 


54 31 


40 


(2 





m= til 


HO 


38 45 




(• 



oP, m= (110) ooP, 


X = (T22)' 


fi2; oder 


Berechnet 


950 4' 




4i 38 


40" 


37 31 


30 


50 38 


40 


t7 3 


30 


62 28 




«4 36 


30 


54 -34 


20 


38 38 


20 



2. Tribenzylamin [CTH-j]'iN, 
^Cannizzaro. Cimento III, 397). 
Darstellung [s. Filtig, Org. Ch). Es kry- 
stallisirt aus der ätherischen Lösung in grossen 
farblosen Krystallen. 

Krystallsystem : nionosyminetrisch. 
a : b : c= 1,22417 : 1 : 1,01301 
ß= 84» 56'. 
Beob. Combin.: a= (100) 00*00, c= ^001) 
r=(lOl)— *00, r'= (T01)'#OO, o=(Th;P, 
dies. na. n = (120) 00*2 (Fig. 2). 

Beobachtet 

I Kant.) 



- ) 



\ 

Spaltbarkeit unterbrochen nach (001). 

Zwillinge nach (IOO), deren charakteristische Winkel (s. Fig. 3): 
Beobachtet Berechnet 

001 : OoT 10« 5' (2 Kant.) 10^ 8' 

122 : T22 25 43 (1 - ) 25 51 

Optische Axenebene normal zu (OtO). Die erste 
Mittellinie ist positiv und bildet einen Winkel von unge- 
fähr 3 5® mit der Axe a gegen — c (w. Licht) . 

Dispersion horizontal (? <C <^ - 

21^^ = 82^ circa (w. Licht). 

3. Tribenzylamin-Platinchlorid 

(Cannizzaro, Cimento \1\, 397.) 
Es bildet sich beim Mischen einer Lösung von Platki- 

chlorid mit einer alkoholischen Lösung von Tribenzylamin. 

Es erscheint in sehr kleinen rothen Krystallen. 
Krystallsystem: mono symmetrisch, 
a : 6 : c= 1,1588 : 1 : 1,6073. /?=* 710 17'. 
Beobachtete Formen : a= (100) ooJ^oo, c = (00l) 

oP, m=(H0).0OP, n = (210)oOrP2, o=(l11) — P, 

X = (111) P. Beobachtete Combinationen : ( 1 00) (00 1 ) 

(2 10) (111) (111); id. mit (110) (Fig. 4). 

Orotb, Zeittclirift f. Krystallogr. II. 40 
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Correepondanieii, NoÜzmi und Autnlge. 












Beobachtet 




Berechnet 


a 


c 


400 


: 004 


♦740 n' 




(5 Kant.) 


140 47' 





X 


441 


: 444 


*50 56 




(3 - ) 


50 56 





a 


441 


: 400 


47 36 




(2 - ) 


47 42 


n 


: a 


240 


: 4 00 


*«9 9 




(« - ) 


29 9 


n : 


X 


«40 


: 44T 


35 40 


appr. 


(< - ) 


36 4 


a 


: m 


400 


: 440 


— 






4S ^ 1 




r :r =^ 4 0T4 

p:p= 2T4O 

|,:r=±= 4f20 

fl40 



- ) 



Berechnet 
450 33' 30" 
60 

67 43 
90 



4. Chlorwasserstoffsaures Tribenzylamin [C-jni)^NBCL 
Darstellung: Man sSttigt eine alkoholische Lösiffig von TribenzylamiD mit 
Chlorwasserstoffsäure. Das Satz bfldet sich auch bei der Bereitung des Triben- 
zylamin, wenn zu wenig Ammoniak vorhanden ist. 

Eigenschaften : Wenig löslich in Alkohol, aus dem 
es in sehr kleinen Prismen krystallisirt. unlöslich in 
Wasser und Aether. Farblos und geruchlos. Bei 208^ 
gchmifzt es und beginnt sich zu zersetzen. 
Analyse : B^th&lt kein Krystallwasser. 
Gefunden Berechnet (G a r t u s^ Methode) . 
Cl 40,85 40,97 

Rrystallsystem : hexagonal rhomboedrisch. 

o : c = 4 : 0,43285 
Beobachtete Gombination: p= (4 420) 00 P 2, 
r= {04T4) R (Fig. ö). 
Beobachtet 
0T4 4 *45^ 33' 30" (4 Kanten) 
4 420 59 59 (5 

40T4 67 5 30 (4 

40T4 89 58 20 (2 

Doppelbrechung positiv. 

5. Schwefelsaures Tribenzylamin. 
Daffstellung : Man erhält es durch Sättigen einer alkoholischen Lösung von 
Tribenzylamin mit Schwefelsäure. 

Eigenschaften: Löslich in Alkohol, unlöslich in Wasser und Aeöier. Farb- 
los und geruchlos. Schmilzt bef 4 06—407« unter beginnender Versetzung. 

Enthält kein Krystallwasser. Es wunfen darin die Schwefelsäure und die 
organische Base nachgewiesen. 

Krystallsystem : monosymmetrisch. 
^**8- ^- fl : 6 : <? = 0,88366 : 4 : 0,8«638. 

ß= 79» 35'. 
Beobachtete Formen : 
c = (004) oP, a (400) 00^00, h =: (040) O0*00, 
o:?=(l4 4)P, g=^ (042) 1*00. 
Beobachtete Combinationmi : (004) (fOO) (04 0); id. 

mit (T4'4) (04 2) (Fig. 6). 

Beobachtet Beredinet 

79« 28' (3 Kant.) 79» 36' 

58 6 (4 - ) 5« 5 

421 40 
55 53 
99 32 
66 28 
44 45 [4 - j 44 45 40 




a 
a 
c 
b 
a 
b 




4 00 
4 00 
004 
040 
q=: 400 
q = 040 
q = 444 



004 
4 44 
4141 
4.i4 
04} 
042 
042 






41t 

55 
99 
66 
44 



5 

54r 

32 

35 
45 



60'^ 
50 
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Spflitbarkeil f oHkomoMn naeli (010). 

In einer dureb Spattuag erhahenen Lamelle wurde der Winkel zwischen 
einem optischen Hauptschnitt und der Axe a = 39® 30' gegen -^ c (w. Licht) 
gefunden. Dispersion gekreuzt. Doppelbrechung negativ. 

tn^^^^K 05<> eirca (rotb). 

6. Tribenzy&amin-AlauD [{OtHt)%NH\Al{SO^)^-{' ktH^O, 
Darstelkuig: Eine Mischung von Tribenzylamin uad Thonerie wh-d in 
Scbwefelaiure gelöstv 

Eigenschaften : LesUcfa in Wasser, unlöslich in Alkohol und Aether. Färb* 
los und geruchlos! . Sbhnrilzt in seinem Krystatlwasser gegen HO® und beginnt 
bei 120® sich zu zersetzen. 

Analyse : Gefunden Derechnet 

H^O 29,94 29,85 

SO3 tt,99 ' 22,1t 

Die Thonerde und die oi^misehe Base wurden qualitativ nachgewiesen. 
Krystallfonn: regulär. 

Beobaeblete Gombinationea (iOO) (X>Ooo,(4t t) O; (Ht)0. 
Spaltbarkeit unvollkommen nach ( i 1 1 ) . 

7< Salpeiersaures Tribenzylamin (C7JE^)siVir iVQs. 
DaratelkiBg: Eine alkoholische Lftsung von TribenzyUmin wird in der Kätte 
mit Salpetersaure gesättigt. 

Eigenschaften : Es ist in Alkohol schwer löslich, in Aether 
luid Wasser unllislich. Fi^bles und geruchleo. Bei i20® 
schmÜEt es und beginnt sich unter Entwicketaing eines sehr an^ 
genehmef» Cremches zu zersetzen .^ 

Analyse : Gefunden Berechnet 

N 8,U 8,00 

Krystallsystem : rhombisch mit geneigtflächiger Hemi^drie. 
a : 6 : c = 2,49i30 : 4 : 0,99784. 
Beobafchtete Gombination: a=^(100), 6=i=s(OtO), 
r=(404), o=sx(M4) (Fig. 7), welche Flächen , da die 
Makrodiagonaie nach vorn gerichtet ist, folgende Naumann- 

sche ZelelMfi erhalten : d:*ttOol^oo, ds*««ooPoo, rttäPoo, 

Beobachtet Berechnet 

47® tf tO"* (3 Kant.) 4^® H' iO" 

74 H 2*0 * (2 - . ) 
43 42' [\ - ) 

H4 44 (1 • ) 

Spaltbarkeit vollkommen nach (4 00). 
Optische Formel acb. Erste Mittellinie normal zu (4 00). Dispersion 

2£:= 45® 20' (roth) 
— 47 40 (blau). 




P 

I* 



040 
100 
401 
400 



444 
444 

404 
T0 4 



74 

43 

414 



44 20 

37' 

48 



2. €• Klei* (in GötUngen): üeber das eroBenlBdMüghjidroMylftililn. Diese 
Verbindung ist in der Arbeit von C. Klein u. Ch. Trechmann: »Krystallo«« 
graphische Untersuchung amidartiger Derivate des HydroZylamin« beschrieben 

40* 
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worden (vergl. Anu. d. Chem. u. Pharm. 186, 99 u. diese Zettschr. 1, 635 u. 
636). Die sehr schlecht gebildelea Krystalle erwiesen sich als asymmetrisch und 
zeigten die formen : 

c = (00<); m = (HO); m'=(aO); r=(T0l}; o— (Tll). 
Letztere Gestalt ist besonders schlecht gebildet, die Winkelmessungen der Nei- 
gungen ihrer Flächen zu den anderen genügen indessen zur Feststellung der 
Indices ; überdies ist die Gestalt auch durch die Zonen c : m und m : r bestimnA. 
Was das dort gegebene Axenverhältniss anlangt , so ist es durch einen im 
Anfange der Rechnung begangenen Divisionsfehler entstellt, und muss lauten: 
a : 6 : c= 0,80t47I : 4 : 4,I53«65. 



A = 104» t\' 12" 
Ä= 106 14 10 
C= 79 52 28 



aj= 1080 <9' 16" 
ß= 109 48 32 
y = 74 43 10 

Eine Prüfung dieser Angulargrdssen mit den Gauss'schen Gleichungen 
zeigt , dass dieselben fast absolut ein sphärisches Dreieck schliessen. Nicht!: 
destoweniger ergibt dies Axenverhältniss für die Neigungen o : c , o : m, o : m* 
und : r grössere Abweichungen , als das frühere unrichtige. Da aber die 
Flächen o keine besseren Messungen als die seiner Zeit mitgetheiften gestatten, 
so muss es vorläufig angenommen werden, bis eine genauere FeststelKing dessel- 
ben und sichere Constatirung der übrigen Winkel an besseren Krystallen möglieb 
ist. Jedenfalls lässt dies neue Axenverhältniss den Körper noch mehr als früher 
verwandt mit dem ebenfalls asymmetrischen a-Benzanisbenzhydroxylamin er- 
scheinen. 

8. F. Becke (in Wien) : Die optischen Eiirensehaflen des Bohmckers, 

[Tschermak's min. Mitth. i877, S. 261—264.) Der Verf. fand an drei Piatteo 
für den Winkel der i . Mittellinie mit der Verticalaxe c c= 23^4', 23*«7', 23*39' 
für Natriumlicht, ferner für den Axenwinkel in Luft (2£), den spiteen und 
stumpfen in Oel [tH^y ^^o)y endlich für den aus letzteren berechneten wahren 



2 V) folgende Werthe : 








iE 


2//a 


tHo 


2 V 


Roth: 78« H' 


50« 54' 


152« 44' 


47« 42V 


Gelb: 78 26 


51 


152 30 


47 48^ 


Grün: 78 54 


51 9 


152 11 


47 58 



Für Roth und Grün wurden gefärbte Gläser , für Gelb die NatriaoiQamme 
benutzt. Die Dispersion der Mittellinien ist eine sehr geringe. 

Drei, den Hauptschwingungsrichtungen parallel geschliffene Prismen lie- 
ferten folgende Werlhe für die Brechungsexponenten : 

a ß y 

Roth: 1,5351 1,5630 1,5679 

Gelb: 1,5371 1,5653 1,5705 

Grün: 1,5404 1,5687 1,5737 

Die angegebenen Messungen stimmen ziemh'ch gut mit denen Calderoiis 
(d. Zeitschr. 1, 73) überein. Ref.: P. Grolh. 

4. km Frenzel (in Freiberg) : Mineraloglscheg aus dem oatbidlsdieB 
Archipel (Tschermak's min. Mitth. 1877, S. 297—308). Die folgenden Notizen 
enthalten das Resnhat der Untersuchung von Mineralien, welche Herr A. 6l 
Meyer (Dresden) auf einer Reise im osthidischen Archipel und Neuguinea wäh- 
rend der J. 1870 — 73 sammelte. 
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I« .fijorneo. 
^ntimonocker aus Sarawak io sswei Varietät«! : la. l^u^pAsri^e Aggregate 
\oo peröser BeschaffeDheit^ strohgelber Farbe, Härte 3 und spec. Gew. f,l bis 
2,8; 16. dieselbe Substanz nach Abxug des Brauneisenerzes und Quarzes; 
U. rötbUcb gelbe« kurzfasrige, poröse Aggregate, Härte 5, spec. Gew. 5,09. 



ia. 


16. 




IL 


60204 72,30 


S6JO4 


84,65 


9&,00 


SiO^ 5,20 


CaO 


8,85 


2,t0 


CaO 7,85 


M9O 


0,03 


0,15 


MgO 0,03 


U2O 


9,43 


0,70 


/'«2Ö3 5,24 




1>9,]»6 


100,95 


H2O 9,34 









99,86 

l..ist iedenfalls eine Verbindung (oder Gemenge?) vönanlimonsaurem Anti- 
monoxyd, antimonsatlrem Kalk «ind Wasser : das Mineral ist unlöslich in Säuren, 
■nd bleibt v^r deoi Löthrolvr f^st unverändert. II. löst sich zum Theil in Säuren 
und fiissi sieh v. d. L. fa.st ganz Terflflchtigen, ohne zu .schmelzen : es ist wasser* 
freien aaiiiDOQsaiires Antimonoxyd (Cervantit), wie ein solches bereits von 
Phipson analyshri worden ist; dieser fand allerdmgs 3,75% H-iO , aber auch 
iüna 30% Beimeagungen (nach Brush Kaolin und Branneisenerz) , wodurch 
sich der Wassergehalt erklärt. 

Ausserdem wurden beobachtet : onetallisches Antimon, Valentinit und 
AntimonbJende in büschelförmigen Gruppen, ferner sehr kleine, meist gelb- 
gefärbte, diamantglänzende, anscheinend tetragonale Kryställchen (vom Verf. 
Sarawakit genannt), wahrscheinlich eine Chlorantimonverbindung, Arsen in 
knipa#i3Q^9ligßn> Qieren(örfl[ugeB und-iin körnigen bis kurzbläntrigen Massen, 
welche ungemein rasch schwarz anlaufen. Realgar, Quarz in grossei^ sohö-* 
neo Krystallen , Zinnober, welcher mit Kupferkies und Malachit auf Klüften 
dichten, weissen, felsilischen Gesteins, eingesprengt in ein dichtes, graues, mit FeS^ 
impr'agnirtes , thoniges Gestein und im Sandslein vorkommt, Quecksilber- 
rhlorür in glänzenden wasserheHen Krystallen [\ tOjooP, (OOt)oP. Aus dem 
Süden von B o r n e stammt Braunkohle, pechschwarz , mit muscheligem 
Bruch , auf deren Klüften sich ein bernsteinarliges Harz (Retinit oder Schraufit) 
findet . 

2. Philippinen. 

Aus den Kopfererzgängen von Mancayan, im District Lepanto der Insel Lu- 
zon, lagen vor: Enargtt in Krystallen von der Form der peruanischen auf 
Luzonit und Eisenkies , zusammen mit Quarz , Baryt und Pseudomorphosen von 
Quarz nach letzterem, Luzonit, derb nnd in undeutlichen Krystallen, deren 
Form an die gewisser Epidote erinnert, Kupferkies und Buntkupfererz 
dorb. 

Aus einer Solfatare auf Negros stammte eine weisse krystallinische; z. Th. 
(nsrige Masse von Magnesiaalaun von der Zusammensetzung: 
Schwefelsäure 37,76 

Thonerde 



Alagnesia 
Kalkerde 
Wasser 



«2,60 
3,52 
0,9t 

45,21 
100,00 



Ref. : P. Groth. 
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5. 0. Buehner [in Giessen) : 9er Xeteorttela tob Hvagea. — Q. Ttdier- 
mak (iQ Wien;: Ämhukg n denu MMOielL (Teehermk's min. Miltb. 4877, 
313 — 34 6). Der erste Meteorsteinfali im Groesberzogfbom Heseett wvrde am 
4 7. Mai 4 877 ewttohen Steinbeim und Borsdorf, 6 km von Illingen in Oberkessen, 
beobachtet. £s ßel ein Stein von 86 Gr.» spHter wurde ein kleinerer von 16 Gr. 
gefunden. Ersterer, jetzt in der Mineraliensammlung der Universität Giesseo 
befindlich, ist platlenförmig, unregelmässig dreieckig und grossenHieHs mit dunner 
Schmelzrinde ohne Orientirungsleisten bedeckt. Der Bruch zeigt eine graae 
Grundma<-se, welche zahlreiche Einlagenngen von Eisen und Troilil enthalt; mit 
der Lupe erkennt man deutlich cliondrilasche Kügelcben. Der Stein wird in 
schräger Richtung durch einen scbwarzen, glänzenden Harnisch dorehselzt. 

Den später gefundenen kleineren Stein , jetzt im Hofminerdlencabinel m 
Wien befindlich , untersuchte G. Tschermak. Derselbe fand bei der mikro- 
skopischeq Prüfung al» Bestaodtbeile des Meteomteios von Hungsn: bis 4^ mm 
grosse Partikel von Eisen und wenige kJeloe Könier von Magneüues, beide in 
einer, aus grösseren und kleineren FragnMMaien und nicht Ul(n6gen Kägelchen 
bestehenden Masse . endlich kleine , nndurohsißbtige Kömchen ohne MetailgiBBz, 
welche wohl ai^ CUromit oder Picotii zu deuten sind. Die duroheiobligen Mine* 
raiien der Hauptmasse sind : Olivin ie gröseeren und kieineran Sfilitlnm , Bmnsii 
in Körnchen und slangligen Aggregal^eo« welche die meisten der epainam vmin»- 
denen Kügelchcn bilden, endlich ein tiefer braun geffirbins Minemi . nach seiner 
optischen Orientirung wahrbcheinlioh diall^^artiger Augit. 

Ref. : P. Grotb. 



6« A» Koeh (in Klausenbaig) : Xinernlogieeli-iMlyogmpiilsehe Hoilxen nns 
SIebenbirgen (Tschermak's min. Mitth. 4 877, 6. 34 7 — 336). 

4. Neue Fundorte von Cölestin in der Nähe Klausenburgs wurden nach- 
gewiesen am Berge SzölÖalja bei Gyalu [wahrscheinlicji aus Nunimulitenbreccie}, 
und in der Bäcser Schlucht nächst Klausenburg, wo das, wie am ersteren Orte, 
fasrige Mineral einen kleinen Gang im Tegel bildet; an der Aussenseite dieses 
Ganges finden sich auch Krystalle der einfachsten Cölestioporobination. Di^ 
fasrige Varietät spec. Gew. 3,968) dieses Fundortes ergab bei der Analyse: 





SO3 

SrO 

CaO 

»2O3 

GJübveriiist 


43,48 

53,77 

1,88 

0,«| 

0,4^ 

«9,86 


2. Auswitterungen von 
bürg sind kahle Gehänge des 


Glaubersalz: im Kajäntöer Tha^l 
neogenen Tegels, kleine Vertiefungen 



bei Klavseo- 
u. s. w. be- 
deckt mit Auswitterungen eines Salzes , welches sich durch die Analyse als ein, 
mit etwas Bittersalz, Gyps und Chlornatrium verunreinigtes Glaubersalz erwies. 

3. Aus dem Quarz-Biotit^Andesit des Csicsöberges im nördlicben Sieben- 
bürgen wurden untersucht: Andesinkrystalle der Kombination M, P, T, /, s, 
fy y, 0, p, fi, e in Zwillingen, analog dem Karlsbader Gesetze, und in solchen 
nach M, Eine mit nur 0,3654 Gr. Material (welches mit etwas- Quarz ver- 
wachsen war) angestellte Analyse ergab : 
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StO) 


61,69 


AkO, 


8«,n 


CaO 


5,72 


Na^O (Ditf.) 


6,34 


GKMiTerlust 


d,6S 



Sauerstoff 

32,«« 

1,63 



}iJ8 



100, oe 

Heulattdilkrystalle mit den Fßchcn {001)oP, (010)oo*oo, (521)— jp, 
(109)oo#oo, (TOi)J^oo. 

4. BlSoHth itnd Sodalith von Ditro: Die Thatsache, dass dfese beiden 
ÜHieraiien einaiider in den dortigen Gesteinen gteichsam t^rCreten^ SedaKth auch 
als Umrandang v<m ElKofHh auftritt, spridbi fSr die Bildung des ersteren ans letz- 
terem. Die Fellner'sche Analyse (Verhancfl. d. geol. Reidisansl. Wien 1867, 
S. 170) des Bitroer EISoKth hat indess eine, namentlich durch hohen 5i02- Ge- 
halt^ sehr abweiehende Zusammensetzung ergeben. Der Yeti, weist nun durch 
mikroskopische Untersuchung nach , da3S dies durch eine Beimengung von Feld- 
spath bewirkt sei, mid zeigt, dass erne feMspaUyirmere Substanz bei der Analyse 
Zahlen Kefere, welche denen des normalen Nephelin itliher stehen. Der Sodalith 
zeigt im Dünnschliff Einschlüsse von Feldspath , meist Plagioklas , in noch grös- 
serer Zahl aber solche von fiiotit , mit denen er ganz erfüllt ist , ausserdem Höh- 
lungen, Luftbläschen und Flüssigkeitseinschltisse. Ref.: P. Groth. 



7. E.Xndwlg (in Wien): üeber den Mflnit (Tschermak'smin. tlitth.1877, 
S. 347 — 3B2). Dieses Uineral Ist bisher nur zweimal, von Frenzel (Jahrb. f. 
Min. 1873, S. 797), «nd von Finkener (ebenda, 1874, S. 61) analysirt wor- 
den, aber tuit so abwieicbenden Resultaten, dass eine Wiederholung der Unter- 
sookniig «nbedingt nöthig war. Diese wurde dem Verf. dadurch ermöglicht, 
dags er von leiten der Üniv.-Sammhmg und des HofmineraHenkäbinets ungeftihr 
2 Gr. ausgesuchter , wohlansgebildeler und veitkonnBen durdisiditiger Krystalle 
dieses seltenen Minerals erhieh. Spec. Geiw. f,5S99 (bei 1,8t 1& Gr. Substanz). 

Der Miiaril giebt beim GKilien Wasser, «nd zwar geht dieses schon voll- 
ständig fort, wenn das feingepolverte Mineral im Platintiegel eine ha^be Stunde 
mit dem Bonsen'sohen Brenner erbitzt wird ; dabei sintert die Masse ganz wenig.; 
erhitzt man nun weiter im Gebttsefeuer , so erfo^ keine nenneaswerthe Oe- 
wicbtsatonbme mehr , «s tritt aber jetst volMiMkige Schmelzwiig ein und wenn 
man nach dem Sdhmetoea aUmätig ei^lten lässt , so enhält inaii eine durch- 
siohtige, farblose, g^artige Masse, die durdi Sahsäure nicht voUstindig aufge- 
schk>ssen wird. ConcenUrirte wässrige FhMs^ieTe sehliessit den letngepulverten 
Milarit bei Wasserbad wärme in ganz kurzer Zeit vollständig auf. 

Wie quantitative Analfse ergab feigende ResulUrte: 

I. '0,777f^ Gr. Müarit mit kohlensaupen Na(lnMi>*Kali .av%esehl«6sen (nach 
dem Man 'L. Sipöcz*) heechriebenen VerM>rea zur Bestimmung des Wassers 
ffi Silicaten) , lieferten 0,0105 Gr. Wasser, #,6596 Kieselsäure, 0,0835 Thon- 
erde und 0,09 Gr. KaUi. 

II. 0,4757 Gr. Milarit .mit FlusssäcM'e aufgeschlossen, ergabeo 0,08«9 Gr. 
Chloride der Alkalimetalle. Bei der Belnadhmg nM Platmchlorid wnvden erhal- 



♦) Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu Wien, II. Abth. 
Bd. LXXVI. 
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teil: 0,1203 Gr. Katiamplatinchlorid und eine unwägbare Menge von Chlor- 
natrium. Als ich nämlich das Filtrat vom Kaliumplatinchlorid durch Verdampfen 
von Alkohol und Aether befreit und zur Abscheidung des Platins mit Wasserstoff 
behandelt hatte , erhielt^ ich beim Auswaschen des Platins mit heissem Wasser 
eine farblose Flüssigkeit, welche beim Verdampfen eine unwägbare Menge von 
Chlornatrium zurückliess , das an Krystallform unter dem Mikroskope und durch 
die Flammenfärbung erkannt wurde. Die geringe Differenz von 0^0022 Gr.^ 
welche sich beim Vergleich des direct gewogenen Chlorkaliums und des aus dem 
Platinniederschlage berechneten ergiebl , ist als Versuchsfehler aufzufassen , der 
wesentlich durch die hygroskopische Eigenschaft des Clilorkaliüms bedingt ist. 

III. 0,4352 Gr. Milaril verloren beim Glülien im Platintiegel mit der Flamme 
des Bunsen' seilen Gasbrenners 0»0058 Gr., und beim darauffolgenden Glühen 
im GebläsQfeuer nur mehr 0,0002 Gr., zusammen also 0,006 Gr., weiche ab 
Wasser in Rechnung genommen wurden. Die geglühte Masse gab nach deni 
Aufschliessen mit kohlensaurem Natronkali 0,3124 Gr. Riesel^ure, 0,0462 Gr. 
Thonerde und 0,054 Gr. Kalk. 

Diese Daten führea zu folgender procentischer Zusammensetzung ; 





I. 


11. 


lU. 


Mittel: 


Berechnet : 


Kieselsäure 


7t, 85 


— 


71,78 


74,81 


72,66 


Thonerde . 


40,74 


— 


40,61 


i0,67 


10,39 


Kalk . . 


11,58 


— 


44,71 


14,65 


14,30 


Magnesia . 


Spur 


— 


— 


Spur 


— 


Kali . . 


— 


4,86 


— 


4,86 


4,74 


Natron 


— . 


Spur 


— : 


Spur 


— 


Wasser 


1,35 


*~^ 


4,38 


4,36 
. 100,35 


0,91 
400,00 



Die berechneten Werihe entsprechen der Formel : HKCa^Al2Sii2 O^o - 
Diese Resultate stimmen ziemlich mit denen Finkener's überein, welcher 
vielleicht nicht ganz reines Material besass (die Abweichungen würden durch 
eine geringe Beimengung von Feldspath erklärt werden) . 

Die Krystallform des Milarit wurde bekanntlich von Keangotials hexago- 
nale Gombinetion eines Prisma und einer Pyramide 2. Ordnung beschrieben. 
Nach Tscher mak's Untersuchung ist nun das System rhombisch und die 
Krystalle sind DurchwachsungsdrUlinge, ähnlich wie diejenigen des Chrysoberyll. 
Aragonit u. s. w. Betrachtet roan die Zwillingsebene als (I40j, so würden die 
Flächen des scheinbar hexagenalen Prisma (04 0)ooi^oo, die der Abstumpfung 
von dessen Kanten (I30)ooj^3 und die der Pyramide (4 34)3i^3; ausserdem 
kommt aueh die Basis vor. Aus den besten Meäsungen folgt für den Pol- und 
Basiskantenwinkel der anscheinend hexagonalen Pyramide 59^ 19' , resp. 4 05^6'. 
Die vertikalen Flächen zeigen z. Th. ausspringende Winkel . z. Th. sägelörmige 
Zeichnungen der Länge nach in der Mitte herablaufend. Ei« Schliff nach (001) 
lässt im pol. L. die Zusammensetzung aus sechs Sectoren erkennen^ deren Gren« 
zen meist nach den Ecken des Hexagons hinlaufen , und deren Schwingungsrich- 
tung parallel der anliegenden Prismenflächc (010) ist. In denselben liegen aber 
oft Partien von anderer optischer Orientirung, was auf das Vorhandensein wei- 
terer zwillingsartiger Verwachsungen hindeutet ; ferner ist meist ein Kern von 
einfacher Brechung vorhanden , welcher jedoch nicht homogen ist , sondern sich 
wie ein feines Gewebe verhält , also wohl ein inniges Gemisch der regelmässig 
verwachsenen Theile darstellt. Auch ein Längsschnitt enthielt vertikale Streifen, 
welche in allen Stellungen dunkel blieben ; die Schwingungsrichtungen sind hier 
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in der übrigen Masse der Längsaxe des Prisma parallel uad senkrecht. Axenbil- 
der konnten nicht wahrgenommen werden. Ref.: P. Groth. 

8. A. Plehler (in Innsbruck): Jamesonit Ton ITlltan (Tschermak's rain. 
Miltheil. i877, S. 355). Zwischen Wiltau und Amras in Tyrol fand sich im 
Glimmerschiefer neben Arsenkies , Magnetkies, Markasil, Pyrit, Kupferkies und 
Bleiglanz auch Jamesonit, theils körnig, theils fasrig und in Nadeln. Spec. Gew. 
5,2 (incl. etwas Gangart). Chemische Zusammensetzung nach Hrn. Sarley : 



Pb 


40,39 






As 


0,39 






Sb 


34,02 






Fe 


3,43 






S 


21,66 








99,89 


Ref.: 


P. Groth 



9. Jos. P. Cooke (in Cambridge, Massachusetts): Krystallographisch • che- 
mische Untersnchnng einiger Haloidrerbindnngen des Antimon (Reexamination 
of some of the haloid Compounds of Antimony. — Contributions fr. the cheni. 
labor. of Harvard College, — Proc. of the Amer. Acad. of Arts a. Sciences, 
vol. Xm, 72—114, 1877). 

Antimoncliiorür SbCi^. 
Sehr vollkommene und glänzende Krystalle dieser Verbindung können auf 
zwei Wegen erhalten werden : 1 . durch Abkühlen (in Kälteniischung' einer ge- 
sättigten Lösung der Substanz in Schwefelkohlenstoff, in welchem sie in der Nähe 
von dessen Siedepunkt sehr löslich ist ; wenn die Abkühlung ohne Schütteln vor- 
genommen wird , so erhält man eine übersättigte Lösung , welche beliebig lange 
flüssig erhalten werden kann, aber sofort krystallisirt ^ und zwar unter starker 
Wärmeentbindung, wenn ein Stückchen festen Clilorürs hineingelangt (dieselbe 
Erscheinung zeigt das Bromür, aber nicht das viel weniger lösliche Jodür); — 
2 . durch theilweises Erstarrenlassen der geschmolzenen Substanz und Ausgiessen 
des noch flüssigen Theils ; hierbei wird die Masse wegen der niedrigen Erstar- 
ruogstemperatur und der grossen Menge der entwickelten latenten Wärme ver- 
hält nissmässig langsam fest, und bildet daher sehr vollkommene Krystalle. Nach 
beiden Methoden erhält man solche von demselben Habitus, und mit Leichtigkeit 
recht glänzend und schön ausgebildet, dieselben sind aber so hygroskopisch, 
dass die kurze Zeit , welche nöthig war , um sie zu isoliren und in geschlossenen 
(vl'äschen (in welchen sie gemessen wurden) zu befestigen, genügte, ihre Flächen 
matt and unvollkommen reflectirend werden zu lassen. Die Messungen sind da- 
her nur approximative und nicht genauer , als auf 1 ^ ; am besten sind diejenigen 
des vertikalen Prisma , dessen Flächen der Axe des Gläschens parallel gerichtet 
wurden ; das Doma wurde an mehreren Krystallen gemessen und es sind diejeni- 
gen Resultate angeführt, welche am besten gelungen zu sein schienen. Die 
Schwierigkeiten der Messung wurden noch dadurch vermehrt , dass die Stellung 
eines Krystalls nicht verändert werden konnte, nachdem derselbe einmal befestigt 
war, weil die Substanr das zur Befestigung benutzte Wachs angreift. 

Die Krystalle des Antimonchlorürs sind rhombisch und bilden stets die 
einfache Combination eines Prisma (HO)ooP mit einem Doma (fOl)Poo, ent- 
weder beide von gleicher Ausdehnung , in welchem Falle die Form oktaöderähn- 
lich erscheint, oder durch Vorherrschen von (4 10) prismatisch ausgebildet. 
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a : b : c^ 0,79« : i ; Q.tlS 
(H0)(lT0)tx«r *7«0 44' 
(101) (T04) = *95 67 ♦) 
Bei der Beobachtung durch die Flächen des Prisma erschieaen die Schwin- 
gungsrichtungen dea Kanten parallel. Da^ spec. Gew., bezogen auf gereinigtes 
Petroleum, wurde zu 3,976 gefunden; daraus folgt dasjenige in Bezug auf 
Wasser =3,064. Der Schmelzpunkt ist 72 <^, der Siedepunkt «4 6® C. 

Aniimoabromü'r SbBr^ . 

Man erhält glänzende Krystalle sowohl nach den beideu beim Chlorur er- 
wähnten Methoden, als auch durch Sublimation; dieselben sind nadelformig, 
ohne deutliche Endflächen und gewöhnlich zu unregelmässigen Bündeln vereinigt, 
Nur einmal erhielt der Verf. beim Abkühlen einer Lösung in CS2 Krystalle mit 
guter Endausbildung , welche , obgleich sie nicht so hygroskopisch sind , wie die 
des Chlorids, doch schon ihren Glaüs eingebüsst hatten , ehe sie gemessen wur- 
den. Dieselben, wie diejorigen dem rhombischen System angehörig, waren 
tafelförnxig nach (JOOJqq/ 00, seitlich begrenzt von [OlOJooPop und (HO)ooP; 
am Ende zeigten sie 4as Jrachydoma (OHjP'OQ, imd untergeordnet ^wischen 
diesem und (100) eine Pyramide, deren Kanten mit (110) horizontal zu sein 
schienen, welche daher wohl die primäre, (^^0'*» i^^- Gemessen werden 
konnten nur der Winkel (110) (100) = 39® U' und mit Hülfe des Mikroskops 
(OH) (010) = 490 appr.; daraus folgt: 

(110)(4T0; = *780««' 
(011) (0TI) = *«« appr. 
und das Axenverhältniss : 

a : 6 : c= 0,8<7 : 4 : -0,869. 

Die Schwingtmgsrichtungen bei der Beobachtung durch (100} und (0^0) er- 
wiesen sich als parallel und senkrecht zur Verticalaxe. 

Die einzige bisherige Bestimmung der Krystallform dieses K^i^ers rührt von 
Nickl^s her (Compt. rend. 48, 837 und Joum. de Rwrrm. et Chim. [3] 41, 
142), nach welcher derselbe Rhombenoktaöder mit einem Kantenwinkei von 
49^, oder abgeplattete Prismen von 69* mit Indfläcfhen von 1^^ bildet. Diese 
Angaben , welche sich nidit in einfacher Weise auf diejenigen äes Verf. beziehen 
lassen, beweisen, dass Ni ekles Krystalle von ganz anderem HabttRis unter- 
sucht hat. 

Das spec. Gew. des Antimonbromiir , bezogen auf Wasser von S3* C, ist 
4, 1 48. Schmelzpunkt 9S<^, Siedepunkt 280<>. 

Antimonjodür SbJ^ 

Dieser Ki>rpar besitzt drei Modificationen, eine hexagooale, eine rhombische 
uad eine mooosymmeiri$ch krystallisireode, von denen bis jetzt nur die erste be- 
kannt war. 

a. hexagonales Antimonjodür. Diese tief rubinrath gefärbteo Kri- 
stalle erhält man leicht durch Abkühlen oder Verdampfenlassen einer gesältigteo 
U>sung in CS2 , welche man darstellt , indem man eine starke Auflösung von Jod 
in tetzterer Flüssigkeit mit fem gepulvertem Antimon schüttelt , bis die Jadfarbe 
verschwunden ist. Dieselben wurden von Nicki es 1. <^ als bexagonale Pyra- 
miden mit einem Basiskanteowinkel von 47^ beschrieben; als hevagiCMial erwähnt 
sie auch 1860 Schneider (Poggend. Ann. 109^ 640), welcher sie sowohl auf 
demselben Wege, als auch durch Sublimation eines Gemenges von Schwefelanti- 

*) Im Original ist, jedenfalls durch einen Druckfehler, •4IS0'67' angegeben. 
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mon und Jod erbieii. Afle Krystalte, von zahlreichen Darstellungen herrührend, 
welche der Verf. tintersuchte, waren Combinationen eines Rhomboöders ii[\0T\)R 
mit dem ersten stumpferen x(0H2j — j^R und der Basis {000\)oR, aber ihr 
HaJ^iius ist, je nach den Verhältnissen, unter denen die Krystaltisation stattfindet, 
sehr verschieden ; bei schneller Abkühlung der warm gesättigten Lösung ent- 
stehen dünne , hexagonale Biättcben , an denen man jed^h die rhomboMrischen 
Randflächen unter dem Mikroskop noch deutliok erkennen kann ; durch langsame 
Verdampfung werden die Krystalle dicker , bleiben aber noch tafelförmig ; wenn 
die Lösung einen Ueberschuss von Jod enthält , so dehnen sich die Rhombo^der- 
flächen aus , und die Combinationen erseheinen stärker verlängert in der Rich- 
tung der Hauptaxe, zuweilen verscliwindet sogar die Basis ganz. Ist der lieber- 
schusfi von freiem Jod reiativ gross , so setzen sich oft sechsstrahlige Sterne ab, 
gebildet von drei parallelen Krystallen , deren jeder nach einer Nefoenaxe ver- 
längert ist, d. h. Krystallgertppe , deren Entstehung jedenfalls durch Mangel an 
Substanz bewirkt wird ; doch zeigen auch sonst die Krystalle das Bestreben, sich 
nach einer Nebenaxe vorherrsdiend auszudehnen. Bei der Sublimation krystallt- 
sirt die Substanz in grossen dünnen Blättern und Tafeln, parallel der Basis, 
weiche oft die Rhomboöder als Randflächen erkennen lassen. Die Krystalle sind 
nicht hygroskopisch und daher re<^t genau zu messen, jedoch zeigten sich 
Schwankungen der Winkel von mehreren Minuten an verschiedenen Exemplaren, 
auch den bestausgebildeten. 

a: c= \ : «,769. 
Kaolenwinkel : beobachtet : berechnet : 
(0001) : (40Tt) 7«o %%' It^ 38' 

(OWI) (OtT«) *49 2S — 

(OlTt) (OHT) 58 » 67 59 

(lOT*) (TtOi) — IM 30 

(o««j) (Toi 2) — 94 28 

Ebener Winkel der primären Rhomboederflächen 54^ 40'. Die Krystalle spalten 
leicht nach der Basis. 

Die Doppelbrechung ist negativ und sehr stark ; die bei der Anwendung 
weissen Lichtes erscheinenden Farbenringe sind wegen der Absorption der Sub- 
stanz sehr eigenthümliche, nämlich fast schwarz, auf der Innenseite roth , aussen 
grüngelb gesäumt. 

Wie man hieraus ersieht, ist die lodverbinduog nicht, wie man erwarten 
müsste , isomorph mit dem Chlorör und Bromnr. Der Verf. macht an dieser 
Stelle atif die vielfach erkannten Beziehungen zwischen hexagonalen und solchen 
rhombischen Krystallen, deren Prismenwinkei nahe 60^ beträgt, aufmerksam, 
und glaubt hier einen ähnlichen Fall vor sich zu haben ; dann würde nämlich die 
Basis am lodur dem Makropinakoid der beiden anderen Körper (am Bromür eben- 
falls die vorherrschende Fläche, am Chlorür jedoch nicht beobachtet) ent- 
sprechen ; das Analogen des hexagonalen Prisma von 60® würde am Bromür das 
Brachydoma von 85B^ sein, dessen berechneter Winkel am Chlorür 82® 34' be- 
trägt ; nimmt man nämlich die Tangente der Hälfte dieser Winkel als Axe b und 
vergleicht sie mit | der Tangente von 60^, indem man c = I setzt, so erhält 
man folgende Beziehung*): 



*) Dem Ref. sobeiiit diese Becieliang doch etwas gezwungen , um so mehr, als sich 
wetterhin ergleht, dass eine zweite rhombische Modifieation des AMimonjodtIrs exi- 
stirt, welche als isomorph mit dem Bromür betrachtet werden kann. Soille die vom 
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SbCl^ : a = a,904, 6 = 1, 439, c = V 

SbBr^ : a = 0,940, ö=IJ50, c=» 

SbJ^ :|a = 0,923, |6=4J55, c = 4 

Die Krystalie des Jodiirs erbalten nach Obigem hierbei eine sokhe Stellung, 
dass a der Uauptaxe eatprichl. 

Der Verf. knüpft liieran die Darlegung einer Theorie , welche die Verschie- 
denheit des Krystailsyslenis des Antimonjodür voo dei^jenig«n der beiden andern 
Körper erklären soll. Er nimmt an, dass die Moleküle eines rhombischen Kri- 
stalls, dessen Prismenwinkel c. 60^ beträgt, und welcher deshalb Aeiinlichkeit 
mit einer hexagonalen Form zeigt, ausser der parallelen Lagerung , welclie eben 
jene rhombische Form erzeugt, noch eine zweite Gleichgewichtslage besitzen, in 
welcher je drei Moleküle gleichsam zu Drillingen verbunden sind , deren Aufbau 
nun einen wirklich hexagonalen Krystall hervorbringt. Je nach den Verhältnissen 
bei djQr Bildung werden einmal die einfachen Moleküle sich an einander lagern, 
oder die Drillinge, und so Anlass zur Bildung zweier verschiedenen Modificalionen 
der betretrenden chemischen Verbindung , einer rhombischen und einer hexago- 
nalen , geben. Die Möglichkeit hierzu sei bei allen Körpern vorhanden, deren 
Moleküle die hierzu geeigneten Dimensionsverhältnisse besilzen , obgleich wohl 
auch noch andere Ursachen mitwirken könnten. Soll diese Theorie bei dem Anti- 
monjodür Anwendung fmden , so müsste von demselben eine zweite rhombische 
Modification von ca. 60^ Prismenwinkel existiren, und in der That wird eine 
solche nachgewieseji. - • 

Die Krystalie des hexagonalen Antimonjodür haben eüne »chön scharlachrothe 
Farbe, welche bei manchen Darstellungen einen Stich ins Gelbe annimmt durch 
oberflächliche Bildung eines Oxyjodürs. Ihre Lösung in Schwefelkohlenstoff ist 
gelbgrüu, sehr ähnlich dem Uranglas gefärbt. Das spec. Gew. [in Petroleum be- 
stimmt), bezogen auf Wasser von 24®, ist = 4,85. Schmelzpunkt 4 67®, Er- 
starrungspunkt c. 5® tiefer; Siedepunkt etwas höher, als der des Quecksilbers. 

b. Rhombisches Antimonjodür. Diese, durch Sublimation in \er- 
hältnissmässig niedriger Temperatur entstehende Modification unterscheidet sich 
von der vorigen durch ihre gelbgrüne Farbe, welche genau mit derjenigen der 
Lösung jener in Schwefelkohlenstoff übereinstimmt. Man erhält den Körper, 
wenn man Sbl^ zwischen Uhrgläsern bei 4 00 — 4 4 4® sublimirt, als einziges Pro- 
dukt in schönen federartigen Gebilden, deren Krystallform jedoch nicht deutlich 
zu erkennen ist. Eine für Analysen genügende Menge liefert die Sublimation in 
einem lebhaften Strom eines indifferenten Gases bei einer wenig über dem 
Schmelzpunkt gelegenen Temperatur, eine Darstellung, bei welcher sich jedocli 
auch immer \ iel von der rothen Modification bildet ; es wurden jiun Proben der 
letztereu, und daneben solche, welche, auf die angegebene Art dargestellt, zu *^/|o 
aus der gelben Modification bestanden , analysirt und folgende Jodmengen ge- 
funden : 

i. rothen 86 J^ : im gelben Sbl^ : Berechnet 

4. 76,44% 76,46% I wenn Sb = MO 

2. 76,04 - 7 6,46 - \ y = 127 

MiU. 76,07- 76,46- 76,05% 



)■■ 



Verf. oben aufgestellte Beziehung wirklich Geltung haben, so würde sie wohl einfacher 
durch den Umstand erklärt werden, dass die Formen zweier physikalisch isomerer Modi- 
ficationen eines und desselben Körpers erfahruag^gemüss sehr häufig ähnliche Formen 
find Winkel, bei verschietlenem Krysiallsystem, zeigen. 
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Die vollkommene UehereinsUmmung beider Reihen von Analysen beweist, 
dass beide Körper chemisch identisch sind. Das Gleiche folgt aus der Thatsache, 
dass das gelbe Jodür bei einer massigen Temperaturerhöhung ohne Verlust oder 
Aufnahme von Sobstanz sioh vollständig in die rothe Modtfication umwandelt. 

Unter dem Mikroskop zeigt das gelbe Jodür rhombische Tafeln von 60^, mit 
Abstumpfungen, sowohl der scharfen» als der stumpfen Ecken ; ausser diesen 
kommen aber auch Formen mit einem Querschnitt von 82^ vor, und zwar liegt, 
wenn deren Flächen mit den vorigen combinirt erscheinen (gewöhnlich nur ein- 
seitig ausgebildet als schiefe Abstumpfung der Ecken jener), der spitze Winkel in 
derjenigen Ricbtung, nach welcher der stumpfe Winkel der Rhomben von 60^ 
gerichtet ist . Die zweite Kategorie von Flächen entspricht, dem Prisma [\tO)oQPty 
für welches, wenn man (HO) (tlo) = 60^ O' annimmt, (ito) (JtO) w 8I<^ 47' 
folgen würde. Vergleicht man diesen Winkel mit demjenigen des Doma (04 1 ) am 
Antimonbromür, so erscheint die Annahme gereehtfertfgi, dass beide Kön>er iso- 
morph seien. 

Die einigermassen dickeren unter den im. Allgemeinen äustserst dünnen Blatt-! 
chen zeigten im Polarisationsinstrument die Hyperbeln der optischen Axen, deren 
Winkel nach einer approximativen Schätzung (mit Hülfe der Tlieilätriche des Mikro- 
meters) c. 36^ beträgt; die erste Mittellinie ist senkrecht zur Tafelfläche, die 
Dispersion (? ]> v) symmetrisch; optische Axenebene para]lel'(OIO), der Ab- 
stumpfung der scharfen Kanten des Prisma von 60^; Doppelbrechung negativ. 

Die bereits erwähnte Umwanxllung des gelben Jodürs in das rothe ist keine 
ailmähtiche, sondern es erscheint, sobald die betredende Temperatur erreicht ist, 
plötzlich ein rother Fleck, und von diesem aus verbreitet sich die rothe Farbe 
schnell durch den ganzen Krystalt ; dabei bleibt nicht nur seine Form, sondern 
selbst seine Durchsichtigkeit erhalten, und die feinen, den Seiten parallel gehen- 
den Streifungen verlieren Nichts von ihrer Schärfe. Trotzdem geht mit der Um- 
wandlung eine vollständige Aenderung der innem Struktur vor sich, denn die 
optisch zweiaxigen Platten der rhombischen Modifikation werden plötzlich ein- 
axig ; stellt man im Mikroskop einen rhombischen Krystall bei gekreuzten Nicols 
so ein, dass er lebhafte Farben giebt (seine Schwingungsrichtungen schief gegen 
die der Nicols) , so breitet sich im Moment der Umwandlung ein dunkler Schatten 
über denselben aus, die Interferenzfarbe verschwindet, und beim Drehen des 
Analysators erblickt man die schöne rothe Färbung des hexagonalen Jodürs ; noch 
auffallender ist die Umwandlung der Interferenzfigur eines zweiaxigen in die eines 
einaxigen Körpers im Polarisationsinstrument mit convergentem Lichte. Durch 
schnelles Abkühlen kann man die Umwandlung der gelben Substanz in die rothe 
unterbrechen, so dass nunm^r ein Theil desKrystalls roth, der andere gelb bleibt. 

Die Temperatur , bei welcher die Umwandlung stattfindet , ergab sich nach 
mehreren sorgCältigen Vei^uchen zu 1 1 4^, in Uebereinstimmung mit der oben er- 
wähnten Thatsaclie, dass die gelbe Modifikation sich bildet, wenn die Substanz 
unter 1 14^ sublimirt wird. Es ist vielleicht kein Zufall, dass der Temperatur- 
punkt dieser Umwandlung , welcher eine gewisse Analogie mit der Schmelzung 
darbietet, genau um so viel über dem Schmelzpunkt des Bromürs liegt, als dieser 
über demjenigen des Chlorürs : 

Differenz: 
Rhomb. Antimonchlorür, ' Schmelztemperatur: 72® 2^o 

Antimonbromür, - ^3 ^^ 

Antimonjodür, Umwandiungstemp i. d. hexag. \M 

Das Verhliltniss der beiden Modifikationen des Antimonjodürs erklärt nun der 
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Verf. nach seiner oben anseiBandergeseizten Theorie der Holeknlarzwillinge : die 
gelbe Form stellt dfejenige dar, bei welcher die isotfrten Moleküle zum Aufbau 
dea Krystalls Terwendet sind (daher sie dieselbe Farbe besitzt, wie die Losung , 
die rotiie diejenige, welche aus den üiniger mit einander verbundenen Molekalar- 
driilingen besteht und daher grössere StabilitM besitzt ; beide Arten der Anord- 
nung der kleinsten Theiichen liefern eine gleiche Aussenfonn, da die rhombischen 
Krystalle einen Prismenwinke, von 60^ besitzen , und hiermit steht die Unver- 
'änderlichkeit der ttnsseren For m bei der UmwamHung in Sinklang. 

c. Monosymmetrisches Antimonjodür. Wenn eine Lösang von 
S6/3 in CS) der atmosphärischen Laft unter Etnftuss des direeten Sonnenlichfes 
ausgesetzt ist, bildet sich in derselben unter Freiwerden von Jod Oxyjodilr: 
destillirt man nach tS — 4 4 stündiger Einwirkung die sehr dunkelgefärbte Lösung 
bei einer ihren Siedepunkt nicht übersteigenden Teroperator auf dem Wasserbade, 
und wiederholt dies unter Zufügung von Schwefelkohlenstoff zum Rückstand mehr- 
mals , so kann aus letzterem das gesammte freie Jod entfernt werden ; last man 
den Rückstand alsdann in demselben Lösungsmittel und iüssl freiwillig \er- 
dampfen^ so erhlHt man erst rothes Antimonjodüri aus dessen Mntterlaoge zuletzt 
sich mottosymmetrische Krystalle abscheiden, welche weit Mtalicher in Schwefel- 
kohlenstoff sind , als jene Modifikation, und sich daher sehr leicht von derselben 
trennen lassen. Die Ausbente an dieser neuen Modifikation ist iodess unregel- 
massig und unsicher, and es gelang dem Verf. nicht, eine Methode zur sicheren 
Herstellung derselben zu finden. Weder die Zufügung von freiem Jod, noch die 
Anwendung von uoreinem Schwefelkohlenstoff, veranlasst durch den Umstand, 
dass die Kristalle stets Etwas einer kohlenstoffhaltigen Verunreinigung ein- 
schliessen, führte zum Ziel; die Bildung des Körpers scheint von der Einwirkung 
des Sonnenlichtes auf die Lösung abhängig zu sein. Bei Wiederauflöeung desselben 
in CS2 und Krystallisi renlassen tritt nur eine kleine Portion wieder in derselben 
Form auf, die Hauptmasse bildet die bestandigeren rothen Krystalle. 

Das monosymmetrische Jodür hat ein spee. Gew. von i|7<»8 und eine gelbe 
Farbe, jedoch beeinflussl durch Verunreinigungen, in verschiedenen Nuancen bis 
braun ; die reinsten Krystalle sind grüngelb , von etwas weniger intensiver Fär- 
bung, als die rhombischen ; sie lieferten bei zwei Analysen, zu denen verschiedene 
Präparate verwendet wurden, 75,7a, resp. 75,70 Jod (berechnet: 76,05). Noch 
sicherer, als durch diese Uebereinstimmung , wird die ehemische Identität mit 
den vorher betrachteten Formen des Antimo^jodürs durch die Leichtigkeit be- 
wiesen, mit welcher sich diese dritte Modifikation in die erste, die hexagonale, 
umwandelt. Es findet dies, wenn man ganz reine Krystalle anwendet, bei unge- 
fähr i 15* statt, bald darauf schmilzt jedoch die Substanz; bei unreinen Krystallen 
tritt es früher ein. bei solchen, welche freies Jod enthalten, zuweilen schon 

bei i 00^. — Der Habitus der Krystalle variirt in 
verschiedenen Darstellungen zwischen dem prisma- 
tischer und dem tafelförmiger Gestalten, von welchen 
erstere sich besonders aus jodhaltiger Lösung ab- 
setzen. Bei der Messung selbst sehr guter Krystalle 
ergaben sich für die verschiedenen Ausbildungs- 
weisen Abweichungen bis zu \ ®. Die folgenden 
Zahlen sind an einem Krystall erhalten, welcher 
der bestgelungenen Darstellung entnommen war 
und sehr genaue ftlessungen gestattete ; derselbe (s. Fig.) zeigte alle überhaupt an 
dieser Substanz beobachteten Flächen und gehörte zu den mehr tafelförmig aus- 
gebildeten. 
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)eobachtet : 


berechnet : 


*750 H' 


— 


*74 30 


— 


*53 50 


— 


37 40j 


370 4o'| 


f9 «4 


49 24 


65 5f 


65 51 


79 24 


79 «5| 


61 37 


- 61 36 


— 


64 20 



CocrespoQdenzeD, NoMzeo vmA Ansittge. 689 

Beobachtete Fonnen: c = (004) oP, m =« (t40) oo*t, p =« (4 f 0) ooP, 
9rM(0H)«OO, o=s>: (2H)2J»2. 

ab: c=s«t,«408 : 4 : 0,66»2 
ß^lO^^ 46'. 

(2 4 0)' (yTo-) 

(240) (004) 

(244) (004) 

(240) (400) 

(24 0) (4«0] 

(4 4 0) (T4 0' 

(440] (004) 

(211) (2l4) 

(044) (0T4) 
Spaltbarkeit nach (004) oP sehr deutlich. 

Die Kristalle Hessen wegen ihrer geringen Grösse und ihrer leichten Ver- 
änderlichkeit die Herstellung guter Schliffe nicht zu , doch konnte annähernd 
der Winkel einer Schwingungsrichtung in der Symmetrieebene mit der Basis zu 
8® gemessen werden ;' Spaltungslamellen nach (00 4) zeigen in Luft keine Axen 
und in Oel verlieren sie ihre Durchsichtigkeit. 

Immerhin sind auch diese unvollkommenen Resultate der optischen Unter- 
suchung von Wichtigkeit, um die Verschiedenheit dieser Modifikation von der 
vorigen 2u zeigen. Beide besitzen nämlich einen sehr ähnlichen basischen Quer- 
schnitt, welcher beim monosymmetrischen Jodür für das Prisma (4 40) = 62^44', 
für (240) = 4 00^ 4 6' beträgt, welchen Werthen beim rhombischen die Winkel 
60^ und 98^ 4 3' entsprechen. Berechnet man am ersteren mit dem Querschnitt 
von (2 4 4)^ d. i. demjenigen von (24 0), und mit dem Winkel (24 4) (004), indem 
man o als eine rhombische Pyramide betrachtet, die Vertikalaxe, so erhält man, 
0,867, einen Werth, welcher nicht viel von dem der entsprechenden Axe des 
Chlorürs, Bromürs und des hexagonalen Jodürs abweicht (s.S. 636 oben). Uebri- 
gens erhielt der Vierf. beim Cmkrystallisiren der monosymmetrischen Krystalle aus 
reinem CS^ neben rothem Jodür, welches immer das Hauptprodukt bildet, zwei- 
mal mikroskopische rhombische Tafeln von 60^, an deren sämmtlichen Kanten 
die Flächen einer Pyramide erschienen. 

Die Existenz dieser dritten Modifikation erklärt der Verf. dadurch, dass sie 
zwar ähnlich constituirte und gelagerte Moleküle besitzt, als die rhombische, dass 
aber die geringe Menge von Verunreinigung die abweichende Symmetrie her>'or- 
brioge, einen Unterschied, welcher nieht wesentlich (? der Ref.) sei, da er auch 
bei andern Körpern (Glimmer , Chlorit) existire. Indessen soll diese Erklärung 
noch durch weitere Versuche und genauere Erforschung der optischen Eigen- 
schaften geprüft , und die Untersuchung auch auf verwandte Jodide ausgedehnt 
werden. Bei der sehr unvollkommenen Kenntniss der Formen des durch Subli- 
mation gebildeten Jodürs (6) hält es der Verf. immerhin noch für nicht unmög- 
lich , dass sich die Identität der zweiten und dritten Modifikation, welche dann 
nur durch den krystallographischen Habitus unterschieden wären, herausstelle. 
In diesem Falle müsste die optische Mittellinie bei den Krystaflen b nicht genau, 
sondern nur annähernd senkrecht zurr Tafelfläche stehen, wie es bei den Glimmern 
der Fall ist , mit denen diese Körper überhaupt manche Anaiogieen zeigen, und 
es müsste die obige Theorie über die Beziehung zwischen dem hexagonalen und 
rhombischen Krystallsysteme auch auf das monosymmetrische ausgedehnt werden. 
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Antimonoxychlorür S^n. 

Dargestellt nach der Methode von Schaff er (Ber. d. d. ehem. Ges. 186«), 
nach welcher man jedoch gewöhnlich zugleich- eine beträchtliche Menge der 
weiterhin beschriebenen Verbindung S64 O5 Cl^ erhält. Nur einmal gelang es, 
die erst ere fast rein darzustellen. Sie bildet monosymmetrische Combina- 
tionen eines Prisma [1 1 0} ooP mit der Basis (001) oP und kleinen Flächen eines 
Klinodoraa (OM)^oo. 

a : b : c= 0,8936 : I : 0,7587 
ß= 760 31'. 

Kantenwinkel : (I 10) (HO) = 8<<> 58' 

(OH) ;oTl) 7« 46 

(HO) (001) 79 52. 
Die Schwingungsricbtungen des Prisma bilden mit dessen Kanten 40® und 50®. 

AnlimonoxychIorürS64 05C(2- 

Diese Verbindung bildet sich nach der Schaf fernsehen Methode leichter, 
als die vorige ; schon bei Anwendung einiger Hundert Gramm Antimonchlonir 
und Alkohol erhielt der Verf. herrliche Kryslalle von über I cm 
Länge. Dieselben sind meist an beiden Enden, und zwar gewöhn- 
lich verschieden, ausgebildet^ indem die Basis c und das Hemidoma r 
(s. die Fig.) nur mit je einer Fläche erscheinen. Die Krystalle sind 
sehr glänzend und gestatten eine genaue Messung der meisten Kanten ; 
nur die Prismenflächen m sind parallel ihrer Kante mit der Basis ge- 
streift, daher die Neigung der Hemipyramiden zum Prisma, d. h. der 
Werlh der Verticalaxe, etwas weniger genau bestimmt ist; x war 
von allen Hemipyramiden die am besten ausgebildete, es wurde 
daher der Winkel x : m zum Fundamentalwinkel genommen und an 
so vielen Krystallen gemessen , dass er höchstens um einige Mifiuten 
unsicher sein kann ; y war so klein, dass es kaum gemessen werden 
konnte ; zwischen und m treten eine ganze Reihe steiler Hemipy- 
ramiden auf, von denen jedoch nur n sicher bestimmbar war. 

Krystallsystem monosymmetrisch. 

a : b : c = 1,239 : 1 : 3,082 
^^=58^38'. 

Beobachtete Formen : 

m=tHO)ooP, »=(331)— 3P, o=(m)— P 
a3=(H2)— ^P, y={H3) — JP, c=(OOI)oP, r=(«0?)^OO. 









beobachtet : 


berechnet 


m 


m= (HO) (HO) = 


*93® H' 


— 


m 


X = IHO) (H2) 


*23 18 


— 


X 


X = :H2) (H2) 


»67 53 


— 


c 


X = (OOT) (TT2) 


45 47 


45® 45' 


c 


= 00?) TTT) 


55 53 


55 50 


c 


n = (OOT) (337) 


— 


64 17 


c 


m= (OOTl [TTOj 


68 50 


69 3 


c 


r = ^001) (lOT) 


97 33 


97 54 


n 


: m= (331) ,H0) 


88 38 


88 47 





: m= (Hl) JlO) 


— 


92 12 
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beobachtet: 
mss= (Ht) (TlO) = 960 44' 
[H3) ;TI0) 99 % 

(H3) (M3) — 

(Ht) [\^t) 67 53 

(Hl) (n«) — 

(330 (35«) — 

(HO) (331) — 

(HO) (HO — 

(HO) (H3) — 

Die SchwinguDgsnchtungeD der Prismenflächen sind c. 5® gegen deren 
Kanten geneigt. 

Gaoz andere ausgebildet sind die Kryslriie denselben Verbindinig, wekshe 
man aus wässriger Losung von Anlimonchlorid erhält , wenn diese, durch Auf- 
lösen von Antimon in Salzsäure dargestettl, vor dem Verdünnen mit zu wenig Wein- 
säure versetat war , um das Niederfaihsn von Antimonoxycblorür zu verhindern. 
Diese sind nicht nadelförmig, wie die soeben besdiriebehen, sondern tafelai*tig und 
derart zu Büschein vereinigit, dass sie nicht für die Messung genügend isolirt 
werden koonlen ; sie scheinen nach der Orthodiagonale verlängert zu sein, wie 
Epidot, und zeigen am freien Ende ein Prisma und ein Klinodoma. 

Das spec. Gew. dieser Substanz ist 5,01 4. 



X 


: m 


y 


: m 


y 


' y 


X 


: X 





: 


n 


: n 


m 


: n 


m 


: 


m 


' y 



96» H' 


99 


It 


57 


30 


67 


53 


80 


9 


89 


2 


4 


46 


13 


«3 


30 


52 


d c 


1. 5« 



Den Niederschlag von Antimonoxychlorör, das sogenannte Algarotbpuiver, 
betrachtet der Verf. als ein Geroenge der beiden obigen Verbindungen, und die 
mikroskopischen Krystalle, welche sich beim Stehen des Präcipitats unter der 
Flüssigkeit während einiger Tage bilden und welche Johnston und Miller 
beschrieben haben, als der zweiten angehörig, da Johnston^s Analyse genau 
die erforderliche Chlormenge ergeben hat. Auch der Umstand, dass SbOCl bei 
nach und nach gesteigertem Erhitzen nur eine Stufe der Zersetzung zeigt, spricht 
gegen die Existenz einer bestimmten Verbindung zwischen SbOCl und S64O5C/2. 
Erhitzt man nämlich SbOCl in einem Platinschi ffcben und einem, zur Regulirung 
der Temperainr mit einem Luftbad umgebenen Verbrennungsrehre in einer Koh- 
lensänreatmosphäre , so findet Zersetzung statt von t70^ bis SAtt^, daon beginnt 
sie erst von Neuem bei 320^ und erfordert zu ihrer Vollendung ftothgluth ; in 
beiden Perioden sublimirt Antimonchlorär und am Schlüsse der Operation be- 
steht der Rückstand im Schiffchen aus Antimonoxyd^); erhitzt man dagegen 
Sb^O^Cl^, so beginnt dessen Zersetzung erst bei 320^, das Endresultat ist das 
gleiche ; es kann daher kaum ein Zweifei sein, dass in den beiden Perioden der 
Zersetzung folgende Reactionen vor sich gehen : 

in der ersten : ^ SbOCl geben SÖ4 O5 Cl^ + Sb Cl^ 
in der zweiten : 3 S64 05^2 " 5 i^ O3 -f * SfrHg . 

Die vom Verf. ausgeführten Wägungen des Verlustes am Ende beider Pe- 
rioden stehen hiermit in vollem Einklang. Grössere Wahrscheinlichkeit hat die 
Existenz einer intermediären Verbindung zwischen S64 O5 CI2 und S62 O3 ; in der 
That erhielt der Verf., als er den Oxychlorürniederschtag lange unter Wasser 



*) Die 80 erhaltene Substanz besteht z. Th. aus glänzenden Oktai^dem (Senarmontit), 
in der HaupioiasM aber aus flttchen reichen und an beiden Enden ausgebildeten rhom- 
bischen Krystallen (Valentinit), welche man wohl auf keinem andern Wege so sch6n or- 
halten kann. 

G T 1 b , Zeittchrin f. Kry sUlloKr. II. 41 
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dem directen SoaneDÜchte aussetzte, einen Körper in kleinen nadelformigea. 
wahrscheinlich rhombischen Krystailen ohne Endflächen, dessen Analysen mit 
der Zusammensetzung Sb^O^x Cl^ übereinstimmten. 

Oxyjodüre des Antimon. Bei der Einwirkung des Lichtes und der 
Luft auf eine Schwefelkohlenstofllösung von S6/3 bilden sich zwei 0\y Verbin- 
dungen : 

860/ und S64O5/2 

welche, in Schwefelkohlenstoff unlöslich, als gelbes Pulver sich abscheiden. Auch 
im festen Zustande geht das Jodür, sowohl das gelbe, als das rothe, an der Luft 
in Oxyjodür über, wenn auch langsamer. Auf ersterem Wege kann man ein 
Präparat erhalten welches vorwiegend aus SbOJ besteht; erhitzt man dieses in 
derselben Weise in einer Koblensäureatmosphllre , wie es oben von SbOCl be- 
schrieben wurde, so zersetzt es sieh in ganz gleicher Weise. Die Untersuchung 
des Rückstandes, nachdem der Process vor seiner Vollendung unterbrochen wor- 
den war , zeigte neben den Krystailen des Antimonoxyds solche einer noch jod- 
haltigen gelben Substanz von monosymmetrischer Form und ganz demselben An- 
heben, wie die aus wässriger Lösung erhaltenen Krystalle von $640502, also 
wahrscheinlich nach der Formel 86405/3 zusammengesetzt (die Menge war zu 
genauerer Untersuchung zu gering) . 

Oxybromüre des Antimon. Endlich wurde auch die Verbindung 
864 O5 Br2 (durch Erhitzen von Antimonbromür mit Alkohol) dargestellt , aber in 
zu kleinen Krystailen , um gemessen zu werden ; indessen schienen auch diese 
monosymmetrisch zu sein, dürften also wohl ebenfalls mit dem entsprechend zu- 
sammengesetzten Oxychlorür isomorph sein. Bei der Darstellung derselben ge- 
lang es nicht, auch die Verbindung SbOBr zu erhalten. 

Ref.: P. Groth. 



10. A. Leeds (in Hoboken, N. Jersey) : LabrAdor, HyperstheB md Diallag 
AUS dea Adirondaeks (Notes upon tbe Lithology of the Adirondacks. — Amer. 
Chemist^ March. 1877). Der Verf. sammelte in den Adirondacks , im Norden 
des Staates New York, und zwar in Essex Co, besonders im Thal und Bezirk von 
Keene , eine Reihe dem oberen laurentischen (norischen) Scbichtensystem ange- 
höriger Gesteine, welche er unter dem Namen »Norif« zusammenfasst, und deren 
Constiluenten besonders Labrador, Hypersthen, Diallag, Hornblende und Granat 
sind. Soweit die Mineralien dieser Gesteine isolirt untersucht wurden, sollen die 
Resultate des Verf. hier mitgetheilt werden. 

Zur näheren Bestimmung des Feldspaths wurden die beiden am meisten 
von einander abweichenden Gesteinsvarietäten ausgewählt. Die eine , welche 
den Mounl Marcy, den höchsten Gipfel, zu welchem sich das norische Schichten- 
system im Norden von New York erhebt, bildet, ist so grobkörnig, dass die mit 
feinen Zwillingsstreifen bedeckten Spaltungsstücke des opalisirenden , dunkel- 
grauen oder dunkelbraunen Feldspaths mehrere Zoll Durchmesser erreichen ; sein 
spec. Gew. ist 2,72. Die zweite Varietät, vom spec. Gew. 8,70, ist gelb bis 
braun gefärbt, klein krystallinisch und weniger glasglänzend. Die Analysen der 
ersten (Äj und zweiten {B) ergaben : 
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A 


B 




SiOi 


54,47 


54,62 




. AkO, 


26,45 


26,50 




Fe^O,, 


1,30 


0,76 




FeO 


0,66 


0,56 




CaO 


10,80 


9,88 




MgO 


0,69 


0,74 




KiO 


0,92 


1,23 




A'ojO 


4,37 


4,50 




HiO 


0,53 


0,91 






400,19 


99,70 




Aus A folgt das Verhältniss : 






(Ä2 + Ä) : Äj : 


Si = 0,2825 


0,2658 : 


0,9079 




= M3 


1 


3,42 


Aus«: 








1 II II 


Si= 0,2883 : 


0,2631 : 


0,9104 




= 1,09 


1 


3,46 


Eine Mischung von 3 Mol. 


Anorthit und 1 


Mol. Albit 


würde 


hällniss erfordern : 


1:1:3, 






eine solche von 2 MoleküJen Anorthit und 4 Mol. Albit : 





1 : 1 : 3^. 

Die erstere Mischung würde ferner erfordern : Na^ : Ca =^ \ : 3 , die 
zweite Na^ : Ca = 1 : 2 ; gefunden wurde in A) 1 : 2,51, in B) 1 : 2,37 . Es 
muss bemerkt werden, dass der grösste Theil des Eisens als Magnetit oder Titan- 
eisen [TiO^ wurde nicht bestimmt) vorhanden ist, also bei Ermittelung der For- 
mel eigentlich abgezogen werden müsste ; ferner ist der Ueberschuss der Kiesel- 
säure als Quarz mikroskopisch nachweisbar. Auf Grund obiger Analysen spricht 
sich der Verf. für die Annahme aus, welche St. Hunt 1854 zuerst ausgesprochen 
habe, dass man die Plagioklase als Mischungen von Albit und Anorthit in varia- 
beln Verhältnissen betrachten müsse, nicht bestimmte Molekularverbindungen, 
wie sie Ramroelsberg annimmt. 

Von den pyroxenischen Bestandtheilen der in Rede stehenden Gesteine wur- 
den analysirt : 

Hypersthen, ebenfalls vom Mount Marcy, schwarz , halbmetallisch glän- 
zend, in grossen Spaltungsstücken ; spec. Gew. 3,459 . 

Sauerstoff: 



S«02 


50,33 


26,842 


rt02 


0,07 


0,028 


AhO, 


3,36 


1,566 


Fe^O, 


1,03 


0,309 


FeO 


19,40 


4,311 


MnO 


0,71 


0,160 


CaO 


2,77 


0,791 


MgO 


21,40 


8,553 


H^O 


i,u 





13,815 



100,21 
Diallag in dunkelgrünen, breitblättrigen Massen, von wenig metallisiren- 
dem Glanz; spec. Gew. 3,386. 

41« 
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Si02 


46,28 


Ti02 


0,59 


AkOs 


7,38 


Fe,0, 


t,l\ 


FeO 


14,80 


CaO 


18,78 


MgO 


8,94 


H^O 


l,n 



100,06 
Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass die Farbe des dunkela Labm- 
dors herrühre von sehr dünnen, schwarzen Nadeln , welche meist in bestimmten 
Richtungen angeordnet und, nebst andern Einschlüssen , vorwiegend in der Mitte 
der Feldspathkrystalle augehSufl sind. In dem heller geförbten Feidspath fin- 
den sich ausser Quarz nur grüne , pyroxenische Interpositionen. Der Diaila^ 
zeigte im Schliff das charakteristische fasrige Ansehen und enthielt einige Partikel 
von Quarz und Magnetit. Ref.: P. Groh. 

11. Förster Heddle (in St. Andrews): Chenische ÜBtersoeliVBg der 
Bchottlschen Feldsp&the (Chapters on the Mineralogy of Scotland, Ch. II*], the 
felspars. — Trans, of the Roy. Soc. of Edinburgh 4877, 28, 497 — 871). 

Der Verf. leitet seine umfangreiche Arbeit mit einer ausführlichen Darlegung 
der von ihm angewandten analytischen Methoden ein , und legt dabei ein beson- 
deres Gewicht auf die BeschatTenhett der abgeschiedenen Kieselsäure ; dieselbe 
wurde getrocknet, gewogen, dann mit einer gesättigten Lösung von Nalrium- 
sesquicarbonat lange Zeit gekocht, abiiltrirt und der Rückstand wieder gewogen ; 
wenn derselbe das geringste Verdächtige im Ansehen und Farbe zeigte , wurde 
er von Neuem der Analyse unterworfen. Auf die Auswahl reinen Materials, 
welches, wenn nichts Anderes angegeben, vom Verf. selbst gesammelt ist, wurde 
die grösste Sorgfalt verwendet. 

Orthoklas. 
4'. Orthoklas von lavendelblauer Farbe und 2,585 spec. Gew. , welcher 
sich in geringer Menge und nur an einer Stelle in dem mächtigen, in HornWende- 
gneiss aufsetzenden Granitgange von Ben Capval, Harris, vorfand. Dieser 2 Ml. 
lange und c. 40 m mächtige Gang enthält grosse Massen Schriflgranit , ferner 
Quarz von rosa und blassblauer Farbe, olivengninem Muscovit, Haughtonit, 
Magneteisen, Granat, in geringer M^nge gelbgrünen Talk , weissen traben Beryll 
und den erwähnten Orthoklas von ungewöhnlicher Farbe, dessen Spaltungswinkel 
89® 50' gefunden wurde, und welcher bei der Analyse ergab: 



SiOj 


64,86 


Al^O^ 


18,47 


Fe^O, 


0,67 


MgO 


0,74 


K2O 


42,98 


Na^O 


1,89 


H2O 


0,50 



100,08 

*] Ch. I, die rhomboedrischen Carbonate behandelnd, ist ebenda 4876, Bd. 27, 49$ 
bis 541, erschienen. 
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11,52% ^ Kieselsäure unlöslich in kochender Lösung von kohiensaarero 
Natron. 

2. Blättriger grauer Orth., z. Th. durchsichtig; Spaltungswinkel 8 9<> 55' ; 
spec. Gew. S,574; aus einem dem vorigen ähnlichen Granitgang, dem Rock of 
Stromay, im Süden von Harris. 



SiOi 


65,35 


Al-iO-, 


17,68 


Fei(h 


0,92 


CaO 


0,68 


MgO 


0,25 


KiO 


13,43 


iVojO 


2,50 


HiO 


0,48 


LAM9 #% n ■ ^k W^ 


400,69 


M^cnieic 
:hroth. 


)r auiseizenui 
spec. Gew. ü 


SiO^ 


63,99 


AhO, 


47,06 


Fe^O^ 


2,48 


CaO 


0,52 


MgO 


0,07 


K^O 


44,85 


Na^O 


0,53 


H2O 


0,65 



400,45 
Unlösliche SiOj = 0,657o • 

4. Fleischrother Feldspath aus einem Granitgang im Talkschiefer, vom Vor- 
gebirge Cowhythe Head bei Portsoy in Baiiffshire; spec. Gew. 2,564« 



5I02 


64,74 


AkO, 


48,30 


Fe^O, 


4,99 


MgO 


0,04 


CaO 


0,98 


h^O 


9,87 


Na^O 


3,34 


H2O 


0,47 



99,43 
4,84% •Si^ unlöslich. 

5. Blass fleischroth, aus einem benachbarten Gange, welcher fast nur aus 
diesem Feldspath besteht; spec. Gew. 2,559, Spaltungsw. 89^ 40'. 



4 8,62% SiO^ unlöslich. 



SiO^ 


66.00 


AkO, 


48,30 


FejO, 


2,03 


CaO 


4,00 


K2O 


40,02 


Na^O 


3,49 


H^O 


0,47 




400,74 
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6. Hellbraune, matte, grosse Feldspalhkrvstalle in einem Porphyrgaoge am 
Don in Aberdeenjahire (die analysirte Probe stammte von Clattering Briggs). 



Si02 


64,03 


AI2O, 


19,17 


FejOj 


0,30 


MnO 


0,12 


MgO 


0,94 


C(lO 


1,38 


K^O 


H,84 


Sa^O 


1,37 


H2O 


0,57 



99,82 
7. Fleischrother Orth. in grossen Krystallen aus einem Gang im Granit bei 
Aberdeen, mit Quarz, Turmalin , Granat, Beryll, Apatit, Muscovit und einem 
schwarzen, schwach zweiaxigen Glimmer, welcher sich vom Lepidomeian da- 
durch unterscheidet , dass er das Eisen fast nur als Fe enthält ; derselbe soll 
später unter dem Namen Haugthonit ausführlich beschrieben werden. Die 
Analyse des Orthoklas, dessen Spaltungswinkel 89^ 58' und dessen spec. Gew. 
2.554, ergab : 



Si02 


64,54 


.4/2 03 


18,36 


FejOa 


0,3t 


MgO 


0,09 


CaO 


0,36 


K2O 


13,05 


1X020 


i,58 


H2O 


0,09 




99,39 



Unlösliche Kieselsäure 1,33%. 

8. Blassröthlicher Feldspath von Lairg, SutheVland, aus einem in horn- 
blendeführenden Granit aufsetzenden Gange , welcher aus wenig Quarz, grossen 
Krystallen von Orthoklas und Oligoklas in ungefähr gleicher Menge , ebensolchen 
von Haughtonit, den grössten Krystallen von Allanit , welche bisher in Schottland 
gefunden wurden, und bis -|Zoll grossen Titanitkrystallen besteht. Spaltungsw. 
89<> 59', spec. Gew. 2,555. 



Si02 


62,62 


A^O.^ 


19,63 


Fe20-, 


0,06 


MgO 


0,64 


CaO 


0,60 


K2O 


13,72 


NcutO 


2,92 


H2O 


0,13 



100,32 
1,30% SO2 im Natroncarbon at unlöslich. 

9. Amazonenstein aus einem Gange im homblendeführenden Granit von 
Ben Laoghal , im nördlichen Sutherland. Ein von dieser Lokalität herrührender, 
am Westabhang von Ben Bhreck, Tongue, gefundener loser Felsblock, dem 
Museum des Herzogs von Sutherland im Dunrobin einverleibt, besteht aus pracht- 
vollen Amazonitkrystallen und einer Mineralassociation von solcher Mannigfaltig- 
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keil, wie bisher nichts Aehnliches in Schottland gefunden wurde. Die den Ama- 
zonit begleitenden Mineralien, möglichst nach ihrem Auftreten im Gange von 
aussen nach innen geordnet, sind '• Babingtonit (bisher nur an einem Orte in 
Schottland gefunden), rother Flussspath, Titanit, Allanit, Zirkon^ rang it mit 
Uebergängen in Thoril (für Schottland neu), Magnetit, Lepidomelan, Cleavlandit, 
Ilmenit, ein glaukonitartiges Mineral, Quarz, Eisenglanz und Krystalle eines neuen 
wasserhaltigen Kalkcarbonats. Der Amazonenstein , den vier letzteren unterge- 
ordnet, trat in Krystallen bis zu 15 Zoll Länge und 10 Zoll Dicke auf, mit den 
Flächen T^HO), «(130), Jlf(OIO), P(OOI), J?(T00, y(50l), o(TH), hSufig in 
Zwillingen nach dem Karlsbader Gesetz, oder nach P(OOI). Die am besten 
durchsichtigen Spaltungsstücke lieferten einen Winkel Pi/=89<^43', spec. 
Gew. 2,569 und bei der Analyse: 



Si02 


64,20 


AhOz 


18,40 


Fe.O, 


0,45 


MnO 


0J5 


CaO 


0,73 


MgO 


0,08 


K^O 


12,75 


Na^O 


2,95 


H2O 


0,51 



100,22 
4^66% der Kieselsäure war unlöslich; von Cu, Cr und Ni, nach deren Anwesen- 
heit geforscht wurde, fand sich keine Spur, ebensowenig von FeO , 

10. Milchweisser, trüber Orthoklas, welcher in grosskrystallinischen Massen 
(Spaltungswinkel 89^ 58') mit dunkelgrünen^ halbzollgrossen Krystallen von Horn- 
blende einen normalen Syenit bildet, dessen sonstige, jedoch sehr untergeordnete 
Gemengtheile hellgrüne fasrige Hornblende, broncefarbener Glimmer, kleine 
glänzende Titanltkrystalle und Blältchen von Titaneisenerz sind. Fundort: eine 
Meile südich von Froster Hill bei Old Meldrum. Spec. Gew. 2,548. 



SiOi 


«3,31 


AhO, 


18,n 


F«,a, 


0,84 


CaO 


1,05 


K2O 


<3,S7 


iVajO 


S,06 


HiO 


0,81 



99,51 
0,0270/0 SiO^ unlöslich. 

1 1 . Milchweisser Feldspath aus granitähnliohen Lagen im Gneiss (gesammelt 
von Hrn. NIcol) von Banchory. Spaltungsw. 89® 41'; spec. Gew. 2,551. 



SiOi 


63,59 


AliO-i 


19,58 


Fe^O, 


«,09 


CaO 


0,68 


MgO 


0,08 


KiO 


tS,S3 


NoiO 


8,76 


H^O 


0,42 



100,73 
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12. Weisser Orthoklas in grossen Krystaüen ebendaher, lose gefuadea: 
spec. Gew. 2^54S. 



SiOt 


63,H 


AI^O, 


4 8, »8 


FetO, 


0,»8 


CaO 


0,68 


MgO 


0,57 


K2O 


43,06 


SoiO 


t,34 


HiO 


0,3i 



100,t6 
Unlösliche Kieselsäure 1,82%. 

13 und 41. Aus granitischen Schichten im Gneiss von Struay Bridge Inn, 
Rossshire ; dieselben führen ausser blass olivengrünem Muscovit, Turmalin, hell- 
rotbem Granat und Quarz zweierlei FeidspHthe: a] mit glänzenden Spaltungs- 
flächen, grosskörnig oder zuckerartig und zum Verwechseln ähnlich dem blass- 
rothen Petalit ; b) etwas matter und lavendelblau gefärbt , in grossen , deutlich 
spaltbaren Hassen. 





a 


6 


Si02 


66,00 


64,49 


AhO, 


17,03 


47,39 


Fe^O, 


4,13 


4,20 


MnO 


0,69 


0,46 


CaO 


0,73 


0,69 


K2O 


43,82 


43,34 


Na^O 


4,00 


4,96 


U^O 


Spur 


Spur 


H2O 


0,50 


0,56 



400,22 99,76 

Unlösliche Kieselsäure in a: 4,66, in b: 4,557o- Bei der rothen Varietät {a] 
könnte das Mangan die Ursache der Färbung sein, bei der andern ist das färbende 
Agens aus der Analyse nicht zu erkennen (der Verf. fand bei allen Feldspathen, 
welche darauf untersucht wurden, und dies fand bei der Mehrzahl statt, nur 
Fe^O^, kein FeO), 

46. Perlmutterglänzender blauer*) Orthoklas (Nekronit) von Balvraid, 
Glen Beg , Glenelg , ßndet sich zwischen einem Lager kömigen Kalkes und einer 
augitischen Grenzschicht des letzteren. Spec. Gew. 2,558 . 



SiOi 


63,04 


AhO, 


49,34 


CaO 


0.97 


MgO 


0,t1 


K^O 


4 4,63 


JVojO 


4.0» 


H^O 


0,66 



0,42% Kieselsäure unlöslich. 



99,74 



*) Heller gefärbt als der Nekronit von Baltimore. 
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16. Gksi^er Feidfipath in brblosen, durchsichtigen, sehr rissigeD Rrystellen 
au» Peefastetnporphyr von der CornegtUs-Küste auf Arran. 



&0, 


66.85 


AhO, 


n,u 


F«jO, 


•.♦s 


CaO 


4,8J 


MgO 


♦,a« 


h'iO 


9,90 


ffa^O 


A,3i 


ttiO 


0,86 



Unlösliche.Kieselsäure 3,90%* 

M, Ziegelrothe Orthoklaskr^ stalle aus Thonstein, welcher aus der Zer- 
setzung von Porphyriagem im Quarzit her\'Oi^egangen ist, vom Canisp in Suther- 
Und. Spec. Gew. $,945. 



SiOj 


63,5« 


Aii(h 


17,36 


Fe^O^ 


1,87 


MnO 


0,38 


CaO 


1,3* 


KiO 


»J,»3 


Na^O 


4,70 


H^O 


«.«« 



100,24 
f,57%St02 unlöslich. 

4 8. Gelbbrauner, glasiger Feldspath in grossen abgerundeten , innen aber 
sehr frischen und durchsichtigen Zwillingskrystailen , aus dem Tuff von Kinkel! 
bei St. Andrews; Spaltungsw. 89^ 50' ; spec. Gew. 2,609 . 



SiO^ 


63,07 


^ko. 


48,69 


Fe^O^ 


2,47 


Uf^O, 


0.06 


CaO 


2,20 


K^O 


6,62 


NoiO 


5,50 


HiO 


4,39 




400,00 



4 4,56^0 unlösliche Kieselsäure 

Die grosse Mehrzahl der untersuchten Feldspüthe, besonders der Amazonit, 
zeigt eine, der des Elfenbeins alinliche Struktur, durch eingelagerte , z. Th. zu- 
sammenfliessende Lamellen , welche meist trübe weiss , stets aber heller , als die 
übrige Masse sind; dieselben sind parallel (4 00) ooJ^oo und erscheinen auf 
(004]oPmehr wellenförmig, als auf if (04 0); blickt man auf P unter schiefer 
Neigung, so sieht man sie deutlich mit perlmutterglSnzendem Schimmer gegen die 
Hauptmasse absetzen. Die dadurch hervorgebrachte Struktur gleicht derjenigen 
des Murchisonit und eines Feldspaths von Hill of Fare , Aberdeenshire , welchen 
der Verf. untersuchte, nur dass beijdiesem die Stellen der Einlagerungen durch 
Hohlräume ersetzt sind, an denen das Licht rellectirt wird. Jene Lamellen hält 
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der Verf. für Oligoklas (welchem alsdann die in den Analysen gefundenen Mengen 
CaO und Na^O zuzuschreiben wären), weil dieselben leichter zersetzbar sind, 
als der Orthoklas, und weil Albit, för welchen man sie sonst nehmen könnte , in 
Schottland sich nur selten findet, und dann stets auf Orthoklas aufgewachsen^), 
während Oligoklas an mehreren der untersuchten Lokalitäten gleichalterig mit 
jenem ist. Der Verf. nimmt an , dass durch diese Einlagerungen auch die Ab- 
weichungen der beobachteten Spaltungswinkel von 90^ hervorgebracht seien. 

Unter dem Mikroskop im polarisirten Liebte zeigt ein Schliff nach P(00ij 
gitterförmige Struktur, ein solcher nach (OtO) lässt nur die krummlinig begrenz- 
ten Lamellen parallel der Yerticalaxe erkennen , welche sich in beiderlei Schliffen 
durch ihre Interferenzfarben sehr scharf gegen die übrige Masse abheben. 

Albit. 

4 . Graulich weisser, durchsichtiger Albit, mit blauem Schiller, sehr ähnlich 
dem norwegischen Mondstein , mit grauem Orthoklas (s. oben S. 645, Nr. t) und 
Quarz in einem Gange , welcher die kleine Felseninsel Stromay an der Südkuste 
von Harris bildet. Spaltungsw. 86^ tt' ; spec. Gew. 2,6«7 . 



Si02 


66,9- 


AhO, 


19,46 


FeO 


0,60 


MgO 


0,«l 


CaO 


i,04 


h\0 


4, «3 


SoiO 


9,56 


H2O 


0,31 



100,37 
Unlösliche Kieselsäure 4,58%. 

2. In der Gangmasse, welche einen Theil des oben (S. 646) unter Nr. 9 
enivähnten Geschiebe von Ben Bhreck, Tongue, bildet, tritt der Albit in der 
seltenen Form des Cleavlandit auf, d. h. in garbenformig angeordneten warzi- 
gen Platten ; er ist hier älter, als der Amazonit, Quarz, Eisenglanz und das wasser- 
haltige Kalkcarbonat, jünger als die andern Mineralien. Die milchweissen, radial 
gestellten , oft über einen Zoll dicken Platten des Albit sind meist in Quarz oder 
Amazonit eingewachsen; ihr spec. Gew. ist 2,6! 2 und ihre Zusammensetzung: 



SiO^ 


67,79 


AhO, 


18,76 


Fe^iO^ 


1,43 


MnO 


0,08 


CaO 


0,52 


K2O 


0,76 


Na^O 


10,49 


H2O 


0,16 



t,360/o Si02 unlöslich. 



99,99 



*) Besonders schön and in regelmässiger Steltang von Murdocfa's Caini bei Peter- 
head. 
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3. Weisser, nicht gestreifter Feldspath^ welcher mit Augit verbunden Lagen 
in krystallinischen Schiefem in der Nachbarschaft von Serpentin bildet, von Cola- 
firth Voe in Shetland ; spec. Gev^. 9,622. 



SiOi 


66,80 


Ah(h 


17,83 


FeO 


1,13 


MgO 


0,U 


CaO 


1,50 


K2O 


0,92 


Sa^O 


H,5i 


H2O 


0,48 



1,59% SiOj unlöslich. 



100,32 



4. Von demselben Fundorte derber Albit, mit Quarz zu einem Schriftgranit 
ähnlichen Gemenge verbunden , welches eine Schicht in der Nähe eines Lagers 
\on kömigem Kalk bildet ; zeigt sehr selten Streif ung ; Spaltungsw. 86^ 45', spec. 
Gew. 2,61. 



SI02 


66,84 


AhO, 


16,73 


FeO 


J,42 


MgO 


93,7 


CaO 


0,04 


K^O 


0,73 


Na^O 


10,76 


H2O 


0,89 



99,68 
5,03% unlösliche Kieselsäure. 

5. Rother, äusserst fein gestreifter Feldspath, dessen Krystalle in einem Ge- 
menge von weissem Albit und Hornblende zu Hillswickness (Shetland) vorkom- 
men; spec. Gew. 2,615. 



SiO, 


66,71 


Ah(h 


19,81 


FeO 


0,90 


MgO 


0,09 


CaO 


1,38 


K2O 


l,«6 


NoiO 


9,83 


H2O 


0,54 



Unlösliche Kieselsäure 0,7% . 



99,92 



Oligoklas. 

I . Weisse, durchsichtige Massen mit vielfacher und breiter Zwillingsstrei- 
fung, findet sich mit Haughtonit und Magneteisen in einem Schriftgranit , welcher 
eine, wahrscheinlich gangförmige Masse im Homblendegneiss in dem kleinen 
Hafen von Rispond (Sutherland) bildet. Spaltungsw. 86^ 14'; spec. Gew. 
2,636. 
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sia^ 


64,85 


AkO, 


14,70 


Fe^O, 


3,37 


Mn^ i 


0,20 


MgO 


0,09 


CaO 


4,43 


K2O 


4,63 


Na^O 


6,95 


H^O 


0,37 



400,29 
Unlösliche Kieselsäure 4,44%. 

S. Weisser trüber Oligoklas mit gekrümmten Spaltungsflächen (deren Winkel 
sich jedoch ziemlich richtig zu -86® 32' ergab), bildet unregelmässige Gänge im 
Hornblendeschiefer des Goyle in Aberdeenshire ; spec. Gew. 2,6127. 



SI02 


63,54 


AhO, 


24,45 


Fe^O.^ 


4,86 


MgO 


0,23 


CaO 


3,88 


K2O 


4,07 


Na^O 


7,64 


H2O 


0,44 



4 00, 4 4 (3,65% Si O^ unlöslich.) 

3. Milchweisser , nicht gestreifter Feldspath mit dem Spaltungswinkel 
86® 8' bis 86® 4 8', welcher mit Quarz und wenig Muscovit eine Gangmasse 
zwischen Gneiss und Serpentin bildet ; von Barra Hill bei Cid Meidrum in Aber- 
deenshire; spec. Gew. 2,834 . 

Si02 64,67 

AkO-s 22,4 8 

Fe^O^ 4,44 

MgO 0,02 

CaO 4,89 

Ä2O 4,54 

A'oaO 7,64 

H^O 0,45 



99,53 



5,76®/o Kieselsäure unlöslich. 

4. Weisser trüber Oligoklas *] ohne Streifung, dessen Krystalle mit weni^ 
Muscovit in Quarz eingelagert sind ; dieses orthoklasfreie Gemenge bildet einen 
Gang im Granit westlich von Dyce in Aberdeenshire. Spaltungsw. 86^ 15'. 



S102 


64,85 


AhO, 


23,20 


MgO 


0,20 


CaO 


0,96 


K2O 


3,77 


Na^O 


8,4 3 


H2O 


0,04 




404,42 



Uniö^liche Kieselsäure 4 8,1!37o- 
*) Albit? der Ref. 
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5. Weisser, sehr fein gesi reifler OKgoklds ans Gängen bei Buxburn in Aber- 
deenshire, mit fleischrothein Orthoklas und Hairghtonit. 



SiO^ 


59,53 


Ah(h 


tl,05 


Fe^O, 


1,81 


MgO 


0,88 


CaO 


3,63 


K2O 


4,73 


Na^O 


7, «3 


H2O 


1,88 



100,74 
4, «2% SiOi unlöslich. 

6. In dem Steinbruche bei Aberdeen, aus welchem der Orthoklas Nr. 7 
[s. S. 646) analysirt wurde, beobachtet man eine nach beiden Seiten verlaufende 
Gangmasse, bestehend aus Krystallen von graulichrothem Orthoklas, grossen 
Zwillingen von milchweissem Oligoklas, aus krystallisirtem Muscovit, Haughtonit, 
Apatit, Turmalin und (selten) Granat , in einer Grundmasse von Quarz. In der 
Mitte des Ganges sind die Krystalle dieser Mineralien sehr gross, gehen aber nach 
den Seiten zu aümShIich In die Dimensionen der Bestandtheile des umgebenden 
Granits über, gegen welchen keine scharfe Grenze existirt. Die Oligoklaskrystalle 
sind äusserst fein gestreift, haben den Spaltungsw. 86^ 14' und das spec. Gew. 
2,637. 



SiO'i 


62,53 


AhOs 


23,52 


Fe^O'i 


1,28 


MgO 


0,37 


CaO 


4,97 


K2O 


1,32 


Na^O 


6,19 


H2O 


0,60 



• 00,78 
Unlöslich 2,^4% ÄO2. 

7. Dem von Buxburn (Nr. 5) ähnliche, aber besser ausgebildete und deut- 
licher gestreifte Krystalle, mit denselben Begleitern; von Cragie Buokler bei 
Aberdeen (von Prof. Nicol gesammelt). Spaltungsw. 86^14'; spec. Gew. 
2,622. 



Si02 


61,58 


^/,o, 


22.00 


fVjO, 


i.n 


MgO 


0,3S 


CaO 


4,19 


K2O 


1,5* 


A'ojO 


8.S7 


HjO 


0,54 



99,66 
0,927o Si02 unlöslich. 

8. Sehr grosse, in Quarz emgewachsene Krystalle , gelblich weiss, trübe 
und matt, nicht gestreift (Analyse a), findet sieh mit dem unter 8 (s. &. 646) 



Digitized by VjOOQIC 



654 Correspondenzen, Notizen uod Auszüge. 



analysirten Orthoklas bei Lairg 


in Sutherland. Ein Krystall zeigte im Innern eine 


deutlich gestreifte, farblose uod durchsichtige 


Partie (Anal. h). Spaltuogsw. 


86» ^0' — 86« ^5'; spec. Gew. 2,64 8. 


6 
62,84 


Si02 


62,05 


AkO, 


22,44 


22,92 


Fe^O, 


0,35 


0,16 


MgO 


0J4 


0,08 


CaO 


4,20 


4,25 


K^O 


nicht bestimmt 


0,84 


Na^O 


- 


8,53 


H^O 


0,36 


0,29 



99,88 
9. Plagioklas aus dem Porphyr vom Ganisp; das Innere der Krystalle wird 
zuweilen durch einen kleinen rotben Orthoklaskry stall gebildet, während sehr 
selten der Orthoklas dieses Fundortes (s. Nr. M, S. 649) asymmetrischen Feld- 
spath einschliesst. Die Analyse des letzteren spricht für Oligoklas, jedoch war 
der Spaltungswinkel nicht messbar, auch wurde keine Streif ung beobachtet. 



StOs 


64,44 


AhO; 


20,44 


Fe2 O3 


0,88 


MnO 


0,38 


CaO 


4,33 


K2O 


<,H 


Na^O 


9,96 


U2O 


1,46 




400,03(1 


Ad 


desin. 



4 00,03(UnlöslicheKieseIsäure4,67%.l 



4 . In einem Steinbruch im körnigen Kalk, welcher mit Serpentin verbun- 
den stark gewundene Lager im Gneiss bildet, 4 Hl. nördlich von Militown , fand 
sich eine grosse Masse eines neuen Minerals , sehr ähnlich dem Tremolit , aber 
von ganz anderer Zusammensetzung, und in diesem, zusammen mit Ralkspalh 
nnd kleinen Büscheln von hellgrünem Tremolit, ein einziger Krystall von Andesin : 
derselbe hatte über einen Zoll Durchmesser, war blassblau gefärbt und ziemlich 
durchsichtig, besass einen Spaltungsw. von 86® 28' — 30', ein spec. Gew. von 
2,672 und lieferte bei der Analyse: 



SI02 


58,38 


AhO, 


22,50 


Fe^O, 


2JÄ 


MnO 


0,45 


MgO 


Spur 


CaO 


5,34 


K2O 


3,20 


Na^O 


5,24 


H2O 


3,44 



4 00,31 (0,63% KieselsUure unlöslich/ 
2. und 3. Delnabo, Gleo Gairn, Aberdeenshire. In den gewöbnlicheo 
Haughtonitgneiss von Aberdeenshire ist an diesem Orte körniger Kalk einge- 
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lagert, in dessen Gonlact mit dem Gneiss der letztere sich in ein Gemenge von 
Biotitgneiss mit körnigen Nassen von Kokkolith umgewandelt hat ; an der Grenze 
dieses gegen den Kalk finden sich mannigfaltige Mineralien, von denen die kiesel- 
säurereicheren und kalkärmeren vorwiegend im Gneiss , die kieselsäureärmeren 
und kalkreicheren besonders im Kalk auftreten. Zu diesen Gontactbildungen ge- 
hört auch der Andesin, welcher in 2 Zoll grossen tafelförmigen Krystallen, ein- 
fachen, nicht gestreiften Zwillingen, auftritt. Dieselben sind theils bläulichweiss, 
durchsichtig und glänzend [Anal, a), theils matter, trübe und milchweiss (An. b); 
die ersteren gaben den Spaltungsw. 86^21' und das spec. Gew. 2,705^ die 
letzteren hatten gekrümmte Spaltungsflächen, ihr spec. Gew. ist 2,689. 





a 


b 


SiO^ 


57,18 


56,96 


AkO^ 


24,04 


23,81 


Fe^O, 


<J2 


0,94 


MgO 


0,12 


0,09 


CaO 


6,4 4 


7,98 


k\0 


2,83 


2,56 


NoiO 


7,43 


6,85 


H^O 


4,60 


4,62 



100,43 400,84 

Die trüben Krystalle (b] stellen die ersten Stadien einer Umwandlung dar 
und sind durch allmähliche Uebergänge verbunden mit solchen , welche ganz 
aus einer feinkörnigen grünlichweissen Masse ohne erkennbare Spaltbarkeit be- 
stehen; letzteres sind Pseudomorphosen nach Andesin, bestehend aus Prehnit, 
bei dessen Bildung aus jenem eine Yolumverminderung eintreten muss ; in der 
That finden sich im Innern dieser Pseudomorphosen Hohlräume mit kleinen Kry- 
stallen bekleidet. Der Prehnit lieferte bei der Analyse : 



SiO^ 


44,44 


Ah(h 


22,57 


Fe^O^ 


2,89 


MgO 


0,53 


CaO 


25,48 


ATaaO 


Spur 


H2O 


4,60 



400,48 
4. Der bei Crathie anstehende Kalk, jedenfalls die Fortsetzung des vorigen, 
zeigt weder so schöne Andesinkrystalle, noch deren Uebergänge in Prehnit ; doch 
kommt letzteres Mineral auch hier vor. Der Andesin findet sich zusammen mit 
Wollastonit und Kokkolith, ist nicht gestreift, hat 86<> 24' Spaltungsw. und 2,677 
spec. Gew. Zwei Analysen, von^denen die erstere z. Th. verunglückte, ergabe^n: 





I 


II 


Mittel 


Si02 


56,64 


55,97 


56,30 


AkO, 


— 


25,74 


25,74 


Fe^O,, 


— 


0,97 


0,97 


MnO 


— 


Sp. 


Sp. 


CaO 


— 


9,35 


9,35 


K2O 


4,46 


4,5t 


4,49 


Na^O 


4,89 


4,56 


4,72 


H2O 


4,6t 


2,02 


t,82 



400,09 400,36 
In der II. Analyse waren 2,06% ^*^2 unlöslich. 
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5. Der am Hafen von Portsoy in Banffshire aosteheiMle IHabas eotbäH an 
einer Stelle einen schmalen Gang , beslehend aus einem femkömigen, scfamotzig 
weissen Aggregat von Andesin, in welchem Titanit, einmal aoch ein Babngtonit* 
krystall gef^ind^n wurde. Die 9palttmgsfl8chen dieses Feldspafhs sind nieht ge- 
streift und für Messungen tu gekrümmt; spec. Gew. 2,694. 



SiOj 


58,36 


AhOs 


iBM 


F^03 


0,24 


MgO 


0,50 


CaO 


R,24 


AjO 


M5 


\a2 


7,84 


H2O 


0,53 




100,20 


Labra 


dor. 



\ . In der Nähe des zuletzt erwähnten Diabas ßndet sich, verbunden mit Ku- 
photid, Serpentin und Gneiss, ein ziemlich mächtiges Lager von derbem, Saussurit 
ähnlichem Labrador, welcher zahlreiche Blättclien von olivengrünem Talk, kleine 
Krystalle von Titanit und Pyrit und manchmal Zwillingskrystalle eines etwas 
glänzenderen Feldspaths enthält^ welche wohl ebenfalls zum Labrador zu rechnen 
sind. Die derbe Masse hat 2,672 spec. Gew. und lieferte bei der Analyse : 



Si O2 


53,03 


4/2 05 


29,85 


Fe^O^ 


0,13 


MgO 


0,61 


CaO 


H,44 


K2O 


0,6i 


Na^O 


i,2l 


H2O 


0,42 



100,33 
Ä,880/^j si02 unlöslich. 

2. Labrador aus dem Diabas des CucholUn Range, Skye (gesammelt von 
Forbes), kleinkörnige Masse und Krystalle, letztere nicht gestreift, aber zu- 
weilen zu Zwillingen verbunden ; farblos oder mit schwachem Stich ins Grüne : 
glas- bis fettglänzend. 

L 
S1O2 49,39 

^'2^3 29,62 

^^2 Ö3 1,15 

MgO 0,89 

CaO nicht bestimmt 

K2O - - 

Sa2 - - 

H2O 0,72 

100,28 100,49 

2,1 1% unlösliche Kieselsäure. 

3. Ein bläulichgrauer, fein gestreifter grosser Krystall von Loch Scavaig, 
welchen der Verf. von Hm. Grieve erhielt. Die begleitenden Mineralien sind 
grünlich brauner Diallag und Magnetit. Spaltungsw. 86® 42' ; spec. Gew. 2,715. 



n. 


Mittel : 


48,92 


49,16 


29,62 


29,62 


1,15 


1,15 


0,93 


0,91 


15, 3f 


15,31 


0,70 


*0,70 


2,91 


2,91 


0,74 


0,73 
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SiO^ 


50,81 


AhO, 


29,48 


fe^Oz 


0,26 


MgO 


0,18 


CaO 


12,69 


K2O 


0,65 


Na^O 


3,92 


H2O 


2,48 



100,30 
4 2,58% Si02 unlöslich. 

4. An der Nordseite von Glen Bücket steht ein Dioritgang an, bestehend 
aas sehr grossen schwarzen Hornblendekrystallen , eingebettet in schneeweissen 
Labrador und Ilmenit , Biotit , sowie sparsam Apatit, Titanit, Chlorit und rosen- 
rothe Feldspathkrystalle enthaltend. Der Labrador ist verworren krystaliinisch- 
körnig und nicht, wie gewöhnlich zähe, sondern spröde. Spec. Gew. 2,674. 



StO, 


50,59 


Ah(h 


28,33 


FeiOz 


3,05 


MgO 


0,59 


CaO 


11,17 


K2O 


2, «8 


iVfliO 


2,56 


H20 


1,42 



99,89 
Unlösliche Kieselsäure 10,25%. 

5. Derber kryptokrystallinischer L., innen blassblau, äusserlich weiss; mit 
sehr grossen eingewachsenen Hornblendekrystallen ; von der Südseite der Insel 
Balta, Shetland; spec. Gew. 2,95. 



S102 


52,21 


Al^O:^ 


29,64 


F62O3 


0,48 


MgO 


0,26 


CaO 


12,43 


h\0 


0,44 


Na^O 


4,00 


HiO 


o,n 



99,57 
3,86% StOj unlöslich. 

6. Dem vorigen ähnlicher, jedoch rein weisser L., associirt mit grossen 
Augitkrystallen, von demselben Fundorte; spec. Gew. 2,954. 



Si02 


53,14 


A120, 


29,99 


Fe2 0, 


0,25 


MgO 


0,21 


CaO 


«2,30 


K2O 


0,47 


Na2 


3,86 


H2O 


0,21 



100,43 
Unlösliche Kieselsäure 1,647o- 

a r t h . Zeitscbrift f. Krjstallogr. II. 4 3 
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7. Graue, fein gestreifte, wenig glänzende Labradorkryslalle, eingebetlet 
in eine verworren krystallinisebe Masse von Augit , welche in geringer Menge 
Biotit und Iserin und in den sehr seltenen Hohlräumen frei ausgebildete Krystalle 
von Labrador enthält; vom Hafett Portsoy. Spec. Gew. 2,831. 



SiOi 


52,44 


AhO, 


2S,96 


Fe^O, 


0,^« 


MnO 


0,9« 


MgO 


0,54 


CaO 


«0,85 


K^O 


4,61 


Na^Q 


9,48 


H2O 


«,93 



99,84 
7,73% Kieselsäure unlöslich. 

8. Im Kirchspiel Kildrumfny, Aberdeensliire , fanden sich lose Massen eines 
Gemenges von krystallisirtem rothem Andalusit. von Fibrolith, Lepidomelan oder 
Biotit, Margarodit und miichweissem Labrador, umhüllt von Glinuuer, daher wohl 
aus dem benachbarten Gneiss stammend. Die Labradorkrystalle sind oft ziemlich 
gross, gestreift, spröde, haben ein spec. Gew. von 2,674 und lieferten: 

S1O2 51,84 

AliO'^ 26,76 



Fe^O, 


4,82 


MnO 


0,76 


MgO 


0,4« 


CaO 


4#,4i 


K2O 


2,41 


Na^O 


6,43 


H2O 


0,68 



400,42 
9. Durchsichtige, farblose bis bräunlichgraue, rissige, nicht gestreifte, grosse 
Zwillinge von Labrador, aus einem Porphyrit - Mandelstein , in dessen Blasen- 
räumen Stilbit, Ueulandit, Quarz und Saponit auftreten; zwischen Bervie und 
Catterline in Kincardineshire. 



S102 


53,49 


Ah ^:; 


26,43 


Fe,03 


2,85 


MnO 


Spur 


MgO 


0,92 


CaO 


9.68 


K^O 


t,5« 


Na^O 


4,59 


H2O 


0,73 



99,90 
2,4 7% StOj unlöslich. 

4 0. Aus einem losen Blocke welcher bei Balvraid (Glen Beg, Glenelg) in 
der Nähe eines in Gneiss eingelagerten Urkalks gefunden wurde und wahrschein- 
lich aus dem , den Kalk begleitendeir Augitgestein herrührt. Die Bestandtheile 
desselben waren : ein neues Mineral, körnig, von brauner Farbe, welches später 
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unter dem Namen »Balvraidit« beschrieben werden soll, — Labrador, der blaue 
Orthoklas, dessen Analyse S. 648 unter Nr. 15 gegeben wurde, etwas Biotit und 
körniger Kalkspath. Der Labrador war theils zuckerkömig, theils parallelfaserig 
and bilittrig, ähnlich dem norwegischen Cleavelandit, nur dass dieser divergente 
Struktur zeigt. Beide Varietäten hatten die Farbe von gebleichtem Wachs und 
schmolzen leicht, unter starkem Aufschäumen zu einem blasigen Glase. Die 
kömige Varietät, deren spec. Gew. 2,705, gab: 





Si<h 


47,44 




AhO, 


28,0! 




Fe^O, 


0,34 




MgO 


0,4t 




CaO 


tt,03 




K^O 


3.52 




Xa-i 


4,6t 




H2O 


5,20 
100,57 


4t, 8 8% StOj unlöslich. 






1 1 . Die zweite Varietät, 


spec. Gew. 


2.708, 




SiCh 


49,33 




AkO, 


26,70 




Fe^O, 


0,25 




MgO 


0,07 




CaO 


t4,02 




h\0 


2,59 




A'ajO 


5,25 




H2O 


4,85 



lieferte : 



t00,06 
4,85% unlösUche Kieselsäure. 

Auffallend ist der hohe Wassergehalt beider Varietäten, während dieselben 
im Anseken vollkommen frisch und glänzend en^heinen, dahiJr der Verf. den 
Wassergehalt nieht efner Zersetzung zuschreibt. 

Anorthit. 
I . Krjrptokr^'StalUnischer weisser Feldspath. welcher mit zoHgrossen dunkel- 
grünen Homblendekrystallen einen schönen Diorit bildet ; von der SO-Ecke der 
Bay von Trista in Fetlar, Shetland; hart and zähe: spec. Gew. 3,099. 



Si02 


46,92 


A120, 


30,78 


MnO 


Spur 


MgO 


0,09 


CaO 


t6,34 


K2O 


t,50 


Na2 


3,07 


H2O 


• t,54 



tOO,24 
t0,24% Si02 unlöslich. 

2. Deutlich gestreifte, graulich weisse Anorthitkrystalle aus einem Diallag- 
gestein.von Lendalfoot, Ayrshire (erhalten von Hrn. Grieve in Kirkbank' ; spec. 
Gew. 2,764. 

42* 
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SiOi 


44,22 


AhO^ 


31,44 


Fe^O^ 


1,95 


MgO 


1,00 


CaO 


«4J8 


K2O 


1,48 


Na^O 


1,63 


H2O 


3,69 



99,59 
Unlösliche Kieselsäure 4,02%. 

3. Durchsichtige blassgrüne körnige Masse, welche mit Latrobit und Kokko- 
lith eine schmale Schicht am Contakt zwischen Kalk und Gneiss bildet, sehr 
Uhnlich dem Prasem, aber durch ihre geringere Härte \6) unterschieden; voa 
Glengairn. Spec. Gew. 2,958. 



SI02 


46,42 


AhO, 


21,86 


FeO 


5,92 


MnO 


0,69 


MgO 


2,92 


CaO 


18,38 


K2O 


1,26 


Na^O 


1,70 


H2O 


1,08 



100,23 
2 , 8 1 7o unlösliche Kieselsäure. 

Die Bestimmung dieser Substanz als Anorthit ist nach dem Verf. nicht ganz 
zweifellos. 

Latrobit. 
Der Verf. betrachtet dieses Mineral , welches Dana mit dem Anorthit ver- 
einigt, seines Kaligehaltes wegen als ein selbständiges, vom Anorthit ausserdem 
unterschieden durch seine Winkel und seine geringere Härte. Es fand sich mü 
dem vorigen Feldspath zusammen in geringer Menge ; es ist blass rosenroth, fein- 
körnig, von schwachem Glanz, Härte 5, spec. Gew. 2,749. Es wurden zwei 
verschiedene Proben analysirt , von denen die zweite vielleicht nicht ganz frei 
von Kokkolith war. 





I. 


li. 


Si02 


45,20 


46,85 


AkO, 


31,04 


29,31 


Fe^O^ 


3,43 


2,31 


FeO 


Spur 


0,11 


MnO 


0,68 


1,15 


MgO 


1,20 


1,38 


CaO 


5,21 


6,46 


K2O 


7,J2 


7,31 


Na2 


0,49 


0,83 


H2O 


5,70 


4,49 



100,07 100,20 
In der ersten Analyse waren 2,80, in der zweiten 3,12% Si02 unlöslich. 



Digitized by VjOOQIC 



Correspondenzen, Notizen und Auszüge. 661 

Der Verf. Hndet in der Thatsaclie, dass die von fast allen Mineralogen als iso- 
morphe Mischungen betrachteten FeldspSthe Labrador, Oligoklas u.s. w. je in be- 
stimmten Gesteinen auftreten, ohne einander zu ersetzen, — so der Oligoklas im 
Granit, der Labrador in Diabas u. Shnl., — einenBeweis, dass dieselben bestimmte 
chemische Verbindungen seien. Dasselbe gelte vom Andesin, welchen Manche nur 
für einen veränderten Oligoklas halten; während der letztere ein granitischer 
Feldspath sei, finde sich ersterer in Schottland nur im Gneiss, und zwar im Ur- 
kalk oder in der Nachbarschaft desselben ; ausserdem kommt er hier völlig unzer- 
sefzt in grossen Krystallen vor. Das Gebundensein der verschiedenen FeldspHthe 
an bestimmte Gesteine ist in Schottland nach dem Verf. so constant, dass man 
letztere nach den Feldspäthen bestimmen könnte. Für die hierzu nöthige Unter- 
scheidung der verschiedenen Feldspatharten ist bekanntlich die Streifung auf P 
kein sicheres Mittel , weil dieselbe auch bei einem Plagioklas oft fehlt ; ebenso 
wenig das specifische Gewicht, da zwar eine Lücke zwischen demjenigen des 
Orthoklas und der Plagioklase existirt , die der letzteren aber in einander über- 
greifen, wie folgende Uebersicht der Resultate des Verf. zeigt. 

Mittel : 

Orthoklas .... 2,503 bis 2,580 2,553 

Albit 2,607 - 2,627 2,648 

Oligoklas .... 2,6H - 2,654 2,629 

Andesin 2,672 - 2,705 2,687 

Labrador .... 2,672 - 2,954 2,755 

Anorthit (incl. Latrobil) 2,749 - 3,099 2,870 

Dasselbe Uebergreifen findet nach des Verf. Messungen statt auch für die 
Spaltuiigswinkel der verschiedenen Plagioklase, so dass also ausser der durch 
Des Cloizeaux angegebenen optischen Methode kein sicheres und bequemes 
Mittel ihrer Unterscheidung existirt. Jedoch glaubt der Verf., durch die müh- 
samen Vorbereitungen zu den Analysen, welche die Auswahl reinen Materials 
zum Zwecke hatten , eine in vielen Fallen zutreffende üebung in der Erkennung 
der verschiedenen Species erlangt zu haben. 

Die Mittheilung der mikroskopischen und optischen Eigenschaften der unter- 
suchten Feldspäthe soll den 2. Theil der Arbeit des Verf. bilden. 

Ref.: P. Groth. 



12. L. L. de Koninek (in Lüttich): Heber den Kaolinit (Pholerlt) Ton 
Qvenast und ans der Kohlenformation« [Recherches sur les minöraux Beiges, IV. 
— Bull, de TAcad. roy. de Belgique (2) 44, Nr. 12, i877.] In einem ver- 
lassenen Steinbruch im Wald von Neppe bei Quenast wurden in quarzhaltigem 
Diorit Partien gefunden, welche vorwiegend aus Pyrit bestanden, gemengt mit 
einer schneeweissen , perlmutterglanzenden Masse , die fast ohne Cohärenz und 
sehr milde anzufühlen war. Durch blosses Zerdrücken der reinsten Partien zwi- 
schen den Fingern, und indem man sie dann durch ein Haarsieb schüttelte , Hess 
sich dieselbe fast vollkommen vom Pyrit und von den härteren Kömern trennen. 
Sie besitzt folgende Zusammensetzung : 
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berechnet : 


Si02 


45.^8 


i6,n 


iliO, 


36,80 


39,77 


Fe^O-, 


3,68 


— 


Glühverlu^t 


14,^9 


«3,90 


CaO ] 






MgO \ 


Spuren 




Alkalien J 







100,65 100,00 

Die berechneten Zahlen entsprechen der Formel : 
^/jO^. iSiOo' tH^O. 
Da diese jedoch bisher nidit von afleu Autoren als diejenige des Pholerit 
angenommen ist, und da keine neuere Analyse einer typisclien, aus der Steinkoh* 
(enformation stammenden VarietUt dieses Minerals existirt^ so führte der Verf. 
noch eine solche aus. Er wählte hierzu den Pholerit von Saint-Gilles bei Lültich, 
welcher in kleinen, flachen und unregelmUssigen Partien die Spalten eines grobe« 
Schiefers ausfüllt ; derselbe ist weiss , wachsähnlich , leicht mit den N'ageln zu 
ritzen, in zerriebenem Zustande schuppig, und scheint vollkommen frei von jeder 
Beimengung; unschmelzbar, aber im Feuer hart werdend. Zwei Analysen er- 
gaben : 

Si02 45,93 45,97 

Al20^ 40,27 40, IJ 

H^O 13,88 13,91 

100,00 100,00 

Spuren von Fe^ 0% , CaO , Mg uad Alkalien. 

Diese Resultate führen ebenfalls zu der Formel : 

AL^O;^. tSiO^. iH^O. 

Bei dem hohen Eisengehalt der kohlenfübrenden Schichten ist die fast voll* 
kommene Abwesenheit dieses Metalis auffallend. 

Derselben Formel entspricht auch die Zusammensetzung der schuppig-pol- 
\ erigen, durch eine geringe Menge Limonit gelb gefHkrbten Pholerite von Bagatelle 
bei Vise und la Chartreuse bei Lüttich, welche unregel massige Hohlräuiue in 
einem stark veränderten Kohlensand^^tein ausfüllen ; für diese wurde geftindeu : 



SiOi 


46,72 


AhO, 


38,32 


FeiO, 


0.77 


CaO 


'0,60 


MgO 


Spuren 


H^O 


15,85 



100,26 

Die kleine Menge zu viel gefundener Kieselsäure erklärt sich durch nach- 
weisbaren Quarzgehalt. 

»Pholerit« wurde zuerst 1825 durch Guillemin (Annales des mioes, 11| 
489] eine weisse Substanz genannt, welche Spalten verschiedener Gesteine der 
Kohlenformation von Fins [Allierj erfüllt; seine Analysen führen ungefähr auf die 
Formel : 4 AI2 O3 . 7 Si Oi . 8 H^ , doch kann denselben jetzt kaum noch ein 
grosser Werth zugeschrieben werden ; auch differiren sie nicht unl^^trachtltcfa 
von einander. Die in Rücksicht hierauf genügende Uebereinstimmung in der Zu- 
.sammeasetzung , sowie die vollkommene Gleichheit des Vorkommens ergeben 
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unzweifelhaft, dass die vom Verf. untersuchten Mineralien mit dem Pbolerit 
Guillemin*s identisch sind, uro so mehr, als Letzterer selbst angiebt, denselben 
auch bei Mons gefunden zu haben. 

Die nunmehr festgestellte Formel Al2Si2(h + tH20 ist aber diejenige des 
Kaolins, und auch in physikalischer Beziehung findet eine vollkommene Ueber- 
einstimmung mit letzterem statt : der Pholerit von la Chartreuse zeigt unter dem 
Mikroskop sechsseitige Täfelchen, oft nach einer Richtung verlängert, von höch- 
stens ^ mm Durchmesser , welche dem rhombischen Systeme angeliören , aber 
sehr genau Winkel von 60^ haben. Den gleichen iiabitus zeigen auch die übrigen, 
nur in kleineren Dimensionen und um »o weniger gut ausgebildeten Krystalie, je 
cobärenter die Masse ist. Hiernach ist keine Ursache vorhanden, den Namen 
Pholerit länger beizubehalten, sondoro es ist am geeignetsten, die Mineralien 
Pholerit, Nakrit, Steinmark und Kaolin^ wie es schon 1867 Johnson und 
Blake [Amer. Joum. (t) 43. Bd.] vorgeschlagen haben, unter dem Namen Kao- 
lin i t zu vereinigen, und die Benennung »Kaolin« für die mehr oder weniger un- 
reinen, in der Industrie verwendeten Stibstanzen zu bekiMen. 

Ref.: P. Groth. 



18. I>er8., ein nenes Torkomnen Ton Apattt [Rech. s. i.^ min. Belg. V ; 
sur la presence de T Apatite cristalHsoe dans Tetage salmien. -^ Bull, de TAcad. 
roy. de Beigique (S) 44, Nr. 4 2, 1877]. Der Quarz, in welchem vor einigen 
Jahren der Ardennit (BewalquH) entdeckt wurde , findet sich anstehend an zwei 
Stellen, an der Eisenbahn nnter den Ruinen des alten Schlosses Salm und am 
Vicinalwege, welcher das Eigenlhum des Hrn. Jottrand durchschneidet, £S ist 
jedoch nicht bestimmi. ob beide Vorkommen einem oder zwei verschiedenen 
Gängen angehören. An dem letzterwähnten Orte fand der Verf. Ardennit und 
Keidspath, beide sehr zersetzt, nicht allein im Quarz, sondern auch in einer zer- 
reiblichen Masse, welche Ausläufer des Ganges in die ebenfalls stark veränderten 
benachbarten Schiefer zu bilden scheint. In dieser fand er femer kleine , biass 
lila geförbte Kömer mit einzelnen glänzenden Krystallflächen , unter welchen ein 
Exemplar deutlich hexagonale Form erkennen Hess. Dieselben erwiesen sich 
durch qualitative Analyse als Apatit , so dass nunmehr folgende Phosphate in 
Dumont's »etage salmien sup^rieur« bekannt sind: Libethenit, Pseudomalachit, 
Torbernit, Wavellit und Apatit. 

Ref.: P. Groth. 
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' ' , Brcchungsexpoirent 101. 

, Empfindlichkeit »einer Krystalle ge- 
gen geringe Schwankungen der Concen- 
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, Fortwachsungen in isomorphen Lö- 
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sungen isomorpher Subst. 564 . 
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Albit, künstliche Darstellung 106. 
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Allylaminbromtd, salzsaures, Krystallf. 197. 

Amazoriit von Schottland 646. 
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Lösungen 563. 

.Amphibol von Finnland 498. 
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Antimonbromür, Krystallf. 634. 
Antimonchlorür, Krystallf. 633. 
Anttmonjodür (trimorpb), Krystallf. 634. 
Antimonocker von Borneo 629. 
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Apatit von Belgien 663. 

von Armonis 804. 
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Freiberg 436 (336). 

von Hohenstein 434 (334). 

Joachimsthal 441 (344K 

von Marienberg 436 (336). 

von Mitterberg 441 (341). 

von Reichenstein 440 (340). 

Arsennickel von Sardinien 506. 
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Atopit 305. 

Augit von Finnland 495. 
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Axenwinkelapparat , Verb. m. d. Spectral- 
apparat 492. ^ 



Babingtonit von Schottland 647. 
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Beryll, Brechungsexponenten 101. 
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101. 
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Krystallf. 626. 
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Cleavelandit von Schotfland 650. 
Cölestiu von Klausenburg 630. 

a. d. Romagna 507. 

Coloradoit 4. 
Corundellit 49. 

D. 

Damourit 46. 

Danait von Franconia 530. 

Datolith von Porrelta 505. 

Davyn 468, 477. 

Desmin, Krystallsystem 576. 

Diallag v. d. Adirondacks 643. 

Diamant, Kryslallbau 96. 

, Krystallformen 91. 

, Streifen an schwarzen D. 406. 

, Zwillinge 94. 

Diaphorit von Felsöbanya 804. 

von Pzibram 459.* 

Dickinsonit 542. 

Diimidoanisnitril, Krystallf. 93. 

Dimanganophofphat, Krystallf. 198. 

Dinitrohephtylsaure, Krystallf. 196. 

Diopsid von Ala. Analyse 527. 

Ditrimangaiiopbosphal, Krystallf. 497. 

Dolomit vom Binncuthal und v. Campo 
longo 311. 

Drehung der Polarisationsebene der ultra- 
violetten Strahlen durch Quarz 107. 

— der Polarisationsebene dunkler 
W&rmestrahlen durch Quarz 105. 



Eisenglanz vom Binnenthal 416. 

von Calafuria 508, 509. 

Ekdemit 806. 

Elaeolith von Ditro 681. 

Emerylith 49. 

Enargit von Luzon 629. 

Eosphorit 531. 

Epidot, Krystallformen des, 321. 

von Ala 38* (vergl. 528), 391. 



Epidot von Arendal 860. 

vom Beruer Oberland 873. 

von Brasilien 404, 

von Chamouni 396. 

aus dem Dauphinöe 398. 

— aus dem Fassatbal 871. 

von Finnland 402, 499. 

vom St. Gotthard 895. 

vom Maigelslhal in Gniubündten 394. 

von Striegau 366. 

a. d. Sulzbachthal 326. 

von Traversella (Mootaieu) 876, 897 

(vergl. 528). 

vom Ural 401. 

von Zermatt 885. 

vom Zillerthal 881, 884. 

Zöptau in Mähren 380. 

Essigsaures Kalkkupfer, Brechungsexpo- 
nenten 101. 

Essigsaures Natrium, Formel 112, 304. 

Eukrasit 808. 

Euphyllit 46. 

Euralit 495. 

F. 

Fahlerz von Brixlegg 815. 

Fairfieldit551. 

Farben der Zeolithe 517. 

Fa'ssait, Analyse 527. 

Feldspath vom Schappachthal 103. 

Ferrocyankalium , Brechungsexponenten 
101. 

Ferrotellurit 8. 

Fibrolith von Finnland 496. 

Flussspath, Brechungsexponent 4 04 . 

Fortwachsung am Kupfer 4 69. 

Fortwachsungen der Alaunkry stalle in iso- 
morphen Lösungen 569. 

Freieslebenit von Felsöbanya 804. 

von Uiendelaencina 459, 425. 

Frieseit, ein dem Sternber^it ähnl. Min« 
153. 



Gauomalith 307. , 

Gelberz 235. 

Glaubersalz von Klausenbuq^ 680. 

Glaukodot von Hakansbö 518. 

Glaukonit von Gozzo, Analyse 815. 

Glimmer, Brechungsexponenteo 102. 

Krystallsystem und WiDkel 9€. 

Glimmergruppe 14. 

Glimmer vom Schappachthal 408. 

von Tryberg 404. 

vom Vesuv 521. 

Goniometer 68. 

Granat von New Haven 310. 

vom Pfiischlhal 173. 

vom Ural 505. 

von Witlichen 104. 

Greenovit von Zermalt 810. 
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Grossalar von Delaware Co S04 . 
Gyps, Brecbongsexponenten 40f . 

Grösse u. Lage d. opt. ElasHcitgts« 

axen 499. 

H. 

Habitus der Krystaliforaien 614 . 
Harmotom, Krystallsystem 448. 
Hatchettin Von Savigno 506. 
UaugbtoDit 646. 

HemiiDorphie, scheinbare des Alaun S95. 
Hessit von Slebenbtirgen 241. 

von Ulab 8. 

Hetairtt, ein neues Min. v. Sterling 494. 
Heulandit von Delaware Co SOS. 

von Siebenbürgen 684. 

— aus dem Turkestitn 5Ö2. 
Hornblende vom Schappaetfthal 4 (TS. 
HornquecksiU>er von Mexiko 547. 
Hyalotekit iTo?. 
Hydrocerussit 807. 
Hydrosantonid, Krystallf. 64 8. 
Hydrosantonstfure, Krystallf. 648. 
Hydrosantonsaures Kalium, Krystallf. 645. 
Hydrosantonsaures Nairium, Krystallf. 64 4 . 
Hypargyrit 61. 
Hypersthen v. d. Adiroltdacks 648. 



I. 



Ilmenorutil 504. 
Inosit, Krystallf. 494. 



Jaiu>bsit von Längban 808. 
hmtmmi von Wiltau 638. 
Jefferisit 87. 
Jerdanit 494. 

K. . 

Jbftiisalpeter, Bfechnngsexponenten lei. 
IL«Mttmhydrosafilofiflt, Krystallf. 64 5. 
Kalkeisengranat vom Ural 505. 
MklkoliviQ von pUleaburg 405. 
Kalkspat!» von Bß>a 541. 
— ^ von Sardinien 507. 
ttalkspathzwUüng von Brasilien 487. 
Kiaolinit von Belgien 664 . 
j^nogoUit61, 444. 
Kobaltglanz von Sardinien 506*. - 
JÜtm^di, küntttHtHie DarstHlttiig 54 5. 
^-3— aus tasehteMt w^, 
korvodnvtlftnge «. tt. iiral 565. 
Krennerit 185. 
Kryophyllit 40. 
Kupfer vom Oberen See 4 69. 
Kupfervisenvitriol von Massfl maritttAMi 89^. 
Kupfervitriol, Brechungsexponenten 401. 



Labrador v. d. Adirondacks 641. 
von Schottland 656. 



Latrobit von Schottland 660. 
Leidyit, ein neuer Zeolilh 800 
Leonhardit a. d. Floitentbaf , Analyse 84 4. 
Lepidolith 47. 
—*- von Paris, Maine 513. 
— von Rozena, Mähren 513. 
Lepidomelan 80. 
Leukopban 499. 

Lionit (b> Tellur) von Colorado 1. 
Lithiophilil 546. 

LöslicbkeiC der Alaune in Lösungen iso- 
morpher Subst. 55i. 
LösuRghof der Alaune 558. 
Luzonit 619. 



Magnesiaalaun von Kegros 619. 
Maienolit 7. 

Manganphosphate 497, 519. 
Margarit 47. 
Margnrodit 46. 

Mejonit, Brechungsexponenten 404. 
Melanglanz von Sardinien 506. 
Mellit, Brechungsexponenten 404. 
Meroxen von Albano 19. 

von Moravitza 1^. 

von Tschebarkul (Sibirien) 19. 

vom Vesuv 48. 

Metasantonin, Krystallf. SM, 5f98. 
MetasantonsHure, Krystallf. 597. 
Met8santonsfiure^etlr\i4Uher , Krystallf. 

605, 610. 
Metasantonylchlorar. Kr^-stallf. ^44, 64g. 
Metasulfophenvlpropfonsaffrer Btr^'^t, Krv- 

stollf. 91. 
Meteoreisen von St. Catharina 546. 
Meteorstein voo Hangen 666. 
MeteorsteinfUlle in den Yereiaigten Staaten 

440. 
Miargyrit von FelsMMnya 44 4. 

von Freiberg 55. 

Mikrosommit 468. 

Milarit 684. 

.Molybdttnglattz von Biellese 106. 

Moifimolit 806. 

Mosandrit, Krystallsystem 175. 

MüHerin M5. 

Musco^t 40. 

N. 

Nagyagit 189. 

Natriumhydrosantonai, Krystallf. 644. 
Natriumsantoninat, Krystallf. 607. 
Natronsalpeter, BrechJngsexponenten 401. 
Nekronit von Schottland 64 S. 
Nephelin, ehem. Zusammens. 445. 
Nitrohephtylsüure, Kr\stallf. 4 96. 



Oellacherit 46. 

Oligoklas von Schottland 654. 
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Oligoklas vonWittichen 103. 
Olivin von Skttvnivuselv, Grong 305. 
Oranftit von Schottland 647. 
Orthit von Finnland 497. 
Orthoklas, küwtliche Dafstoilndg 543. 

von SdicMland 644. 

von Tryberg 4 04. 



Parabromnietasulfophenylpropionsttore, 

. Krystallf. 91. 

Parabrom metasul fopb^ny] propionsaurer 

Baryt, Krystallf. 9«. 
Parabrom meta Stil fophenylpropionsa Ufer 

Kalk, Krystallf. 9t. 
Paragonit 46. 

Parasantonid, Kt^^ttfUf. 590. 
Parasantonsfiure, Krystallf. 599. 
Parasantonsäure - Aethvlttther , Krystallf. 

606, 620. 
Parasantonsüure - MetbylflUier, Krystallf. 

606, 6i0. 
Perowskit, Krystallsystom IV9ft. 
Petzit 842. 

Pharmakosidertt von Garonna 402. 
Phlogopit 33. 

von Edwards *2i . 

von Päfgas 497. 

Pholerit 6«i. 

Phosgenlt von Mp»te Poni flf94. 

Photosantoosäure. Krystallf. 645. 

Pikrotephroit 309. 

Pi.^anit von Massa maritima 309. 

Plagioklas von Finnland 497. 

von Soboth, Analyse 342. 

Plinian 438 (338). 

Polarisationsapparat 69. 

Verwendung des Mikroskopes als P. 

356. 
Pregrattit 46. 
Prehnit von Schottland 655. 

von Toskana 542. 

Pseudomorphosen : Prehnit nach Andesin 

655. 
Pyrophosphorit, ein neues Min. aus West- 
indien 494. 
Pymstilpnit von Felsöbanya304. 
Pyroxen von Finnland 498. 



Quarz, Aefzfiguren 420. 
Aetzflächen 4 4 8. 

mit Basis 320. 

Brechungsexponenten f04, 546. 

Drehung der Pnlarisationsebene 

dunkler Wttrmestrablen i05. 

— — Drehung der Polarisationsebene ultra- 
violetter Strahlen 4 07. 

V. pyrogener Entsteh, in Lava 320. 

- Verzwilligung 420. 
Quecksilberchlorür von Bonieo 629. 

von Mexico 54 7. 



Quecksilberene von Toskana t07. 
Quecksilberjodfir, Krystallf. 4 08. 
Quercit, Krystallf. 490, 543. 

B. 

Realgar von Borneo 629. 

Reddingtt 548. 

Rhodonit vom Ural 504 . 

Rittingerit von FelsObanya 804. 

Rohrzucker, optische EigeMchaften 6f8. 

Roscoelit 8. 

Rothgiltigerz von Sardinien 506. 

Rubidium im Alaun von Vulcano 509. 



Salit von Albrecbtsberg 34 5. 

Salpetersaures Baryum 64. 

Salpetersaures Kali , Brechungsexponenten 
402. 

Salpetersaures Natrium , Brechungsexpo- 
nenten 4 04. 

Salpetersaures Tribenzylamin , Krystallf. 
6J7. 

Salpetersaures Wismuth, Krystallf. 105. 

Salzsaures Allylaminbromid, Krystallf. 497. 

Santonin, Krystallf. 589. 

Santoninderivate, Krystallf. 588. 

Santoninsäure, Krystallf. 600. 

Santoninsaures Natrium, Krystallf. 607. 

Santonit, Krystallf. 594. 

Santonsäure, Krystallf. 596. 

Santonsäure - Aethylttther, Kr\sUUf. 602, 
620. 

Sanlonsäure-Benzyläther, Krystallf. 624. 
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